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Die Forſtgeſetzgebung Sachſens 

mit beſonderer Berückſichtigung der Privatwaldungen 
und der Forſte moraliſcher Perſonen, 
von dem Herausgeber, Oberforſtrath von Berg. 


Die Bewirthſchaftung des größten Theiles der Nichtſtaats⸗ 
forften im Königreihe Sachſen iſt eine fo entfchieden elende, daß 
fie ſchon längere Zeit die Aufmerkfamkeit der Sachkenner nicht 
nur, fondern aller denkender Männer, welchen der Eulturzuftand 
des Landes am Herzen liegt, ebenfo wie der Behörden, auf ſich 
309. Es war deßhalb eine erfreuliche Erfcheinung, daß ber land⸗ 
wirtbichaftliche Hauptverein für das Königreich, diefed Organ der 
Landescultur, dem Zuftande der Privat: und Förperfchaftlichen 
Waldungen eine befondere Aufmerkſamkeit widmete und die Zweig: 
vereine veranlaßte, ihre Anficht darüber auszufprechen. Das Bild, 
welches von den Iocallundigen Vereinen, in deren Mitte fi 
meiſt mehre Forſtmaͤnner vom Fache befinden, von der Mehrzahl, 
namentlich der Eleineren Privatforfte und vieler Communalforfte 
gemacht wird, ift allerdings nicht geeignet, die Sorge zu zerflreuen, 
welche und nothwendiger Weife erfaffen muß, wenn man eine 
gewiffe Behandlung des Waldgrundes, der indeflen fehr 
haufig ſchon aufgehört hat Wald zu fein, näher betrachtet. Die 
Frage, was ba zu thun fei, um einer folchen allgemeinen Landes: 
calamität, ald welche man für Sachfen die Holzwirthichaft in 
den Privatforften wohl betrachten Tann, zu begegnen, liegt fehr 
nahe, und wir haben ed uns hier zur Aufgabe gemacht, einen 
Theil derfelben, nämlich das zu erörtern, was und in biefer Be⸗ 
ziehung die Gefeße darbieten, und daran die Frage zu Inüpfen, 
ob und was von der Gefebgebung zum Wohle der Forfte gefche: 
ben koͤnne. Um unfere Zefer auf den Standpunct zu flellen, die 
landbaulichen Zuftände des Landes überfehen zu können, theilen 
wir zuvor einige flatiftifche Notizen mit. 
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Die 271,9126 Q.⸗Meilen, welche dad Koͤnigreich Sachſen 
groß iſt, vertheilen ſich in den ſteuerbaren Grundſtuͤcken (nach 
v. Boſe, Handbuch der Geographie, Statiſtik ꝛc. des König: 
reiches Sachſen, Dresden 1847, ©. 36 u, f.) in folgender Maaße: 

12705 Ader 299 DR. Gebaude und Hofräume, 

1335221 = 19 > Aderland, 


75124 = 79 = Gärten, 
295399 = 206 =: Wiefen, 
54350 : 187 ⸗ Meiden, 
562360 21 MWaldboden, und zwar 
402595 Ader, 22 D:R. Hochwald, 
159765 = 299 ⸗ Niederwald. 
18192 Ader, 32 Q.⸗R. Leiche, 
2989 = 75 = Weinbergöland, 
2511 =: 21 =  GSteinbrüce, Lehmgruben ıc. 


Bon diefer Flache nehmen die Ritterguͤter faft 4, naͤmlich 
433310 Ader, 196 Q.⸗Ruthen ein. 


| Die Gefammtforftfläche des Landes beträgt: 

562360 Ader, 21 D.:R. Privat: und Börperfchaftliche Wald: 
ungen, einfchließlich der Kirchen und 
geiftlichen Lehne. 

110 = fidßalifche Forften, 

69 ⸗fiskaliſche Forften, bei den Kammer: 
gütern, Amtöparcellen u. dergl. 


832152 Ader, 200 D.:R. in Summa an Forftgrund. 
Bon der ganzen Fläche des Landes nehmen alfo die Korften 
faft ein Drittel = 0,306 ein. Die Einwohnerzahl Sachſens hat 
fih nach der lebten Zählung von 1846 auf 
1,836023 Köpfe 
herauögeftellt, mithin kommt an Waldboden auf den Kopf = 0,453 
Acer *) und auf die Familie, zu 5 Köpfen gerechnet, 2,265 Ader. 


*) Zur Vergleihung mag Folgendes bienen. Man berechnet auf einen 


Menſchen Waldfläche: 
48,97 preuß. Morgen in Schweden und Norwegen, 


269441 
351 


w “ 


587 ⸗ = im europäifchen Rußland, 

48 = : in Spanien, 

232 ⸗ ⸗ = Baiern, 

2,9 = ⸗ ⸗Oeſterreich (2,21 Morg. nach den neueſten Angaben) 
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Was die Holzproduction anbetrifft, ſo berechnet Herr Finanz⸗ 
director v. Flotow in feinen „Beiträgen zur Statiſtik des Koͤ⸗ 
nigreichs Sachſen,“ den Ertrag von den Staatöwaldungen nad) 
einem fiebenundzwanzigiährigen Durchfchnitt zu dem fummarifchen 
Ertrage von 1,26 Klafter pro Ader *), mithin gewähren bie 
Staatöforfte einen Materialetat von 339495,66 $ ellige Klaftern 
à 78 Eub. Fuß fefle Holzmaffe **). Es läßt fich nicht in Abrede 
ftellen, daß der Zotalertrag von 1,26 Klafter = 99 Cub. Fuß 
fefte Maffe pro Ader im Vergleich mit den Forften anderer Län: 
der ***), welche in Elimatifcher Hinficht mit denen Sachſens etwa 
gleich belegen fein möchten, ein fehr geringer ift +), um fo mehr, da 
der größte Theil der fiskaliſchen Waldangen mit Nadelholz beftodt. 
ift, allein man. muß erwägen, daß die Korften von ben laͤſtigſten 
Servituten, namentlich von der Peſt ded:Streurechens, wenigſtens 
in fehr uͤberwiegender Mehrzahl noch nicht fehr lange befreit, und 
dag folche herabgebrachte Bodenzuftände nicht in kurzer Zeit wie: 
der emporzubringen find. Der allgemeine Zuftand der fisfalifchen 


1,96 preuß. Morgen in Preußen, 


, ⸗ ⸗ ⸗Baden, 

117 ⸗ ⸗ = der Schweiz, 

1,06 = ⸗ ⸗Wuürtemberg, 

0,78 = ⸗ = Frankreich, 

05 ⸗ ⸗ = Stalien, 

048 = ⸗ = Dänemark, 

0,33 = ⸗ se den Niederlanden, 
0,68 a» ⸗ = dem britifchen Reiche, 


Sprengel, land⸗ und forftwirthfchaftt. Zeitſchrift II. Bd. 2. Hft. &. 435, 

*) gellige Klafter A 108 Cub. Fuß Raum — 78 Eub, Fuß feſte Maſſe. 

») Die Differenzen in den Zahlen zwifchen denen bes Herrn v. Flotow 
und ben hier angegebenen liegen in der Klächenveränderung der fiskalifchen 
Forſten, welche ſich durch Ankäufe ftetö vermehren, indem biefe im Algemei- 
nen von dem Finangminifterium fehr befördert werden. 

»9 Vergl. Pfeil, krit. Bltr. B. IX. Hft. 1. Ueber die wirklichen Erträge 
der deutfchen Staatsforſten. 

+) In der Wirklichkeit iſt der Ertrag auch jest fehon höher, weil bie Re⸗ 
ductiondfactoren für das Stockholz zu 40 Cub, Fuß pro Klafter und des 
Reiſigs — 28 Cub. Fuß pro Schod zu geringe find, wie vielfältige Werfuche 
dargethban haben. — Bei Herrn v. Flotow hat fih b. c. ©. 55 ein Druck⸗ 
fehler eingefchlichen, indem für das Reiſig die Rebuctionszahl zu 20 Cub. 
Zug pro Schock angefebt ift, Pie Rechnung ift aber richtig auf * Cub. Fuß 
geſtellt. 

1* 
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Forſte iſt in einem befriedigenden Fortſchreiten, und die Production 
wird ſich noch bedeutend ſteigern. 

Was die Nichtſtaatsforſte anbetrifft, ſo fehlen leider die Nach⸗ 
weiſungen über die Größen der Waldungen der Stadt: und Land⸗ 
gemeinden, der Kirchen, geiftlichen und fonfligen Stiftungsforften, 
nicht minder der im Privatbefiße der Rittergüter und der bauer: 
lichen Wirthe befindlichen. Wenn man das oben angegebene Ber: 
haͤltniß des Gefammtareales der Rittergüter zu 4 des fleuerbaren 
Srundeigenthumes auf die Waldfläche anwendet, fo wuͤrden 

112472 Ader im Beſitze der Rittergüter und | 

449888 = = = der Korporationen und der Bauer: 
güter fein. Wielleicht find davon hoͤchſtens 100000 Ader Kor: 
porationswaldungen, fo daß 349888 Adler Bauerforften fein wür: 
ben. Diefe Zahlen können nur einen annähernden Werth haben, 
find aber genügend, um die große Fläche der Waldungen der letz⸗ 
teren Kategorie darzuthun. Es ift fehr zu bedauern, daß diefe 
Angaben nicht vollfiändig da find, und gewiß ift es wuͤnſchens⸗ 
werth, daß der Iandwirtbfchaftliche Hauptverein für die Befchaff: 
ung derſelben Sorge trägt. Ein beträchtlicher Theil der bauer: 
lichen Forſten Sachſens befteht in fehr Eleinen Parzellen, oft noch 
Dazu fo vertheilt, daß in einer Gemarkung derfelbe Grundbefiger 
feine Waldfläche in mehren Parzellen. liegen hat, Sa man hat 
dafür anfcheinend eine folche Vorliebe, daß man noch in neuerer 
Zeit einen mehre Tauſend Ader großen Gemeindeforft nach der 
Bonität in drei Claſſen getheilt und jedem der Intereffenten, über 
100 an der Zahl, ein Stüd in jeder Elaffe überwiefen bat. Ue: 
berdieß ziehen fich dieſe Forſtſtuͤcke oft in langen fchmalen Streifen, 
nicht felten nur wenige Nuthen breit, neben einander ber, wo: 
durch natürlich der rationellen Bewirthfchaftung große Schwierig: 
feiten in den Weg gelegt werben, wodurch fehr oft die Wald: . 
fubftanz felbft wefentlich leidet, und was überdieß zu den ver: 
fchiedenften Befchädigungen Anlaß giebt. Diefe Art der Vertheil: 
ung des Korfteigenthumes dürfte bei der fpeciellen Aufnahme von 
ftatiftifchen Nachweifungen befonderd in’d Auge gefaßt werben 
müffen, weil darauf bei den Borfchlägen zur Verbeſſerung des 
MWaldzuftandes ganz vorzüglich Rüdficht genommen werden muß. 

Wir werben nunmehr unfere Anficht darüber entwideln, was 
wir eigentlic) von den Waldungen eines Landes verlangen, dann 
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pruͤfen, ob dieſen Anforderungen die Waͤlder Sachſens genuͤgen, 
worauf wir dann den Kern der Frage, das Geſetzliche, naͤher zu 
beſprechen im Stande ſein werden. Das Erſte wird mehr andeu⸗ 
tend als erſchoͤpfend vorgetragen werden koͤnnen, weil es fuͤr einen 
großen Theil unferer Leſer Bekanntes enthalten wird und 
doch des Zuſammenhanges wegen hier aufgenommen werden 
mußte. 

Die Waldungen eines Landes ſollen: 

I. die Maſſe Bau⸗, Nutz⸗, Kohlen: und Brennholz; produ⸗ 
ciren, welche die Bewohner bedürfen, wenn die zu dieſem Zwecke 
vorhandene Fläche groß genug ift, zugleich aber follen fie einen 
Beitrag zu dem Gefammtarbeitöverdienfte der arbeitenden Claſſe, 
dem inneren Berfehr und dem Handel mit Außen geben, ſowohl 
mit den Hauptproducten an Holz, ald auch mit manchen Neben: 
producten, wie Harz, Terpentin und bergl. mehr. 

II. Sie follen einen Beitrag zur Ernährung der Menfchen 
liefern, direct ald Aufenthalts: und Ernährungsort für die wilden 
Thiere, durch ihre Früchte, Beeren, Schwämme und dergl.; in: 
direct durch die Maftfrüchte und durch die Unterflüßung der Land- 
wirthfchaft mit Waldgras und Streu, auch dadurch, daß überall, 
wo ed die Dertlichkeit geflattet, landwirthſchaftliche Probucte ne: 
ben dem Holze erzogen werden; — Hackwald oder Hauberge, 
NRöderwaldwirthfchaft, Waldfeldwirthichaft. 

II, Die Wälder find die großen Regulatoren des Klimas, 
Sie halten die fcharfen austrodinenden Winde ab, mildern die 
Hite des Sommers und die Kälte des Winters, fie ziehen bie 
Feuchtigkeit der Atmofphäre an fi), zwingen die Wolken zum 
Entladen des Regens, erhalten die Feuchtigkeit, fpeifen die Quel: 
len der Flüffe Sie wirken fomit auf die Fruchtbarkeit des Lanz 
des, auf die Gefundheit und den geſellſchaftlichen Zuſtand der 
Voͤlker. 

IV. Es ſind die Waͤlder von der Natur dazu beſtimmt, die 
Schoͤnheit der Gegend, die Anmuth der Landſchaft zu erhoͤhen 
und dadurch das Leben der Menſchen angenehmer zu machen. 

Unterſuchen wir nun, ob und wie die Wälder Sachſens die: 
fen Anforderungen entiprechen. 

ad I. Sachfen ift, bei 0,306 Waldgrund von der Gefammt: 
fläche des Königreiches, eined ber bewaldetſten Länder Deutfch: 
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lands, denn es werben nach den neueſten Quellen an Waldflaͤche 
berechnet: | 
0,303 in der öfterreichifchen Monarchie *), im Vergleich mit der 
Gefammtfläche; 
0,558 in Procent der probuctiven Fläche; oder in den einzelnen 
Provinzen: 
0,64 in Siebenbürgen, 
0,50 . : Xyrol, 
0,53: = Kärnthen und Krain, 
0,406 : Steiermark, 
0,402 = der Militärgränge, 
0,377 = Defterreih ob der Ens, 
0,370 : ⸗ unter der Ens, 
0,33 = Ungarn, 
0,32 = Dalmatien, 
0,307 = Galizien, 
0,306 = Böhmen, 
0,265 : Mähren und Schlefien, 
0,25: =: dem Küftenlande, 
0,21 = der Lombardei, 
0,14 = Benedig. 
0,22 in Preußen, Gefammtmonarchie **); oder in den einzel: 
nen Provinzen: 
0,31 in den Rheinprovinzen, 
0,25 : Schlefien, 
0,22 = Brandenburg, 
0,21 Dofen, 
0,20 = Pommern, 
0,18 : Preußen, 
0,16 : Weftphalen, 
015 -Sachſen, ferner 
0,32 in Baiern, 
0,305 : WWürtemberg, 
0,25 = KHannover, 


+ Zafeln zur Statiftit der öſterreichiſchen Monarchie für das Jahr 
1842. Zufammengeftellt von der k. k. Direction der abminiftrativen Sta⸗ 
tifti, Wien 1846, 

**) Statiſtik des preuß. Staates, Berlin 184. 


XR 


- 0,33 in Baben *), 
0,32 = Großherzogthum Seffen, 
0,34 = Kurfürftenthum Heflen, 
0,31 » Braunfchweig, 
0,25 = Böhmen **). 

Hiernach müßte alfo Sachfen auf feiner Forftflache den Be 
darf an Holz um fo mehr reichlich dedien, da ber Zufhuß an 
fonftigen Brennmaterialien fehr beträchtlich ift, indem den Brenn: 
werth der Stein und Braunkohlen und des Torfes gegenwärtig 
Herr v. Flotow auf 900000 Klaftern Fichtenholz für das Jahr 
berechnet. Allein der Bedarf wird trogdem nicht gebedt, indem 
von dem Audlande nicht unbedeutend angelauft werden muß. In 
den fünf Jahren von 1841—1845 find auf den fisfalifchen Floͤ⸗ 
Ben 32062 Klaftern Scheitholz angeliefert, und nach Dieterici 
find 1840-1842 allein auf der Elbe 11313 Klaftern Brennholz 
und 21396 Sciffsladungen Bau: und Nutzholz eingegangen 
(v. Flotow Anmerk. ©. 58), und überdieß noch bedeutende Quan- 
titäten Holzkohlen, hoͤlzernes Geräthe ıc., wovon bie beträdht: 
lichfle Maſſe der Holzkohlen die obererzgebirgifchen Eiſenwerke be: 
ziehen. Was nun den Ertrag der Privat: und Eörperfchaftlichen 
MWaldungen anbetrifft, fo berechnet diefe Herr v. Flotow pro Ader 
auf eine Klafter à 78 Cub. Fuß feſte Holzmaffe, oder zu 562360 
Klafter im Zotalertrage. Allein es feheint uns diefe Angabe bei 
Weitem zu hoch, wenn wir eines Theild dad erwägen, was von 
den landwirthfchaftlichen Vereinen über den Zuftand diefer Wäls 
der mitgetheilt worden ift, anderen Theils das Ergebniß der 
felbft gewonnenen Anficht dabei zu Rathe ziehen. 

Die Uebel, woran die Privatwaldungen der Fleineren Grund: 
befiger faft Durchgehends, die Förperfchaftlichen Waldungen zum 
größten Theile und auch in nicht unbeträchtlichem Maße die For- 
fien der Rittergüter, leiden, find 

1) der Diebflahl, oft in fo großartigem Maaßſtabe, dag von 
mehren Seiten her erklärt worben ift, daB man gezwungen fei, 


) Nach der deutfchen Zeitung vom 17, Januar 1848 fol Baden 
1,296861 Morgen oder 30 Procent Wald haben, 
”) Schnabel, Statiſtik der Tandwirthfchaftlichen Induftrie Böhmens. 
Prag 1846. Die Zahl paßt nicht mit der auf der vorigen Seite angegebenen, 
obwohl diefe Statiftit ebenfalls officielle Quellen gehabt hat. 
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die Waldungen ganz abzutreiben, weil man nicht die Neigung 
verſpuͤre, ſie fuͤr die Holzdiebe zu erhalten, und daß man auch 
nicht wieder anbauen werde, weil.man für die Diebe nicht ar: 
beiten wolle. Und in Wahrheit, wer Eann das am Ende den Ei: 
genthüumern verargen, wenn fie feinen Schuß für ihr Befisthum 
haben, doch den Reft aus dem Schiffbruche für ſich zu retten, 
und fo fehr wir auch auf der einen Seite einen foldhen Zuftand 
beklagen, jo muß er doch auf Der anderen Seite zur ernfteften Er: 
wägung nicht nur, fondern auch zur Fräftigen That und anregen. 
Es ift dieß die eine Art von Waldverwüftung, welche ſchnell zum 
Ziele führt; die 

2) welche noch rafcher daſſelbe erreichen läßt, ift die Me: 
thode, ein Gut mit möglichft viel Holzgrund zu kaufen, alled nur 
irgend abfeßbare Holz zu fchlagen, dann die Bodenſtreu, worun: 
ter man aber nicht nur Die abgefallenen Nadeln und dergleichen, 
fondern ale nur irgend zufammenzufragende Erde verfteht, auf 
mehre Jahre zu verfaufen und dann den Waldgrund feinem Schid: 
fale zum überlaffen, weil natürlich der Wiederanbau fo viel Mühe und - 
Geld Foftet, daß ein folcher Speculant — fehr bezeichnend vom 
Volke „Gutsſchlaͤchter“ genannt — durchaus nicht die Luft dazu hat. 
Man kann, um fehr fchnell aud einem ertragreichen Walde eine 
aller Eultur fpottende Wuͤſtenei zu machen, Fein trefflicheres Ver⸗ 
fahren erfinnen, und um fo mehr ift daffelbe zu beklagen, wenn 
ed auf einem Boden gefchieht, der feiner ganzen Natur nad) nur 
zur Holzproduction geeignet iſt, und in folhen Theilen des Lan- 
des, welche burch ihre rauhe Elimatifche Lage vorzugsweife Darauf 
hingewiefen find. 

3) Zwar etwas langfamer, aber vollftändig eben fo ficher, 
führt die übermäßige Streunugung den Ruin der Forften herbei. 
Nicht nur der kleine Grundbefiger, fondern auch viele Rittergutö: 
befiger erfennen noch lange nicht genug die Wahrheit des Sages, 
daß ohne die Erhaltung der Bodenkraft der Wald nicht die 
Holzmaffen und in der Zeit produciren Tann, welche er. uner: 
fchöpft oder ungefhwächt zu liefern vermag. So fehr der Forſt⸗ 
mann ein Zeind al’ und jeder Waldflreunusgung fein muß, fo 
möchte eine mäßige, rationelle Benutzung derfelben zwar fein Be: 
dauern erweden, doch nicht ganz entichieden zu tabeln fein. Allein . 
die Art und Weife, wie man häufig die Streugewinnenden in 
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den jammervollen Forſten wirthſchaſten ſieht, iſt fuͤr das Auge 
des Mannes, der es gut mit der Sache meint, der die vater⸗ 
laͤndiſchen Waͤlder auf der Stufe der Cultur zu ſehen wuͤnſcht, 
welche ſie zum Wohle des Ganzen einnehmen ſollten, fo verletz⸗ 
end, daß es ſich trauernd und mit Abſcheu abwenden muß. Man 
fängt das Streurechen in funfzehn: bis zwanzigjaͤhrigen Orten an, 
nimmt dann mit großer Gruͤndlichkeit auch das letzte Bißchen 
des Blattabfalles oder des etwa vorhandenen vegetabiliſchen Bo: 
denuͤberzuges weg; ſollten vielleicht herabhaͤngende Aeſte den Fuß 
des Staͤmmchens noch etwas ſchuͤtzen, ſo werden auch dieſe ab⸗ 
gehauen, damit daſſelbe ja keine Kraft zum Fortwachſen behalte. 
Das wird fo fortgeſetzt, bis nichts mehr zu nehmen iſt. Der Bo: 
den des fogenannten Waldes fieht aus wie eine glatte, rein ge: 
fegte Diele, und traurig ift der Beſtand, welcher auf demfelben 
fümmerlich fein Leben friftet. Die fehr räumlich über der Fläche 
verbreiteten Kiefern, kaum 30 bi8 AO Fuß hoch, mit ganz abge: 
rundeten Kronen und langen fperrigen Aeften, gleichen vielmehr 
Schlecht gezogenen Obftbäumen als folgen Waldbäumen, und der 
- Ertrag diefer jammerlichen MWaldgründe ift Außerft gering, bis er 
mit der Fortfegung diefer Wirthfchaft gänzlich aufhört. Wie wir 
diefe Art der Streunußung auf dem dürren flerilen Sande der 
Laufigen gefehen haben, in ganz gleicher Maße, nur mit dem 
Unterfchiede, dag man hier das Schneiteln der Stämme noch 
beffer verfteht, Tann man diefelbe im Gebirge beobachten. Der 
Erfolg der Waldverwüftung ift ganz derfelbe. — So lange biefe 
übertriebene Streunugung nicht ganz aufhört, fehen wir Fein Heil 
für die Wälder, und es ift wahrlich Zeit, daß die Landwirthfchaft 
ernftlic) dazu fehreite, fie entbehrlich zn machen. Daß das aus: 
führbar ift, wird Niemand beftreiten, um fo mehr, da in mehren 
Gemeinden bereitö der thatfächliche Beweis davon geführt ift *). 


* Man hat ung wohl erwiebert, daß z. B. im Gebirge namentlich die 
Waldſtreu auch fhon deswegen nicht zu entbehren fei, weil man bort bag 
Vieh im Winter ohne diefe nicht warm legen Eönnte.e Am Oberharze, wo 
das Klima reichlich eben fo rauh als in unferem Erzgebirge ift, wo man aber 
der Viehzucht entfchieden cine größere Aufmerkfamkeit widmet als hier, fällt 
ed Teinem Menfchen ein, in den Ställen zu freuen, fei es mit Stroh oder mit 
Waldſtreu, welche letztere man dort gar nicht kennt. Das Vieh liegt faft 
ducchgehends auf Bohlen, auf welche höchftens etwas Sägefpähne — aus den 
Schneidemühlen — geftreut werden, um die nöthige Reinlichkeit herzuftellen. 
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4) In einigen Gegenden des Landes tft auch das Betreiben 
der Waldweide ein Grund mehr zum Ruin der Wälder. Wir 
find einer von den Forſtmaͤnnern, welche die Weide unbedingt 
aus dem Walde entfernt haben wollen, da wir aus der eigenen 
langjährigen Erfahrung fehr wohl wiffen, daß, auf eine vernünf: 
tige Weife betrieben, die Waldweide nicht in der Maße nad: 
theilig wird, wie fie nationalöfonomifch wichtig ift, namentlich ift 
das unbedingt für die Nadelholzforften wahr. Wir haben in der 
Heinen Schrift: „Ueber das Verdraͤngen der Laubhoͤlzer durch die 
Nadelhölzer, Darmftadt 1844” nachgewiefen, wie hoch der Werth 
der Waldweide anzuſchlagen ſei, wenn ſie auf eine ſolche Weiſe 
ausgeuͤbt wird, wobei ſorſtlich ein kaum nennenswerther Scha- 
den geſchieht. Allein ein Anderes iſt es, wenn das Weiden nicht 
unter angemeſſener Aufſicht ſtattfindet, wenn Kinder die Stelle 
vernuͤnftiger Hirten vertreten ſollen, wenn das Vieh in Folge 
deſſen in Heerden von einigen Stuͤcken in den Wald getrieben wird 
oder gar hirtenlos darin umherlaͤuft, wenn man Niederwaͤlder 
kurz nach dem Abtriebe behuͤtet, wenn man ruͤckſichtlich der Sah: 
reszeit oder der Witterung gar keinen Unterſchied macht, oder 
wenn man ſolches Vieh in die Wälder treibt, welches, wie z. B. 
die Ziegen, ein notoriſcher Verwuͤſter aller Holzpflanzen iſt. 
Dann wird natürlich der Nachtheil der Beweidung ſehr Mar ber- 
vortreten, und bie Klagen darüber find nicht unbegründet. 


5) Die große Vertheilung des Waldbeſitzes wirkt cbenfalls 
erfchwerend, oft ganz hindernd aufeine gute Waldwirtbfehaft ein, 
denn es läßt fich nicht verkennen, daß eine Waldwirthfchaft voll: 
ftandig rationell und mit dem größten Erfolge nur bei einem ge⸗ 
wiffen Umfange ded Waldes flattfinden kann. Indeſſen laͤßt fich 
auch unter folchen erfehwerenden Verhältniffen eine, gewiffe rela: 
tive Vollkommenheit der Bewirthfchaftung und des Waldzuftan: 
des herbeiführen, ed werden bei größerer Aufmerkſamkeit auf die: 
fen Gegenſtand Zufammenlegungen, Vereinigungen zu gemeinfa: 
mer Bewirtbfchaftung und dergl. flattfinden können, von denen 
man jest allerdings nichts findet. Endlich 

6) die mangelnde Luft am Waldbau ift eins von den Ue⸗ 
Möge doch endlich einmal das Vorurtheil weichen und möge auc in dieſem 
Puncte bei der Landwirthſchaft das Beflere fih Bahn machen! 
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bein, welches ganz natürliche Folge von dem früher Bemerkten 
ift. Wenn die nahrungsarmen Wälder nicht fortwachien, wenn 
die Erhaltung derfelben gegen die Diebereien nicht möglich ift, u. f. f., 
wer kann es dann der Mehrzahl der. Waldbeſitzer verdenten, wenn 
fie ihren Wald fliefmütterlich behandeln, wenn fie die Luft an der 
Pflege verlieren. Aber oft ift auch Unkenntniß der waldbaulichen 
Gefchäfte und Verhaͤltniſſe daran fehuld, daß felbft der beßte 
Wille nicht mit Erfolg, gekrönt wird; eben fo oft auch wohl eine 
nicht richtige Schäßung bed Werthed des Waldes, welche in den 
Augen der meiften Nichttechniter größtentheild weit geringer aus: 
fallt, ald fie in der Wirklichkeit iſt. 


Wie ift ed aber nur zu verwundern, wenn bei foldhen ver: 
derbend wirkenden Kräften die Privatforften des Landes zur gro: 
Gen Mehrzahl in einem ganz traurigen Zuflande fich befinden, 
in einem Zuſtande, welchen wir und kaum erinnern, irgenbwo 
beflagenöwerther gefehen zu haben. Und was das Schlimmſte 
dabei ift, die Waldverwüftung ift im Zortfchreiten, die Waldfläche 
mag fich zwar nicht beträchtlich vermindern, aber der Wald felbft 
weicht immer mehr zurüd und wird offenbar fchlechter. Wir wer: 
den verfuchen, in Zahlen dDarzuftellen, was Sachſen bei biefer jam: 
mervollen Waldwirthfchaft verliert, und wenn wir auch der Na: 
tur der Sache nad) mathematifch richtige Zahlen nicht geben koͤn—⸗ 
nen, fo werden fie doch dazu dienen, einen richtigen Begriff von 
der Wichtigkeit der Sache zu verbreiten, und jedenfalld möchten 
wir dafür die Garantie übernehmen, daß Uebertreibungen dabei 
nicht flattgefunden haben. Nach der ziemlich übereinftimmenden 
Angabe der Iandwirthfchaftlichen Vereine ift das Beltandesver: 
hältniß der mehrgedachten Kärften fo, dag man + ald Wuͤſtenei, 
völlig productionslos, 4 ald ſchlecht und beziehungsweife mittels 
mäßig und 4 ald gut beflanden annehmen Fann. Bei der nach: 
folgenden Berechnung werden wir aber, um nicht der Webertreib: 
ung bezüchtigt werden zu Fönnen, das Verhaͤltniß in der Art an: 
nehmen, als ob 
der Fläche wuͤſte, 

? ⸗ſchlecht, 
⸗ = mittelmäßig, und 

» gut beftanden fei. 


Dj et Als lm 
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Herr v. Flotow nimmt, wie wir oben gefehen haben, pro Ader 
der Gefammtfläche der Privat: und Börperfchaftlichen Waldungen 
1 Klafter & 78 Eub. Fuß als jährlichen Ertrag an; allein es fcheint 
und das nach dem VBorgefagten unbedingt zu hoch, und wir glauben 
der Wahrheit näher zu kommen, wenn wir für.die gewählten Be: 
ftandöclaffen vier verfchiedene Abftufungen machen, von welchen 
die gut beflandene den Ertrag giebt, der oben von den Staatös 
forften al5 Durchfchnitt berechnet ift, namlich für Ader und Jahr 
99 Eub. Fuß; die zweite — mittelmäßig — 3 dieſes Ertrages mit 
66 Eub. Fuß pro Ader und Jahr; die dritte — fehlecht beftan- 
dene — 4 deffelben mit 33 Cub. Fuß, und die ‚vierte als wüfte mit 
gar Feinem Ertrage berechnet wird. Danach ergiebt fich eine Pro: 
duction von jährlich:. 


140590 Ader à 99 Eub.: Fuß 178441 Klaftern. 


140590 : = 66 — 118961 ⸗ 

140590 ⸗33 —59480 ⸗ 

140590 2 — s — — 2 
Sa. 562360 Acker — Cub.⸗Fuß = 356882 Klaftern. 


Gewiß wird ed nicht zu hoch fein, wenn man nad) dem Er: 
gebniffe aus den befferen "Staatsforften und nad den Erfah: 
ungen anderer Länder den durchſchnittlichen Zotalertrag, welchen 
der Wald bei einer nöllig guten Wirthfchaft haben koͤnnte, auf 


14 Klafter = 117 Cub. Fuß für das Jahr und den Ader ans 


nimmt, und danach würde der jährliche Ertrag fih auf 843540 
Klaftern herausftellen, mithin gegen den oben berechneten jeßigen 
wahrfcheinlichen Ertrag ein jahrlicher Ausfall von - | 
486658 Klaftern, 
erfcheinen, welche dem Volksvermoͤgen verloren gehen; oder zu 
Gelde angefchlagen, die Klafter im Durchfehnitt nur zu 2 Tha⸗ 
ler berechnet, was doch gewiß nicht zu hoch ift, ein jährlicher 
Berluft fich herausftellen von 
973316 Zhalern. 


Wenn man nun erwaͤgt, daß bei dem Waldgewerbe v von dem 
reinen Einkommen etwa ein Drittel an Holzmacher-Anbringer 
und Fuhrlohn verdient wird, ſo entgeht durch dieſen Ausſall an 
Production dem Volke uͤberdieß ein Arbeitsverdienſt von jaͤhrlich 

324438 Thalern, 
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welches wieberum, da die ganze Summe in die Hände ber ar: 
beitenden Klaffe fommt, als ein werbendes Kapital für das Volks⸗ 
vermögen angefehen werden muß, woburd der Wohlftand fich 
erhöht und die Steuerkräfte des Landes vermehrt werden. Statt 
deſſen zahlt Sachfen jeßt diefe Summe theild dem Audlande, 
wogegen bafjelbe, wenn durch eine folche normale Holzproduction 
die innere Confumtion überftiegen würde, vom Auslande eine 
Einnahme zu beziehen: im Stande wäre. 

Aber das iſt noch nicht der ganze Holzverluft, welchen das 
Land durch die fehlechte Holzwirthfchaft _ erleidet, indem bei ber 
vorftehenden Berechnung dad Lefeholz nicht mit berüdfichtigt 
ift. Die. Wichtigkeit des Lefeholzes, welches in volkswirthſchaft⸗ 
licher Hinfiht eine große Role fpielt, weil es eines Theils Den 
ganz armen Claſſen der Bewohner fein Brennholz verfchafft, ohne 
einen anderen Aufwand ald ihre Arbeit, welche nicht fehr hoch 
zu veranfchlagen ift, da vielfach fonft unbefchäftigte Hände daran 
Theil nehmen, und welches anderen Theils einen fehr betracht: 
lichen Theil des Totalholzertrages ausmacht, wird vielfach nicht 
hoch genug gefchäßt. Wie hoch fich der Ertrag beläuft, ift nicht 
anzugeben, weil ed Dazu noch an pofitiven Unterlagen fehlt, wenn 
fih auch einige Schriftfteler mit der annähernden Berechnung 
befaßt haben, und fich unter Anderen Pfeil *) für die richtige 
Würdigung diefer Nutzung ein großes Verdienſt erworben hat. 
Für unfere Zwede ift es nur nöthig, auf die hohe Wichtigkeit die: 
ſes Theiles der Holzproduction hingewiefen zu haben. Es bedarf 
wohl einer weiteren Ausführung nicht, daß ein fehlecht beflande: 
ner Wald nicht fo viel efeholz liefern kann, als ein gut bewirth: 
fhafteter, und gern wird uns der Sachkundige zugeben, daß in 
unferen vaterländifchen Forſten mehre Hunderttaufende von Klaftern 
durch die fehlechte Bewirthfchaftung der in Frage feienden Wäl- 
der dem Nationalvermögen an Lefeholz verloren gehen. 

*) Krit, Blätter I. 8. 1. Hft. S. 75. — B. VI. Hft 1. ©. 240, 
8. XI. Hft 1. S. 99. B. XX. Heft 2, S. 131, — Hier wird berechnet, daß ber 
preuß. Morgen Buchenholzwald im Durchfchnitt jährlich 5,2 Cub. Fuß, und im 
kiefeenen 4,5 Cub. Fuß ergebe, — Ferner vergleiche im XXIII. B. 2% Hft. 
S. 105 und im XXIV. 8, 1, Hft. ©, 162. — Ein anderes Beifpiel: Forft- 
und Jagdzeitung 1844. S. 440 wird die Maffe, welche jährlich in die Stadt 
Hameln, die 6000 Einwohner hat, an Lefeholz gefchleppt worden ift, auf 90000 
Cub. Fuß fefte Maffe berechnet und nachgewicfen. x 
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Das Erſte alſo, was wir von den Waͤldern im Allgemeinen 
fordern muͤſſen, eine angemeſſene Holzproduction, erfüllen Sach— 
ſens Nichtſtaatsforſten durchaus nicht. Ihr Zuſtand und ihre 
Bewirthſchaftung laͤßt am Geſammteinkommen der Nation einen 
enormen Ausfall entſtehen, vermindert den Arbeitsverdienſt ſehr 
beträchtlich, ſtellt uns in eine gewiß nicht angenehme Abhängig- 
keit vom Auslande, gefaͤhrdet unſere Nationalinduſtrie, hat fuͤr 
eins der nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe ſchon einen ſehr hohen 
Preis zur Folge gehabt und wuͤrde uns bereits jetzt wahren Brenn⸗ 
holzmangel bereitet haben, wenn nicht die Natur uns mit unter⸗ 
irdiſchen Schaͤtzen geſegnet haͤtte. Und Alles, was auf dieſe Weiſe 
verloren geht, iſt unwiederbringlich fort, keine Macht der Erde 
vermag es je wieder zuruͤckzubringen, Niemand vermag dad. Ge: 
fhehene ungefchehen zu machen, und dieſer Berluft, welcher mit 
Recht für Sachfen ungeheuer genannt werden muß, haͤuft fich 
dadurch von Zage zu Zage. Und das Alles ift das Ergebniß 
nach mehr als dreißig Friebensjahren, wahrend Kunſt und Sn: 
duftrie fi) auf eine Stufe gefchwungen haben, welche von allen 
Seiten Anerkennung fi) erworben, während ber Aderbau folche 
Fortfcehritte gemacht hat, daß darin Faum ein anderes Land in 
Deutfchland Sachfen gleichkommt, fo wie ed auch unterflüßt wor: 
den ift Durch weiſe Gefege und mannichfache Geldmittel. Nur 
die Wälder hat man vergefien! 

Wenn man bei dem jegigen Eulturzuflande von Deutfchland, 
bei der zunehmenden Größe feiner Bevölkerung und bei dem wach⸗ 
fenden Proletariat darauf dringen muß, daß jedes Stüd 
Landes das in vollem Maße und in möglidhfter Voll 
fommenheit producire, was ed feiner Lage und Be: 
fhaffenheit nah produciren Fann, und daß durd 
dDiefe Production möglichfi viel Arbeitsverdienſt ver- 
fhafft werde; fo ift das gewiß doppelt wichtig bei einem 
Lande, wie Sachfen, welches jebt faft 7000 Menfchen auf ber 
Duadratmeile zu ernähren hat. Man fieht hinter jedem Bufche 
dad Gefpenft des Proletariats, man fchreibt dide Bücher barüber, 
man erwägt die Verhältniffe in der Ständeverfammlung, aber 
nicht eine Stimme wirb laut, welche auf das hinweiſt, was uns 
am nächften liegt. Hier in den Privatforften Sachfend liegt ein 
fehr Fräftiges Heilmittel für diefes Uebel der Zeit, gewiß woeit 
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kraͤftiger als das der Auswanderung. Es ift noch nicht nöthig, 
daß unfere Landöleute den vaterländifchen Boden verlaffen; das 
Vaterland felbft bietet noch reiche Quellen für den Unterhalt feis 
ner Bewohner dar, wenn man fie nur fließend zu machen ver: 
flieht. In unferen Wäldern ift Arbeit und Brot für eine große 
Maffe Menfchen. Hier hat unfer Land noch einen Schag, wel: 
cher, wenn man ernfllich will, nicht ſchwer zu. heben iſt; bier 
kann Sachfen noch eine friedliche Eroberung machen, welche einen 
Theil der früher verlorenen Provinzen erfegen fann. Es ift wohl 
.Faum irgend ein Gegenfiand der Nationalöfonomie 
für uns wichtiger als der vorliegende,und feiner ver: 
dient mehr die ernflefle Erwägung ber Regierung 
als diefer! 

ad II. So wie überhaupt die Fruchtbarkeit des Waldes ſich 
mindert oder ganz verfchwindet, gehen auch die mannichfachen 
Nebengewinne vom Boden ganz verloren, oder fie vermindern fich 
doc) fehr wefentlih. Wenn der Wald Feine Didichte mehr dar: 
bietet, Fönnen ſich die milden Thiere nicht darin verbergen; er: 
zeugt er nicht mehr Grad und Kräuter zu ihrer Nahrung, fo find 
fie gezwungen, auf die Felder zu treten, um dort ihren Hunger 
zu ſtillen. Die natürlihe Folge ber MWaldverwüftung iſt alfo 
auch eine Verminderung bed Wildes, und das fann für Die Volks⸗ 
wirthſchaft nicht gleichgiltig fein, weil der Waldbboden, wenn er 
in gutem Stande ift, auch dadurch ohne Nachtheil für Die allge: 
meine Landeskultur zur Ernährung der Menfchen das Seinige 
beitragen Tann. Sei diefer Beitrag fo groß oder fo Flein, ald er 
wolle, — es ift hier nicht der Ort, dieß fpecieller in dieſer 
Beziehung zu unterfuchen, um fo mehr, da wir fhon im IN. 
Bande diefed Jahrbuches darüber einige Notizen gegeben haben — 
fo. viel ift gewiß, daß er Beachtung verdient; die Erhaltung der 
Jagdthiere aber gewinnt an Wichtigkeit, wenn man erwägt, daß 
diefelbe noch manche andere Producte verfchaffe, welche fleißige 
Hände nähren, und der Jagdbetrieb felbft dieſes noch in erhöhes 
tem Maße in feinem Gefolge hat. 

Mit der Zruchtbarkeit des Waldes aber verfchwindet auch 
der Gewinn an Waldbeeren. Die Erdbeere, die Brombeere und 
Himbeere verlangen einen befferen Boden, der entkräftete Wald: 
boden ernährt fie nicht, Die Heibelbeeren und Preifelbeeren ver: 
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langen aber mindeſtens Schutz, denn wenn man die Buͤſche mit 


der Streu oder als Streu weghaut, ſo koͤnnen ſie keine Fruͤchte 


bringen. Man ſehe nur die Maſſen dieſer Fruͤchte, welche das 
Gebirge und auch das benachbarte Boͤhmen uns zuſchickt, und 
man wird ſehr leicht die Anſicht gewinnen, daß dieſe an ſich un: 
(heinbaren Früchte wohl die Beachtung des Nationalötonomen 
verdienen, und das um fo mehr, da bei dem Sammeln derfelben 
meift Weiber und Kinder befchäftigt und ernährt werden, wel: 
chen fonft die Gelegenheit zum Erwerbe fehlt und welche in den 
Fabrikorten die Zeit ded Beerenfammelns als eine heilfame für 
ihre Gefundheit betrachten, wo fie aus der engen, dumpfigen 
Stube hinausfommen in die freie, fhöne Natur und ſich an der 
friſchen Luft neue Kräfte für ihr faured Zagewerk des Winters 
holen Fönnen. 

Die Maftfrüchte, namentlich die Buchel und Eichel, früher 
für Deutfchland fo wichtig, haben feit der Einführung des Kar- 
toffelbaues fehr an Geltung verloren, obwohl fie als Nebenpro: 
ducte des Waldes noch immer eine gewifle Berüdfichtigung ver: 
dienen, befonders in Jahren, wo, wie z. B. in diefem letzten, die 
gewöhnlichen Maftfrüchte einen fo hohen Preis haben. Auch die 
Delnußung von der Buche ift nicht gering (vergl. Aufſatz des 
Dberfärfters Thierfch in diefem Bande des Jahrbuches). Aus 
Sachſens Wäldern find aber die mafttragenden Bäume fo ziem: 
lich verfchwunden, fomit alfo auch diefer Gewinn, und von dem 
größten heile fammtlicher fächfifcher Forften kann man froh fein, 
wenn fie angemeſſen mit Nadelholz beftodt find, man wagt faum 
den fühnen Gedanken zu haben, daß einft derfelbe mächtige Ei- 
chen und dichtbelaubte Buchen getragen habe; daß er fie jest 
noch tragen Fönne, fallt Niemandem ein. Alfo auch diefen Ber: 
luft haben wir der ſchlechten Waldwirthſchaft zu danken. 

Die Landmwirthfchaft verlangt zu ihrer Unterflüßung Gras 
und Streu aus dem Walde. Nun von Gras iſt in gewiß reich: 


lich einem Drittel der Privatforften fchon lange Feine Rede mehr. . 


Dürred weißes Moos, elende Flechten und Haide find an feine 
Stelle getreten, lediglich Folge von der übermäßigen, ganz un: 
finnigen Streubenußung. Das Vieh Fann alfo auch hier Feine 
Nahrung mehr finden, die MWaldweide von diefer Befchaffenheit 
gewährt ihm nur eine „„Abmwechfelung im Hungern,” Der Ver: 
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Iuft für die Nationaloͤkonomie ift aber nicht geringer, wenn er 
auch in Zahlen nur annähernd nachgewiefen werben kann. Im 
ber oben (S. 10.) angezogenen Schrift über das Verdraͤngen ber 
Laubhölzer ift der Werth der Waldweide von und für den hans 
noverfchen Harz von 97095 fächf. Ader Waldflaͤche auf jährlich 
108920 Thlr. berechnet (nur für das Rindvieh), wenn man bie 
Fütterungsfoften ald Maßſtab nimmt, wogegen ber Betrag von 
27230 Thlr. fich herausſtellt, wenn man nach der hannoverfchen 
Srundfleuerverorbnung ben Reinertrag einer Kuhweide zu 22 Thlr. 
für das Jahr annimmt. Was die Streu anbetrifft, fo kann na- 
türlich ein Wald, der fo verwirthfchaftet ift, wie wir es oben ans 
gedeutet haben, nicht dad liefern, was ein gut beflandener Wald 
gewähren kann. Wir wiederholen ed nochmals, daß wir von vorn 
herein gegen alle Waldftreuentnahme find und dag wir die Ue⸗ 
berzeugung haben, daß bei den verfchiedenen Fünftlichen Dünge: 
mitteln, welche und jetzt zu Gebote ftehen, bei einer richtigen Feld⸗ 
wirthfchaft, bei einer ordentlichen, rationelen Behandlung des 
Düngerd im Stalle und in den Miftflätten, der Landmann ben 
Waldduͤnger nicht nöthig hat, und daß fich die landwirthfchafts 
liche. Production befjer dabei flehen wird, wenn fie ihn nicht be: 
nu&t. Aber gefebt den Fall, dag wir in diefer Anficht nicht recht 
hätten, daß der Waldduͤnger dem Landwirthe in einigen heilen 
bes Landes mitunter noch nothwendig wäre, fo hat man burd) - 
den jegigen Zufland der Wälder gerade den richtigen Weg einges 
ſchlagen, um fi) nad und nad), aber ganz ficher, dieſes unent⸗ 
behrlich fein follende Material felbft zu rauben, denn mit ber 
Kraft des Waldes, mit der VBerfchlechterung feiner Beftände muß 
auch das Fallen der Production an Waldſtreu gleichen Schritt 
halten. Es fcheint faft, als ob die eifrigen Berthetdiger der Walb- 
freu unter den Lanbwirthen und Die, welche fie in der oben bes 
regten höchft gründlichen Manier dem Walde entnehmen, gar 
nicht daran denken, daß mit dem Walde felbft Die Waldfireu auch 
aufhören muß; fie gleichen vollftändig dem Manne in der Zabel, 
welcher die Henne fchlachtet, die ihm die goldenen Eier legt. So 
viel ift aber gewiß, daß auch "zur Unterſtuͤtzung ber Landwirth⸗ 
[haft die Wälder Sachſens nicht das leiſten, was fieleiften koͤnn⸗ 
ten und müßten. 

Auf Eräftigem Walbboben kann man, unbeſchadet der Holz⸗ 


Forſtliches Jahrbuch V. 
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produetion, dadurch manchen Beitrag zur Ernaͤhrung der Men⸗ 
ſchen liefern, wenn man eine landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung 
eintreten laͤßt. Befolge man dabei das Syſtem der Hadwalb: 
wirthfchaft, der Röderwälder oder bie Baldfeldwirthichaft, das 
ift ziemlich gleichgültig, immerhin wird man etwas Getreide unb 
Hadfrüchte erziehen können und zwar ohne Duͤngerzuſchuß. Al—⸗ 
lein wie geſagt, iſt das nur auf kraͤftigem Beden moͤglich, 
und wenn in Sachfen auch ſonſt manche Dertlichkeit dafuͤr paſ⸗ 
ſend waͤre, ſo wird es doch meiſt an dem ausgemergelten Boden 
ſcheitern, und man wird in Folge der ſchlechten Waldwirthſchaft 
auch auf dieſen Vortheil verzichten muͤſſen. 

ad III. Eine ſehr wichtige Stelle im Haushalte ber Natur 
nehmen die Waͤlder ein in Bezug auf den phyfiſchen Zuſtand 
der Laͤnder, indem fie einen Einfluß äußern: 

auf die örtliche Temperatur, 

= = Häufigkeit und Menge des Regens, 

= = Feuchtigkeit der Atmofphäre, 

: = Quellen und bie fließenden Wäffer, 

= = Winde und bie Gefundheit ber Luft, | 

:e = Fruchtbarkeit des Bodens, und durch alles dieſes imdirect 

= den gefelfchaftlichen und Eultur-Zuftand ber Vötker. 


"Obwohl die Erfahrung ferner Zeiten und Völker ung ſchon 


laͤngſt auf alles dieſes haͤtte aufmerkſam machen muͤſſen, ſo hat 


man doch erſt in der neueren Zeit die Waͤlder in dieſer Richtung 
mit größerer Aufmerkſamkeit betrachtet, und in der That bieten Die: 
felben darin für den Staatöwirth ein faft noch höheres Intereffe dar, 
als ruͤckſichtlich der Verforgung der Länder mit Holz, denn diefes 
kann und allenfalls der Handel erfeßen oder Surrogate treten an 
feine Stelle, aber der phyſiſche Einfluß der Wälder iſt durch 
Nichtd auf der Welt auözugleichen *). 


*) Bergl, unter anderen Morean de Jonnes, Unterfuchungen über bie 
Beränderungen, die bucd die Ausrodung der Wälder in dem phnfifchen Zu⸗ 
ftande ber Länder entfliehen, Weberfegung von Wiedenmann, Zübingen 1828, 

Rau politifche Dekonomie, H. B. ©, 239, 
Klauprecht's Echre vom Klima, Karlsruhe 1840, 


Auch in den forftlichen Zeitſchriften, z. B. Pfeil Erit, Vitt. der Forſt⸗ und 
Saghreitung ac. iſt dieſer Gegenſtand häufiger beſprochen worden. 
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Die Bäume bed Walbes find die ewig thaͤtigen chemifchen 


Werkzeuge zur Erneuerung der Atmofphäre, namentlich Durch ihre 
Blattorgane. Wie und Deuiſchland zur Zeit der Römerherrichaft 


als ganz mit Wald bevedt befchrieben wirb, war zugleich fein 
Klima raub, Falt und feucht. Große Suͤmpfe enthielten Die Waͤl⸗ 
der, und. e8 war ein in jeder Hinficht unwirthbares Land. Es 
hatte zu viel Wald. Das Waldland hat alfo eine niedrigere Tem⸗ 
peratur, iſt feuchter und weniger kulturfaͤhig. Aber je mehr der 
Wald verfchwindet, deſto mehr verändert ſich das Klima, und mit 
ber gänzlichen Entwaldung tritt Unfruchtbarkeit an Die Stelle der 
üppigen Begetation eines. folchen Landes, wo fich die verfchiede: 
nen Gulturflächen im Gleichgewichte befinden. Es beweifen bie: 
ſes ſehr Har die Stegpen Rußlands *), fo wie ber Zufland im 
fadlichen Frankreich. und mehrer füblicher Länder, auch flellemweife 
die großen Heideflächen in Dentfchland. Die Bäume der Wälder 
zieben die Wolfen an, fammeln die Eleftricität und entladen den 
beftuchsenden Regen. Mehr wirkt diefes auf Gebirgen als in ber 
Ebene, umd es find deßhalb die Gebirgsforften um fo wichtiger, 
während die der Ebene auf die Erhaltung ber Feuchtigkeit 
einen großen Einfluß ausüben. Bäche und Zlüffe, welche Frucht⸗ 
barkeit verbreiten, Handel und Gewerbe beleben, entquellen dem 
Schooße der Wälder und werben von ihnen gefpeifet, indem in 
ihrem Dunkel ſich die Feuchtigkeit langer hält und der Schnee 
des Winters allmalig ſchmilzt. Wie uns die Zhatfachen aus ben 
entwaldeten tropifchen Ländern nachweifen, wie felbfi aus Franf- 
reich geklagt wird, entladen ſich die Wolfen ohne den vermitteln: 


*) „Das Klima der Steppen Rußlands zeichnet ſich durch eine unge⸗ 
wöhnliche Unfichergeit und Ungleichheit aus. Ungeheuere Hitze und eben fo 
große Kälte und Dürre, daß zumeilen in zwanzig Monaten Fein Tropfen Re⸗ 
gen, kein Flocken Schnee herabfiel, dann aber auch wieber eine fo anhaltende 
feuchte Witterung, daß die Erdſchicht wochenlang zu einem Brei warb, in wel: 
chem das Vieh verfank, das Wintergetreide verfaulte, Fein Gras in Heu ver: 
wandelt werben Eonnte, Das größte Hinderniß, welches die Steppen einer 
ahgemeinen, ſich über dieſelben ausbreitenden Cultur entgegenſtellen, tft meis 
ner Meinung nach der Mangel an Wäldern Wären bie Steppen im 
Großen bewaldet, fo würde das Klima ein anderes fein, würden fih Quellen 
und Seeen bilden, der Boden hätte nachhaltig Feuchtigkeit und wäre der Be⸗ 
bauung ımd Bevölkerung in einem Grabe fähig, wovon man jetzt Taum eine 
Ahnung hat," — v. Harthaufen, Gtubien über bie inneren. Zufkände Ruß: 
lands 3%, 2, Theil⸗ S. 321 m, fr Hannover: 1847, 9 





den Einfluß der Wälder nur felten in mäßigem, befruchtenbem 
Regen, fondern es erfolgen plößliche, verberbenbringende Guͤſſe, 
und dad Regenwaſſer verdunftet raſch und ohne Nugen, ober es 
flürzt verwüftend in die unbefchügten Thaͤler und reißt in feinem 
Gefolge Eulturland und Schutt mit ſich fort, dadurch die Fluß⸗ 
betten verfandend und bie wichtigen Handeläflraßen immer mehr 
befchräntend. Es ift eine ganz allgemeine Klage, daß die Zluthen 
in den größeren Strömen jet weit flürmifcher verlaufen als früher, 
wo dad Hochwafler langfamer flieg, länger dauerte und nie folche 
Berflörungen anrichtete, als wir jetzt faft alljährlich zu beklagen 
haben. Dabei aber fat der durchfchnittliche Waſſerſtand in den 
Zlüffen immer mehr, es hat fih 3. B. in bem Zeitraume von 
1831 bis 1840 der Wafferfpiegel des Rheins bei Emmerih um 
2’ 924°, der der Elbe bei Magdeburg um 3° 4° gegen den mitt: 
leren Waſſerſtand von 1771—1780 gefenttz die Oder bei Kuͤſt⸗ 
rin zeigt fih um 1’ 3” 9" niedriger als in dem Abfchnitte von 
1781 — 17%, die Weichfel bei horn 1’ 0” A" niedriger als 
1811—1820 *). Daß die mächtigen Fluͤſſe in Kleinafien, in Grie: 
chenland, in Spanien im Sommer jebt ganz verfiegen, ift eine 
Thatfache, welche nur in ber Abholzung der Wälder begründet 
ift, die früher ihre Quellen fpeifeten. Eine Wieberholung diefes 
culturgeſchichtlichen Dramas fcheint ſich in Rußland zeigen 
zu wollen, von wo man fchon über die allmälige Abnahme ber 
Gewaͤſſer klagt, fo daß felbft die Wolga, diefer flolze Strom, 
nicht mehr die Laften auf ihrem Rüden tragen kann, wie früher. 
Es find das Fingerzeuge, welche wahrlich deutlich genug reden und 
die eines weiteren Commentares nicht zu bebürfen fcheinen. Die 
Erhaltung einer angemefjenen Waflermenge.in den Bächen und 
Fluͤſſen wird aber immer wichtiger, je mehr die Landwirthſchaft 
den Bortheil der Bewaͤſſerung für ihre Wiefen anerkennt, und je 
größer die Anforderungen der Induftrte bei ber Benutzung ber 
Gefälle werben. 

Frankreich in feinen fühlichen Provinzen giebt und ben ſchla⸗ 
gendften Beweis, wohin namentlich für dad füdlichere Klima bie 
unvorfichtige Entwaldung führe und wie außerordentlich rafch der: 
artiges Unheil angerichtet werden kann. Nachdem das Gefeh vom 


*) Statiftit des preußifchen Staates, ©. 46, 
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28. Auguſt 1792 den Gemeinden alle die Güter zugewieſen hatte, 
welche ihnen feit 1669 wirklich oder vermeintlich Durch ungerechte 
Fendalgewalt entriffen worben waren, fprad) bad Gefeb vom 10. 
Juni 1793 die unbefchränfte Theilbarkeit aller Gemeindegüter mit 
Ausnahme der Öffentlichen Straßen und Pläße, fowie der Wald: 
ungen aus. Ban hielt ſich indeffen bald von der Unzweckmaͤß⸗ 
igkeit der Waldwirthſchaft durch die Gemeindevorſtaͤnde überzeugt, 
und flatt dieſer auf eine andere Weife durd eine angemeffene Bei 
wirthfchaftung durch befähigte Techniker zu begegnen, begann bie 
Theilung der Wälder nad Köpfen, und mit ihr verfchwand ber 
Wald. Der Verwüflung der Menfchen folgten die entfeflelten 
Elemente nach; die unbeſchuͤtzte Erdſchicht der ehemaligen Wälder 
warb von den reißenden Gießbächen herabgeſchwemmt, und fo wie 
den Höhen die Dammerdenſchicht genommen, fo wurden die Nies 
derungen mit Gerölle überfchüttet und beide gleichmäßig zerftört. 
Nah Faum drei Jahren fah man die verberblihen Folgen ein 
und das Geſetz wurde vorläufig fuspendirt, fpäterhin ganz aufs 
gehoben, im Gegentheil fogar eine jede Ausrodung des Waldes 
unterfagt. Allein die dreijährige Zügelofigkeit, welcher die innere 
moralifche Garantie des mühfam und wohlerworbenen Eigenthumes 
nicht rathend und hemmend zur Seite fland, hatte ſchon uner: 
meßlichen Nachtheil zur Folge gehabt, welcher heute noch nicht 
ausgeglichen ifl. Frankreich hatte nach Moreau de Jonnes im 
Sahre 1788 noch den fiebenten heil feines Gebietes mit Wald 
bedeckt, im Sabre 1792 nicht einmal den achten, und im Sahre 
1804 war fammt den WBaldungen Belgiens, des Rheingaues, ber 
Seealpen und Savoyend nur der zehnte Theil feiner ganzen Ober: 
fläche bewaldet. Ein fehr fehlagender Beweis, wie felbft be= 
- großen Landflrihen eine ſolche Waldverminderung gefchwind vor 
fih geben kann. Aber nur langfam kann der Fleiß und die Sn: 
telligenz ded Menfchen wieder gut machen, was fein Unverftand 
und feine Rohheit verfchuldete. Man hat fehon längere Zeit, uber 
zwanzig Sahre, den Waldbau mit Vorliebe in Frankreich betradh- 
tet, man hat ihm große Summen geopfert, feßt alljährlich Praͤ⸗ 
mien aus *), und doch hat man mit. aller Anſtrengung die Wald⸗ 

flaͤche erſt um 0,03 wieder gehoben. | 


9 Augsburger allgem, Beitung vom 2. März 1887, . 





Was Die Regenmengen anbetrifft, welche in bewaldeten und 
unbewaldeten Gegenden jährlich fallen, fo fpielt Hierbei die Er⸗ 
hebung über dem Meere eine noch weit wichtigere Rolle; denn 
in den Nieberungen und Ebenen tft diefelbe bei Weiten nicht fo 
bemerflih, Sn Dresden ift bei dem mathematiſchen Salon bie 
Menge des jährlich fallenden Regens, die Höhe in Parifer Zollen 
angegeben, 20,55 in Altenberg 28,1 und in Oberwiefenthal 28,9 *). 
Man hat darüber mehrfach auch an anderen Orten vergteichende Ue⸗ 
berfichten aufgeftellt, welche indeffen immer ein ähnliches Reſultat 
liefern (vergl. u. a. Klauprecht, Lehre vom Klima ©. 79 u. f. 
Forſt⸗ und Jagdzeitung 1828, Nr. 115 u. f.). 

Nicht nur aus diefn Urfachen wirfen die Wälder auf den 
Feuchtigkeitszuſtand, fondern auch wefentlich durch ihre Verdunſt⸗ 
ung. In der Forfl: und Jagdzeitung 1828, Nr. 118, wird bie 
Maffe, welche ein Baum mittler Größe im Laufe ded Jahres ver- 
dunftet, auf 5000 Pfund berechnet. Mag die Richtigkeit dieſer Zahl 
auch dahingeftellt fein, fo viel ift jeden Falles gewiß, daß fie fehr 
beträchtlich ift, fowie auch die Forſchungen A. v. Humboldt’s, in 
den Waldgegenden der beißen Zone angeftellt, die Thatſache ers 
geben haben, daß bei der Verbunftung der verfchiedenen Baum⸗ 
arten, wie 3. B. Buche, Eiche, Fichte und Birke, ein eben fo be 
trächtlicher Unterfchieb flattfinden Tann, als der zwifchen der Ver: 
dunflung des Meer: und Zeftlandwaflers ift, indem die Laubhöl: 
zer darin die Nadelhölzer bei Weitem übertreffen. | 

Wichtig werben die Wälder ferner durch den Schuß, welchen 
fie gegen die Winde gewähren, indem fie die Kraft der Orkane 
brechen, die rauhen Winde abhalten und fo ein milberes örtliches 
Klima bedingen. Man betrachte nur einen Landflrih, welcher 
dem Oſtwinde offenfleht, oder der durch einen Wald Dagegen ge: 
fhüst ift, Fröfle und Dürre werben im erfteren mehr auftreten 
als im letzteren. Noch mehr ftelt fich diefer Einfluß in den Kuͤ⸗ 
fiengegenden durch den Schuß gegen die Seeftürme heraud, und 
dad um fo mehr, je nördlicher dad Land liegt und je weniger bie 
Kuͤſte Durch Gebirge gefhüßt if. Wie wichtig in Bezug auf 
Schuß gegen die Verſandung oder Ueberfchüttung der Landflriche 
durch Flugfand die Wälder find, ift eine befannte Shatfache, welche 
einer weiteren Ausführung nicht bebatf. 


*) 9. Bofe, Handbuch 2c. 





Und die Einflüffe, welche ein folder Schuß für bie Ge⸗ 
ſundheit und Eörperliche Entwidelung der Menſchen 
bat, find doch ebenfalld nicht gering anzufchlagen. Unfer alter 
deutſcher Ernſt Moritz Arndt ſprach fchon 1815 darüber Fräftige 
Worte, welche fo recht eigentlich bier eine Stelle zu verdienen 
fcheinen: 

| „Geh' hin und fieh’ den Gothen in ben Wäldern Schwe⸗ 

‚„dend und fieh’ ihn auf den nebenliegenden kahlen Infeln 

„ver Oſtſee. Es ift daflelbe Volk; aber welch” ein Inter 

„ſchied zwifchen den Menfchen von Bladingen und Smoland 

„und dem von Laland und Falſter, der ohne Schirm und 

„Dunft der Wälder mitten im windeiberfahrenen Meere 

„wohnt! Sieh’ den Bergichotten in feinen rauhen und von 

„einem langen. Winter umlagerten Wäldern, den ſtarken, 

„riefigen und flattlihen Mann, und dann fegle zu feinem 

„Bruder hinüber nach den weftlichen Hebriden oder nad) den 

„ſchottlaͤndiſchen Eilanden, und Du wirft auf den kahlen 

„und unwirthlichen und von Regen, Stürmen und Schloffen 

„ſchirmlos gegeißelten Flächen, die im Meere gleichfam weg: 

„ſchwimmen, einen ſchwaͤchlicheren, kleineren und von der Na: 

„kur faft unterdruͤckkten Mann finden‘ *). 

Aus dieſen Andeutungen tft jedenfalls fo viel Flar, daß die 
MWälber in. allen diefen Beziehungen die Aufmerkſamkeit der Staats: 
regiexungen in hohem Maße verdienen. Es fragt fich nun, wa 
benn eigentlich bad richtige Maß der Bewaldung fei, und ob 
Sachſen dieſes erreicht oder überfchritten habe ober dahinter zu⸗ 
ruͤckgeblieben fei? 

Moreau de Sonnes zieht als Reſultat feiner intereffanten 
und belehrenben Unterſuchungen die Schlüffe, daß ein Land ſchon 
den nachtheiligen Einfluß der Bewaldung erfahre, wenn es 
bis zu einem Drittel mit Wald bededt fei, ‚daß aber die Wald“ 
flaͤche ungefähr den fehöten Theil eines Landes einnehmen müffe, 
um bie Bortheile der Ausdehnung des Landbaues und der Walda 
ungen zugleich genießen zu Finnen. Wenn fie Den fünften Theil 
überall überfliege, wäre fie zuverläffig zu groß, und fie würde 
nicht groß genug fein, wenn fie unter dem ficbenten Theile bliebe. 
Wollte man. darauf fußen, fo hätte Sachfen jedenfalls noqh in 


Der Mächter. BB. 2. Hft. 3 u 4, ©, 388. 
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klimatiſcher Beziehung *) Wald zu viel; allein abgeſehen davon, 
daß, um die Vortheile ded Waldes genießen zu koͤnnen, vor Allem 
dazu gehört, daß berfelbe auch angemeflen mit Bäumen beftanden 
fein muß, und nicht bloß wie bei uns eine große, aber zum Theil 
wüfte Waldfläche vorhanden iſt; fo fcheint ed auch, daß bie 
eben angegebenen Saͤtze in ihrer Allgemeinheit, felbft abgefehen 
von der Mafle der Bevoͤlkerung, indem doch unftreitig ein ſtark 
bevölkerted Land mehr Wald bedarf, weil ed mehr Holz nöthig 
bat ald ein Sand mit geringer Menfchenzahl, nicht als richtig 
angenommen werden können. Einmal kommt ed jebenfalld auf 
die Maſſe des abfoluten Waldbodens an, welche ein Land befigt, 
denn ed ift Doch nicht wohl zu verlangen, dag man die Walb: 
Rache auf ſolchem vermindere, um Damit das als zwedimäßig ans 
gegebene, immer aber als ſolches noch nicht bewiefene, erhält: 
nis von Wald zu Nichtwald berzuftellen, dann aber kommt es 
ebenfo auf die Lage ded Landes und die Bertheilung bed 
Waldes fehr wefentlich an. Offenbar hat ein Küflenland oder ein 
reich mit Waſſer verfehened oder überhaupt nördlicher belegenes 
Land weit weniger den Wald als Feuchtigkeits-Regulator noͤthig, 
als ein mitten im Feſtlande belegenes, wie dieſes ſchlagend durg 
England bewieſen wird, welches nur zum zweiundzwanzigſten 
Theile mit Wald bedeckt, doch nicht über Mangel an Feuchtig⸗ 
keit zu klagen Urfache hat, während Neapel oder Sicilien, wo fo 
ziemlich ein gleiches Verhältniß der Bewaldung befteht wie in 
England, alle Nachtheile diefer geringen Waldmaſſe in hohem 
Stade zu tragen haben. Ebenfo bedarf ein allgemein mehr gebirs 
giges, quellen» und flußreiched Land der Wälder weniger, wenn 
nur für die Erhaltung jener geforgt wird. In diefem Zalle ift 
Sachfen. Es fcheint, daß, wenn erft die Waldflächen überall gehörig 
angebaut find, fo daß fie auch wirkliche Wälder werden, und wenn 
man inöbefondere für dad flete Bewaldetbleiben der Gebirgskaͤmme 
forgt, dann wird man dad Waldland vorzugsweife in ber Nies 
derung noch vermindern Fönnen, in fofern ed zur landwirthfchaft: 
lichen Eultur fich eignet, vielleicht Dafür unprobuctives oder we: 
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Hat ein Land keine Brennholzſurrogate, fo iſt für das deutſche Klima 
und die deutſche Bevölkerung der fünfte oder ſechste Theil des Landes als 
Wald jedenfalls zur Holzproduction zu wenig. Bei guten Beſtandes⸗ und 
Productions⸗Verhaͤltniſſen wird man immer 0,25 Waldfläche dazu bedürfen. 





nigſtens nicht rentirendes Gulturland im Gebirge dem Walde 
zurüdzuftellen im Stande fein. Aber unbedingt ifi es nothwen⸗ 
dig, auf das Beſtandenſein der Waflerfcheiden mit großer Auf: 
merkfamkeit zu achten, und es fcheint faft, ald ob in dieſer Hins 
fiht ſchon jetzt recht Manches zu wünfchen wäre. 

Die ganzen bier berührten Werhältniffe ſcharf in's Auge zu 
fafien, iſt eine Ichöne Aufgabe der Xhätigkeit für die Staats: 
zegierung, denn ber einzelne Staatöbürger vermag darin Nichts, 
bie Kraft bed ganzen Staatöverbandes muß bier eintreten. Und 
fehr wohl ift dabei zu erwägen, daß wir und nicht einwiegen lafs 
fen dürfen in die Sicherheit, welche wir darin etwa finden koͤnn⸗ 
ten, daß wir zu den reich bewaldeten Ländern gehören. Gerade 
das ift fehr trügerifch. Die Erfahrung aller Länder und aller 
Zeiten hat es nachgewielen, daß eben in waldreichen Landftrichen 
diefe erträumte Sicherheit zu planlofer Waldwirthſchaft, und un: 
abwendbar dann zur Walbverwüflung führt, indem die größte 
Waldmaſſe verzehrt wird, wenn für den Nachwuchs des Holzes 
nichts gefchieht. Oft if bereits wirklicher Holzmangel da, weil 
man mehr confumirt, als probucirt wird, und ehe man es gewahrt, 
bricht das Unheil herein; wenige Jahre der Unachtfamkeit koͤnnen 
foiche Zolgen haben, welche ein halbes Zahrhundert nicht wieber 
gut zu machen vermag, wie und dad oben angeführte Beifpiel 
Frankreichs fo recht vor Augen fielt, und wie und ebenfowohl 
Rußland und Schweden, wie die Schweiz, und Tyrol und manche 
Gegend Deutfchlands felbft mit warnender Stimme zuruft *). 
Nicht zu leugnen aber iſt es, daß Sachſen an ber Schwelle ber 
Waldverwuͤſtung fleht, wenn man die phyſiſche Befchaffenheit des 
Landes betrachtet, entichieden fie fhon überfchritten bat, wenn 
man ben vein forfllichen Geſichtspunct fefthält, Denn es liefert die 
Waldflaͤche nicht nur dad nicht, was fie produciren kann, fondern 
ed wird auch mehr von ihr genommen, ald überhaupt zumächft. 
Iſt auch diefe Behauptung nicht mit Zahlen zu belegen, fo ift 
doch bad jammervolle Waldbild, welches wir oben aufgeftellt haben, 
vollig Beleg genug. Wenn’ und in Elimatifcher Hinficht Die Folgen 
noch nicht fo Elar in die Augen fpringen, fo mag dad vielleicht 
nur daran liegen, daß wir nicht achtfam genug gewefen, während 
allerdings Faͤlle von unvorfichtiger und Plimatifch nachtheiliger 


*) Berg, Pfeil, Borfipotigeigefete ©. 15. 


— 1% — 


Entwaldung von Höhenzügen im Gebivge nachzumsifen Mad. 
Ueberhaupt dürfte es zu fpät fein, die Urfache abzumenben, wenn 
die Folgen fich evident ergeben. Man muß jedenfalls bei Diefer 
jo hochwichtigen Frage die Sache bei Zeiten und fcharf in's Auge 
faffen, und hoffen wir, daß dazu dieſe Zeilen. vielleicht etwas 
beitragen mögen. 

ad 1V. Neben den ernflen Mahnungen ber Geſchichte weiſt 
uns die Natur mit ſtarken Zuͤgen auf den Einfluß hin, welchen 
Waldesnaͤhe auf das Menſchengeſchlecht uͤbt, denn nicht bloß fuͤr 
das materielle Wohl, ſondern auch fuͤr den geiſtigen Menſchen 
find die Waͤlder von hohem’ Intereſſe. Wir glauben die Worte, 
welche wir über diefen vierten Punct zu fagen beabfichtigen, nicht 
beffer einleiten zu Eönnen, ald wenn wir einen Gedanken %. 
v. Humboldt's ald Motto an die Spike. derfelben feben. Diefer 
große Naturkenner und Freund der Natur fagt: 

„Die Formen der Gewaͤchſe beflimmen die Geftaltung und 

„Phyfiognomie der Landfchaft, und diefe Hinwieder hat Ein: 

„fluß auf die moraliſche Stimmung der Voͤlker.“ 

Gewiß ein wahres Wort! 

Betrachten wir in ihren verſchiedenen natuͤrlichen Anlagen im 
Koͤrperbau, in ihrer geiſtigen und intellectuellen Entwickelung, in 
ihren Neigungen und Beſchaͤftigungen die Bewohner der Gebirge 
den Bewohnern der Ebene gegenuͤber, wir brauchen noch nicht 
die Extreme, den markigen, munteren, aufgeweckten Aelpler und 
den ernſten Steppenbewohner oder den von Haide und Moor um⸗ 
gebenen Saterlaͤnder zu nehmen, um die große Verſchiedenheit 
unter denſelben in die Augen fallend zu finden. Der fächfifche 
Sebirger und der Infaffe der Leipziger Ebene, der Harzer und der 
Oftfriefe, e3 find fo ganz andere Menfchen, daß man klar fiebt, 
die Natur, in deren Umgebungen ein jeder aufgewachfen tft, bat 
einen Einfluß auf feine ganze Ausbildung geübt, welcher eben 
das eigenthuͤmlich Charakteriflifche hervorgebracht hat. Jeder fitt: 
ih gute Menſch hat Freude an der Natur, und umgefehrt, es 
wird wohl nicht leicht ein fchlechter Mienfch gefunden werden, bem 
diefe Freude geblieben wäre, und wahrlich die Natur iſt reich daran, 
wenn ber Menfch fie nur aufzunehmen verſteht, wenn er ed ver - 
mag in: dem großen Buche derfelben zu lefen, worin mit beut- 
lichen Lettern von des Schoͤpfers Weisheit, Liebe und Güte mehr 
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gefchrieben fleht, als in allen Buͤchern ber Welt. Ber aber wollte 
es leugnen, baß der größte Schmuck unferer Mutter⸗Erde die Bäume 
find, und daß ein Schöner Wald oder das Bewaldete einer Ges 
gend überhaupt erſt den wahren Reiz derfelben ausmachen. Schön 
geſchmuͤckt mit den Gaben Silvans und ber Flora befamen die 
Menfchen die Erde aus der Hand des Schöpferd, und wenn auch 
häufig die Cultur fie noch mehr ausſchmuͤckte, fo hat fie Doch ebenfo 
oft das Gegentheil gethan, und der Menſch trägt die Schuld davon. 

Eine baumlofe Gegend Tann. nie ſchoͤn fein und fie wird nie 
die edleren Gefühle ded Menſchen für die Natur erregen, noch 
weniger aber wird dad der Fall fein, wo durch die Mißhandlung 
der. Menfchen die Bäume in jammervolle Krüppelgeftalten vers 
wandelt find, wo ftatt eined üppigen Raſens oder lieblicher Wald: 
biumen der Boden mit weißem Hungermoos bededt ift, oder aber 
wo flatt des fchirmenden Waldes das nadte Geftein uns anblidt 
und die VBerwüftungsfucht den Eigennus und die Kurzfichtigkeit 
der Menfchen anklagt. 

Nicht allein die Waldbedeckung des Landes hat einen Ein: 
fluß auf den Menfchen, Ahnli wie dad Wohnen im Gebirge 
oder in der Öden, fumpfigen Heide, fondern auch die Baumfor⸗ 
men, die Art der Bäume. Wohl empfindet jede gefühlvolle Bruft 
anderd, wenn man durch mächtige Eichen: oder Buchenwaͤlder 
wandelt, oder wenn man tagelang nichts erblidt als düfteres Na: 
delholz, Kiefern, welche Faum vor der Hitze der Sonnenftrahlen 
den müden Wanderer zu ſchuͤtzen vermögen, und natürlich) muß 
eine folche Stimmung von Einfluß fein auf den Menfchen und 
auf das Ebdlere in ihm. Bor Allem aber wird unfer Schönheits- 
finn angenehm berührt durch Abwechfelung, durch verfchiedenartige 
Schattirung ber Wälder, welche zu jeder Zeit des Sahres durch 
anmuthiges Farbenfpiel ergößen und fchon dadurch befriedigen, 
daß fie eine forgfame, pflegende Hand erkennen laffen. 

Den Zweck, welchen die Wälder in Bezug auf die Schönheit 
der Gegend zu erfüllen haben, darf man wahrlich nicht gering 
achten, und wohl den Regierungen, welche auch die Natur, Die: 
ſes mächtige Bildungsmittel, angemeffen zu benugen Feine Ge⸗ 
Vegenheif verfaumen, um dadurch ſegensreich für ihre Voͤlker zu 
wirken und fie für die ebleren  Geflihle empfänglich zu machen: 
Man giebt Hunderttauſende aus für die Kunft, aber doch nur 
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bauptfächlich als Mittel für eine höhere Bildung und Gefittung, 

weßhalb folte man nicht gern einige Tauſende verwenden, um 
die Natur im Walde zu pflegen, und dabei zugleich das Schöne 
mit dem Nüslichen verbinden. 

Ob die Wälder Sachfens in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
das erfüllen, wad man von ihnen in Bezug auf bie Schönheit 
und dad Ausfchmüden ver Landfchaft verlangen kann und muß — 
diefe Frage ift in dem Vorgeſagten fchon volfländig und mit dem 
entfchiedenften „Nein beantwortet, und in bdiefem vierten Puncte 
liegt alfo auch eine ebenfo entichiebene Aufforderung zum Beſſer⸗ 
werben und zu thatträftiger Handlung, um baffelbe zu erreichen, 
wie in den drei früheren. 


Wir glauben fomit Har nachgewiefen zu haben, Daß Sad): 
fen Urfache und zwar fehr vollwichtige, dringende Urfache hat, auf 
der einen Seite mit der gerechteften Beſorgniß auf den Zuſtand 
der Nicht: Staatömwälder hinzubliden und darin auf ber anderen 
Seite einen Eräftigen Zuruf zu finden, Hand an's Werk zu legen. 
Schon lange, leider zu lange hat man gefchrieben und gefprochen, 
die Zeit zum Handeln ift jegt gekommen, möge fie fi Auszeich- 
nen durch Die energifchen und kraͤftigen Maßregeln, welde Das 
tief eingewurzelte Uebel verlangt. Offenbar ift dad Uebel, wenn 
man das ganze Land im Auge hat, fo groß und von der Be: 
ſchaffenheit, daß der Einzelne auf ſeinem beſchraͤnkten Standpuncte 
nicht mehr allein ſo wirken kann, wie es nothwendig iſt, um das 
ſchoͤne große Ziel zu erreichen, und wir ſind hier auf einem Puncte 
angelangt, wo die Thaͤtigkeit der Staatsregierung eintreten, wo 
ſie rathend und befehlend, ſchuͤtzend und ſchirmend zum Wohle 

aller Staatsangehoͤrigen ihre Kraft entwickeln muß. Es fuͤhrt 
uns das zur Darlegung unſerer Anſicht 

über Die Berechtigung und Berpflichtung der 
faatöregierung zur Beauffihtigung der Koͤr— 

a und Privatforften. 
uerſt werden wie biefe Frage im Allgemeinen erörtern und 
non, ee Sachfen betrachten, uns dabei nicht darauf 
—— hiebenen entgegenftehenven Anſichten zu prüfen 
und bie Iangiäh sen, fondern uns mehr darauf befchränten, was 
IaHrige Beobachtung aller hier einfhlagenden Wer 
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| hältniffe, vorzugsweife aus dem praßtifchen Stanbpuncte 
gelehrt bat. 


Saflen wir das früher Sefagte Alled zufammen, fo ift der 
Merth der Waldungen ein ganz außerordentlich bedeutender, wel: 
cher indeſſen aus dem volfäwirthfchaftlichen Gefichtöpuncte anders 
bemeffen werden muß, ald aus den privatölonomifchen. Während 
mancher Privatwaldbefißer bei der Berechnung bed Werthes der 
Forſte für ihn nur diejenigen Erzeugniffe in Anfchlag bringt, 
welche einen Tauſchwerth haben, oder ihm fonft von birectem 
Nugen find, muß die Nation auch diejenigen Vortheile beruͤck⸗ 
fichtigen, welche der Natur der Sache nah im Privatverkehre 
feinen Preis haben. Wenn deßhalb vom Standpuncte der Pri⸗ 
vatwirthfchaft aus der Wald wie jeded andere Gut betrachtet 
wird, welches von einer Hand zur anderen übergeht, muß berfelbe 
von dem Standpuncte der Nationalölonomie aus ald ein bem 
Volke, ald moralifcher, unfterblicher Perſon, unveräußerliched Gut, 
gewiſſermaßen ald ein Fideicommiß betrachtet werden, von bem 
‚zwar dem zeitlich lebenden Gefchlechte die Benugung zufteht, 
deſſen Subflanz aber der Nachwelt unangetaftet zu überliefern ift. 
Es leuchtet ein, dag man das nicht buchflablih nehmen Tann, 
aber es giebt die Grundzüge, wonach die Wälder eined Landes 
vom Staate betrachtet werden müffen, und in welcher Beziehung 
derfelbe verpflichtet fein dürfte, die nöthigen Maßregeln zu er: 
greifen, um dieſe Zwecke fo vollftändig zu erreichen, wie ed bad 
Beduͤrfniß der Nation und der Zuſtand des Landes nöthig machen. 


Es iſt wohl nicht zu beflreiten, daB der Staat das Recht 
und bie Verpflichtung bat, alle diejenigen Maßregeln zu ergrei- 
fen, welche nothwendig find, um den Zweck des gefellfchaftlichen 
Zufammentebens der Menfchen im Staatöverbande ſo vollſtaͤndig 
ald möglich zu erreichen, und biefer ift Fein anderer als bie phy: 
fiſche Erhaltung und Wohlfahrt der Staatsbürger — ihre äußere 
Vollkommenheit — und die innere geiftige Vollkommenheit, Sitt: 
lichkeit und Bildung. Zur Erreichung des erſten Staatszweckes 
aber gehört eine vollſtaͤndige, den jebesmaligen Werhältniffen des 
betreffenden Landes angemeflene Benutzung des Bodens, es ift 
alſo darin dad Recht der Eulturgefeggebung begründet und übers 
haupt das Oberauffichtörecht des Staates über ale dahin ein 
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ſchlagende Verhaͤltniſſe und Gegenſtaͤnde. Dahin gehoͤrt aber of⸗ 
fenbar auch die Waldwirthſchaft. 

Die natuͤrliche Freiheit des einzelnen Staatsbuͤrgers, ſelbſt 
die freie Verwaltung und Verwendung ſeines Vermoͤgens leidet 
eine Einſchraͤnkung durch das gefelige Zuſammenleben in einem 
Staatsverbande, allein es darf dieſes nicht in hoͤherem Maaße 
durch die Staatsgewalt ſelbſt ſtattfinden, als zur Erreichung der 
Staatszwecke nothwendig iſt. So weit alſo der einzelne Staats: 
angehörige feine individuellen Zwecke verfolgt, ohne mit dem 
Staatszwede in Conflict zu treten, ift eine Befchränfung der na: 
türlichen Freiheit nicht zu rechtfertigen. Nur wenn der Einzelne 
mit feinen Intereſſen im Widerftreit mit dem Intereſſe aller oder - 
einer großen Mehrzahl feiner Mitbürger tritt, oder wenn der Ein: 
zelne nicht ſtark genug ift, nicht die Macht hat, für fich allein 
die Zwecke, weßhalb er im Staatöverbande lebt, zu erreichen, 
dann tritt die Staatögewalt vermittelnd ein. Deghalb muß der 
oberfte Grundfaß bei der gefammten Gulturgefeßgebung, und ins: 
befondere auch bei einem Forftgefege der fein: Beſchraͤnkung 
nur fo weit ed die allgemeine Wohlfahrt des Staa: 
tes erheiſcht, fonft freie Benusung des &igenthums”). 

Diefe Grundfäße auf die Waldwirtbfchaft angewendet, er: 
geben unzweifelhaft Das Recht der Oberaufficht für den Staat, 
damit nicht zum Nachtheil Aller der Zeitpunct verfaumt werde, 
wo die Nothwendigkeit ein birected Eingreifen gebietet, aber auch 
zugleich das Recht zu diefen directen Eingriffen auf dem Wege 
der Gefeßgebung. Der Beitpunct nun, wo Diefes Letztere einzu: 
treten bat, ift durch Folgendes ziemlich klar beftimmt: 

1) wenn in einem Lande der Grund und Boden nicht überall 
fo benußt wird, wie eö dem Gulturzuftande veffelben und feiner 
Bewohner, fo wie deren induftriellen Verhältniffen angemeſſen, und 
wie ed zum Wohle ded Ganzen nothwendig ifl, wenn alfo z. B. 
da Wüfteneien entftehen, wo fchöne Wäldes, Wiefen oder Acder 
ihren Beitrag geben Fönnten zu der Befchäftigung und Ernaͤhr⸗ 
ung — dem materiellen Wohlſein — des Volles; 

2) wenn, in bem befonderen Sale der Waldwirthfchaft, Die 


*) Vergl. Vortrag der Minifler des Inneren und ber Finanzen in 
Baiern sum Entwurf eines Forfigefoges. Behlen Zeitſchr. Fir 'das Sort 
und Jagdweſen, VII. Bd. 3. und 4. Hft, 188. . . 
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Waͤlder auf eine Weiſe bewirthſchaftet werden, daß ein Holz⸗ 
mangel oder auch nur eine Holztheuerung entſteht oder zu 
fuͤrchten iſt, wodurch direct als Mittel zum Leben ſelbſt, oder in- 
direct als Mittel zur Belebung und Erhaltung der Fabriken, des 
Handels und der Gewerbe, das Wohlſein aller oder doch einer 
großen Mehrzahl ber Staatsbuͤrger beeinträchtigt oder ganz uns 
tergraben wird; 

3) wenn ber Zufland der Wälder befürchten läßt, daß ihr 
fegensreicher Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Landes, auf die 
Gefundpeit der Bewohner und auf die Regulirung der. Elimaz 
tifchen Befchaffenheit fchwinde oder gar ſchon geſchwunden iſt. 


In allen diefen Fallen vermag.der einzelne Bürger fo vie 
wie Nichts, nur die Kraft und Macht ded Staates ift im Stande, 
bie Nachtheile, welche Einzelne dem Ganzen zufügen, zu entfernen 
und das Verderben aufzuhalten. u 

Nach dem aber, was oben nachgewiefen, iſt Sachſen an dem 
Zeitpunct angelangt, vielleicht ift er fchon überfchritten, wo das 
Träftige Directe Eingreifen in die Waldwirthfchaft eine gebiete: 


rifche Pflicht der gefeßgebenden Gewalten wird, und wo der Staats- | 


forftwirth *) feine Tchätigkeit entwideln muß. 


‚Dem Principe nach fichen, in Bezug auf Die durch die | 


Wälder zu erreichenden Staatszwecke, Die Waldungen der Ge 
meinben, Körperfhaften, Kirchen, Schulen und geiftlichen Lehnen 
ganz gleich mit denen anderer Privatperfonen, denn fie find das 
Eigenthum einer moralifchen Privatperfon, und es iſt ſchwer 
einzuſehen, weßhalb der Staat mehr Rechte über fie haben follte 
als über die Wälder anderer Privaten. Allein der Praris 
nach ift dad doch nicht richtig, fondern man muß für die Wald- 
ungen der moralifchen Perſonen eine fpeciellere Beauflichtigung 
- und Benormundung bed Staates in Anfpruch nehmen, weil der- 
felbe verpflichtet ift, Darauf -zu achten, daß bad Vermögen folcher 
moralifher Perfonen auch für bie Zukunft, wenn nicht un⸗ 
gefhmälert erhalten, doch nicht verſchwendet und verwuͤſtet 
werde, indem die ſpaͤteren Geſchlechter gleiche Rechte an der Nutz 


* Nicht in dem Sinne als Verwalter ber’ Staatäforften, fonbern als 
Forſtwirth, welcher alle forſtlichen Verhältniſſe des Geſammtſtaates zu beach⸗ 
ten verpflichtet iſt. 


nießung davon haben, als das derzeit lebende. Dft follen aber 
auch, der urfprünglichen Stiftung gemäß, von dem Einkommen 
aus derartigen Forſten gewifle Zwecke erreicht werden, und daß 
das vertrags⸗ oder fliftungsmäßig gefchehe, auch dafür ift der 
Staat zu wachen verpflichtet. Endlich aber hat es die Erfahr: 
ung aller Zeiten und aller Völker ergeben, daß bie jedeömaligen 
Borfteher oder die Mitglieder einer Gemeinde oder überhaupt die 
Vertreter der moralifhen Perfon am wenigften geeignet find, 
theild weil ed ihrem Intereſſe widerftreitet, theild weil man aud) 
bie nöthigen technifchen Kenntniffe nicht von benfelben verlangen 
ann, Wälder nach dem Prinzipe der Nachhaltigkelt zu bewirth: 
fhaften oder überhaupt die Grundfäße einer guten Forftwirth: 
Ihaft zu befolgen. Aus diefen- Gründen bat es fi in ber 
Praris bei der Gefebgebung der meiften deutfchen Staaten ber: 
auögeftellt, daß man bei den Waldungen moralifcher Perfonen 
ben Grundſatz der Beförfterung durch den Staat ange: 
nommen und dafür Sorge getrogen hat, daß fie im Wefentlichen 
nah denfelben forftwirthfchaftlihen Prinzipien bemwirthichaftet 
werden als die Staatöwaldungen*), In den beutfchen Staaten, 
wo die Maffe der Eörperfchaftlichen Waldungen größer**) ift, oder 
wo bie fisfalifhen Waldungen nicht von ſolchem Umfange und 
folcher Bertheilung im Lande find, daß dadurch eine gewiſſe 
Sicherheit für die Erfüllung fämmtliher Waldzwecke durch dieſe 
erlangt wird, bat fich die Wichtigkeit diefer Maßregel und das 


*) Vergl. Pfeil, Zorftpolizeigefege Deutfchlands und Frankreichs. Berlin 
834. 


**) um unferen Lefern eine Anficht zu geben, wie die Vertheilung bes 
Waldes nach ber Fläche fich geftalte, mag folgende Bufammenftellung , welche 
nach den neueften und ficherften Quellen entworfen ift, dienen, 

Bon der ganzen Waldfläche gehören nach Procenten: 


te!l® altichen onen |Den Einzelnen 
Im Königreich Dem Staate | Den moralifchen Perf | 3 


. Sachſen... 32 68 
In Kuchefien . » 72 | 10 
annover , « 53,9 % 11,9 
aien. + » 36,6 39 
Den ranbegersen 8,9 
A ———— 
en een f) ⸗ ⸗ 
a Bm 1 18,4 51,2 30,4 


Sranfreih. » 13,7 2411 65,2 
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Bedürfnig einer folhen um fo mehr heraudgeftellt, und dieſe Wer: 
haltniffe haben dazu beigetragen, daß die Gefeßgebung vollftändis 
ger ausgebildet ift und namentlich auch in der Neuzeit mit den 
Kortfchritten der Forſtwiſſenſchaft und mit den veränderten Staats» 
einrichtungen gleichen Schritt gehalten hat*). Aber mas noch 
erfreulicher ift, ift eined Theils der gute Einfluß, welchen eine 
weife Geſetzgebung auf den Zuftand der Korfien gehabt hat, an⸗ 
dern Theils, dag in der überwiegenden Mehrzahl die Koͤrperſchaf⸗ 
ten felbft mit der Beförfterung ihrer Wälder hoͤchſt zufrieden find; 
wenigftens ift das der Fall, fo weit der Verf. aus eigener Er: 
fahrung, indem er felbft derartige Forſten bewirthfchaftet hat, 
"und aus eigener Anfchauung zu urtheilen im Stande ift. 

Das badifche Forfigefeb, welches zuerft unter dem 15. Nos 
vember 1833 erlaffen, in Betreff der Bewirthfchaftung der Ge: 
meinde: und Körperfchafts:Waldungen duch die Vollzugs⸗Ver⸗ 
ordnung vom 26. Februar 1836 ergänzt wurde und unter dem 
6. März 1845 neu edirt worden iſt, hat vor den übrigen beutfchen 
Forſtgeſetzen den Vorzug der Volftändigkeit und den, daß ed fich 
ohnerachtet mannichfacher Anfechtungen fchon eine Reihe von 
Jahren nicht nur ald gut bewährt, fondern fi) auch im Volke 


) As Beifpiele in diefer Beziehung mögen hier angeführt werden bie 
Gefeße von 

Hannover für das Fürſtenthum Hildesheim vom 21. Octbr. 1815 und die 
Forſtordnung für die Landgemeinde des Landdroſtei⸗Bezirks Hannover vom 
1. Septbr. 1830, In der allgemeinen Forftgefeggebung iſt fonft diefes Land 
noch ſehr zurück. | 

Preußen, 31. Aug. 1829, Inftruction über die Verwaltung der Gemeinde⸗ 
und Inflitutswaldungen in dem Regierungsbezirke Coblenz und Trier. 

Baiern, 4, Zuli 1840, Einrichtung bes Gemeinde: und Stiftungsforft: 
weiens in ber Pfalz. Zür die Übrigen Kreife ift den Ständen Baierns bei 
bem letzten ordentlichen Landtage ber Entwurf eines umfaflenden Forſtgeſetzes 
vorgelegt worden, 

Kurheffen, 5 März 1840, Regulativ über die Einleitung und Aus: 
führung des Forftbetriebes und die Handhabung des Forftfchuses in den ge⸗ 
meinheitlichen Walbungen, 

Baden, Forftgefes vom 6. Mai 1845, 

Auch im Großherzogtbum Heffen werben in techniſcher und poli⸗ 
zeilicher Hinficht die Communalforften eben fo behandelt, wie die Domanial⸗ 
forften. Das betreffende Geſetz ift uns jedoch in diefem Augenblicke nicht zur 
Hand, j 
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allgemeine Anerkennung verichafft hat. Deshalb ſetzen wir als 
Beifpiel die Beſtimmungen ber, welche in Bezug auf die Ge: 
meinde⸗ und Körperfchaftswaldungen barin enthalten und in fo 
fern fie von allgemeinem Intereffe find. 

1) Der jährliche Wirthſchafts- und Eulturplan wich von 
dem Zörfter und dem Gemeinderath gemeinfchaftlich entworfen; 
dad Forſtamt hat ihn zu prüfen, zu genehmigen und deſſen Voll⸗ 
zug zu verfügen. 

2) Der jährlihe Bedarf an Holz aller Art, fomohl zum 
unmittelbaren Gebraudy als zum Berfaufe, wird von dem Ge: 
meinderath, nachdem eine Aufforderung auch an die Nutzungs⸗ 
berechtigten ergangen iſt, in ein Werzeichniß gebracht, folches im 
Monat April an die Forftbehörde abgegeben, von diefer geprüft 
und fpäteftensd im Auguft genehmigt, beziehungsweife auf ben 
wirklichen nachhaltigen Ertrag des Waldes ermäßigt. 

Befondere Gefuche um einen Holzhieb, mit Ausnahme von 
Noth- und dringenden Bedürfnißfällen, werden im Laufe bed 
Jahres nicht berüdfichtigt. 

3) Nach erfolgter Genehmigung des Hiebs: und Wirthſchafts⸗ 
pland nimmt der Förfter die Holzanmeifung wo möglich noch bis 
zum Ende des Octobers vor. 

4) Iſt dad angewiefene Holz aufgearbeitet und zugerichtet, 
fo wird ed von dem Förfter aufgenommen und abgezählt; das 
Stammholz wird vermeflen und fonach dad Ganze mit der vom 
Foͤrſter beurkundeten Aufnabmlifte, welche auch ben Gelbanfchlag 
bes zum Verkaufe beftimmten Holzes enthalt, dem Gemeinderat 
überwiefen. 

5) Das zum Verkaufe auf dem Stamm oder Stod be 
flimmte Holz wird vor dem Verkaufe durch ben Förfter gezeichnet 
und dem Werthe nach abgeſchaͤtzt. 

6) Die Berwerthung ded Holzes beforgen bie geſetzmaͤßigen 
Bertreter der Gemeinden und Korporationen; jedoch müffen die 
Berfteigerungsbedingniffe vor der Bekanntmachung dem Foͤrſter 
zur Einficht mitgetheilt, und deffen Erinnerungen, fo weit fie 
fih auf Die Forftpolizei beziehen, beachtet werden. 

Nach beendigter Steigerung ift das Protocol dem Förfter 
zur Anerkennung des zum Verkauf bewilligten Dolzquantums 
und Beifebung feiner Beurkundung mitzutheilen. 
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7) Die Sabhölzer der Gemeinden werben nicht auf dem Stode 
abgegeben, fondern müffen entweder um ben Lohn oder durch bie 
Bezugsberechtigten in Gemeinfchaft aufgemacht werden. 

8) Das Bauholz, nachdem ed zu Boden gehauen und ab» 
gelängt ift, wird nach Cubikfuß vermefien und abgegeben. Eine 
Abgabe auf dem Stamm findet nicht Statt. 

9) Bon allen Holzanweifungen, Aufnahmen und Bermefl- 
ungen, von Eulturen und anderen, nicht in bloßem Beaufſichtigen 
beftebenden Gefchaften, welche der Foͤrſter in den betreffenden 
Waldungen vormimmt, hat Derfelbe vorher dem Gemeinderath 
Nachricht zu geben, und diefem bleibt die Anordnung einer Mit: 
wirkung von Seiten des Gemeinderaths und Ausfchufles überlaffen. 

10) Die von einer Gemeinde befchloffenen Waldausftodungen 
ober außerordentlichen Holzhiebe dürfen nur von ber Staatsforſt⸗ 
behörde*) bewilligt werden. 

Wir glauben hiermit das Nöthige über das Verhaͤltniß der 
Forſten der moralifhen Perfonen zum Staate beigebracht zu 
haben und wenden uns nun zu den Erörterungen, welche das 
Privatf or ſt w efen in dem engeren Sinne, wie man den Aus—⸗ 
drud im gemeinen eben gebraucht, betreffen. 

Die Frage, ob und wie weit die Privatforſtwirthſchaft unter 
eine Aufſicht des Staats geſtellt werden muͤſſe und koͤnne, iſt 
allerdings ſchwieriger zu beantworten, als bei den Forſten der 
moraliſchen Perſonen. Sie iſt noch juͤngſt Gegenſtand einer 
Preisaufgabe geweſen, welche von dem herzogl. altenburgiſchen 
Regierungspraͤſidenten, Herrn von Seckendorf, aufgeſtellt und 
von dem großherzogl. weimariſchen Forſtrath, Herrn Dr. Grebe, 
geloͤſt worden iſt. Unter dem Titel: „die Beaufſichtigung der 
Privatwaldungen von Seiten des Staats“ Eiſenach 1845, iſt die 
Preisſchrift, welche eine ſehr vollſtaͤndige Literaturnachweiſung 
enthält, dem Publikum übergeben. Ebenſo hat manfie für wichtig 
genug gehalten, darüber bei der Verfammlung der Land: und 
Sorftwirthe zu München 1844 zu verhandeln, wobei fich indeffen, 


) Nach der babifchen Sarfiverfaffung ift diefes die Forſtpolizeidirection, 
welche von der fiskaliſchen Forftverwaltung unter der Korftdomänen-Direction 
ganz getrennt iſt, fo daß alſo die fisfalifchen Intereſſen und die der Gemein: 
den und Körperichaften nicht mit einander collidiren können. 
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wenn ſich auch ein Refultat als Beſchluß nicht heraudgeftellt 
bat *), doch fehr gewichtige Stimmen für eine angemeflene Be: 
auffihtigung Seiten des Staates erhoben haben. Man hat für 
die freie Bewirthſchaſtung der Privatforften den Hauptgrund 
geltend gemacht, daß der Beſitzer in feinem eigenen Intereſſe es 
mehr ald der Staat finden müffe, eine pfleglihe Waldwirthichaft 
zu führen‘, allein die Erfahrung hat entfchieden dad Gegentheil 
ergeben. Freiheit iſt wohl eine fchöne und Föftliche Gabe, allein 
man verlangt fie nur zu häufig vorfchnel und bedenkt nicht, 
daß, wer fie verdienen will, ihrer werth fein und fich in jeder 
Beziehung würdig für ihren Genuß zeigen muß. Man macht 
deshalb mit der Freiheit dem unmündigen Volke ein ebenfo ge: 
fährliches Gefchen?, ald wenn man das unmündige Kind mit 
Feuer fpielen läßt. Man zerftört, flatt zu erhalten und ſtatt ver: 
nünftig zu genießen. Letzteres aber ift bei ben Privatwaldbes 
figern in der Mehrzahl der Kal, und es ift unlaugbar, daß bei 
der großen Waldmaffe, welche in ihrem Befige ift, die Gefahren 
für den Staat zu groß find, um ruhig zuzufehen, wie bei vielen 
Befigern Eigennutz, Unkenntniß und felbft böfer Wille die größten 
Nachtheile und felbft Gefahr für das Ganze herbeiführen. Es 
dürften deshalb Diefelben Gründe, welche wir bei den Sorften der 
moralifchen Perfonen für eine Ueberwachung durch den Staat 
geltend gemacht haben, auch hier volftändige Anerkennung ver: 
dienen. Zur Unterflügung diefer Anficht möge noch eine Stelle aus 
dem oben angezagenen Vortrage der Minifter ded Innern und 
der Finanzen in Baiern bei Vorlage des Forfigefebed bei den 
Ständen (l.c.&.50) hier einen Platz finden. 

„Segen völlige Zreigebung der Privatwalbungen, wenn auch 
„nur ber freieigenen Privatwaldungen, erheben fi) die größten 
„Bedenken; die Erfahrung aller Zeiten und aller Länder und 
„das zunächft liegende augenfällige Beifpiel in allen Theilen des 
„Königreichs läßt Feinem Zweifel Raum, dag der Feine Privat: 
„walbbefiger, wenn er aller forftpolizeilichen Aufficht enthoben, 
„nur zu leicht zur Waldabfchwendung geneigt ift, fobalb er im 
„Holze die Mittel fieht, ſich aus augenblidlicher Verlegenheit zu 


*) 9, Wedekind, neue Sahrbücher der Forſtkunde. W. und 29, Heft, 
Darmftadt 1845, 


„helfen, oder wenn ihm Muth und Einficht fehlt, den Reg⸗ 
„ungen eines irvegeleiteten Eigennuges zu widerftreben; da⸗ 
„ber der bedauerliche Zuftand der meiften Waldungen biefer 
‚Kategorie und ber enorme Verluft an Production, wodurd 
„das Nationaleintommen empfindlich benachtheiligt wird.” 


Diefe Argumentation dürfte fo ziemlich treffend auch auf 
Sachfen anzumenden fein. | 

Man hat wohl hervorgehoben, daß die Wirthfchaft der größ- 
eren Gutöbefißer in ihren Forſten immer, wenigftens in der Mehr- 
zahl, beffer und zufriedenflellender fei ald die der Heinen bäuer: 
lichen Grundbefiger; allein abgefehen davon, daß in bem größ: 
eren Grund: und Waldbefige an fich Feine Gewähr für eine forft- 
- mäßige oder dem forftwirthfchaftlichen Intereffe angemeffene Be: 
wirthfchaftung der Wälder liegt, wie folches unzählig viele Bei: 
fpiele beweifen, fo ift auch Fein Grund vorhanden, in diefer Be⸗ 
ziehund vor dem Geſetze einen Unterfchied der Staatsbürger 
nach der Größe ihres Befisthbumes zu machen. „Noch weniger 
„kann ein gefeglicher Unterfchied in dem Benußungsrechte, wel: 
„her fi) nach dem Stande ded Eigenthümers richtet, Billig: 
„ung finden. Ein folcher Unterfchied ift ein widerfinniges und 
„dem allgemeinen Intereſſe höchft nachtheiliges Vorrecht der Vor: 
„nehmen. Gerade je mehr Waldungen ein Bürger beſitzt, deſto 
„mehr ift er zu überwachen” *). u 

Das Einfchreiten von Seiten des Staates bei der Privat: 
forftwirthfchaft, und zwar ohne Unterfchied der Größe der Fors 
ften oder der bürgerlichen Stellung der Befißer, fcheint unter bens 
felben Umftänden gerechtfertigt, wie bei dem Forftbefibe der mo: 
ralifchen Perfonen auögeführt worden ifl, nur dürfte_ed hier ganz 
unbedingt auf die größte Nothwendigfeit zu befchränfen fein, weil 
eine folche fpeciele Verpflichtung des Staates für die Erhaltung 
dieſer Wälder im Intereſſe der Nachbefiger nicht befteht, wie bei 
den Körperfchaften. Deßhalb ift eine Beförderung (Vorfchrift der 
Bewirthihaftung und Sorge für die Ausfuͤhrung der wirthfchaft: 
lichen Worfchriften) der Privatwaldungen Seiten des Staates 
nicht wohl zu billigen, während dagegen bie Ausführung 


) R. v. Mohl, die Polizeiwiſſenſchaft nach ben Grundſätzen bes Rechts⸗ 
ſtaates, 2, Aufl, 2 Bde. 1844. ©, 254, 


bed DOberauffihtsrechtes, jedoch in moͤglichſt wenig be: 
ſchraͤnkender Form, zur Erreihung des Zwedes nicht 
zu vermeiden fein dürfte. Der Staat kann wohl mit Recht 
verlangen, daß die Wälder gefchont werden, welche zur Erreich⸗ 
ung des allgemeinen Staatszweckes nothwendig find, dad Pri: 
vatrecht muß fich dabei eine Beſchraͤnkung gefallen laſſen. Ob 
in gewiffen Fallen die Gefammtheit der Staatöbürger zu einer 
Entſchaͤdigung verpflichtet ift, wird vielfach beftritten *). Wenn 
auch eine rechtliche Verbindlichkeit nicht dazu vorliegt, weil jeder 
MWaldbefiger ed vorher gewußt hat oder hat wiffen müffen, daß 
mit dem Waldeigenthume ſolche läftige Bedingungen verbunden 
find, und derfelbe alfo mit diefen Befchrankungen und Laften der 
Beſitzer geworden iſt: fo wird es doch einzelne Fälle der Art ge: 


ben, wo das Privatintereffe fo bedeutend verleßt wird, daß eine 


Entfhädigung in der Billigfeit begründet ift, wie wenn 3. 8. 
ein MWaldbefiger gezwungen wird, feinen Wald zum Schuße eines 
Landftriched gegen Ueberfchüttung von Flugfand, gegen Lavinen⸗ 
flürze und dergl. flehen zu laffen und in einer Art zum allgemei:- 
nen Wohle zu bewirthichaften, wodurch ihm ein Theil feined Er: 
trages entgeht. Wir berühren diefen Punct bier nur, ohne ihn 
weiter audzuführen, da er bei unferem fpeciellen Zwecke ohne be: 
deutendes Intereſſe zu fein fcheint. 

Obwohl wir alfo für den Staat in einzelnen Fallen das 
Recht in Anfpruch nehmen, die Erhaltung einzelner Waldungen 
zu gebieten, wie 3. B. an Seefüften, bei zu fürchtender Ueber: 
fhüttung duch Flugfand und dergl.; fo halten wir ed übrigens 
doch für fehr bedenklich, ja für entſchieden verwerflich, wenn fich 
die Staatögewalt in die Bemirthfchaftung felbft einmifchen will, 
wenn fie z. B. dem Waldbefiger befiehlt, wie viele Saamenbäume 
im Hochwalde, wie viele Oberſtaͤnder im Mittelwalde er überhal: 
ten fol. Das flört die freie Bewegung zu fehr und kann deß— 
halb nie vortheilhaft fein. Auch ift e& nicht wohl zu vertheidigen, 
auf dem Wege der Gefebgebung die Kortfchritte der Wiſſenſchaft 
zu hemmen; denn wenn man auch foldhe Vorfchriften mit ber 
größten Umficht gegeben hat, ed liegt darin Feine Bürgfchaft, daß 
nicht weitere Erfahrungen in kurzer Beit Anderes zweckmaͤßiger 
erfcheinen laffen. Und das ewige Aendern an Gefegen, welches 


9 Mohl l. c. ©, 357. 


davon bie Folge fein muß, kann gewiß nicht gebilligt werben, 
eben weil dad Gefeb erft zu wirken beginnt, wenn es fich fo recht 
in's Volk eingelebt hat. Ebenfo wenig Fönnen wir ed billigen, 
wenn man dem Privatwaldbefiger eine Umtriebszeit vorfchreibt, 
wenn man ihn zwingen will, eine beflimmte Betriebsart, 3. B. 
Hochwald, beizubehalten oder einzuführen, weil diefer bie größte 
Holzmaffe producirt, wenn ihm auch der Niederwald für feine 
Zwede weit angenehmer ifl, und dergl. mehr. Es darf fogar dem 
Privaten nicht verwehrt werden, feinen Bald, felbft wenn er eine 
größere Flaͤche umfaßt, außer dem Nachhaltsprincipe zu bewirth: 
fchaften, einen ausfegenden Betrieb zu führen, wenn das fein 
Bortheil, z. B. Abtragung drüdender Schulden, verlangt. Da: 
gegen aber liegt es ohne Zweifel in dem Befugniffe des Staates, 
zu verlangen, daß die abgeholzte MWaldfläche wieder angemeſſen 
angebaut, oder daß, wenn nicht überwiegende Gründe für 
den Holzanbau da find, Ader oder Wiefe daraus gemacht, fie 
. mit einem Worte wieder nußbringend werde, nicht aber alö eine 
Wuͤſtenei liegen bleibe; der Staat kann mit Recht verlangen, daß 
der Wald als folcher angemeffen behandelt werde, daß er nicht 
Fammergeftalten von Bäumen trage, daß er nicht ald eine Sa: 
tire auf die Waldwirthichaft Daftehe, ein lebendiges Zeugniß ge- 
bend von der geringen "Intelligenz des Beſitzers; endlich kann der 
Staat befehlen, daß der Wald gehörig geſchuͤtzt werde, daß 
ber Private zu dem Ende Alles anmwende, was in feiner Kraft 
und Macht liegt, und das zwar mit Demfelben Rechte, mit dem 
die Staatögewalt die Annahme von Nachtwaͤchtern, die Anfchaff: 
ung von Feuerlöfchgeräthfchaften, den Beitritt zur Immobiliar⸗ 
brandverfiherung und dergl. mehr ald Zwangspflicht hingeftellt 
bat. Allerdings halten wir dagegen ben Staat für verpflichtet, 
feinerfeitd einzufchreiten, felbft den Schuß der bewaffneten Macht 
dem Waldbefiger zufommen zu laffen, wenn feine eigene Kraft 
und Macht zum Schuge feines Eigenthumes nicht mehr hinreicht ; 
nie" aber darf der Einzelne diefen Eräftigen Schuß ded Staates 
in Anfpruch nehmen, wenn feinerjeitd nicht alle ihm zu Gebote 
ftehenden Mittel erfchöpft find. 

Das ift aber auch Alles, was wir bem Staate der Privat: 
waldwirthſchaft gegenüber einräumen möchten, woburd alfo der 
fleißige und ordentliche Wirth gar nicht getroffen wird, wodurch 
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von dieſem Feinerlei Opfer gebracht werben, im Gegentheil nur 
fein eigened Intereſſe befördert wird, wodurd auch gewiß nicht 
mehr die freie Gebahrung des Eigenthums gehindert wird, als zur 
Erreichung der wichtigen Waldzwecke höchft nothwendig ift, und 
wodurch ed zu erreichen fleht, das Unheil, welches durch den fchlech- 
ten Haushälter angerichtet werden Tann, zu befeitigen oder dem: 
felben vorzubeugen. Niemand wird darin aber im Allgemeinen 
etwas Unrechtes oder Unbilliges finden, oder Etwas, was dem 
Staatszwecke entgegen wäre, fondern im Gegentheile Etwas, was 
ganz mit demfelben harmonirt. Auch mit dem conflitutionellen 
Principe kann ein FZorfigefeß in dem angedeuteten Maße nicht in 
Miderfpruch flehen, denn das conftitutionelle Staatörecht geflattet 
eine Befchränkung des Eigenthumsrechtes Einzelner zum Wohle 
des Ganzen nicht nur volfländig, fondern auch die Praris hat 
dafür entfchieden, wie die oben angeführten Gefebe aus den con⸗ 
ftitutionellen Staaten volftändig beweifen, 


Haben wir in dem Vorhergehenden nachzumeifen und bemüht, 
daß im Allgemeinen der Staat die Verpflichtung hat, für die 
Waldwirthſchaft im ganzen Umfange ded Staatögebietes fo zu 
forgen, daß fie alle die ihr obliegenden wichtigen Zwecke volflän- 
dig erfülle, haben wir ferner Die Berechtigung der Staatögewalt 
nachgewieſen, zur Erreichung jener Zwede Eingriffe in das Ei: 
genthumsrecht der Privatwaldbefiger im weiteflen Sinne, vorzu: 
nehmen, haben wir weiter darzuthun verfucht, daß die Wälder 
Sachſens in ihrer großen Mehrheit in einem fo ‘raurigen Zuflande 
fich befinden, daß ein längeres Beharren in demfelben nicht ge- 
rechtfertigt werden kann, haben-wir endlich ſchon angedeutet, daß 
unferer Anficht nach die gefeßgebenden Gewalten in dem vorlie: 
genden Falle einfchreiten müffen, da das Uebel fo weit gelommen 
ift, daß der Einzelne nicht mehr helfen kann; fo bleibt es uns 
jeßt übrig, zu unterfuchen, ob in der beflehenden Landesgeſetzgeb⸗ 
ung Beflimmungen vorhanden find, welche den Staatsgewalten 
die Hände binden, und zulebt zu erörtern, in wiefern die vor: 
handene Gefeßgebung ald gültig und zur Erreichung des vorlie: 
genden Zweckes angemeffen abgefaßt zu betrachten fein dürfte. 
Sehr haͤufig wird, wenn man in Sachfen davon fpricht, daß 
die Forfigefeßgebung fo weit gegen bie übrige Culturgefeßgebung 
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zuruͤckgeblieben fei, und daß namentlich ber fchlechten Wirthſchaft 
in den Waldungen ber moralifchen Perfonen und ber Privaten 
auf gefetlichem Wege zu begegnen fein müßte, der Einwand laut, 
ed wäre dad, wegen Bellimmungen der Berfaffungsurkunder 
eine ganz unthunliche Sache, weil biefelbe die Freiheit des Eigen: 
thums garantirt habe, und Eingriffe in die Privatwaldwirthfchaft 
namentlich Eingriffe in das Eigenthumsrecht fein. Wir wollen 
die Sache näher betrachten. Die hier einfchlagenden Paragraphen 
ber Berfaffungsurfunde vom A. September 1831 find: 
8. 27. 

„Die Freiheit der Perfonen und die Gebahrung mit dem Ei— 

„genthume ſind keiner Beſchraͤnkung unterworfen, als welche 

„Geſetz und Recht vorſchreiben.“ 

§. 41. 

„Niemand kann gezwungen werden, ſein Eigenthum oder 

„ſonſtige Rechte und Gerechtigkeiten zu Staatszwecken abzu⸗ 

„treten, als in den geſetzlich beſtimmten, oder durch dringende 

„Nothwendigkeit gebotenen, von der oberſten Staatsbehoͤrde 

„zu beſtimmenden Faͤllen und gegen Entſchaͤdigung, welche 

„ohne Anſtand ermittelt und gewaͤhrt werden ſoll.“ 

§. 154. 

„Alle Geſetze, Verordnungen und Obſervanzen, welche mit 

„einer ausdruͤcklichen Beſtimmung der gegenwaͤrtigen Ver⸗ 

„faſſungsurkunde in Widerſpruch ſtehen, ſind in ſoweit un⸗ 

„guͤltig.“ 

Der Sinn des 8. 27. iſt offenbar der, die Willkuͤhr bei den 
Befchränfungen mit der freien Gebahrung des Eigenthums abzu: 
fchneiden, denn eine Befchränfung diefer Freiheit, „welche Se: 
fe& und Recht vorſchreibt,“ ift geflattet. Auch Das neuere 
conftitutionelle Staatörecht verwirft, wie wir aus den oben mit: 
getheilten Beifpielen der Forfigefeßgebung in anderen conflitutio: 
nellen Staaten Deutfchlands *) gefehen haben, die Beſchraͤnkung 
der Eigenthbumsrechte aus NRüdficht auf die Landescultur auf 
feine Weiſe, wie namentlich auch die vielen in der neueren Zeit 
erfchienenen Gefetze über die Ablöfungen der Zehnten und anderer - 


—— 





*) Im conftitutionellen Frankreich find die Beſchränkungen durch das 
Sorfigefeg vom 3, Auguft 1827 eingreifender, als in irgend einem bdeutfchen 
Staate, namentlich in Bezug auf die moralifchen Perfonen. 
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nutzbarer Rechte, die Gemeinheitstheilungs-Ordnungen, die Ver: 
koppelungsgeſetze (Zuſammenlegung der Grundſtuͤcke), genugſam 
darthun. Sachſen, das in Bezug auf die Agriculturgeſetzgebung 
ſo bedeutende Fortſchritte gemacht hat und darin wohl vielen 
Staaten vorausgegangen iſt, hat dabei dieſelben Grundſaͤtze ange⸗ 
nommen. Das Geſetz vom 17. Maͤrz 1832, uͤber Abloͤfung und 
Gemeinheitstheilung, welches auch für die Forſten durch die Be— 
freiung von manchen, eine rationellere Bewirthfchaftung derſelben 
bindernden Grunblaften fehr fegensreich geworben ift, enthält 3. 
B. die wefentlichften und entfchiedenften Beſchraͤnkungen des Ei- 
genthums. Es ift Niemandem eingefallen, dabei ein Bedenken 
zu erheben oder die Verfaffungsurfunde ald dem entgegenftehend 
zu betrachten, denn die Erlaffung diefer Geſetze war gebieterifch 
verlangt durch das Fortichreiten der Cultur, und man überzeugte 
fi, daß die allgemeine Entwidelung des Volkswohles ohne die: 
felben nicht fortfchreiten Fünne. 

Wenn diefe Vorgange beweifen, daß der Geift ber Verfaff: 
ungdurkunde richtig begriffen und bei dem einen Theile der Land: 
wirthſchaft praktifch geworden ift, fo ift doch wahrlich nicht ab: 
zufehen, weßhalb man bei der mit der Landwirthfchaft fo innig 
verbundenen Waldwirthichaft einen Unterfchied machen will, weß: 
balb man hier den Buchflaben walten läßt und dort den Geift 
beachtet. Oder glaubt man nicht, dag die Waldwirthfchaft wich: 
tig genug für Sachen fei, um gleichberechtigt mit ber Landwirth⸗ 
haft fein zu koͤnnen? Diefe Stage ift wohl in dem Früheren fchon 
beantwortet, fo weit fie nach dem vorliegenden Material zu be: 
antworten ift, und der Verluſt einer Million jährlich fcheint Doch 
wohl berüdfichtigenswerth. Und wenn man biefen Weberfchlag 
nicht glaubt und die Sache nicht für wichtig genug hält, um eine 
Befchränktung der Eigenthumsrechte nach „Geſetz und Recht“ ein- 
treten zu laffen, fo laſſe man den Zhatbefland durch Sachver: 
ftändige fpeciell einholen, dad Deficit für das Nationaleintommen 
wird dadurch eher fleigen alö fallen, denn die Thatſachen fprechen 
zu deutlich und Bar, um mißverflanden werden zu koͤnnen. 

Man hat dem Grundeigenthbume, zum Theil auf Koften der 
fammtlichen Staatsangehörigen, fehr bedeutende Opfer gebracht, 
man bat baffelbe befreit von allen Hinderniffen, welche der fort: 
fhreitenden Cultur, den Verbefferungen des Landbaues entgegen: 


ftanden, man hat den Grundbefigern durch Errichtung der Lands 
rentenbanf, deren Ausfall man auf die Gefammtbeit übernommen 
hat, die Gelegenheit zur Tilgung ihrer Schulden erleichtert. Man 
hat durch‘ diefe Begünfligungen offenbar Opfer gebracht und kann 
deßhalb vom Grundbefige mit Recht für dad Wohl des Allgemeis 
nen ebenfalls Gegenleiftungen verlangen, und darunter iſt die ger- 
wiß zu rechtfertigen, Daß das Land nicht in Debungen umgewan⸗ 
beit, fondern daß der Zweck, „volfländigfte Landescultur,” 
erreicht werde, weßhalb man alle Diefe Opfer gebracht hat. Nie: 
mand aber wird ed in Abrede fielen können, daß ein allgemeines 
Intereſſe dabei berührt wird, ob Das Land überall gut angebaut 
ift, oder ob ed zum Theil in den unmwirthlichften Wuͤſteneien da: 
liegt. Schon die römischen Geſetze geftatteten biefed nicht, denn 
fie verordneten, daß ein unbebauter Ader (ager desertus et in- 
cultus) dem gehöre, welcher ihn zwei Sahre bearbeitet habe, ohne 
daß er zurüdigeforbert ſei; auch das fächfifche Recht enthält über 
die Behandlung von Wüflungen Vorfchriften, welche ebenfo wie 
die römischen Geſetze auf Die Befoͤrderung der Landescultur be: 
rechnet find und offenbar aus der Anficht hervorgingen, daß in’ 
einem mwohlgeorbneten Staate jebed Landſtuͤck angemefjen bebaut 
fein müffe. 


In der Natur des Forftbefiges liegt aber Nichtd, was eine 
Ausnahme von der Regel rechtfertigen Tönnte, welche überdieß fo 
in den einfachflen Principien einer gefunden Volkswirthſchafts⸗ 
lehre begründet ifl, daß auch Fein Lehrer derfelben den geringften 
Zweifel dagegen hegt. Außerdem aber ift die politifche Rüdficht 
zu beachten, daß nur Durch möglichft vollfommene Landescultur 
ein Fleiner Staat an intenfiver Kraft gewinnen kann, weil dann 
die Bewohner wohlhabend werden, und ein reihed Wolf nie eine 
arme Staatökaffe hat. Ebenfo können die Staatsbürger verlangen, 
daß die Staatäregierung die Maßregeln für die möglichft vol: 
kommene Gultur ergreife, weil die Staatölaften von den entflan: 
denen Wüfteneien auf die übrigen Steuerpflichtigen vertheilt were 
den müffen, mithin durch die Waldverwuͤſtungen nicht bloß der 
Eigenthuͤmer, fondern auch andere Perfonen leiden, was, wie 
wir gefehben haben, in noch erhöhten Maße der Kal ift durch 
die Einwirkung auf dad Klima, bie Fruchtbarkeit und Gefundheit 
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des Landes, auf Induſtrie, Handel und Gewerbe und auf die 
Moralitaͤt des Volkes. 

Und alles Das ſollte man fuͤr gering achten, um nicht Be⸗ 
ſchraͤnkungen des Eigenthums, „nach Geſetz und Recht,” für eine 
unabwendbare Nothwendigkeit in Bezug auf bie nicht fiskaliſchen 
Forften zu erachten! Es Tann nad Wort und Geift der Ber: 
faffungsurkunde die. Darin verbürgte bebingte Freiheit des Eigen: 
thums nie ein fo mächtiged Motiv fein, um alle dieſe wichtigen 
Ruͤckſichten und Gründe nicht zu beachten. Eine Freiheit im 
Staatöverbande kann überhaupt nur beftehen in der Befchränt: 
ung ber Freiheit des Einzelnen zu Gunften der Allgemeinheit. 
Das Princip der Freiheit des Eigenthums leidet durch ein be: 
ſchraͤnkendes Zorftgefeß ebenfo wenig, ald ed durch bie befchrän: 
enden Geſetze umgefloßen worden ift, deren wir oben gedacht 
haben, und nach dem Geifle der Verfaſſung ift der Gefeßgeber 
zu einer folchen Beſchraͤnkung der ungebundenen Zorftfreiheit nicht 
nur berechtigt, fondern auch. verpflichtet, da die Erfahrung aufs 
Glaͤnzendſte in den mißhandelten Wäldern Dargethan hat, daß des 
ven Beſitzer diefe Freiheit noch nicht verdienten. 

Der einfache Schlußſatz ift alfo der, daß in den Vorfchriften 
ber Verfaffungsurfunde ein Grund nicht gefunden werden Tann, 
die Erlaffung eines zeitgemäßen Forfigefebed abzulehnen, wenn 
die ältere Gefebgebung nicht ausreichend erachtet werden follte, 
oder wenn Berhältniffe eingetreten find, welche Die Ausführung 
diefer älteren Geſetze ferner nicht rathſam oder thunlich erfcheinen 
laſſen. 

Wir werden zuvor die Forſtgeſetze betrachten und die Be: 
flimmungen derfelben -ausheben, welche fi) auf die Privat: und 
Förperfchaftlichen Forften beziehen, und dann die Geſetze in's Auge 
faffen, welche fpeciel in Bezug auf die letztgenannten Wälder 
von Wichtigkeit find. 

«18 fi) in dem Anfange des fechözehnten Jahrhunderts in 
Deutichland nach und nach das Bebürfnig nach einer pfleglichen 
Behandlung der Wälder zu zeigen begann, trat diefes, wie dad 
auch ganz in der Natur der Sache liegt, zuerft in den Staaten 
ein, wo das Holz; durch große Fabriken, insbefondere durch bie 
Anforderungen des Bergbaued einen Werth erhalten hatte. Sad: 
fen war auch in diefem Falle, und Churfuͤrſt Auguft mit feinem 








entfchiedenen Zalente für die Abminiftration überfah die Wichtig: 
keit der Forſten nicht, und daraus entiprang 

I. die „Forſt- und Holzorbnung vom 8. September 
1560,” welche für die alten Aemter Schwarzenberg und Grottens 
dorf erlaffen worden tft und fo viele treffliche Beſtimmungen 
‚enthielt, daß fie fpäterhin vielen deutfchen Forftordnungen zum 
Mufter diente. Diefe Forft: und Holy Ordnung enthält folgende 
Borfchriften: | 

„Veroͤdung berer Unterthanen Exrbhölger, wie foldhe abzu: 

„menben.” 

„Nachdem auch unfere und andere Unterthan, welche in 
unferer Wildbahne wohnhaftig, ihr eigen Gehoͤltz bisher über: 
‚mäßig und unpflegliher verbauen und verwüftet, Dadurch die 
Güter in Berödbunge und Abnehmen gerathen, auch mancher Käufer 
das Angeld aus dem Holte, ehe Er dad Gut Ein Jahr inne 
gehabt, genommen, und zu der Verwüftung felbft Urfache ge: 
geben, daß er mit ledigen Händen wieber herausziehen muͤſſen; 
So wollen wir, daß Unfer Amt: auch derer von ber Ritterfchaft 
und Städte Unterthanen , fo viel derer in unferer Wildbahn ges 
feffen, und berer Güter darinnen gelegen, darauf und die Wild: 
fuhr zuftändig, berfelben forber, anderer geftalt nicht, dann allein 
zu ihren eignen Gebäuden und Feuers Nothdurft vor ihre Haus: 
haltunge, uf den Kauf aber mit Vorwiſſen Unferes Jaͤgermei⸗ 
ſters, Amts⸗Verwalters und Oberförfterd gebrauchen, diefelben 
Gehoͤltze auch, da es vor diefer Zeit nicht gefchehen, zur Neuer- 
ung nicht betreiben, noch behüten.” 

„And im Kal, da jemands unter ihnen ber Dürfftigkeit 
wäre, daß er umb ſeins Unterhalts Willen etwas aus feinen 
eigenen Holtze verkaufen müßte; So fol demfelben, wofern ed 
ein nahrhaftiger Mann, und ohne fein felbft Vorurfachung 
in Armuth gerathen und die Gehoͤltze folches leiden koͤnnen, durch 
unfern Iägermeifter, Amts⸗Verwalter und Oberförfter nah Ge 
Iegenheit des Eigenthums bei enkeln wandelbahren unb über: 
fländigen Stämmen etwas zu verkaufen nachgelaffen, ihnen auch 
zu folcher Anweifunge nad) den Hol: Märkten zwieer gewiſſer 
Rage angefebt werben, darauf unfer Iägermeifter aber feinet: 
halben der Forfl:Schreiber, Amts⸗Verwalter und Oberförfter ein 
fleißig Auffehen haben, auch die Leute auf bie benannte Tage 


nicht umfonft noch vergeblichen gehen laſſen, und fie anweifen, wie: 
viel Stämme fie von halben Jahren zu halben verkaufen follen.” 

‚And fol dafjelbe Stammholtz in den Zeiten niedergefchlagen 
werden, damit dad Wildpret deflen in harten Winter genießen 
möge.‘ 

„Steichergeftalt fol e8 mit Unfer Unterthanen gemeinen Ges 
bölge auch gehalten und ihnen nicht verftattet werben, biefelben 
zu verhauen, noch foldhe mit Grund:Boden unter fich zu theilen, 
fondern fie darzu anhalten, daß fie dieſelben hegen und fparen, 
damit fie uffn Fall, der Brand und andern Schaden Hülffe und 
Troſt daran haben mögen.” 

„Bad aber dörre und wandelbahr auch Windbruͤche, das 
follen fie zu gebrauchen haben.’ 

Der folgende Paragraph betrifft Die 

„Pfarr⸗Hoͤltzer.“ 

„Als auch die Pfarr⸗Herrn eines Theils die Pfarr⸗Hoͤltzer 

unpfleglich gebrauchen und verwuͤſten, ſo ſollen dieſelben Forder 
ihr Feuerholtz auf Anweiſung Unſers Amts⸗Verwalters, Oberfoͤr⸗ 
ſters und der alte Leute jedes Dorffs hauen, darvon keines ver⸗ 
kaufen, und ſie vor unmaͤßigem Gebrauch abhalten und daran 
ſein, daß ſie und ihre Nachkommen eine wehrende Befeurung 
daraus haben moͤgen.“ 
„Und wiewohl ſich auch etliche bisher unterſtanden zu ihren 

felbft Nachtheil und zu Abbruch unferer Wildfuhr, das Stamm: 
Holg Plan: und Plagweiß zu verbauen, und Felder baraus zu 
machen, auch mit dem Viehe zu vertreiben, daß kein jung Holtz 
aufwachfen kann, fo wollen wir doch, daß fördern unfer noch je: 
manded Unterthbanen in unferer Wildfuhr dergleichen verftattet, 
fondern folche durch unfern Jägermeifter, den Amts-Verwalter, 
Ober: und Unter:Förfter jedes Orts abgewandt, gewehret und 
vorkommen werden foll bei Straffe, die wir nad) empfangenen Be: 
richt befehlen und ermeſſen werden,’ 

‚And weil folche ihre eigene Gehölße mit ben Böden und 
Biegen auch verödet, fo follen fie um ihres felbft und gemeinen 
Nutzens willens, fürber auch Fein dergleichen Vieh halten, auch 
mit ihrem -Rindvieh der jungen Gehau verfchonen.” 

II. Patent Herzogs Friedrich Wilhelms zu Sacfen, als 

Abminiftrator von Chur⸗Sachſen, vom 12, Februar 1598. 


„Denen von Adel fol nicht freiftehen ihre eigene Holgung 

‚über Gebühr abzutreiben.‘‘ 

„Denen von Adel und anderen, fo eigene Wälde und Ge: 
hölte haben, nicht nachgeben, dieſelben überflüffig anzugreifen, 
zu verbauen, und ihres Gefallend abzutreiben, außerhalb derer 
fo fchlaghälger haben mögen, die man doch auch nicht anders 
benn pfleglich gebrauchen, und vorkommen fol, daß nichtd zu 
der Wildfuhr Nachtheil fürgenommen, fonbern, da ſich jemand 
in der Wildfuhr mit Pirfh:Büchfen tragen und betreten laffen 
würde, ihnen diefelben nehmen, deöhalben und fonften ein fleißig 
Auffehen fürwenden, den habenden Beftallungen, Befehligen und 
Reverfen, fowohl als denen Holtz⸗Ordnungen gehorfam Folge 
tbun und niemand darunter fcheuen.” 

I. Resolutiones in Holt: und Forſt⸗Sachen, Herrn Frie- 
derici Augusti, Königs in Pohlen und Churfürftens zu Sachfen, 
den Ober⸗Ertz⸗Gebuͤrgiſchen Creyß betr., vom 7. April 1713. 

„Und obwohldas Ausroden ber abgetriebenen Gehoͤltze, um ben 
Boden zu Feld oder Wiefen zu machen, generaliter zu inhibiren be: 
benflich; So ift Doch ſolches auch ohne allen Unterfcheid nicht zuzu: 
laffen, fondern jedesmahl, wenn dergleichen verlangt wird, durch 
den Ober-Forfl:Meifler und die Beamte Die Sache genau zu 
‚ unterfuchen, damit auf deren Pflihtsmäßigen Bericht und Be: 
finden, die Nothdurft angeoronet werden könne.” 

IV. Mandat, Herm Friederici Augusti, Königs in Poh: 
len, Churfürftens zu Sachſen ꝛc. wegen Pflanzung und Pfropf: 
ung, auch Eultivirung fruchtbarer und niedrer Bäume; vom ' 
11. Mat 1726. 

Ä §. 13, 

„Beranftaltungen fo die Bafallen und Unterthanen in ihren 

„Sehölgen zu treffen haben. 

„Daß unfere getreue Bafallen und Unterthanen, welche 
mit Heyden und Wäldern beliehen, oder dergleichen fonft befien, 
auch ihres Orts unfere Landesväterliche Intention zu ihrem und 
ihrer Nachkommen felbfteigenen Bortheil, befördern werden; Wie 
wir denn auch krafft dieſes verorbnen, daß felbige "gleichfalls 
tüchtigen reiffen Saamen von Eichen, Buchen, Ahorn, Birken, 
Erlen, Linden, Kiefern, Tannen, auch allerhand: Obftförnern, 
nach jeber Bandesart, zu rechter Beit einfammeln, und als ob: 
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gebacht wohl verwahren, die Schläge oder abgetriebene Gehaue 
und Stod:Räume wohl reine machen und öffnen, den Hol: 
faamen auf kleinen Blößen alfobald, auf allzu großen, aber nach 
und nach, in denen naͤchſten A oder mehr Jahren, ausſaͤen, die 
Windbruͤche aufraumen, den jungen Anflug für rifft und Wild, _ 
fo viel fich thuen laffen will, wohl vermachen, ihre Heyden und 
Mäldern hauswirthlich tractiren, und überhaupt Alles, was. Wir 
im Vorhergehenden, zum Beſten unferer eigenen Waldungen ver: 
ordnet, auch ihres Orts, wo hierzu Gelegenheit vorhanden, be: 
obachten follen.’‘ 
$. 1A. 
„Kufficht fo die Collatores, Vorſteher, Obrigkeiten und Ge: 
„richten, auf die Kirchen:, Pfarr:, Commun⸗ und deren Un: 
„terthanen Privat: Hölzer zu führen haben, Werbot bed 
„Streurehtes, Gras⸗Hauens, Audrottend, auch Abbrennen 
„derer Bäume und Stöde. Die Abtrieb: und Audrottung 
„derer Hölger, fo in Landeöberrlicher Wildbahn gelegen, und 
‚überhaupt betreffend.” “ 

„Beſonders haben die Collatores, Vorſteher, Obrigkeiten 
und Gerichten die Kirchen, Pfarr: auch Commun⸗ und der Unter: 
thanen Privat-Hölßer, jeglichen Orts, jährlichn, jedoch ohne Cau⸗ 
firung befonderer Untoften, in Augenfchein zu nehmen, und zu 
erfundigen, in was Zuſtand fich Diefelben befinden, wo noch Bloͤ⸗ 
Ben anzubringen fein möchten, oder wo fonft dieſem Mandate 
nicht nachgelebt, oder wie in einem oder dem andern die Hölker, 
ohne Iemanden an feinem Rechte Schaden zu thun, befier ge- 
fhont und angebracht werben möchten; So ift auch das Streu: 
Rechen, Gra8:Hauen, Ausrotten und dergleichen an Orthen, wo 
der junge Anflug Schaden leidet, nicht zu geftatten, noch we: 
niger nachzugeben, daß die Hölker, durch unbefugte Wende, 
ungebührliches oder uͤbermaͤßiges Hartzen oder fonft verberbet, 
und dadurch der Holzmangel verwehrt werde. Weil auch Durch 
das Abbrennen derer Bäume und Stöde, zum öffteren Schaden 
verurfacht worden; So wollen wir folches hiermit gänzlich, bei 
Vermeydung ernfllicher und unnachbleiblicher Strafe, verbothen 
und unterfagt haben, als worauf jebes Orts Obrigkeit allent: 
halben forgfältig Achtung zu haben, und die Verbrecher mit 
Stod:Roden oder fonft wilführlich zu beftrafen hat. Und wie 


es im Webrigen wegen Abtreibung und Ausrottung berfenigen 
Hölzer, fo in Unferer Wildbahn gelegen, bei demjenigen, fo 
in weyland Chur-Fuͤrſt Augusti Anno 1560 publizirten Forſt⸗ 
und Holz:Ordnungen enthalten, fein nochmaliges Bewenden bat: 
Alſo fol auch außerdem Niemand anderer geſtalt, ald auf vor: 
ber an Unfere Landes:Regierung erftatteten Bericht, und darauf 
erfolgte Bergünftigung, nachgelaffen fein, und ohne ſolche Nie 
mand das Gehölze auszurotten, abzutreiben, und den Boden 
zu Feld oder Wiefen zu machen, fich unterſtehen. Allermaßen 
auch‘ 
. 15. 

„Bon denen Befißungen bei Hammerwerfen.” 

„Die Hammerwerköbefißer ihre dabei befindliche Grund: 
flüde von Uns und Unfern Vorfahren hauptfächlich zu beffern 
Umtrieb derfelben erhalten, ober auch fonft zu eben biefem Behuff 
an fich gebracht haben, mithin nicht zu geftatten fein will, daß 
daraud Landgüther gemacht, und dargegen die Landhoͤlzer ab: 
getrieben werden; Als finden Wir der Nothdurff zu fein, hier: 
Durch zu verordnen, daß diejenigen Näume, welche von Uns oder 
Unfern Vorfahren concebiret worden, fo von Unfern Ober:Forft: 
Meiftern und Beamten, wo e8 nicht bereitd gefchehen, Yängftens 
binnen Jahres-Friſt, pflichtmäßig und mit Zujiehung derer Be: 
fier zu verreinen find, wenigftens zur Hälfte mit Holz befäen 
oder beftedet, von denen auf andere Weife an fich gebrachten 
Grund:Stüden hingegen diejenigen, welche vormals mit Holz 
beftanden gewefen, wiederum dazu ausgeſetzt, und, mit allem 
Fleiße zum beflänbigen Anfluge gebracht werden follen. Als wor: 
auf Unfere ObersSorft:Meifter und Beamten gebührende Obacht 
haben, auch vermerkter Unterlaffung, folches einzuberichten, bier: 
durch angemiefen werben.” 

V. Generale, die Schonung derer Hoͤltzer und Waldungen 

betreffend, vom 28. Mai 1732. 

„Auch iſt uͤberall, durch Hegung des jungen Anflugs und 
ſonſten, dieſer Unſer intendirte Zweck moͤglichſt zu befoͤrdern, und 
darauf Acht zu haben, daß die Privat-Hoͤltzer von den Privatis 
pfleglich gebrauchet, und nicht übermäßig, gleich wie zeithero 
geſchehen fein fol, angegriffen, abgetrieben, und gar ausgexoftef 
oder zu Felde gemacht werben mögen.” 

Forſtliches Jahrbuch V. 4 
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VI. Mandat Herrn Friederici Augusti, Königs in Pohlen ıc. 
Churfuͤrſtens zu Sachfen ıc. Wegen Pflanz: und Pfropfung, 
auch Gultivirung fruchtbarer und anderer Bäume, in Dero 
Markgrafenthum Niederstaufis, vom 14. Juli 1753, 

Dieſes Geſetz ift mit dem für die Erblande unterm 11. Mai 
1726 ganz gleichlautend, weßhalb auch auf das daraus hier Mit: 
getheilte Bezug genommen wird. 

VII. Generale, zu Einſchraͤnkung derer Mißbräuche im Holz: 

wefen vom 16. Zuli 1755. 
$. 12. „Beſaͤung derer Blößen, Erb: und Communftüde.” 


„Und da Unfer Mandat wegen Pflanz: und Eultivirung frucht: 
barer und anderer Bäume im Gebürge nicht überall zu nüglicher 
Erecution füglich gebracht werden kann: So follen dagegen die 
Communen und Unterthanen die vorhandenen Blößen ſowohl, als 
- diejenigen Erb: und Commun⸗Stuͤcken, fo zu Ader oder Wieſewachs 
nicht zu gebrauchen, umreißen oder aufhaden, foldhe mit Holz: 
faamen befäen und heegen, dergleichen denn auch von Seiten bed 
Amts in denen Waldungen und nach Gelegenheit, in denen nad) 
jeben Orts Oberforftmeifterd pflichtmäßigen Gutbefinden einzu- 
richtenden Gehauen zu bewerkftelligen, die Dazu erforderlichen Kos 
ften von denen Amts-Revenus hergegeben, und zu beren paſſir⸗ 
lichen VBerfchreibung in Rechnungs-Ausgabe, an unfer Cammer: 
Collegium mit Beifügung hinlänglicher Befcheinigungen, Bericht 
erfiatten werben.” 

$. 23, „„Holsfhlag in Privat: und anderen Hoͤlzern.“ 

„Zur Verhütung alles unpfleglichen Holzſchlages in Privat:, 
Commun⸗, Pfares und anderen Erb:Hölzern, ift der Holz⸗Ordnung 
und anderen getroffenen Dispofitionen behörig nachzugehen, das 
ferne aber die Eigenthümer ſolchen Anordnungen nicht nachleben 
würden, zur Ertheilung nachdruͤcklich Verordnung fofort Anzeige 
zu thun, zu folhem Ende auch derer Hammer Werkö- Befiger 
Erb-Hölger jedes malen in genauer Aufficht zu halten.” 

VII. Generale, die Wiederaufbringung derer abgetriebenen 

Waldungen, und fonft betreffend; vom 2, Auguft 1763. 

„So viel den Holzanbau in derer VBafallen, Communen und 

anderer Privatorum Waldungen anlangt; So ift fih nach den 
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aus unſerer Landes-Regierung dieſerhalb ergehenden beſonderen 
Mandate gehoͤrig zu achten, und wenn von denen Forſtbedienten 
wahrgenommen werden ſollte, daß dieſem gebuͤhrend nicht nach⸗ 
gelebt würde, folches Euch dem Creyſſ-Hauptmanne von ſelbigen 
unvorzuͤglich anzuzeigen. Da dann Ihr der Creyſſ⸗Hauptmann 
hievon zu Unſerer Landes-Regierung Bericht zu erſtatten, und 
von daraus dieſerhalb Verfuͤgung zu gewarten habet.“ 


„Damit aber auch die beſchehene Holz-⸗Saat, nebſt denen 
aufgewendeten Koften, Zeit und Mühe nicht vergeblich fein möge; 
So habet ihr die genauefte Obficht zu führen, daß die befäheten 
und zum Anflug gebrachten Pläße mit der Hutung und Gräferet 
fo lange, bis das junge Holz dem Viehe völlig entwachſen, und 
durch die Sichel demfelben Fein Schaden weiter zugefügt werben 
koͤnne, verfchont werden möge.” 


„Wie denn auch dad Streurechen, fo viel nur immer mögs 
lich einzufchränten, und weder in jungen und nicht völlig aus⸗ 
gewachfenen Hölzern, noch auch. in dem auögewachfenen fichtenen 
Holze eher, als wenn diefed in einigen Jahren darauf wegge⸗ 
ſchlagen werden ſoll, zu geſtatten iſt.“ 


IX. Forſt- und Holz = Patent wegen Cultivir⸗ Pflanz⸗ und 
Pfropfung fruchtbarer und anderer Baͤume, vom 25. July 1767. 


Es gilt dieſes Patent fuͤr das Markgrafenthum Oberlauſitz 
und iſt auf den Antrag der Staͤnde, welche daſſelbe durch eine 
Deputation aus ihrer Mitte aus den fuͤr die Erblande erlaſſenen 
Forſtgeſetzen haben zuſammenſtellen laſſen, gegeben ). 


Die und für den Zweck der vorliegenden Arbeit interef: 


firenden Beſtimmungen dieſes Forſt⸗ und Sol Patentes find 
folgende: 


*) Die VBerhältniffe der Oberlaufis find von denen der Erblande fehr 
wejentlich verfchieden, indem es dort gar Feine Staatsforften, mithin auch 
keine Staatöforftbeamten giebt, auch gelten fämmtliche für die Erblande ers 
laffene, im Früheren mitgetheilte Gefege nicht für diefe Provinz, Die in 
den Erblanden den Korfibeamten von Staatöwegen Übertragene Beauffichtigung 
ber Privatforften ift daher nach diefer Forftorbnung, welche übrigens eine 
ſehr forgfältige Bearbeitung beurkundet, an die Herrfchaften — Rittergutsbes 
figer und bie Städte übergegangen. 4* 





| CGaput 1. 

„Bon dem rechten Gebrauch und wirthfchaftli: 

„Hen Nutzung des noch vorhandenen fhwarzen 

„und lebendigen Holzes.’ 

„9. 1. Bewegungs » Urfahen. — Der Schaben von langen 
gebauerfen Kriegen in denen Holzungen ift von unglaublicher 
Größe, das übrig gebliebene muß mit aͤußerſter Sorgfalt durch 
eine Fuge Eintheilung und recht geordnete Nußung bei dem un: 
entbehrlichen Gebrauche des Holzes noch gefchont werden.” 

„Die Anftalten einer pfleglihen Nutzung theilen fih nad 
benen Holzarten felbft in das, was bei ſchwarzem- oder Nabel: 
und Zangel-Holz, und beim lebendigen oder Laubholz zu beob- 
achten.” 

„J. 2. Schläge im fehwarzen Holze. — Das Schwarz: oder 

Tangel⸗Holz muß jede Herrfchaft in gewiffe Schläge bringen laf- 
fen, dergeftalt, Daß das ganze Holz einer Obrigkeit in 30, 40, 
50, 60 und mehr Haue oder Sahre eingetheilt werde,” 
9. 3. Eintheilung derfelben. — Die Eintheilung muß fich 
auf bie Beſchaffenheit des Bodens oder die Lage des Holzes auf 
Flächen, Bergen ıc. gründen, welches die Anzahl derer Schläge 
jeden Orts beflimmen kann, und ift hierbei die Eintheilung fo zu 
machen, daß die Haue, fo viel möglich, vom Morgen gegen Abend, 
und mehr in die Länge ald Breite geführt werden.’ 

„8 4. Hütungen und Zriften. — Bei foldher Eintheilung 
ift zugleich auf den Buftand und Beobachtung derer etwan hier: 
bei vorkommenden Triften und Hutung halber zuflebenden Ge⸗ 
rechtfamen zu feben, und wenn Bedenklichkeiten hierbei, folche zus 
vörderfi in Ordnung zu bringen.” 

„sd: 3. Bauholz. — Diefe Eintheilung in Schläge tft aur 
vom Schlagholz zu verftehen; das Bauholz muß hingegen mög: 
lichſt Yängere Sabre und befonderd gefchont werden, jedoch find 
einzelne Bauflämme aus denen eingetheilten Schlägen nicht zu 
ziehen.“ 

„$. 6. Abholzung derer Schläge. — Wenn die Abholzung 
folcher Schläge gefchieht, fo muß das auf dem beflimmenden 
Schlage fiehende Holz, ganz abgetrieben werben, jeboch, daß bie 
Purzfchäftigen Bäume, welche viele Aeſte haben, ald Heegereifer, 
auf dieſen abgetriebenen Hauen fliehen bleiben, und ſodann im 


anderen und dritten Jahre zur Winterdzeit abgetrieben und weg- 
gefchafft werden ſollen.“ 

„»$ 7. Bu rechter Zeit. — Die Abholzung oder Bälung bes 
Schlaged muß zu rechter Zeit, in denen ausgehenden Herbfi: und 
Winter-Monaten, November und December gefchehen, und zwar 
im neuen Monden.“ 

„$. 8. Gränzen des Haues. — Wenn ber Hau⸗Graͤnzen mit 
Nachbarn betrifft, find folche vor Anmweifung bed Holzes und ber 
“ wirklichen Abholzung durch WBefichtigungen und Graͤnz-Bezieh⸗ 
ungen in Ordnung zu feßen, und barüber Regiſtraturen zu halten.” 

„s. 9. Ziefe Abholzung. — Bei der Abbolzung ift ſolches 
fo tief wie möglich zu fällen und abzufägen, bamit der Stod 
nicht über eine halbe Elle, oder bei ſtarken nicht über drei Viertel 
hoch über der Erde bleibe.” 

„s. 10. Ausfuchung ded Nutzholzes. — Wenn die Rieder: 
legung des Haues gefchehen, muß zuvörberft Dad etwan tüchtige 
Bau: und Wirthichaft: und Handwerks⸗Nutzholz, ausgefucht und 
abgefondert werden.” 

„$. 11. Clafter⸗Schlag. — Das übrige Schlagholz; muß 
unverzüglich zu Glafterhol; und Reifig gemacht, und in Glaftern 
und Schode gefegt und aufgeräumt werden, damit folder Hau 
vor dem Monat Maji aufgeräumt ſei.“ 

„$. 12. Abfuhre. — Die Abfuhre des gefchlagenen Bau;, 
Nutz⸗ und Clafterholzes muß bald nach erfolgtem Aufbau deffel- 
ben gefchehen, und längftend vor Ausgang ded Junii Monathe 
vollendet fein.’ 

„$. 13. Herausfchaffung aus dem Hau. — Gefchiehet Die 
Abfuhre nicht bald um ber bemerkten Zeit von denen Ankäuffern 
oder zur Wirthichaft ıc., fo tft dad Holz oder Reifig doch aus 
dem Hau, wo ed möglich auf einen befonderen Plag zu führen, 
damit der Hau zum neuen Wachsthum frei bleibe.“ 

„$. 14. Wenn der Hau auf diefe Art frei, muß an daB 
Ausroden derer Stöde gedacht, und folche nach Gelegenheit ent: 
weder zum Ausroden angewiefen, oder ſolches veranflaltet mer: 
ben, damit auch der Pla& davon frei zum neuen Wuchſe werde.” 

„$. 15. Ausrodung derer Wurzeln. — Beim Ausroden be- 
ver Stöde iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß foldhe, fo viel moͤg⸗ 
lich, mit benen in der Tieffe gehenden ausgelanfenen Wurzel 
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ausgerodet, und nicht nur an denen naͤchſten Wurzeln abgehauen, 
worbei ſich auch nach Gelegenheit, derer Hebel zu bedienen.“ 

„S. 16. Einebnung derer Löcher. — Nach beſchehenen Aus—⸗ 
roden und bald zu bewerkſtelligenden Wegſchaffen derer Stoͤcke 
und Wurzeln, iſt das Loch voll zu werfen, und der Boden gleich 
und eben zu machen.“ 

„s. 17. Abgeholzter Hau iſt nicht zu Felde zu machen. — 
Dieſer reingemachte Hau und abgeholzete Platz iſt nicht zum Felde 
zu machen, ed müßten denn dringende Urfachen vorhanden ſein, 
fondern zum Anflug und Anbau neuer junger Holzungen zu ſcho⸗ 
nen, und nunmehro in allem, was wie Gap. III. vom Anbau 
neuer Hölzer, $. 3. und folgenden zu behandeln, und wenn der 
Anflug und junge Anwuchs fih in einem, oder längftens zwei 
Sahren nicht genugfam zeigen follte, folchem durch Audftreuung - 
des Saamend nachzuhelffen.” — 

„sd. 18. Holz-Rechnungen. — Bon diefen Hauen iſt entwes 
der von denen Förftern oder Verwaltern eine befondere Rechnung 
oder Gapitel in denen Rechnungen zu führen, und das Nöthige 
anzumerken, wo nicht diesfalls bereitd befondere Vorfchriften vor: 
handen, damit die Nachfommenfchaft, vor welche man hierinnen 
forget, genugfam Nachricht von diefer Einrichtung habe.’ 

„$. 19. Schadhaftigkeiten an denen Holzungen. — Entſtehen 
über dieſe eingetheilten Haue Windbruͤche oder Abſterben, wor: 
unter doch der bloße Raugen-Froſt nicht zu verſtehen, und Duͤr⸗ 
rewerden derer Holzungen, in denen angewieſenen Hauen, oder 
ſonſt, oder es wird Brandſchaden darinnen verurſachet, wodurch 
die Nutzung derer Haue in ihrer Ordnung gehindert, oder unter⸗ 
brochen worden; So ſind dergleichen Flecke ganz abzuholzen, und 
in allen wie $. 8 oben, bis hierher verſehen, zu verfahren, und 
kann nach Gelegenheit der Größe ded dadurch ganz abzuholzen: 
den Fledes, der fonft beflimmte Hau entweder ein Jahr ausge: 
fest, oder fonft mehr gefchont werben.” 

»$ 20. Pfarr:, Kirchen, Gemeinden: und Unterthanen: 
Holz. — Alles vorftehende gehet die Herrfchaftlichen, oder be: 
trächtlichen Holzungen bei denen Städten und Communen an. 
Was aber die Pfarr:, Kirch, Gemeinden: und derer Unterthanen 
Holzungen betrifft, welche in dergleichen Haue unmöglich einges 
theilt werden koͤnnen; So ift in folchen, von Tangel⸗ oder ſchwar⸗ 
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zem Holze, außer was die einmal feſtgeſetzten jaͤhrlichen Deputat⸗ 
Klaftern in Kirch: und Pfarr-Büfchen betrifft, nicht das mindeſte 
nieder zu fchlagen, ed habe denn die Herrfchaft oder Obrigkeit, 
nach beöhalb ihre gefchehener Meldung, welche bei Straffen zu 
bewerkſtelligen, folches in Augenfchein nehmen laflen, und deshalb 
ihre Einwilligung fchriftlich ertheilet.” 

„Wenn Kirchvaͤter, Gemeindeälteften, ober Untesthanen eigen: 
mächtig dergleichen Schwarzholz nieberfchlagen, worauf die Ge: 
richten jeden DOrt3 genau Achtung zu haben, und die Wieder: 
bandlungen anzuzeigen verbunden find; So follen foldye Ueber; 
treter dieſes Gefeßes in Strafe, wie unten Cap. VII. $. 9 be: 
ſtimmt, verfallen fein.” 

„s. 21. Laubholz. — Das lebendige und aubholz muß 
gleichfalls in gewiſſe Haue eingetheilt werben, doch kann hier, 
obſchon viel dergleichen lebendig Holz zum Schlagholz an einen 
Ort vorhanden waͤre, der Hau nicht laͤnger als auf Zwoͤlf bis 
Sechszehen Jahre geſetzet und eingetheilet werden.“ 

„d . 22. Niederlegung ſolchen Haues. — Die Niederlegung 
dieſes Haues in lebendigen Holze muß zu rechter Zeit, und wenn 
es die Witterung in Anſehung der Kaͤlte zulaͤſſet, laͤngſtens im 
Maͤrz⸗Monath, oder lieber noch eher geſchehen.“ 

„S. 23. Stehenbleibende Sorten. — Bei dem Holzſchlag im 
lebendigen Holze müflen von folgenden vier Sorten, die fi im 
Schlage befinden, nad) der Größe des Plabes und dem Wuchfe 
bed Holzes, eine genugfame Anzahl Stämme, fund in einer ges 
hörigen Weite von einander ftehen bleiben: 

„1.) Laß⸗Reiſer oder Auffprößlinge, fo vom letzten Hau auf: 
gegangen. 

„2.) Borftländer, fo beim lebt vorhergehenden Hau, Laß⸗Reiſer 
geweſen. 

„Z.) Angehende Baͤume, ſo beim letzten Hau Vorſtaͤnder ge⸗ 
geweſen, und zu Bottige und anderen Reif: Stäben ins: 
gemein gebraucht werben. 

„A.) Große Saam:Bäume. 

„S. 24. Klafter⸗Schlag. — Wegen des Schlagens in Klaf: 
tern, Setzung in Klaftern und Schocke, und bei Ausfuͤhrung des 
Holzes, Raͤumung des Schlages iſt es, wie in vorhergehenden 
‚$phis. 14, 12, 13, beim ſchwarzen Holze zu halten.“ 





„F. 25. Ziefe Hauung. — Das Holz ift bier fo tief als 
möglich abzufchlagen.” 

„S. 26. Ausrottung. — Das Ausroden hat bier nur bei den 
alten Stämmen flatt, welche abgeflandene Saamen:Bdune ge: 
weien, aber auch da muß ſolches gleich nach vollendeten Hau ge 
fchehen, und das, was $. 15. et 16. wegen Gleihmacung bed 
Erdbodens und fonft verfehen worden, beobachtet werben.‘ 

„I. 27. Anflug. — In Anfehung des Anfluges und Schon; 
ung defjelben ift fich nach dem zu richten, was in Gap II. unten 
deutlich angegeben.” 

„$. 28. Ober⸗Holz. — Ueber diefed in ordentliche Haue zu: 
bringende Laub: oder lebendige Holz; iſt nun befonders das andere 
Laubholz, welches man das Oberholz nennt, wohl wirthichaftlich 
zu pflegen und zu nutzen, je mehr diefed zugleich zu den Bau 
und außerdem zum Brennen nöthigen Nutzholz gehoͤret.“ 

„Eichen. — Befonders ift wegen der Eichen, und was dem 
gleich, alle mögliche Verfchonung vorzunehmen, und da, wo Eich: 
Wälder find, welche es erlauben, nach Art des fchwargen Holzes, 
die Eintheilung in Haue zu bewerkfielligen, und bei dem wirf: 
lichen Abholzen defjelben, das, was wegen des fchwarzen Holzes 
verordnet, fo weit ed nad) Beichaffenheit des Holzes fich wirth: 
fchaftlich anwenden läßt, zu beobachten.” 

Caput Il. 

„Vom Anbau neuer Holzungen, durd) das Ausſaͤen, und 

pfleglihe Wart: und Schonung deffelben.” 

„$ 1. Holz.Flößen. — Iſt fogleih nach Publication dieſes 
Mandats, jeden Orts genaue Unterfuchung anzuftellen, wo in und_ 
an denen Hölzern, ganz von Holz entblößte oder doch wenig be: 
flandene Pläße, oder im Krieg und fonften, von Holz ganz abs 
getriebene Flecke oder wüfle Leben und Berge, und andere zum 
Holzanbau tüchtige Fleden ſich befinden, damit folche zur Aus: 
faat des Holzes beſtimmt und zugerichtet werben.’ 

„s$. 2. Holz. Saat. — Zum Ausſaͤen muß man fich zuvor: 
derft mit tüchtigen und genüglichen Holz Saamen verfehen, und 
hierbei die Zeit diefer Sammlung des Saamend genau beob- 
achten. Beim ſchwarzen Holze ift Der von der Tanne im Octobris 
zeif, und muß zu der Zeit gebrochen werben. Hingegen der von 
der Fichte und Kiefer bleibt den Winter über, und find Die Zapfen 
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zeitig im Fruͤhjahr zu brechen. Wenn bie Zapfen gebrochen, muͤſ⸗ 
fen fle an einen trodenen Drt, und an der Sonne im Sommer 
der Saamen aus denen Bapfen gehörig gebracht, und ſolcher tros 
den verwahret werben, auch finb von anderen Ober: und Unter: 
Schlagholz, als Buchen, Linden, Ahorn, Illmen, Birken, Erlen 
die Saamen behörig zu ſammeln.“ 

„s. 3. Abtheilung derer Plaͤtze. — Die zur neuen Holz: 
Saat auserſehenen unb beflimmten Pläße, find auch nach gewifs 
fen Jahren zu theilen, damit folche Ausfaat baldmoͤglichſt nad 
und nach bewerkfleligt werde.’ 

„$. 4 Zurichtung zur Saat.— Die zur Holzausfaat beflimmte 
Bloͤßen und Flecke find auch, nach Befchaffenheit derfelben, ber: 
geftalt zur Saat zuzurichten, daß auf denen Plägen, wo noch 
wenigftend alles Holz ftehet, ſolches weggeholzet, und Der ganze 
Platz frei gemacht, auch die etwan flehen gebliebenen Stöde 
baldigſt wie ob. Gap. 1. $. 14. seq. bemerket, auögerottet werben.’ 

„S. 5. Bearbeitung. — Die Blößen, wo nicht allzu viel 
Stöde und Baummurzeln anzutreffen, noch auch von anderen 
die Huthung, auf eine zu Recht befländige Weife hergebracht wor: 
den, find entweber mit Ruhr: Haden, Pflüge, eifernen Rechen, 
Kraut⸗Rode⸗ und und anderen Haden, oder wie e3 ſouſt am füg- 
lichften gefchehen kann, zugubereiten.‘ 

„F. 6. Fortſetzung. — Wo dergleichen Zubereitung derer 
Bloͤßen, ohne befondere Arbeit und Ausrottung, fo ſchlechterdings 
mit bloßem Aderzeuge nicht gefchehen kann, ober die Ausrottung 
gegen Meberlaffung. des Holzes nicht zu erlangen fein möchte, 
fondern allzu viel Koften verurfachen, oder nach Gelegenheit des 
Ortes, einen allzulangenden Anftand in ber Beſaͤmung veran: 
laffen, und die Beförderung des nöthigen Holzanbaues verhin- 
bern würde, ift allein dad Moos: und Beer-Gefträuche zu räu: 
men, und der Boden fo viel nur möglih, zu Einbringung des 
Saamend zu öffnen, und dad ausgehadte und audgerottete hohe 
Gras umd Gefträuche, entweder wegzuführen und zum Dünger 
zu gebrauchen, oder auf einen Kaufen zu fihaffen, und allda ver: 
faulen, oder entfernt von Holzungen verbrennen laffen.“ 

„$ 7. Arbeiter. — Damit es nidyt an Arbeitern und Der 
Zubereitung derer Pläge und Blößen, fehlen möge; Se muͤſſen 
nicht nur in denen Herrſchaft- und Obrigkeitlichen Holyungen, 


diejenigen Unterthanen, fo ungemeflene Dienfte zu leiften verbun⸗ 
den, dergleichen Arbeit anflatt ihrer fonft ordentliche Hofe-Arbeit 
derer ungemeffenen Dienfle, unweigerlich verrichten, fondern auch 
Diejenigen, fo nur gemefjene Dienfte haben, find dergleichen Ars 
beit zu übernehmen fihuldig, jedoch, daß ihnen.folche an andern 
Dienften wiederum abgerechnet werde.’ 

„sd 8. Dienfte darzu. — Zu dergleichen Dienfte koͤnnen auch 
diejenigen angewendet werden, denen Gefaͤngniß⸗ oder Geldſtra⸗ 
fen, oder Handarbeit zuerkannt worden, es muͤſſen denn gewiſſe, 
bei der Sache einſchlagende Umſtaͤnde, ein anderes veranlaſſen.“ 

„sd. 9. Kirchen-Pfarr⸗ Gemeinde: und Unterthanen⸗Holz. — 
Dieſes vorftehende gehet die Herrfchaft:, Obrigkeitlihe und ans 
ſehnliche Commun-Büfche an. Was nun Kirch» Pfarr: Gemeinde: 
und Unterthanenholz, und Gelegenheit zum neuen Anbau, durd 
Saat betrifft; So werden Herrichaften und Obrigkeiten daran 
fein, daß, wo moͤglich, noch in dem erften Sabre, durch Publi- 
cation dieſes Patents, die nöthige Unterfuchung, Die georbnete 
Gerichtshaltern und Gerichten gefchehen, und fobann Kirch-Vaͤter, 
Gemeinde, Xelteften und Unterthanen, von ihnen bedeutet wer: 
ben, weſſen fie fich zu verhalten? Welchen Herrfchaftlichen und 
Obrigkeitlichen Befehl die Unterthanen, Kirch⸗Vaͤter und Gemein: 
Aelteften, fchuldigen Gehorfam, verbunden.” 

„8. 10. Semeinde:Dienfte. — Wo Gemeinde: Dienfte, Zeche 
und Arbeit üblich, find folhe, nach jeden Orts Herkommen ge: 
wöhnliche Gemeinde : Dienfle, auch zu Zubereitung derer Plaͤtze, 
auf der Gemeinde Holz: und Blößen, anzumenden, und die Zu: 
bereitung zur Ausfaat zu verrichten fehuldig.” 

„$- 11. Wiedemuths » Leute. — So. ift ed auch mit denen 
Dienften derer Wiedemuthö-Leute, in Anfehung derer Kirch: und 
Pfarr:Büfche zu halten. Sollten aber in Pfarr= und Kirchen: 
Holze, zu Audrottung derer Stöde, Sa: und Pflanzung des 
Holzed einige unvermeidliche Koften verurfacht werden, fo 
auf genauefte zu faflen, follen felbige aus dem Kirchen-Aerario, 
ohne derer Eingepfarrten Beſchwerde, und ohne Abgang und 
Nachtheil derer herrfchaftlichen Dienfte, genommen werben.” 

„s. 12. Beobadhtung der zu faenden Holzart. — Wenn bie 
zum Holzs Anbau tüchtigen Plaͤtze zugerichtetz fo ifl Die Art und 
Beichaffenheit des Bodens wohl zu beobadhten, damit man die 
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barin am Beſten fortlommende Holzart, recht wohl, und ob 
fhwarz und lebendig Holz zu zeugen? beſtimmen Fönne. 
9. 13. Saat⸗Zeit. — Die rechte Zeit zur Ausſtreuung bed 
Holz: Saamend ift genau in Acht zu nehmen, und fich hierinnen 
nad) Befchaffenheit, wenn der Saamen reif wird, welches in dies 
fem Kapitel $. 2 bemerfet, zu richten. Der Saamen des fihmar: 
zen Holzes muß mit feuchter Erde oder Säge-Spänen vermengt, 
ſehr Dicht auögeflreut werden. Die Ausftreuung des Saamens 
von lebendigen Holz auf neuen Plaͤtzen ift auch, nach allen Um: 
fländen der Zeit, und fonft genau zu beforgen.‘ 

„$ 14. Bermahung. — Die mit Holz befäcten Pläße find 
vor dem Vieh und Wilde, gleich nach der Saat zu verwahren 
und zu vermachen, und zwar, wo nicht befondere Hinderniffe im 
Wege flehen, mit genugfam tief audgemworfenen Gräben und ein: 
geftedten Heege-Wifchen, wo aber dergleichen Graben nicht an: 
zubringen möglich, mit dürren Aeften, Dörnern, und wenn alles 
das mangelte, erſt mit Stangen zu verfehen.’‘ 

‚„$. 15. Zurüdbleibende Fleden. — Auf die neuangebauten 
Holz: Pläße ift genau Acht zu haben, ob etwan beträchtliche Flecken 
zurüd bleiben und gar nicht auffommen? Und wenn dergleichen 
ſich findet, ſo iſt darauf anderweit zu ſaͤen, und damit ſo lange, 
bis es beſtanden, fortzufahren.“ 

„. 16. Schonung beſaͤeter Flecke. — Das neu geſaͤete ſchwarze 
Holz iſt, nach der Gelegenheit jeden Orts, und der Art des Hol: 
zes, wenigftend Fuͤnf, Sechs bis Sieben Jahre wohl zu heegen, 
und darinnen alle Huthung, währender folder Schonungözeit, 
bei den, unter Kapitel VII. 8.9 benannten Strafe zu unterlaffen.‘ 

‚„‚d 17. Huthungen und Zriften. — Die Ausſaat des Holz: 
Saamend und neu aufzubringenden Holzungen, werden haupt: 
fachlich durch darauf haftende Huthungss oder Zrift: Gerechtig: 
keiten gehindert. Die Gerechtigfeiten dürfen, wenn ſolche auf 
genugfame Befugniffe fich gründen, denen Inhabern foldher Ge: 
rechtigkeit nicht entzogen werden; es fol aber zur Beförderung 
des Holz-Anbaues, hierbei folgender Geſtalt gehalten werden:“ 

„s. 18. Auskunft darüber. — Können ſich die Theilhaber 
an diefen Gerechtigkeiten, mit dem Grundherrn nicht gütlich dar: 
über vereinigen; So fol denenjenigen, fo mit dergleichen Trift⸗ 
oder Huthungs-Gerechtigkeit verfeben, ein anderer Ort zu genug: 





famer Huthung, während der Schonungszeit eingeräumet, und 
darüber, wenn es Herrfchaften und Obrigfeiten unter fich betrifft, 
mit Approbation derer Aemter, Standed-Herrfchaften und Stadt: 
Käthe, und wenn ed Unterthbanen angehet, mit Vorwiſſen und 
Genehmigung der ordentlichen Obrigkeit des Orts, ein deutlicher 
Recess aufgerichtet werben, und der die Gerechtigkeit habende, 
damit zufrieden fein. Durch dergleichen Recess foll ihn aber an 
feiner habenden Zrift: und Huthungs:Gerechtigkeit, über lang oder 
kurz nichtö vergeben fein, fondern, wenn die Schonungs: Zeit zu 
Ende, fol fodann die Trifft oder Huthung, auf folchen indeß 
und Interims - weife eingeräumten Aequivalent= Orte, binwieberum 
von felbflen cessiret, und dargegen nach, wie vor, wiederum bie 
Trifft: und Huthungs- Gerechtigkeit auf dem zeithero gefchonten 
Orte, eingeräumt werben und gebuͤhren.“ 

„$. 19. Ferneres Regulativ dieferhalb. — Woferne aber der 
Grundherr ded neu gefäeten und angelegten Holz: Stüdled nicht 
im Stande ift, an einem andern Orte von den feinigen, fo viel 
tüchtige Trift: und Huthungs:Pläße, als diejenigen, fo er mit 
Holze neu befäen oder bepflanzen will, dem andern vor Daß 
Vieh, fo lange bid der junge Anflug nicht mehr gefchonf werben 
darf, anweiſen zu koͤnnen, auch fonften fich wegen ber eingehen: 
den Trift oder Huthung, nicht auf ein Billige, mit dem, fo 
deſſen berechtigt, zu vergleichen vermoͤchte; fo iſt derjenige Holz: 
Platz, fo neu befäet oder bepflanzt werben foll, in folche Eleine 
und der Huthung feinen Schaden bringende Pläbe, abzufondern 
und einzutheilen, damit doch wenigftend eins nach dem andern, 
nach und nad in Anflug gebracht, mit Gräben oder Zaͤunen 
verfehen, und ſodann von Jahren zu Sahren fortgefahren, auch 
indeffen die Trifft und Huthung, von demjenigen, fo deffen be: 
rechtigt, auf denen übrigen, abwechfelnden Plägen, ohne Kränf: 
ung und Hinderniffe, ausgeübt werden koͤnne.“ 

‚sd. 20. Wer Feinen Ader und Wiefen befißet, bat auch 
kein Huthungss Recht. — Wer Feinen eigenthümlichen Ader und 
Miefen befiget, oder mit Genehmhaltung der Herrfchaft dergleichen 
miethungs: weife inne hätte, fol nicht befuget fein, Rind und 
ander Vieh zu halten, und kann alfo nirgends Huthung forbern, 
oder wegen neuer Holz: Audfaat Hinderung machen.” 

„s. 24. Schone: Zeit der jungen Bäume. — Bei dem le 
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bendigen Ober: und Unterfchlag-Holze, ſoll die neue Holz⸗Audſaat, 
oder der junge Hau, nad) bed Orts Gelegenheit, im Fall nicht 
durch Verträge oder Hecesse ein anderes verglichen, wenigftens 
wenigftend Vier bis Sechs, auch mehrere Jahre, befonberd bei 
gefüetem Holze, gefchonet und geheeget werben, fo daß bie Huth: 
ung, fowohl des Rind» als Schaaf-Biehed, währender folder 
Schonungs⸗Zeit, in folchen jungen Holze gänzlich einzuftellen ifl. 
Wenn Jemand angetroffen wird, fo darwieder handelt, foU derſelbe 
mit der unter Cap. VII. $. 9 benannten Strafe, angefehen werben.” 

„$. 22. Schonung des jungen Holzeö, nach der Heege: Zeit. 
— Wenn die Heege: und Schonungs-Jahre vorbei, fo ift auch 
in Anfehung der Schonung folhen Holzes, alles dasjenige zu 
beobachten, was im vorhergehenden Zweiten Kapitel deshalb um: 
fländlich verordnet worden.” 

„sd. 23. Eichen. — Da auch auf Anbau des Eichenbaumes 
möglichfter Fleiß zu wenden; fo jind Die Eicheln zu rechter Zeit 
zu fohlagen und zu fammeln, auch fodann, da fie reif, welches 
im October: Monath ift, zu fieden, und wenn ed möglich, der 
Platz, wohin fie kommen follen, einige Wochen vorhero- anfzu: 
reißen und zuzubereiten. In Anfehung der Vermehrung des ges 
ftedten Saamend e. c. A. ift ed, wie in vorhergehenden $. 14 
et 15 zu halten, und die Schonung muß bier viel längere Sahre 
gefchehen auch die jungen Eichen verpflanzt werben.” 

„sd: 24. Lerchen⸗Baͤume. — Es ift aud ſich Mühe zu geben, 
um den Saamen von Lerchen⸗Baͤumen zu erlangen, welcher unter 
das Nadelholz gerechnet wird, um des davon gerühmten Nutzens 
theilhaftig zu werden.” 

„$. 25. Tabellen. — Bon Befolgung deſſen, was in bie 
fem Kapitel $. 5. 6. 9. 11. 13. 23. 24 angeordnet, ift in denen 
jährlich einzufendbenden Tabellen, wovon das Nöthige unter Cap. 
VII. verſehen, das Erforderliche anzumerken.“ 

Caput VI. 

„Von denen Schuldigkeiten derer Unterthanen in Ober⸗Lauſitz, 

bei der Holz: Wirthichaft.” 

„s 1. Schuldigfeiten derer Unterthanen. — Es befinden fi) 
folche, in vorhergehenden Kapitel meift beflimmt, nach welchen 
fh aud genau zu achten. Und find nur hier die Vornehmſten, 
damit fie von denen Unterthbanen nicht heraus geſucht werben 
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müffen, kurz, zu ihrer gehorfamen Nachachtung wiederholt, und 
das außerdem zu beobacdhtende, hinzugefeßt worden.” 

„$. 2. Verboth eigenmächtiger Holzung. — Denen Unter: 
thanen bleibet ihre Holzung zu ihrem ungeftörten Eigenthum und 
Nusung. Gekaufte Bauergüther und Laß⸗-Nahrungen aber, find 
bießfalld zu unterfcheiden; Es müffen aber die Unterthanen je 
deömal die Herrfchaft und Obrigkeit zu vorhero melden; wie? 
und was fie jährlich abholzen wollen? Und der Herrfchaft fchrift: 
liche Einwilligung erwarten, was hierinnen wirthfchaftlich zu thuen ; 
diefe Einwilligung und was darzu gehöret, wirb ihnen ohne Ent: 
geld, ertheilet. Wer etwas eigenmächtig nieder fchläget, verfällt 
in Zwei Thaler Strafe (fiehe das 1ſte Cap. $. 20.).” 

„S. 3. Ausrotten abgeholzter Stöde. — Wenn Unterthanen 
abholzen, müffen fie die Stöde baldigft und genugfam roden, den 
. Boden gleich machen, ben Anflug fehonen, und wenn ihnen deö- 
halb von der Herrfchaft Andeutung gefchtehet, weilen fie e3 nicht 
von felbft gethan, bei zu gewartender Ahndung Gehorfam leiſten.“ 

„$s. 4. Abgeholzte Flede find zum neuen Holz zu bringen. 
— Abgeholzte Flecken dürfen nicht, ohne ausdrüdliche Herrfchaft- 
liche Erlaubniß, zu Felde gemacht werden, fondern find, durch 
Anflug, wie gedacht, zum neuen Holze zu bringen.” 

‚I. 9. Haltung im lebendigen Holze. — Haben Unterthanen 
lebendig Holz, fo ift das vorftehende auch hierbei .zu beobachten, 
und befonderd, wenn fie folche mit Einwilligung der Herrfchaft 
ſchlagen laffen, darauf zu fehen, daß Laß-Reiſer, Vorſtaͤnder, 
angehende Bäume und Saam:Bäume ftehen bleiben, wie im 
iften Cap. im 23ften $pho deutlich geſchrieben ſtehet.“ 

ꝛc. ꝛc. 

„$. 11. Streu-Hacken, Holzleefen, Stock-Roden. — Ohne 
Herrſchaftliche ausdruͤckliche Erlaubniß, darf in Herrfchaftlichen 
oder Gemein: Hölzern, weder Streu gehalt, noch gerechet, noch) 
Holz gelefen, am wenigften aber Stöde gerodet werden; Iſt's 
erlaubt worden, fo darf beim Streu⸗Rechen Fein eiferner Rechen und 
Haden gebraucht werben; und beim Holzlefen darf Niemand mit 
Art und Beil gehen, auch Fein frifch Holz brechen, bei Strafe.” 

„S. 13. Anweifung derer Unterthanen zum Anbau des Holzes. 
— Wenn und wie die Unterthanen, auf ihrem Eigenthum, Holz 
anlegen und ausfaͤen follen, deshalb haben fie Herrſchaftliche 
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Unterfuhung und Anmeifung zu erwarten, und geherfamlich zu 

befolgen, wie ein gleiches wegen ber Vermehrung bed Anbaued 

zu beobachten.” ꝛc. ꝛc. 
Gap. VI. 

„Bon denen Mitteln, wie diefe Holz: Beranflaltungen in 

Gaang zu bringen, und darinnen zu erhalten.‘ 
- „8. 3. Obliegenheit derer Dorf:Gerichten. — Die Gerichten 
jeden Orts auf dem Lande, find fchuldig, nicht allein Die Gemein: 
den zur Beobachtung dieſes Mandatd bei allen Gelegenheiten, 
befonders bei Kauf: und Erbtheils Handlungen, Gränz-Bezeich: 
nungen anzumeifen, und auf die Wieberhandlungen, fo dem 
Mandat entgegen gefchehen, Acht zu haben, und Visitationes an: 
zuftellen, und folche ber Herrfchaft, oder in Abwefenheit dem be- 
ftellten Gerichtöhalter anzuzeigen, fondern fie müffen auch alle 
Sahr, im Monat Decembris, noch vor Weihnachten, der Herr: 
fhaft und Obrigkeit, deutliche und wo möglich fchriftliche Be: 
richte einhändigen: 

„Anzeige, — Ob? und wie bie angeordnete Anzahl der 

Bäume, nad) der Vorſchrift Cap. VI. 8, 21. 22, 23 jähr. 

lich und tüchtig gefeket? und wie fie gewartet worben? 

Wieviel und von Wem? dieſe Bäume oder fonften neue 

Bäume gefeßet? oder bei denen Holzungen, derer Unter: 

thanen -Ausfaat vom Holze e. c. A. befördert? Oder wie 

diefem Mandat zuwiebergehandelt worden?” 

„$. 4. Obliegenheit. — Bei denen Kirch- und Gemeinde: 
Rechnungen, haben Kirh:Bäter und Gemeinde-Xelteften, die Um: 
flände bei denen Kirche, Pfarr: und Gemeinde⸗Hoͤlzern, umftändlich 
auf gleiche Weife zu melden, und die weitere Anweifung zu erwarten. ’‘ 

„‚$. 5. Deret Herrfchaftlihen Jäger e. c. A. — Die Herr: 
ſchaftlichen Foͤrſter, Säger, oder fonften auf Holzung Aufficht 
habende Perfonen, find bei ihrer Annahme auf Beobachtung diefes 
Mandats, wovon ihnen allemal ein Exemplar zu behändigen, ent: 
weder mündlich, oder bei der Verpflichtung, oder in ben zu er: 
theilenden Lehn⸗Zettul und dergleichen, nachprüdlich zu vermeifen, 
und folche zu bedeuten, daß "fie bei Verfäumniß ihrer Pflichten, 
auf beflimmte Art, vide unten $. 13 würden beftraft werden.” 

„SF. 6. Anzeige der Foͤrſter. — Förfter und genannte Pers 
fonen muͤſſen dies Nöthige zu der alljährlich einzureichenben 


Anzeige, nad) allen Umftänden bed Mandats, im Monath Der 
oemhris zu Weihnachten einreichen, damit die nöthige Tahelle 
gefertigt werden koͤnne.“ 

»$. 7. Obliegenheit derer Räthe in Städten. — Die Räthe 
in Städten haben die Special: Aufficht über Die Beobachtung 
dieſes Holz: Mandats, entweder ber bereitö aufgerichteten Polizei: 
Deputation, oder einen ihres Mitteld befonderd aufzutragen, und 
biefelbe, oder denfelben dahin anzumeifen, Daß ſowohl wegen des 
Kathi» Commun, oder denen piis causis zuflehenden Holzungen, 
und darzu tüchtige Anbau: Pläge, als wegen ber im Cap. V 
anbefohlenen Pflanzung fruchttragender und anderer Bäume, 
nicht minder wegen derer Bürger und Einwohner, auch in An⸗ 
fehbung der Holzfpar-Bauart, bei Hänfern, Defen und dergleichen, 
"das Nöthige beforgen und veranflaltet werben, inmaßen Diefes 
alles von jeder Obrigkeit genau zu. beobachten.” 

‚sd. 8. Sahres: Tabelle sub ©. — Alljaͤhrlich if von jeden 
Orts Herrſchaft und Obrigkeit, Rath oder Gerichtshalter, uͤber 
die Befolgung dieſes Mandats eine ausfuͤhrliche Tahelle, nach 
dem Ajecto sub Signo © zu fertigen, darinnen fo viel moͤglich, 
wie angegeben, genau der Ort des Anbaues, der Unterſchied zwi- 
fchen der Herrfchaftlichen Commun, oder Wuterthanen und Ein: 
wohner, Holz und Pflanzung, und bei Lestern, wenn ſich einige 
bierunter beeifern, der Nahme zu meherer Aufmunteung ber 
Nachfolger zu bemerken, und mit Ende des Jahres zu denen 
Churfürftlichen Aemtern, respective, worunter jeder Ort gehörig, 
von denen Räthen derer Sechs: Stäbte aber, in bad Churfuͤrſt⸗ 
liche Oberamt einzufenden.” ꝛc. ꝛc. 


X. Mandat die Wald: Rebennuhungen und die in den Wald: 
ungen auszuuͤbenden Befugniffe betr. vom 30. July 1813 *), 
Die darin enthaltenen Beſtimmungen erſtrecken fih mit Aus- 
nahme der Laufig über bad ganze Königreich und betreffen ſaͤmmtliche 
- Baldungen, nicht bloß die Staatöforfte, wie Das theild der Eingang, 


) So viel der Verf, in der Gefehgebung hat auffinden Fönnen, gilt biefes 
Mandat nicht für die Lauſitz. Wir glauben auch bei diefer Annahme um fo 
weniger einen Sehlgriff zu thun, da das voraufgeführte Gefes von 1776 für 
diefe Provinz Alles ebenfo vollſtändig erreichen läßt, was das Mandat von 
1813 beabfichtiget, 
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theils der Schlußparagraph deutlich befagt, auch an einigen Stel: 
Ion, wie namentlich in $. 10, ausdruͤcklich audgefprochen wird. 
Es heißt darin: 

„Der Eigenthämer oder Verwalter eines Gehoͤlzes ift ſchuldig, 
„die jungen Gehaue eben. jo lange mit ber Hutung feine eignen 
„Biehes zu verfchonen, ald der Hutberechtigte einen fremden Wald.” 

Das ift Alles, was die Gefebgebung in Bezug auf die Pris 
vatforften oder bie Wälder der moralifchen Perfonenim Allge: 
meinen angeordnet hat, wobei nur noch in Beziehung auf bie 
Verwaltung ber Kirchen, Schulen: und Pfarrskehen ergangene 
befondere Borfohriften zu bemerken find. 

Al. Churfuͤrſt August General- Artikel über bie Verwalt⸗ 

ung ded Kirchen⸗Vermoͤgens ıc. vom 1. Jan. 1580. j 
„XXXI. Bon Pfarr: Hölgern.” 

„Als auch befunden, daß die Pfarrhölzer durch die Pfarrer 
zu Beiten aus Geitz oder fonderlihem Eigennuß vorfeßlich merk» 
lich verbauen und alfo verwüftet, daß es etwan ihnen felbft, auch 
ihren Nachlommenden an jährlicher Beholzung mangelt: So 
wollen wir, daß hinfüro benn Pfarrern, ihres gefalled Holz zu 
hauen nicht verflattet, befonderlich nach großer Gelegenheit, auch 
Abtheilung des Holzes zu rechter Zeit und an guten gelegnen 
Orten (bamit es wiebrum wachfen und nicht etwa gar verbauen 
werden möge) mit Vorwiſſen derer Erb: und Lehn: Herrn (da 
die vorhanden oder zu erlangen) oder in Mangel, bed Richters 
und derer Kirchenväter, nothdürftig Feuerholz zu hauen anges 
weifet, und ferner nichtö, weder durch fie, die Pfarrer, Kirch: 
Väter, oder jemandes anders, aus denen Pfarr: Höltern, zu 
Brennholg oder Bauen, etwas gehauen werben, damit alle nach: 
kommende Pfarrer, fo wohl und viel Holbes finden und haben 
mögen, wie die jebigen Pfarrer haben und bekommen.“ 

„Es follen auch unfere Amiptleute, Erb: und Gerichtöherren 
daran ſeyen, da bie Pfarrer Mangel an Holte haben, daß fie 
gleich andern Unterthbanen, wenn Holz audgetheilet, mit verfehen 
und keinesweges audgefchloffen werben.” ' 

„Die Pfarrer follen- auch Gemeinden nicht geflatten, die 
Pfarr⸗Holtzer mit dem Viehe zu betreiben, auch felbft nicht dar: 
innen hüten laffen (dann das Bieh denen Sommer⸗Latten Schaden 
thut), fondern fich hierinnen ber gemeinen Verordnung verhalten.“ 

Forſtliches Jahrbuch V. 5 
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„Weil auch benfelben nicht ein geringes abgeht, baß bie 
Par: Hölter vor denn Triften drei Jahr nicht geheget, ſondern 
folcher Geſtalt entweder durch die Pfarrer felbfi, oder anbere 
verwüftet werden: Soll jedes Orts Erbherr und Obrigkeit, weil 
ed ein gemeiner Nug, mit Zleiß und allem Ernſt darüber halten 
und die Vorſehung thun, damit bie gedachten Pfarrhoͤltzer mit 
Fleiß vor der Trift drei Bahr zum wenigfien gebeget und alſo 
fo viel möglich aller Schaden und Verwuͤſtung derſelben verhütet 
werben möge.” 

Xi. Synodali'ſſches General⸗Decret, Churf. Johann Georg 1. 

vom 6. Aug. 1624. 

„Die Pfarr⸗Hoͤltzer, weil fie ein Stüd ſeyn der Pfarr⸗Be⸗ 
foldung, ſollen die Pfarrer alfo zu gebrauchen haben, daß fie 
ihnen daraus die Nothdurft und fo viel die Gehölße ertragen, 
zu ihrer Haudhaltung anweifen Taffen; Da aber Windbrüche oder 
fonft dürre Stämme vorhanden, und zu Gelde zu mathen wären, 
fo follen die Kirchenväter dad Holz verkaufen, das Geld an ge: 
wiſſe Orte ausleihen, und bie jährlichen Zinfen dem Pfarrer da: 
bon entrichten; hingegen der Pfarrer das Holz pfleglich halten, 
nicht eigen gefalled daraus hauen, noch die Gemeine mit ihrem 
Wiebe folches betreiben, oder Andre Bau: und Brennholz baraus 
nehmen laffen, auch die jungen Gehaue zum wenigften brei Sahre 
lang ſchonen.“ 

„Da aber die Pfarrer Bein eigen Pfarrholz haben, oder in 
demfelben fich die Nothdurft nicht erholen koͤnnen, die Gemeine 
aber hingegen Holz hätte; So follen fie den Pfarrern feinen 
Antheil und fo viel als einer aus der Gemeinde befömmt, auch 
ohne Entgeld folgen laſſen.“ 

‚Meber dieß follen die Ambrleute, Erb: und Gerichtöherren 
vermöge unferer Kirchen-Ordnung, bei Anweifung und Auslaſſung 
des Holzes, Sie mit einnehmen und Feinesweges ausfchließen.” 

XIV. Erledigung der Landesgebrechen ꝛc. von 1653 und 

1657, publicirt den 22, Juni 1661. 

Der $. 28, enthält: 

„Als ferner zum 28ften Beſchwerde eingefommen, dab eines 
Theild Pfarr: Herren und Schuldimer, Frohne und Andres von 
den Eingepfarrten erzwinge” ac, ıc. 


„in Pfarrhoͤltzern ohne Anweiſung hauen laffen, ımb das 
Holz wohl hiernach in ihrem eignen Haufe oder anders wohin 
verbrauchen” ıc. ꝛt. 

„und befehlen wir hiermit ıc.” L 

„ihres Gefalles nicht Hole hauen, fondern mit Vorwiſſen 
derer Lehn⸗ und Erb⸗Gerichtsherren, ober in Mangelung derſelben 
in Beiſein des Richters und derer Kirch⸗Vaͤter nothduͤrftig Yemen 
und Bauholg anweiſen und ferner nichts hauen laſſen, noch fer 
mand ander Etwas darin zu verſtatten, bamit die Sucsussores 
an ber Wohnung und FZeldban, Leinen Mangel verfpäven, auch 
fo viel Holges finden und haben mögen, wie Die jeßigen Befiger 
befommen.” 

Endlich gehört hierher auch noch der oben bereits (S. 18) 

mitgetheilte 5, 14 bed Mandats vom 14. Mai 1726. 
Unm in Folgendem unfere Anfichten auch in Bezug auf Die 
Gemeinden begrfinden zu können, muß hier dasjenige, was die 
Staͤdte⸗Ordnung und bie Landgemeinden-Drönung über die Ver: 
waltung Bed Theils bed Gemeinde: Vermögens enthält, welches 
auch die Waldungen umfaßt, aufgefähet werben. 

XV. Städte: Drbnung vom 2. Febr. 1832. 

Im Eingange: ' 

„Der Regierung verbleibt, nach dem Geiſte und Zwecke dieſer 
Staͤdte-⸗Otdaung, dad Recht der Oberaufficht, um die Stadt— 
Gemeinden ſelbſt, ihre Mitglieder und — gegen die 
Nachtheile eines mißbraͤuchlichen Verwaltung bed Gemeindegutes 
ſicher zu ſtellen, und das Recht der oberſten Leitung ber ſtaͤdt 
iſchen Angelegenheiten im Allgemeinen u. ſ. f.“ 

„sd. 28. Die ganze Stadtgemeinde iſt Eigenthuͤmerin des 
Stabtwermögend. Sie hat jedoch bad Stammvermoͤgen ummer- 
ändert zu erhalten, und die jedesmal lebende Generation hat nur 
dad Recht, die bei pflegliher Gebahrung zu bezeichnenden Nutz⸗ 
ungen bed Gtadtvermögend zu gemeinfamen ſtaͤdtiſchen 
Zweden zu verwenden.” 

„F. 30. Der Stabttath und bie iebes Orts beſtellten Sm 
tseter der Stadtgemeinde wachen gemreinſchaftlich Äber bie unver: 
minderte Erhaltung dee Subſtanz und über bie gefeamägige 
Verwendung dee Rugungen.” 

Im $. 38. iſt Die Bermürberting einzelner Aheile dos Sinbe⸗ 
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vermögend, welche unbeichadet feined Subftanzialbeiraged und 
feines jährlihen Ertrages geſchi eht, geflattet. 

„s. 34. Der Staat darf das Stadtvermögen in Peiner Weiſe, 
auch nicht im Falle der dringendfien Noth, als Sta atsgut be 
handeln, und daffelbe nicht unter die unmittelbare Berwalt: 
ung ber Staatöbehörbe ziehen, Einftweilige, in Folge von Un: 
tesfuchungen, im Rechtöwege, oder auf angebrachte Beſchwerde 
von Staatöwegen anzuordnende Sequeftrationen find hierunter nicht 
begriffen. Dad Stadtvermögen ift den Staatskafſen gegenüber 
als Privatvermögen zu betrachten.” 

„Die vorgefeßten Regierungsbehörden haben jeboch barüber, 
ob und wie bie Stadträthe ben ihnen, in Beziehung auf bie 
Verwaltung ded Stabtvermögend, obliegenden Berbindlichkeiten 
nachkommen, Aufficht zu führen und die etwa wahrzunehmenden 
Mängel abzuftellen.” 

XV. Landgemeinde:Orbnung vom 7. Nov. 1838, 

‚sd: 9. Jede Landgemeinde verwaltet ihre Angelegenheiten 
ſelbſt durch die aus ihrer Mitte dazu erwählten Perfonen, ımter 
Auffiht der Obrigkeit und der Regierungsbehörbe.” 

„F. 56. Das Stammvermögen der Gemeinde ift, unbefcha- 
det nüßlicher oder unnachtheiliger Weranderungen mit einzelnen 
Beflandtheilen, im Ganzen unvermindert zu erhalten, und bie 
jedesmal lebenden Gemeinbeglieder haben nur das Recht, die bei 
gefetzlicher Gebahrung zu beziehenden Nutzungen zu gemeinfamen 
Zwecken zu verwenden. Beſonders erworbene Rechte einzelner 
Perſonen oder Claſſen auf dieſe Nutzungen bleiben vorbehalten, 
und etwaige Irrungen hierüber gehören ebenfalls in den Rechtsweg.“ 

„Auch bat es an Orten, wo nach der zeitherigen Local: 
Verfaſſung gewifle Gemeindenugungen unter die Communmitglieber 
zu vertheilen geweſen find, hierbei fo lange zu bewenden, bis eine 
dießfallfige Aenderung befchloffen wird.” 

„Rur in Fällen dringenden Bebürfniffee und mit Genehm⸗ 
igung der Regierungsbehörde Fann ein Theil bed Stammvermoͤ⸗ 
gens zum Beſten der Gemeinde verwendet werben.” 

„Ss. 89. Dad Gemeindbevermögen wird von dem Gemeinde⸗ 
vorſtande, nach den Beichlüffen des Gemeinberatbs, verwaltet, 
und beide find für Erhaltımg und pflegliche Benutzung der Subflanz, 
fo wie für Die gefehliche Berwenbung ber Nutzung verantwortlich.‘ 


„Abgefonderte Verwaltung einzelner, zu gemeinfamen Zwecken 
beflimmter Fonds: oder fonfliger Gegenflände findet nur dann 
Statt, wenn biefe Zwecke von denen bed eigentlichen Gemeinde: 
haushalts verfchieben find, 3. B. bei Armenverforgungsanftalten 
ıc., oder wenn privatrechtliche Gründe, wie die Beflimmung einer 
Stiftung es nöthig machen.” 

„F. 63. Die Regierung kann bad Gemeindevermögen auf 
Beine Weiſe, auch nicht im Falle der bringendften Neth, als 
Staatögut behandeln, ober unter bie unmittelbare Werwaltung 
ber Staatöbehörbe ziehen.” 

„Einftweilige, in Folge von Unterfuchungen im Rechtöwege 
oder auf angebrachte Beſchwerde für nöthig befundene und von 
Staatöwegen angeordnete Sequeftration, fo wie andere, auf eine 
bloße Beauffichtigung und pflegliche Benutzung abzweckende Ans 
orbnungen, find bierunter nicht begriffen. Namentlich bewendet 
es dießfalls bei den rücfichtlih der Communmaldungen, ingleis 
chen bed Commun⸗, Berg: und SKohlenbaues, bereitö beſtehenden 
Vorſchriften.“ 

Betrachten wir den Inhalt aller dieſer Geſetze, ſo ergiebt 
ſich daraus, daß fie folgende Geſichtspuncte feſtſtellen: 

1) Nehmen fie dad Dberauffihtsreht für ben 
Staat in Anfpruch, und ift daffelbe flet3 und ohne Wider⸗ 
foruch, wenigftens in dem Ausdrud der gefeßgebenden Thaͤtigkeit 
bis zum: Erlaß der Verf. Urkunde ausgeübt worden; auch. in 
neuerer Zeit durch die Inftruction ber Oberforftmeifter und Ober: 
förfter ald unzweifelhaft beflehenb angenommen worben. Es vers 
orbnet die Inftruction für die Kreißoberforflmeifter vom 22. Febr. 
1817 im $. 84, die der Forflmeifter vom 15. April 1818 im $. 
98 und die ber Oberförfter von demſelben Zage in 8. 29 über; 
einflimmend eine Auffiht auf bie. Privatwaldungen und die 
„Kaͤmmerey⸗, Kirchen:, Pfarr: und Communalwalbungen, daß 
wenn Holzboden audgerodet und zu Felde gemacht wird, oder 
Bloͤßen, wo ein natürlicher Nachwuchs nicht. zu hoffen iſt, über 
drei Jahre uncultivirt bleiben,’ folches den betr. Vorgeſetzten 
und beziehendlich dem Finanz⸗Collegio angezeigt werben ſoll. — 
Es fcheint allerdings, daß — obwohl die betreffenden Inſtruc⸗ 
tionen noch in Gültigkeit find — doch diefe Beflimmungen, wohl 
in Folge der herrfchenden Anficht von der Einwirkung ber Verf.⸗ 


Urkunde als. erloſchen angefehen werben. Auch die Laufe hat da 
durch, daß fie die Staatsregierung um die Beltätigung der Forſt⸗ 
Ordnung von 25. Juli 1767 angegangen tft, diefes ausdruͤcklich 
erfannt. Auch ift darin ebenfo wenig eine Veraͤnderung durch 
die Stäbteordnung oder Landgemeindeordnung gelroffen werben 
im Gegentheil, es ift dad Recht und die Pflicht der Regierung 
zur Führung ber Oberauffiht bei jeder paflenden Gelegenheit in 
den betreffenden Geſetzen auögefprochen und wird auch in anderen 
Beziehungen tagtäglich ausgeführt. 

2Das Berbot ber willkürlichen Walbausrods - 
ungen, und überhaupt dad Verbot der Walddevaſtation. 

3) Das Gebot des Waldanbaues. 

4) Das Gebot der pfleglihen Behandlung bes 
Waldes, nad beſtimmten in den Gefegen entwidelten Grund⸗ 
fügen. 

5) Die Schonung des Waldes in Bezug auf Die 
Waldnebennubungen, befonders der Streu, der Weide, des. 
Harzens ıc., ſowohl gegen dritte Berechtigte, ald auch gegen den 
Eigenthuͤmer ſelbſt. 

Dagegen iſt 

6) Ein Zwang zum angemeſſenen Schuß der For: 
fen, Seitend der Eigenthuͤmer felbft, nicht beflimmt und entichies 
den genug ausgeſprochen. 

Wir ſehen, daß dieſe aͤltere und neuere Geſetzgebung der Re⸗ 
gierung uͤberreich die Mittel in die Hand giebt, die Zwecke fuͤr 
eine vollſtaͤndigere und dem Wohle des Staates angemeſſenere 
Bewirthſchaftung der Waͤlder Sachſens zu erreichen, wenn mit 
Ernſt und Conſequenz nur das geſetzlich Vorgeſchriebene ausge⸗ 
führt wird, ja fie geben ſogar der Regierung, nach unſerer Ans 
fit, zu viele Befugniffe, und deßhalb dürfte eine Reviſion der- 
felben im Sntereffe der betheiligten Prieatwalbbefiger mwinfchens: 
werth ericheinen. Ehe wir und darüber des Meiteren auöfpres. 
chen, fcheint ed erforderlich, Die Frage zu erörtern, ob dieſe älteren 
Geſetze jest noch gültig find. Es ift das um fo nothwendiger, 
da fich fo ziemlich allgemein die Anficht verbreitet hat, ald ob. 
das nicht der Sal fei, und wenigftens fo viel ald umwiderleglicheh 
Factum in den Wäldern felbft dafteht, daß fie von den Behörden 
ſchon feis geraumer Zeit nicht, gehandhabt worden find. 
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Der allgemeine Rechtsgrundſatz für die Guͤltigkeit ber Ge⸗ 
fege if der, dag ein gültig erlaffenes Geſetz feine bin= 
bende Kraft für alle Theile fo lange behält, bis es 
gültig wiederaufgehoben wird. Diefer Sa iſt fo in der 
Vernunft begründet und greift fo in alle Verhältniffe des gefells 
fchaftlihen Zufammenlebens Der Menfchen im Staatöverbande ein, 
dag dur) dad Nichtanerkennen beffelben das ganze Rechtsſyſtem 
umgeoßen oder mindeftens ſehr ſchwankend gemacht werben würde 
beßhalb ifk er auch vor dem Staatörechte aller Voͤlker anerkannt. 
Nur eine Ausnahme davon geflatten einige unferer bewährteften 
Rechtslehrer, nämlich die, daß ein Geſetz von ſelbſt aufhoͤre gültig 
zu fein, wenn ber Grund, aus welchem baffelbe erlaffen worden, 
wegfalle — cessante ralione legis, cessat lex ipsa —. Allein 
abgeſehen bavon, daß eine folche ſtillſchweigende Beſeitigung der 
Geſetze nicht gebilligt werden kann, indem fie flet$ eine Schwan: 
ung und eine gewiſſe Unficherheit im Rechtözuftande zur Folge 
haben würbe, weil bei Streitigkeiten der Nichter nach feiner fub- 
jectiven Weberzeugung vorab über bie Gültigkeit der Gefebe zu er: 
kennen haben würbe, fo kann diefe Frage uns hier nicht berühren, weil 
der thatfächliche Beweis in unferen Wälder geführt ift, daß ber 
Grund und die Nothwendigkeit der Forſtgeſetze noch in voller Kraft 
beſtehen. Es fragt ſich demnach, ob eime fpätere Aufhebung jener 
Geſetze erfolgt ift, welche entweder ausdruͤcklich oder durch Er: 
laffung eined entgegenftehenden Geſetzes hätte gefchehen koͤnnen. 
Eine ausdruͤckliche Aufhebung hat nicht flattgefunden, und bie 
Verfaſſungsurkunde enthält Feine Beſtimmungen, welche mit ben 
Forſtgeſetzen in einem folchen Widerfpruch flehen, Daß daraus nach 
Vorſchrift des $. 154 Derfelben, deren Aufhebung zu folgern wäre. 
Denn wenn auch nad berfelben das Eigemhum nur ben Be 
ſchraͤmungen unterliegt, „als welche Geſetz und Recht vorfchreibt‘ 
($. 27.), fo find ja eben hierdurch die gefehlihen Beſchraͤnkungen 
ausdruͤcklich für zeläffig erklärt. Die Korfigefege ſtehen aber auch 
nicht mit dem Seife der Berfaffungsurkunde in Widerſpruch, 
und auch dadurch kann ihre Gültigkeit. nicht angegriffen werden; 
aber ſelbſt ment dad der Fall wäre, fo würden dieſelben allein 
dadurch noch nicht von ſelbſt aufgehoben fein, weil ber $. 154 
ber Verfaſſungsurkunde nur „ausprüdliche Beſtimmungen,“ weiche: 
mit denfelben in Widerſpruch fleben, als Aufhebungsgeund an: 
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führt, fondern e8 würbe dad nur ein Motiv zu Aufhebung auf 
dem durch die Gefeße vorgefchriebenen Wege fein. Allein offenbar 
ift man bei der Geſetzgebung nicht von dem Geſichtspuncte, daß 
Die Forfigefeße aufgehoben feien, ausgegangen, indem man bies 
felben theilweife noch nach Erlaß der Verfaſſungsurkunde beftätigt 
hat, wie denn die Landgemeinde-Ordnung in Bezug auf die Com: 
munen die Beflimmungen ausdruͤcklich für gültig erflärt hat, 
welche rüdfichtlih der Bewirthfchaftung der Waldungen beftchen 
(vergl. oben $. 63 dieſes Geſetzes). Ebenfalld aber haben wir 
oben fhon ausgeführt, daß auch fpäterhin die Aderbaugefeßgeb: 
ung dad Princip der Beſchraͤnkung der Eigenthumsrechte, ald dem 
8. 27 der Verfaffungsurkunde nicht entgegenflehend, angenommen 
hat. Und wenn man allerdings dabei fagen kann, daß diefe Ber 
ſchraͤnkungen nur zur größeren Sreiheit des Eigenthums hinfuͤh⸗ 
ren follen, fo kann man bdaffelbe in vieler Hinficht auch von den ° 
befchränfenden Forfigefegen fagen. Sie follen den Einzelnen, wie 
bas Volk wohlhabender und glüdlicher, den Staat Fräftiger machen, 
fie find nothwendig, um den vollfländigen Grad der Fruchtbarkeit 
und Gefundheit des Landes zu erreichen, fie follen auch ſittlich 
bildend auf. den Menfchen wirken. Alles dad aber ift durchaus 
nothwendig, Damit man die wahre Freiheit fich aneignen Tann, 
damit man fie fo genießt, wie diefe fchöne Gabe genoffen werden 
muß, wenn fie nicht zu Mißbrauch) und Schaden führen fol. 


Nach alle dem müffen wir und baher dafür ausfprechen, 
daß die Korfigefeße ihrem wefentlichen Inhalte nad 
noch in voller Gültigkeit beflehen. 


Wenn wir auf der einen Seite nachgewiefen haben, daß ber 
Zufland der den Privaten und den moralifchen Perfonen zugehö: 
rigen Waldungen im Königreihe Sachſen ein fo wenig bie volks⸗ 
wirtbfchaftlichen Intereffen befriedigender genannt werben Tann, 
daß eine Fräftige Aufhilfe derfelben dringend Noth thut, wenn 
nicht das Nationalvermögen noch immer mehr Millionen verlieren 
fol, als e8 bisher fchon verloren hat; fo hoffen wir auch auf der 
anderen Seite nachgewiefen zu haben, daß in den beflchenden 
Geſetzen Mittel und Wege gefunden werben koͤnnen, um von Sei: 
ten der Staatöregierung biejenigen Zwangsmaßregeln zu ergreifen, 
welche nothwendig fein dürften, um dad. Ziel zu erreichen, wels- 
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ches in voller Klarheit vor uns liegt. Will man alſo Etwas in 
der Sache von und durch die Geſetzgebung thun, will man die 
alten Geſetze dem veraͤnderten Volkszuſtande anpaſſen, will man 
fie mehr mit der fortgeſchrittenen Wiffenfchaft in Einklang brin⸗ 
gen, fo hat man nicht nöthig, etwas Neues zu fchaffen, man 
kann nur fortbauen und das Gebäude audbeffern, das ſchon auf: 
geführt dafteht, nur allerdings im Laufe der Zeit etwas baufällig 
geworben if. Gewiß ift ed wünfchendwerther, auf einem hiſtor⸗ 
ifchen Boden fortzufchreiten, ald ganz umzugeflalten, denn bie 
Achtung vor dem biftorifh Entwidelten und SHergebrachten ift 
im Volke zu wohl begründet, ald daß man bad ohne Noth an: 
taften müßte, und namentlich fcheint das der Fall zu ſein in der 
Lage der Regierung. Giebt fi) das Beduͤrfniß im Volke kund, 
Daß eine Veränderung mit den zu Recht beftehenden Korfigefegen 
ftattfinden mäffe, fo mag bie Regierung willig und gern die Hände 
dazu bieten; fo lange aber das fich nicht heraudftellt, mag fie 
ihrerfeitö durch Eräftige Handhabung der vorhandenen gefeßlichen 
Borfchriften die Erhaltung und beſſere Eultur veranlaffen und 
zur Erreichung dieſes Zweckes diejenigen Räder der Staatömafchine 
in Bewegung fegen, welche dazu geeignet fcheinen. Daß ed aber 
im wefentlichen Intereſſe der Privatwaldbefißer und ber Vertreter 
bee moralifchen Perfonen liegt, die alten Gefeße zu befeitigen und 
ein zeitgemäßed Forfigefeb zu erhalten, dieſes nachzumeifen 
mag zum Schluffe und noch einige Augenblide befchäftigen. 

Bon einem zeitgemäßen Korfigefege muß man verlangen: 

1) daß es die Außeren Hinderniffe wegräume, welche ber 
volftändigften Benukung des Forfigrundes entgegenflehen, alfo 3. 
B. Waldflreugewinnung, Weidelaften ıc. 

2) Daß ed den Wäldern nicht nur in Bezug auf Diebftahl 
und Befrevelung ben möglichfien Schu gewähre, fondern auch) 
alles Das berndfichtige, was ber Zorftfchuß im weiteften Sinne 
verlangt, wohin alfo 3. B. Sicherung gegen Infectenfchäden, 
Sturmfchaden u. f. f. gehört. Alles das ift bei den fächfifchen Geſetzen 
nur in eingefchränftem Maße der Fall, namentlich deßhalb, weil 
fie die Verpflichtung des Forſtherrn zu Befchaffung eines ange: 
meſſenen Schußes nicht auöfprechen *). 

Wie verkennen keinesweges, daß durch bie Inſtruction vom 13, 


Detober 1836 für das zum Forſt⸗ und Jagdſchug commandirte Militär und ' 





: 3) Sicherung vor willkuͤrlicher Ausrodung dev Maͤlder, da⸗ 
mit Diejenigen erhalten werben Fünnen, welche für bie allgemeine 
Landeskultur von Wichtigkeit find. | 

4) Verhinderung der Walddevaſtation, weil Damit zum Theil 
biefelben Folgen verbunden find, wie mit der Waldrobung, und 
weil ohne diefes das Prinzip der möglichft volflandigen Landes⸗ 
cultur nicht zu erreichen fleht. 

5) Zwang zur Gultur in fo weit, daß ein abgeholjtes Wald: 
fü entweder ald Wald oder zu einem anderen landwirthſchaft⸗ 
lichen Zwecke wieder angebaut werben muß. Endlich 

6) Zweimäßige Beflimmungen, wodurch dev Vollzug Der 
Geſetze vollftändig gefichert wird, eine organifche Einrichtung, 
welche das richtige Zuſammenwirken aller Kräfte möglich macht, 
angemeflene Gontranentionöfirafen, welche mehr wirten, alö bie 
die jegigen, und einen Inſtanzenzug, welcher raſch eine Sache be⸗ 
endigt und wodurch der Waldbeſitzer ſo wenig wie moͤglich be⸗ 
laͤſtigt wird. 

Dagegen aber ſcheint es nicht rathſam, die Bewegung des 
Einzelnen mit ſeinem Eigenthume dadurch zu hemmen, daß man 
wirthſchaftliche Vorſchriften in die Geſetze aufnimmt, wie ſolche 
in den aͤlteren ſaͤchſiſchen Geſetzen in großer Maaße enthalten ſind. 
Vergl. z. B. das oben mitgetheilte Cap. J und III des Lauſitzer 
Forſtgeſetzes von 1767.) 

Die Verhaͤltniſſe der geiſtlichen Waldungen, die Verhaͤltniffe 
der Gemeinde⸗ und die der Privatforſten ſind weſentlich verſchie⸗ 
den, weßhalb ſie in Bezug auf die hier aufgeworfene Frage be⸗ 
ſonders betrachtet werden muͤſſen. 

Die Waldungen der Kirchen und Schulen, der 
Pfarr- und geiſtlichen Lehnen werden nach den beſtehenden 
geſetzlichen Vorſchriften, unter Concurrenz des Patrones, der geiſt⸗ 
lichen Inſpection, von dem Inhaber ber betreffenden geiſtlichen 
Stelle oder dem Vorſtande der Schulen, den Kirchenvaͤtern und 


durch das Geſetz vom 2. April 1838 die Unterfuchung und Beſtrafung der 

Forſtverbrechen betreffend, Vieles gebeſſert worden iſt, obwohl das letztere Ge⸗ 

ſetz in Bezug auf die Unterſuchung Manches zu wünſchen übrig läßt, indem in 

dieſer Hinſicht der betreffende Beamte zu wenig an eine feſtbeſtimmte Ordnung 

gebunden iſt; allein die Hauptſache, ein ordentlicher, ſteter Schutz iſt dadurch 
micht erfüllt, Dieſes nur zus Vermeidung von Mißvarſtändniſſen. 
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ben Gemeindebeamten bewirthſchaftet. Es find dabei alfe eine 
große Menge Meuſchen thaͤtig, es iſt ein ſehr weitläufiger Ge 
ſchaͤftsgang, und der Aufwand fuͤr Verwaltung und bei ben etwa 
vorlommenden Localexpeditionen iſt unverhaͤltnißmaͤßig groß. Und 
bei alle dem hat man Dach Feine Sicherheit für eine auf richtige 
forſtwiſſenſchaftliche Grundſaͤtze geſtuͤtzte Bewirthſchaftung, weil 
trotz Dex dabei beſchaͤftigten großen Menſchenmenge «ein Techniker 
fehlt. Wenn dieſer auch hie und da zugezogen wird, fo verlangen 
das doch die Geſetze nirgends; eine tech niſche Oberaufſicht von 
Staatswegen iſt an keiner Stelle augeordnet, wird wenigſtens im 
keiner Weiſe ausgeführt, und ſomit erſcheint das bei dieſen For⸗ 
ſten eingehaltent Verfahren eben fo weitlaͤufig als zweckwidrig. 
Nicht zu verkennen iſt es ferner, daß nicht ſelten Privatintereſſen 
bie wirthſchaftlichen Maßregein dittiren, daß insbeſondere bei Den 
Abgabe der Deputate, trotz der großen papiernen Controle, Menſch⸗ 
lichkeiten um fo cher und um fo mehr ſtattfinden, weil die Ems 
Hfänger der Deputate großen Theils mis ben Beaufſichtigenden 
in Verhäliniffen fiehen, welche die Kraft des Aufſichtsrechtes [ehr 
ſchwaͤchen oder ganz neutraliſiren. Es iſt ein Beſſerwerden deß⸗ 
halb gewiß wuͤnſchenswerth und kaum ein Grund abzuſehen, weß⸗ 
halb die Waldungen dieſer Kategorie nicht gan; eben fo behan⸗ 
delt werden follten, als die Staatöforfien, warum hier nicht eine 
vollſtaͤndige Befoͤrſterung eintraten kann; und es haben auch bie 
meiſten Staaten Deutſchlands dieſen Grundſatz zum Heile der 
betreffenden Forſten adoptirt, worüber überall und von allen Be⸗ 
theiligten nur eine Stimme herrſcht. Nah diefer Richtung hin 
dürfte es alſo von Wichtigkeit fein, auf die Erlaſſung eines auch, 
diefe Verhaͤltniſſe ordnenden Forſigeſetzes hinzuwirken. 

Die Waldungen der Gemeinden, ſowohl der Stadt: 
ald Landgemeinden, werben jebt zwar nach dem factiſchen Zu⸗ 
flende ganz unabhängig von einer jeden ſorſtlich⸗techniſchen Gons 
trole des Staates betrachtet, allein geſetzlich ift das nicht der Fall, 
wie das oben evident nachgewieſen if. Wir find ſehr dafuͤr, daß 
man eine moͤglichſt freie Bewegung in den Gemeinden nach jeder 
Richtung bin befördere, allein wenn man aus Erfahrung weiß, 
wohin in den Gemeinden bie ganz freie Verwaltung ber Forſte 
führt, wenn man im Gagenſatze Die großen Vortheile kennen ger 
lernt hat, welche duch eine ſachgemaͤße Bewirthſchaftung ber 
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Gemeinbeforften ihren Beſitzern zufallen, wenn man erwägt, wie 
am Ende doch zu einer forfigemäßen Bewirthſchaftung mannichs 
fache Kenntniffe gehören, wenn man flieht, wie in ben Gemeins 
den bei Belegung der von ihnen abhängigen Stellen fo haͤufig 
die Bande der Verwandtfchaft ein entſcheidendes Webergewicht ers 
langen, fo wird man wohl zu der Anſicht hingeführt, daß eine 
fpeciellere Beauffichtigung der Communalforfie eben fo im Inter 
effe der einzelnen Gemeindeglieder, wie ber ganzen Gemeinde und 
des Staates liegt. Daß man alle diefe Vortheile erreichen kann, 
ohne ruͤckſichtlich der Verwendung ber Erträge aus den Gemein: 
deforften in die fpeciele Verwaltung der Gemeinden einzugreifen, 
ift wohl nicht zu beftreiten, und daß eine foldhe Einrichtung auf 
die am wenigften drüdendfte Weiſe ausgeführt werben müffe, liegt 
fhon in dem, was früher darüber gefagt worden if. Die bes 
ſtehenden Forfigefege geben der Regierung das Recht, auf mans 
nichfache Weiſe in die Forſtoerwaltung der Communen einzugrei: 
fen, allein dad Verhaͤltniß iſt ganz unbeflimmt und Bann fehr leicht 
zur Willkuͤr Weranlaffung geben, wogegen kaum irgenbwie ein 
Schuß zu finden fein dürfte, weil Alles mehr von Anfichten als 
von pofitiven Beftimmungen abhängig gemacht if. Wenn nun 


auch nach dem ganzen Charakter ber fächfifchen Regierung ſolche 


Willkuͤr nicht Leicht zu fürchten ift, fo feheint es boch jedenfalls 
beffex, wenn dieſe Verhältniffe vollkändig auf geſetzmaͤßigem Wiege 
geregelt werben, und deßhalb liegt es fehr im Intereſſe ber Ges 
meinden, auf Revifion der Forſtgeſetze zu dringen. 

Was die Privatwaldbefiser anbetrifft, fo wird eine ruhige 
unbefangene Prüfung fehr bald ergeben, daß fie am meiften zu 
wünfchen haben, daß an bie Stelle der jetzt beftehenden Forſtge⸗ 
feße ein neues, die ganz veränderten Verhältniffe vollſtaͤndig er: 
faffendes Forfigefeb trete. WBenn — wie es unleugbar in dem 
Rechte der Regierung liegt — der $. 13 des Geſetzes vom 11. 
Mai 1726, oder für die Laufitz der Sefammtinhalt bed Geſetzes 
vom 25. Zuli 1767, in voller Strenge audgeführt werden follte, 
fo würde eine folche Beengung in der Wirthichaft, und in ber 
Laufitz noch obendrein eine ſolche Beldfligung für die Gutsherren 
auf einer Seite und die bäuerlichen Forfibefiger auf der anderen 
flattfinden, daß der dadurch herbeigeführte Zuftand wenig erfreu: 
lich fein dürfte. Daß alles Das aber jeden Augenblid gefchehen 
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kann, mit vollem poſitiven Rechte geſchehen kann, daß es ſogar 
nad dem Vorgeſagten in der Pflicht der Regierung liegt, wenig⸗ 
ſtens theilweife die beftehenden Gefeße in Anwendung zu bringen, 
fheint kaum mit Erfolg in Abrebe geftelt werben zu koͤnnen. 
Auch hier ift dem Ermeflen ein großer Spielraum gelaffen, und 
eine Ungewißheit des Zuſtandes ift vorhanden, welche für Nie 
manden angenehm und für Die Sache felbft nicht vortheilhaft fein 
Tann. Wenn man dabei nun noch erwägt, daß die alten Geſetze 
am Ende doch eine Menge von veralteten unpraßtifchen, felbft 
durch die Fortfchritte der Wiflenfchaft unwichtig geworbenen Bes 
flimmungen enthalten, fo iſt das ebenfalls ein wichtiges Motiv 
für deren Revifion, wozu auch noch der Umftand kommt, bag in 
ber Anficht ded Volkes die alten Gefebe für erlofchen gehalten 
werden, und baß fie factifch wenigſtens auch von ben Behörden 
ald antiquirt angefehen zu werben fcheinen. 

Nach allem Diefen haben zwar bie fammtlichen Forſtbeſitzer 
Sachſens, namentlich die größeren Srunbbefiger, volle Urfache, der 
Regierung zu banken für bie feitherige milde und humane Hand⸗ 
babung der beftebenden Forſtgeſetze, es möchte aber dennoch wes 
fentlich in ihrem Intereſſe liegen, auf die Erlaffung eines zeitge⸗ 
mäßen Forſtgeſetzes anzutragen, indem auf der anderen Seite bie 
Regierung bei der hohen Wichtigkeit dee Sache für vollberechtigt, 
ja ſogar für verpflichtet zu erachten fein dürfte, fo lange ein neues 
Forſtgeſetz nicht vereinbart worden ift, auf die Erfüllung aller be: 
ſtehenden gefeßlihen Vorſchriften mit Strenge zu achten. Es ifl 
das ein Verlangen, welches Dad Wohl des ganzen Landes brin- 
gend und gebieterifch fordert. Die Forſten Sachfens find ganz 
entichieden berufen, in der Eulturgefchichte des Landes eine große 
Rolle zu fpielen, und mögen daher alle wahren Baterlandöfreunbe 
unbefangen bie Sache betrachten, möge der Egoismus aus den 
Berathungen darüber verbannt werden, und möge dad Bewußt: 
fein immer klarer werben, daß nur durch Opfer von Seiten Ein 
zelner große Erfolge im Ganzen zu bewirken find. Mag Sad: 
fen bald auch in dieſem Theile der Landbescultur : Gefeßgebung 
mit einem fo vorleuchtenden Beiſpiele baftehen, wie es in ber 
AgricultursGefeßgebung fich eine hohe Stufe erworben hat, und 
ber Segen der That wird nicht ausbleiben. 





| El. 
Beiträge zur Lehre von der Buchenhochwalds⸗ 
Wirthſchaft. 


1) Bemerkungen und Notizen über die Cultur, Pflege und 
Benutzung der Buche in den Gebitgsforſten, 
von dem Oberfoͤrſter Thierſch in Eibenſtock. 


Unter unſeren edlen Laubholzarten, welche auf den Bergen 
des noͤrdlichen Deutſchlands zur Zeit noch am hoͤchſten hinauf 
vorkommen, und bie und in nnferem Gewerbsleben ſehr nuͤtzlich 
und umentbehrlich find, deren Eultur und Pflege, wie felb ihre 
zweckmaͤßige Benutzung, in mehren beutfchen Provinzen bis in 
die neueſten Zeiten mehr ober weniger unbeachtet blieb, und bie 
wir gerade erft recht alle Urfache haben, zu pflegen und zu ſchuͤtzen, 
flieht die Buche oben an. 

Ttotz der Nichtachtung, welche der Buche fo häufig noch 
auf manchem Reviere, wenn es fih um mehr als ben Holzfchlag 
bei ihr handelt, zu Theil wird, vegetict fie neben der Fichte umb 
Tanne theils in Heinen Beſtaͤnden, theils in Miſchung mit beiden 
auf den hoͤchſten Puncten unferer Berge. 

Die finden fie hier felbft auf flachgründigem, von Granit. 
traͤmmern mehr und weniger bedeckten Boden, auf dem fie fich 
fihtlih das Bißchen Humus, welcher fie nährt, durch Laubabfaͤllt 
ſelbſt ſchafft; ihr gebührt mithin nicht nur bie volle Aufmerk⸗ 
famteit ded Gebirgsforftmannes, ſondern auch eine der erften 
Stellen in der Lehre unfered Waldbaues. Jeder Beitrag, ber 
und dafür gegeben wird, unb wenn ed auch mitunter nur Wieder⸗ 
bolungen. mehr ober weniger bereits erfannter Erfahrungen ſein 
ſollten, verdient Daher Beachtung, benn es giebt befunntlich Wahr: 
heiten, die im menschlichen Leben nicht oft genug wiederholt und, 
wenn ed dem Waldbau gt, dem jungen Forſtmann ind Ge⸗ 
daͤchtniß gerufen werben koͤnnen, che fie bei ihm Eingang finden, 
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das heißt: Liebe und Luſt für bie Sache in dem Grade wecken, 
daß er ernſtlich Hand and Werk legt. Dahin rechnen wie denn 
auch den in Rede ſtehenden Gegenſtand. 

Wir koͤnnen es daher von dem Herausgeber unſeres Jahr⸗ 
buchs nur dankenswerth aufnehmen, daß er und im III. Bande 
deſſelben feine Erfahrungen, wie er foldhe auf dem unferen Bergen 
in der Anwendung der Waldbaulehre fo fehr ähnlichen Harzge: 
birge, auf dem die Buche noch viel häufiger als auf unferer Se: 
birgöfette vorkommt, fammelte, freundlichft mitgetheilt und da: 
durch gleihfam den Sprechfaal für Andere, die in ber Eultur, 
Dflege und Benubung diefer Holzart Erfahrungen gemacht haben 
und fich befähigt fühlen, ein Wort mit zu reden, geöffnet hat. Un 
Practidern, die wir und berufen fühlen, ein Wort in folcher Bes 
ziehung mit in die Waagſchale der Erfahrung zu legen, iſt es 
vorzüglich Pfliht, daß wir unfer Lichtlein, fo Mein auch das 
Flaͤmmchen vdeffelben immer leuchten möge, niemald unter den 
Scheffel ftellen und es felbft auf die Sefahr hin, damit nicht 
allen Leuten recht zu thun, ruhig leuchten laflen, denn bie Bahr: 
heit braucht ja in rein wifjenfehaftlichen Dingen in unferem lieben 
beutfchen Baterlande nichtd zu ſcheuen, und zu einem Stuͤndchen 
Zeit, das zu Abfaffung eines folchen Berichts erforderlich if, wird 
ja, hauptfächlich bei unfern langen Winterabenden, wenn wir nur 
fonft Luft dazu haben, immer Rath. | 

Gehen wir nach diefer langen Einleitung zum furzen Texte 
auf die Sache felbft über und befchäftigen und vorerft damit nur 
auf vaterländifchem Boden, und richten unfere Blide auf unfere 
Berge, fo haben wir die Buche zwar in älteren Bäumen für 
unfer gegenwärtige Gebirgsleben noch auf einige Zeit in aus: 
reichender Menge; allein fehen wir und nach mittleren und jüng: 
eren Hölzern von diefer Holzart um, fo möchten biefe In ziemlich 
weiten Kreife, ja felbft mitunter weit über die Gränze unferes 
Vaterlandes, in manchem fernen Randeöftriche, denn doch mitun: 
ter nicht in den geforderten Glaffenverhältniffen vorfommen, und 
ihrem Anbau mithin nicht überall die Aufmerkſamkeit gefchentt 
werben, die ihr der Wichtigkeit des Gegenftandes nach gebührt, 
und die die Beitbebürfniffe mit Entfchiedenheit von uns fordern *). 





9 Der Mangel an Mittelholzern in Sachſen mag wohl mehr darin 


Was wir aber an alten Buchen noch an Worrath haben, 
das iſt gewißlich, wie faft alle unfere haubaren Beſtaͤnde von 
Sichte und Tanne, ohne alles menfchliche Zuthun — fi ſelbſt 
überlaffen — aufgewachfen. 

Es dürfte aber außer unferer Edeltanne fchwerlich eine Holz: 
art im nörblichen Deutfchland noch vorfommen, die — wenn fie 
einmal in dem Boden heimifch ift — das heißt: zu einer Höhe 
von 4 bis 1 Elle gelangt — fo viel Ungemach von wilden und 
zabmen Thieren, von Elementen, von Menfchenhband und vom 
Schatten oder Drud neben ihr flehender Alterer Bäume eine Zeit 
lang ertragen kann, als eben unfere Buche. Wie häufig finden 
wir nicht von ihr verfrüppelte, von wilden und zahmen Thieren 
jahrelang abgenagte und unterm Schatten älterer Bäume aufge 
wachfene Sträucher, die dann, wenn fie fpäter frei zu fliehen und 
in Ruhe fommen, in wenig Jahren zu den fchlankften, fchönften 
Stämmen in ganzen Beltänden aufwachfen, an "welchen felbft 
dem Kenner fpäter nur noch am unteren Stode dad Bild der 
Bergangenheit fichtbar if. Am auffallendfien haben wir folche 
Bilder — ob es wohl auch bei und Feineswegs daran mangelt 
— in ben fehr beträchtlichen Mittelmaldungen Thüringens ge 
funden, die in 18jährigen Umtrieb eingetheilt waren, und wo bie 
Schläge nad Yiähriger Schonung dem Weidevieh aufgethan 
wurden. Traten heiße Sommer ein, und trieben fich Pferde, 
Rindvieh und Schafheerden zu Tauſenden in jenen Buchenjung- 
wüchlen monatelang während des Sommers herum und fraßen 
gierig jedes Blatt ab, was fie erreichen Fonnten, fo hatte man 
fehr bald einen wahrhaft wehmüthigen Anblid‘, der fih 9 Jahre 
lang, bis wieder Schonung eintrat, ziemlich gleich blieb; nad 
wenig Sommern aber, wenn foldhe Krüppel Ruhe dur Schon: 
ung der Schläge befamen, zeigten diefe den freudigſten Wuchs 
und wuchfen bald zu kraͤftigen Dickungen auf. Jene meine 
früheren Beobachtungen, die ich nicht allein in den Mittelwald: 
ungen Thuͤringens, fondern in noc mehren deutſchen Gebirgö- 
forften über Die natürliche Anzucht unferer Buche zu machen 


begründet fein, daß zu ber Zeit, von welcher uns biefelben hätten überliefert 
werben müſſen, bie ſtarke Wildbahn und der faſt unbeichräntte Viehtrieb 
das Auflommen ber jungen Buchen ganz unmöglich machten. 

" A. d. Herausgeb. 
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Gelegenheit gehabt habe, und die Bekanntiſchaft mit dem, was wir 
darüber Durch die geachtetften Autoritäten in unferer Literatur ber 
ſitzen, wie dad Gefühl des Bedürfniffes der Zeit, waren die Gründe; 
aus denen ich allein der Ruͤckſicht auf Die Nüglichkeit der Buche für das 
Sewerböleben unferes Hochgebirges ſchon vor länger als dreißig 
Sahren, wo unfere Buchenzucht hier noch gar nicht beachtet wurde; 
alle mögliche in meinen Kräften ftehende Aufmerkſamkeit fchenfte: 
Durch diefe Einficht, wie im Gefühl des Bedürfniffes der. Zeit, 
babe ich denn nicht bloß von manchen älteren Buchen die Art 
des Waldarbeiterd langer fern gehalten, als ihnen felbft vorfchrift: 
mäßig zugemeflen war, fondern auch mit wenig Mitteln an Gelb 
fowohl, wie an vorhandenen alten Buchen, mehr als einen, theils 
mit Nadelholz gemifchten, theild reinen jungen Buchenbeſtand 
hervorgerufen, den in neueren Zeiten ſchwerlich noch ein forfd: 
ended Auge unbefriedigt verlaſſen haben wird. 

Darum wiederholen wir, daß es Wahrheiten giebt, die wir 
nicht oft genug in's Gedaͤchtniß zuruͤckrufen koͤnnen, wenn wir ſie 
als Autoritäten für eine Sache bewahren und erhalten wollen. 
Sp aud) die Zucht und Pflege unferer Buche, Diefer Baum iſt 
aber hauptſaͤchlich ſehr nahe daran, auf unſeren Bergen, da wo 
der Zorfimann mit feinen ihm zu Gebote fiehenden Mitteln nicht 
wenigftend fchügend und pflegend dazwiſchen tritt, aus manchen 
Forftdiftricten, wo er Jahrhunderte heimifch war, vollends ganz zu 
verfchwinden, das heißt, vom Nadelholze verdrängt zu werden. 

Da, wo wir noch Mutterbäume von der Buche haben, bedarf 
ed nur der Umficht des Forftverwalterd und der Anwendung ber 
bekannten Mittel bei'm Ueberhalten der alten Bäume behufs der 
natürlichen Wiederbefamung des Bodens. 

Bor Allem aber bedürfen wir der Luft und Liebe wie der 
Kenntnig und ded beharrlichen Ausharrend des Nevierverwalters, 
ohne die, wie im dritten Bande unferer Sahrbücher Seite 110— 111 
fehr richtig bemerkt wird, etwas Beachtenswerthes nicht zu erzies 
len iftz; denn nirgends hat fich die Wahrheit: „Daß probirt 
höher als ſtudirt“ fteht, im praktiſchen Leben mehr -beurfun: 
bet, ald eben in der Lehre vom Waldbaue. Die Dertlichfeiten 
fommen oft gar zu mannichfach in Frage; fie laffen fich zur Stelle 
im Walde viel leichter erkennen, und das, was zu-thun -ifl, ans 
weifen, als daß dem nicht Sachfundigen durch die are verfinn: 

Forſtliches Jahrbuch V. 


licht und Liebe für bie Sache geweckt werben kann. Darum aber 
follten auch unfere Waldbaulehrer auf unferen Zorflichranftalten 
durchgängig einen größeren Werth auf die Örtliche Anweifung 
ihrer Schüler legen, als ed dermalen vielleicht hin und wieber 
noch gefchieht, denn die Dinge feben, wie felbft Water Cotta in 
feinem Waldbaue fehr wahr fagt: „im Walbe öfters ganz 
anders aus ald auf dem Papiere” 


Unfere Buchenzucht bier erſtreckt fih im Allgemeinen nach ber 
Lehre der alten Schulen vorerft nur auf das Weberhalten der alten 
Stämme behufd der natürlichen Befamung und der pfleglichen 
Behandlung der jungen Buche, hauptſaͤchlich wenn diefe in Ge: 
fahr kommt, durch Nadelholz und felbft durch Saalmeide über: 
wachfen und verdrängt zu werden. Der künftlihe Anbau aus 
der Hand durch Saat wie durch Pflanzung findet nur als Nach⸗ 
hülfe da, wo die Natur mit ihrer fchaffenden Kraft nicht aus: 
reicht, ftdtt. Wer unfere Buchenpflanzen in unferen Laubholz⸗ 
pflanzgarten zu fehen Gelegenheit hatte, der wird und auch ſicher 
von der Rinfeitigfeit, die Buche nur Durch natürlichen Anbau mit: 
telſt Mutterbaumen erziehen zu wollen, freifprechen. 


In Abrebe ftelen wir jedoch Feinesweges, daß wir bei ber 
Buchenzucht, auf lange Erfahrung geflügt, für unfere Berge 
wenigftend nicht bloß zu der erprobten alten Schule gehören, und 
diefe für Die kurze Spannzeit, die und in unferem forftlichen Wir: 
en noch zugewiefen ift, nicht verlaffen mögen, fondern wir glau⸗ 
ben auch die jüngeren Forſtmaͤnner aufmerkſam machen zu dürfen, 
diefe nicht Teichtfinnig zu verlaflen, denn der Waldbeſitzer hat auf 
biefem Felde gewiß fchon fehr große Summen Lehrgeld, und dieß 
öfter ohne Erfolg, bezahlt! — Der Forftmaan ſoll aber ja, fo 
piel nur immer an ihm ifl, der Natur nicht vorgreifen, vielmehr 
mit ihr Hand in Hand gehen und fie da, wo fie ihn im Stiche 
läßt oder zu übereilen droht, mit feiner Kenntnig und den ihm 
zu Gebote fiehenden Mitteln unterflügen. 


Bon diefem Grundſatze ausgehend, dürfte ich mir wahl er- 
Ianben, die in der Berfammlung der beuffchen Forſtwirthe zu 
Altenburg im Jahre 1843 öffentlih ausgefprochene Anklage, 
daß nämlich unfer bisheriges Verfahren diefe Holzart auf dem 
natürlichen Wege der Selbftbefamung des Bodens zu erzichen, 
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Schlen drian fei, und dag biefer Weg verlaffen werben mäffe ıc., 
mie Entfchiedenheit zuruͤckzuweiſen. 

Unfere Buchen, die wir hier in Pflanggärten in eben nicht 
fehr geringer Menge, und nad dem Urtheil Anderer von befter 
Beſchaffenheit *), ziehen, um fie fpäter neben Ahorn meift zu 
Ausbefferungen in jungen WBuchenbefländen zu verwenden, find 
ſelbſt bei einer Höhe von mehr denn brei Ellen dem Wildpret, 
namentlich den Befchädigurigen durch Hafen Im Winter bei tiefem 
Schnee fehr ausgeſetzt. Die weiche Rinde biefer im Garten unter 
guter Pflege ſchnell und Präftig aufgewachfenen jungen Buchen 
mag die Hafen vorzüglich anziehen, und fo fehr wenig wir beren 
auch überhaupt auf unferen Bergen haben, fo find deren doch bei 
anhaltenden Schneegeftöbern, die bei ung nicht felten länger als 
acht Tage dauern, noch vollkommen genug, um Pflanzungen, aus 
hochſtaͤmmigen Buchen gemacht, in einem Winter wieder zum 
größten Theil zu vernichten, und fo den wiederholten Anbau durch 
Pflanzung fehr koftfpielig zu machen. Wurden ja felbft unfere 
Pflanzgarten-: Zäune mehrmals vom Schnee ganz verdedt, und 
hierdurch den Hafen freier Eingang verfihafft, wodurch bie jungen 
Buchen: Pflatizungen darin hin und wieder fehr namhafte Be: 
fhädigungen erlitten. Das Ueberhalten alter, zum Theil über: 
fländiger twandelbarer Buchen bei'm Holzfchlage, wo wir dieſe in 
Miihung mit Nadelholz auf unferen Bergen vorfihden und in 
der Abficht mehre Jahre noch ftehen laffen, um durch fie, wenn 
auch nur theifweife Beſamung bei eintretenden Samenjahren zu 
bezwecken, gewährt dem, der an fogenannte Reinlichkeit der Ge: 
baue bald nad) dem Holzſchlage in Fahlem Abtrieb gewöhnt iſt, 
allerdings Fein erfreuliche Bild, um fo weniger, wo wir, wie 
Bei üns, oft fehr Tange auf ein Samenjahr ber Buche warten 
müffen, denn in dem Zeitraume von dreiunddreigig Jahren, wo ich hier 
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im Gebirge lebe, und als Zörfter wirke, Famen nur zwei volllommen 
gute Samenjahre, nämlich 1822 und 1846 vor. In beiden Jah⸗ 
ten hingen aber unfere Buchen auch fo voller Maft, dag wir ſolche 
an jedem einzelnen Stamme, und wenn dieſer auch nur noch ei 
nige gruͤne Aeſte hatte und auf den hoͤchſten rauheſten Puneten 
ſtand, von vollkommen guter Beſchaffenheit reichlich vorfanden. 
Man glaubt kaum, wie wenig Buchen auf einer beſtimmten Flaͤche 
da erforderlich ſind, wo wir dieſe unter Nadelhoͤlzer gemiſcht vor⸗ 
finden, um durch ſie wieder jungen Aufſchlag zu erziehen. Ba 
lege dazu, da wo diefer Buchenzucht Die erforderliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefchentt wird, Fann der Zweifler, oder überhaupt ber, 
welcher fich der Wahrheit noch mehr vergewiflern will, mehrfach 
und gewiß in allen Gebirgöforften, in denen die Buche noch hei⸗ 
mifch ift, alfo auch bei und, vorfinden. 

Darum wird auch ficher der Miederanbau der Buche durch 
natürliche Beſamung Fünftig wie bisher jeder anderen Eulturart 
zum Anbau derfelben vorzuziehen fein, fo lange ed und nämlich. 
nicht an den dazu erforderlichen Samenbäunen fehlt. 

Bei folder Buchenzucht haben wir eö aber fehr oft mit der 
fich eindrängenden und in ber Jugend viel fchneller als bie Buche 
wachfenden Fichte und Zanne zu thun, denn der Samen bei den 
Nadelholzarten gedeiht bekanntlich viel öfter ald der der Buche, 
und ift von der Natur noch überdieß mit Flügeln verfehen, Die 
ihn oft im Gebirge fehr weit forttragen. 

Der Herausgeber unferer Sahrbücher hat ſich über Diefen 
Gegenftand im dritten Bande fo erfchöpfend und praftifch aus⸗ 
gefprochen, daß wir etwas mehr ald dort über das Lichtflellen 
der jungen Buchen, da wo diefe in Mifchung mit Nadelhölzern 
vorkommt, nicht weiter zu bemerken haben. Höchft beachtenswerth 
für die Gebirgsforftwirthe find indeffen die gemifchten Buchen: 
und Nadelhulzbeftände, namentlich Tanne und Fichte. Sie liefern 
im Holzſchlage meiſt nicht nur ſo große Maſſen im haubaren Holze, 
als reine Nadelholzbeſtaͤnde, wie ich das ſchon in meiner Bemerk⸗ 
ung über den Waldbau, Seite 34—35, dargethan zu haben glaube, 
fondern fie find auch durch ihre ganze Lebensdauer mehr vor Sturm 
und Inſecten⸗Schaden geſchuͤtzt ald reine Nadelholzbeſtaͤnde. 


Anmerkung. Bei 2400 Buß über dem Meeresſpiegel fanden wir 
naͤmlich, wie S. 35 am angefuͤhrten Orte nachgewieſen iſt, in 
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120 jaͤhrigem Beſtande, wo auf dem Acker 187 Fichten und Tannen 


und 13 Buchen ſtanden, bei'm Probeholzſchlag des Ortes, 332 Kiftr. 
* gellige Scheite, 78 1. F. d. V. 


Die in neuerer Zeit auf unſeren deutſchen Gebirgsforſten, 
namentlich in reinen Zichtenbefländen vorgelommenen Schnee: und 
Eisbruͤche follten fhon allein für und in der Lehre vom Wald: 
baue ald Warnungstafel aufgeführt werden, um und wieber mehr 
auf den Weg der Mutter-Natur zurüdzuführen, die und bei nur 
einiger Aufmerkſamkeit auf ihren Gang den beßten Fingerzeig giebt. 


Sollte nun hin und wieder da, wo wir und mit der natür- 
lichen Anzucht der Buche befchäftigen, der beabfichtigte Zweck 
der natürlichen Befamung nicht erreicht werden, was bei forg- 
fältiger Beobachtung der befannten Regeln, die wir zu Erreich- 
ung. unfered Zweckes in der Waldbaulehre haben, nicht wohl der 
Fall fein wird, fo bewirkt zulest der alte Stamm doc) das Gute, 
daß er durch feine Beichattung und feinen Laubabfall den in der 
Nähe befindlichen jungen Nadelhölzern eine Zeit lang nuͤtzlich iſt. 


Wo wir aber in unferen Gebirgöforften noch alte gemifchte 
Buchen: und Nadelholzbeſtaͤnde vorfinden, und die Abficht haben, 
diefe Mifchung beizubehalten, da thun wir fehr wohl daran, wenn 
wir mit der Lichtftellung der Buche behufd der natürlichen Be: 
famung der gewöhnlichen Holzichläge des Nadelholzes mehre 
Jahre vorausgehen, damit wir fpäter, wenn die Zeit des Holz: 
fchlages eintritt, nicht erfi lange auf die Befamung durch bie 
Buche zu warten brauchen. Da aber, wo die Forfiverwaltung 
mit der Benubung der Buche, den alten Vorrath bereits ſoweit 
aufgeräumt hat, wie das meift im Hochgebirge und auch bier der 
Fall iſt, thun wir im Intereſſe des Staatöhaushaltes fehr 
wohl daran, alle Buchen, die nur einigermaßen zu Nußholz, follte 
es auch nur zum Eleineren Theil der Fall fein, noch brauchbar 
"find, als folched, und wenn es zu herabgeſetzten Preifen gefchehen 
muß, abzugeben. Der Käufer wirb immer in jedem Stamme noch 
etwad Brauchbares an Nusholz vorfinden, dad im gewöhnlichen 
Holzſchlage zu Scheits oder Klöppelholz aufbereitet und dann ver: 
brannt wird, wie dergleichen Nutzholzaushalten hauptfächlid beim 
Waguer, Müller, Stellmacher und Buͤrſtenbinder geſchieht. Daher 
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findet bei und das alte Spruͤchwort: „Mit Bielem hält man 
Days, mit Wenig tammt man auch aus,“ fchon feit meh: 
ven Jahren bei Abgabe der Buche zu Nutzholz Anwendung, und 
bewährt ſich auch auf das Vollſtaͤndigſte. 

Reben der Nüslichleit des Holzes hat aber auch unſere Buche 
in rein oͤkonomiſcher, d. h. hauswirthſchaftlicher Beziehung fuͤr den 
armen Gebirgsbewohner das unleugbare Gute, daß fie ihm bei 
Samenjahren, wie das letzte war, Segen in bie elende Hätte 
bringt. Die Wohltbat, welche im SHerbfle 1846 Dadurch einem 
fehr großen Theil gebirgifcher Armen gewährt wurde, daß fie da, 
wo es die Verhaͤltniſſe geftatteten, beitm Sammeln der Bud: 
eckern von der Horfioerwaltung mit Nachficht behandelt worben 
find, ift in Wahrheit keine Eleine, wenn man fie nur mit ben 
oberflächlichen Nefultaten des Erfolges und der Mühe, die dadurch 
gerwendet worden ift, vergleicht. reife, alte krumme Mütter: 
chen, kaum der Wiege entlaufene Kinder fahen wir bei fchönen 
Herbfitagen in Schaaren oft Meilen weit in den Wald ziehen, 
um Buchedern aufzulefen. Mit erflarrten Fingerchen durchwuͤhl⸗ 
ten nicht felten Die armen Kleinen das gefrorene Laub nach dem 
Eden und benutzten dieſe ausſchließlich, am Del daraus ſchlagen 
zu laſſen. Dieſes gewährte im Winter um fo reichlicheren Er; 
ſatz für entbehrte andere Schmelzung im Haushalte, weil bie 
Roth auch bei und fehr brüdenb war, und ber geringe Arbeits: . 
lohn mit den hohen Brotpreifen in Feinem Verhaͤltniſſe ſtand. 

So fehr auch die Vortrefflichkeit des Bucheckeroͤls im Haus: 
balte befannt iR, fo wollen wir doch der Wichtigleit der Sache 
wegen, und weil der Ruben, ben bie Bucheder gewährte, durch 
das vermeintliche Gift, das fie enthakten fol, newerlich in Zweifel 
gezogen wird, für den armen Gebirger einige Zeilen unſerer 
Jahrbücher in Beſchlag nehmen. 

Die Scheffelzahl Buchedern, welche auf unferen obererzges 
birgifchen Waldruͤcken längs Boͤhmens Graͤnze ſowohl in Sachſen 
ats in Böhmen durch die Armen im Herbſte 1846 geſammelt 
worden fein mag, muß fehr betraͤchtlich geweſen fein. 

Auf Thüringens Buchenrevieren, namentlich in dem Amte 
Wendelftein, Ziegelruͤcker Revier, wo ich die Nutzung der Buchs 
edern zum Del kennen lernte, gewann man von dem Dreödener 
Scheffel gereinigser, ganz trockener Eden im Herbſio 1818, 24 
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Pfund gutes Debz bier. if daß Reſultat nur 22 Pfund pro Schefs 
fel *) geweſen, eine Differenz, die wohl mehr in ber fehlerhaften 
Bauart der Beinen gebirgifchen Delmühlen und der Unkenntniß 
der Müller in der Behandlung der Edern, ald in bielen felbft, ' 
zu fuchen fein duͤrfte. Zu Salate aller Art ficht das Bucheckeroͤl 
keinem anderen an Wohlgeſchmack nah. Dem Backwerk, wozu 
Butter verbraucht wird, giebt dad Del, zur Hälfte mit biefex ges 
mifcht, ganz vorzüglichen Geſchmack, ja felbft die Weihnachtöftpls 
ien, in die folches Del. genommen worden, waren Außerft wohl: 
ſchmeckend. An Zettigkeit rechnen es unfere Frauen im Verbrauch 
zur Butter wie 2 zu 3. 

Der Calculationspreis des Deles war da, wo die Edern von 
Armen gefauft, und dann gereinigk, troden gemacht und zu Del 
gefchlagen wurden, für das Pfund 64 Ngr. Unfere Buche war 
demnach für den Winter vielen Armen ein noch weit wortrefflicherer 
Weihnachtsbaum als derjenige, welchen ihnen der menſchen⸗ 
freundlihde wadere Dorfbarbier in feinem Blatte ges 
pflanzt bat. 

Nun follen aber, wie die koͤnigl. Kreisdirection zu Zwickau 
unterm 28. November 1846 in dem dortigen Kreiöblatte Nr. 50 
‚befannt gemacht, die Buchedern, oder Buchnüffe, ein mehr ober 
menden Ichädliches Futter zur Maft für Schweine, zumal obne- 
Zuſatz von Eicheln, Erbfen oder Bohnen fein; die Delkuchen der 
Bucheckern aber nach Inhalt gedachter hoher Kreisdirectionsver⸗ 
ordaung auf Pferde wirklich giftig wirken **): eine Wirkung, 
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Nach den am Harze angeſtellten Verſuchen von ber Maſt bes Jah⸗ 
res 1843 wogen 13,5 Hannov. Himb. trockene Bucheckern, geſtrichen gemeſſen 
361 Pfumd, und lieſetten 71,5 Pfund Buchsl, mithin dem Gebichte nach einen 
Erttog von 19,8 Procent. Bei trodenen Jahren, wie z. B. 1846, find übe 
rigens die Bucheln ölreicher, worüber wir jedoch keine Zahlenangaben zu 
machen im Stande ſind. A. d. Herausgebers⸗ 

») Wir haben die Fütterung der aus Bucheckern gewonnenen Oelku⸗ 
hen mit Schweinen, Kühen und Pferben verfucht, aber kein Vieh wollte fie 
annehmen, wohl wegen ber vielen darin enthaltenen ſcharfen Schalen, weiche 
aach beim Aufsehen nicht geniekbarer werben. Zum Brunnen find fie allein 
brauchbat, fo weit bislang unfere Erfahrung veicht. — Uedtigens haben wir 
mehrfach Gelegenheit gehabt zur Schweinemaſt, allein mit Bucheln Berpacht 
ungen vorzunehmen, und es iſt uns nicht ein Fall vorgekommen, wo die ge⸗ 
dachten nachtheiligen Wirkungen fich gezeigt haben, auch ift uns nie befanwt 
geworden, daß von anderen Orten über beſendere Sietdicchdeit Ber Maſt⸗ 


* 
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die und bisher, außer was Geiger in dem zweiten Bande feines 
Handbuches der Pharmacie auf Seite 302 und 303, mit folgens 
den Worten fagt: „die Nüßchen waren früher unter den Namen 
Nuclei Fagi officinel. Man bereitete daraus ein fettes Del, der 
Genuß hat aber fchon oft eine narkotifche giftige Wirkſamkeit ges 
zeigt, und nad) Buchner iſt diefer giftige Beſtandtheil (Fagin?) . 
als ein flüchtiges Subalkaloid zu betrachten, was aber noch nicht 
vollfommen rein dargeſtellt iſt.“ 

„Sehr iſolirt“ (lefen wir ſpaͤter in gebachter Schrift) „ſteht 
bier der oben erwähnte Stoff in den Samen der zulebt erwaͤhn⸗ 
ten Gattung.” Das muß auch wirklich der Kal und dieß noch 
überdieß in fehr geringer Quantität fein; denn Beifpiele von Ver: 
giftung, oder auch nur von Schädlichkeit des Genuffed des Oels, 
oder auch nur der Oelkuchen, blieben uns bisher ganz fremb. 

Freilich aber ift die Buchecker bei und wie in Thüringen, wo 
dieſe Frucht fletd im Preife viel höher als Kartoffeln und ſelbſt 
auch öfter höher ald Gerfte fand, nicht bis zur Schweinemaft 
hberabgeftiegen, da man ihren Werth zu Del überall, wo diefer 
Baum in Menge wächlt, zu genau Eennt. 

In Sofe, einem unferer Nachbarorte, welches 1600 fehr be: 
triebfame, größtentheild aber ganz arme Bewohner zählt, und wo 
nach Verficherung der dafigen FZorftofficianten durch die dortigen 
Armen allein gegen 700 Scheffel Buchedern in weiten Umfreife 
bed Orts gefammelt und zu Del gefchlagen wurden, Fannte man 
ficheren Erfundigungen nad) bid zum 4. Januar vorigen Jahres 
noch Feine Spur von Uebelbefinden irgend eined Weſens, das 
dur den Gebrauch von Bucheckeroͤl oder Kuchen fich gezeigt 
- babe. Auch fonft haben wir weber hier noch in der Umgegend, 
weber früher noch jetzt irgend etwas gehört, was ein folches Zeichen 
durch den Genuß dieſes Oels hervorgebracht habe *). 


ſchweine geflagt wurde, wenn die übrigen nothwendigen Bedingungen einer guten 
Mafltung erfüllt wurden, wohin namentlich hinreichendes Waſſer und bie Mög⸗ 
lichkeit des Brechens gehört. 4. d. Herausgeb. 

*) Die Eriftenz eines narkotifchen Stoffes, weicher von Buchner und 
Herberger aus beutfchen Buchedern und von Banon aus den italientfchen 
ausgezogen wurbe, und nach den Verfuchen der Erfteren fo beftig wirkt, daß 
fieben Gran davon binreidhten, um eine junge Katze binnen 9 Stunden unter. 
den Beichen einer narlotifchen Vergiftung zu tödten, ift zwar erwiefen; wie 
es ſcheint, kommt desfelbe aber meiftens nur in fo geringer Menge in biefen 
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2. Ueber die Buchen-Hochwaldwirthſchaft ), 
vom Herausgeber. . 

Die Lehren von der Verjüngung der Buchenhochwaldungen, 
welche längere Zeit nad) den von Wißleben’fchen und Hartig’fchen 
Grundfägen flabil geblieben waren, haben in der neueren Zeit 
Schwankungen erfahren, welche noch nicht überftanden find, mehr 
als je find die ausübenden Forſtleute darüber uneind. Die Sache 
ift ganz natürlich... Man hat fih nah Witzleben, nach Hartig 
und. mehren Anderen daran gewöhnt, die Buche ald Hochwald 
nach gewiſſen Generalregeln zu behandeln, wirthfchaftete demnach 


Früchten vor, daß deren Genuß nicht oder nur im Uebermaße ſchädlich wirkt 
In das Del geht derfelbe nicht mit über, diefes kann fonach ohne alles Be⸗ 
denken genoffen werben. 

Es wäre wünfchenswerth, daß weitere Verſuche angeftellt würden, um zu 
ermitteln, ob das Fagin als ein nie fehlender Beftandtheil der Bucheln übers 
haupt anzufehen ifl, und in weldyen Quantitäten es in den letzteren angetrofs 
fen wird. Anmerk. d. Prof. Stödharbt. 


*) Wir machen unfere Leſer bei diefer Gelegenheit auf eine Wirthſchafts⸗ 
form in Buchhenhochwatbbetriebe aufmerkfam, welche unter paflenden Vers 
bältniffen fehr der Beachtung werth if, und es hat uns deßhalb auffallen 
müflen, daß bislang- die Literatur fo wenig Notiz davon genommen bat. Es 
ift dieß der von ihrem Schöpfer, dem königl. hannöverſchen Oberforftmeifter 
von Seebach zu Uslar, in einem Zheile ter Sollinger Buchenforften, mit dem 
glänzendften Erfolge eingeführte „mobificirte Buchenhochwaldsbe— 
trieb.” Here v. ©, berichtet felbft darüber in dem 21. Bande bes 1. Heftes 
(1845) von Pfells Erit. Blättern, und nur in ben „Porftlichen Werichten mit 
Kritik 20. von Schultze 4. Heft 1847, Seite 125, finden wir biefer Wirth⸗ 
ſchaftsform gedacht. Sie ift fo einfach, fo naturgemäß, fo ertragreich und bies 
tet fo viele Vortheile, namentlih auch für kleinere Buchenwälder und für 
ſolche dar, welche im Zurückgehen begriffen find, daß fi Herr von Seebad 
dadurch ein wahres Verdienſt um die Wiffenfchaft im Allgemeinen, fo wie um 
die Fortbildung ber Buchenwirthſchaft im Befonderen, erworben bat, welches 
eine öffentliche, bankbare Anerkennung um fo mehr verdient, ba bie wiflens 
Ihaftlihe Begründung ber neuen Form viele fehr mühfame Unterfuchungen 
erforderte, deren Durchführung nicht nur von Beharrlichleit, großer Liebe zur 
Sache, fondern auch von befonderer Umficht und wiffenfchaftlichem Geifte 
zeugt. Auf der anderen Seite aber verdient biefe wirklich praktifch = gute 
Wirthſchaftsfarm mehr und mehr im Walde einheimifch zu werben, und ba 
wie nach eigener Anfhauung ber Reſultate im Gollinge entfchieben biefer 
Anficht find, fo liegt darin der Grund, weßhalb wir die Sache empfehlend in 
Erinnerung bringen, wenn auch nur mit diefen wenigen Worten, da wir ber 
Tendenz des vorliegenden Aufſates nach weiter nicht in das Thema felbſt 
eingehen können. 





mehr auf die Autorität geachteter Namen bin, ald nach ber eige⸗ 
nen Beobachtung der Natur, und berhdfichtigte eben deßhalb viel 
zu wenig bie verfchiedenen Standortöverhältniffe, namentlich aud) 
den Boden. Mit dem Fortfchreiten der Wiſſenſchaft aber, und 
wie fich namentlich unter den ausführenden Wirthichaften mehr 
wirkliche wiflenfchaftlihe Bildung verbreitete, achteten biefe auf: 
merkfamer auf ihr Local und fanden, daß die Generalregeln unter 
- vielen Umfländen nicht zutreffend waren. Man beobachtete, daß, 
bei ber genaueften Befolgung der gegebenen Regeln, der Buchen» 
auffhlag an vielen Orten nicht fort wollte, daß die Schläge ver: 
oͤdeten, man daher zum Anbau, oft mit anderen Holzarten fchreis 
ten mußte, oder daß im guͤnſtigſten Falle die Verjuͤngung fehr 
lange dauerte. Oder aber man fah, daß eben da, wo offenbare 
Berſtoͤße gegen bie heilig gehaltenen Vorſchriften gemacht waren, 
und wo insbefondere dadurch zufällig eine lichtere Stellung in 
den Schlägen entftanden war, der Auffchlag mit einer Macht 
und Kraft fi auöbreitete, wie man vorher nie geabnet hatte. 
In Zolge folher Beobachtungen wurden die wichtigen Ein- 
wirkungen des Bodens, überall die Stanbortöverhältniffe, mehr 
berüdfichtigt, und fo fand man bald, dag dad Generalifiten auf 
hören müffe, wenn man wirklich im $Zortfchreiten bleiben wolle. 
Man fing an zu verfuchen, ob nicht auf eine andere Weife manche 
Nachtheile befeitigt werden koͤnnten, welche die nicht recht ver: 
flandene ober zu einfeitig gepredigte Wiſſenſchaft in der Wirth⸗ 
fehaft angerichtet hatte, und bald zeigte ſich, daß dem wirklich 
alſo ſei. Die Buchenfchläge wurden an manchen Orten lichter 
gehauen und eher über den Auffchlag abgeraumt; man fand, daß 
die Berjüngung vafcher vor fich ging, Daß die Buche nicht fo em: 
pfindlich gegen die Einwirkung der rauhen Natur fei, als fie in 
den Büchern verfchrieen war, und von dem guten Erfolge über: 
zeugt, ließen fic) in der iteratur manche Stimmen für diefen lichten 
Stand hören. An anderen Orten aber hatte man bei der flrengen 
Befolgung der fraglichen - Seneraltegeln, bei dunkelem Stande 
des Oberbaums fchöne Buchennachwüchfe erzogen, fand fie alfo 
richtig, und keinen Grund dafür, davon abzugeben. So flieht man 
auf ganz Furzen Landſtrecken fehrverfchiedene Anfichten befolgt, und 
hat 3. B. in den auögezeichnet fchönen Buchenwaͤldern des brauns 
ſchweigiſchen Elms — zwifchen Königslutter und Helmflebt — ber 


ganz dunkelen Stellung gehuldiget, während in den micht minder 
ſchoͤnen Buchenwaldungen bes noͤrdlichen Harzes bie Schläge fehr 
licht gehauen werben, und man endlich im fuͤdlichen Harze die 
goldene Mittelfiraße gewählt hat. Weberall mit gleich gutem Er⸗ 
folge, freilich an einem Orte rafcher, an dem anderen langfames 
das Ziek erreichen, giebt dad ben fchlagendften Beweis, daß man 
für jede Localität ein richtiges Werfahren befolgt hat, und daß 
man Generalvegeln nur mit ebenfo viel Ausnahmsregeln anmwen- 
ben darf. Wir wollen in biefen Zeilen verfuchen, einen Beitrag 
Dazu zu geben, dieſe verfchiedenen Behandkungsarten auf eine 
feſtere Bafis zuräczuführen. Weſentlich find wir durch Pfeil's 
groͤßtentheils ſehr wichtig teeffende Bemerkungen in den krit. 
Blaͤtt. AXIV. Band, 1. Heft, S. 105 dazu veranlaßt, unfere 
Erfahrungen, welche wir in der Hauptfache in den fchönen Bu⸗ 
chenwaldungen des hannöverfchen Harzed fammelten, bier mitzus 
theilen. 


Schen äfter haben wir unſere Anficht Darüber ausgeſprochen, 
daß wir ber Nachzucht der Buche durch die Pflanzung ald Ne: 
get nicht dad Wort reden können, weil und ber viel geruͤhmte 
Vortheil nicht Elar ifl, und auf ber anderen Seite Die Verjuͤng⸗ 
ung berfelben durch die natürliche Befamung, Telbft unter nidyt 

- ganz günfligen Dertlicheiten, nicht die Schwierigkeiten hat, wie 
man oft wohl glaubt. Die großen Fortfchritte, welche man in 
bes neutſten Zeit in ber Buchenpflanzenzuht und bei ber Pflanzs 
ung derfelben gemacht hat, follen damit nicht herabgefeht werben, 
tm Gegentheil, wir felbft haben fie in umferer Praxis häufig an: 
gewendet, aber freilich mit als Regel in der Maße, wie das 
fo Manche ald vortheilhaft darzuſtellen bemüht find. Namentlich 
find immer die großen Erträge nicht genugſam beruͤckſichtigt, welche 
die Samenbäume in den Schlägen liefern, indem der Zuwachs 
am denfeiben nicht nur den Schaden reichlich erfeßt, welcher durch 
deren Faͤllung im jungen Aufſchlage nicht zu vermeiden fleht, fon- 
bern dieſen noch beträchtlich überwiegen. Jeder aufmerkſam beobs 
achtende Forſtwirth wird dieſes beflätigen, was aber auch ſchon 
durch Zahlen nachgewieſen iſt, weßhalb wir den Aufſatz des Ober⸗ 
—— von Seebach in Pfeils krit. Wit, Br. Al. 1. Hft.,- 

&, 141 nachʒuleſen Bitten. 
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Um die weitläufigeren Befchreibungen ber Schlagftelungen 
zu vermeiden, vereinigen wir und über folgende Wezeichnungen. 
Dunkel nennen wir bie Schläge, welche nach den Hartig’fchen 
Regeln geftellt werden; licht die, wo ber Dunkelſchlag eine noch 
etwas lichtere Stellung ald die Hartig’fchen Lichtichläge er: 
halten, und mittelmäßig eine Stelung, welche zwifchen die⸗ 
fen liegt. 

Es ſtellt fich, vieleicht nur mit ganz geringen Ausnahmen, 
unter allen Standöortöverhältniffen heraus, daß die Verjüngung 
aud dem vollen Orte felten Früchte trägt. Wir verftehen 
darunter, wenn man, ohne vorher einen Vorbereitungsſchlag 
geftellt zu haben, einen vollen Beſtand beim Eintritt des Sa: 
menjahres gleich in Samenſchlag flelt. Die junge Buchel keimt 
darin zwar gut, die jungen Buchen wachfen auch eine Zeit lang . 
ganz Fräftig, allein bald nach Johannis fangen fie zu gelben an 
und verfchwinden nach und nach, nur fpärliche Zolgen zurüd: 
laffend. Sowohl an der Seeküfte, wie auf dem rauheren Gebirge, 
im Flachlande und auf den Vorbergen und unter allen Boden: _ 
verhältniffen verlangt die Buche, daß die Laubfchicht, welche im 
den vollen Befländen fich fo aufgehäuft hat, daß gar Peine 
Begetation auf dem Boden bemerkbar ift, fich zerfeße, 
um den Boden tragbar zu maden, denn wo überhaupt Feine 
Vegetation am Boden ift, kann auch die Buche nicht vegetiren, 
abgefehen von dem Webelftande, daß bei einer hohen Laubfchicht 
und der barunter befindlichen lockeren Humusſchicht, welche ſich 
nicht gehörig gefebt hat, die Wurzeln entweder gar nicht in bie 
Erde gelangen oder nicht feſtwurzeln Tönnen, und deßhalb die 
zarte Pflanze nothwendigerweife vertrodnen muß. Es ift das im 
Weientlichen Feine neue Bemerkung, fie ift haufig ſchon in den 
Lehrbüchern aufgenommen, doch hat man in ber Prarid nicht im: 
mer den Werth darauf gelegt und fie fo berüdfichtigt, als fie 
es verdient. Um ben vorgedachten Zwed zu erreichen, muß man 
den vollen Befland einige Jahre vor der Befamungdzeit fü viel 
lichten, daß das nöthige Licht und die Luft an den Boden ge: 
langen Tann, um die Berfegung der Laubfhichten und bie 
Feſtſetzung des Bodens möglich zu machen. Wenn in bem 
Schlage ein fpärliher Ueberzug von Grad und Kräu: 
tern erfcheint, hat man das richtige Maß getroffen... Diefen 


betrachten wir nicht als Schuß, nicht als Mittel zum Zwecke 
fondern lediglich als einen Zingerzeig der Natur, daß eine An: 
wurzelung der jungen Buchen im Boden möglich, und fomit bie 
erfte Bedingung der Vegetation da fei. Ein anderer Maßſtab 
laßt fich Dafür nicht gut angeben, weil die größere ober geringere 
Lichtung von den Standortöverhältnifien, namentlih von der 
Bodenbefhaffenheit, abhängig if. Wir wollen verfuchen, 
deßhalb einige Winke zu geben, welche jeboch der Natur der 
Sache nach nicht erfchöpfend fein koͤnnen. 

Hat man einen Fräftigen Gebirgsboden, wie Thonſchiefer, 
Grauwacke, Trapp, Bafalt, Muſchelkalk oder überhaupt den kraͤf⸗ 
tigeren Kalk des aufgefchwernmten Landes, mit einer ſtarken Gras: 
production, fo muß man vorfichtiger fein, Damit der Boden nicht 
verrafet, denn wenn man auch oft bemerkt, daß auf ganz ver: 
angertem Boden, felbft auf Wiefen der Auffchlag kommt und fid) 
erhält, fo ift diefes Furze Gras doc, ganz etwas Anderes, ald das 
fchwielige hohe und wuchernde in den Schlägen, befonders weil unten 
in der kurzen Gradnarbe der Viehtriften und dergl. der Boden 
feſt ift, und das einmal keimende Pflänzchen einen feſten Stand- 
ort dadurch befommt. Weberdieß aber wird bei der dann folgen- 
ben Lichtung in der Schlagfielung der Boden überall fo mit 
Graswurzeln durchzogen, fo verfilzt, daß die abgefallenen Bu: 
cheln nicht aufgehen Pönnen, leicht in diefem Filze verfchimmeln, 
oder demnaͤchſt wirb der Graswuchs fo ſtark, daß er die aufge: 
feimten Buchen unterdrückt. Iſt bei folchem Boden eine ſtarke 
Laubfchiht, was in der Megel der Fall fein wird, fo thut man 
beffer, fie als Streu abzugeben, in der Maße, dag man die uns 
zerfebte obere Laubſchicht abrechen läßt, oder die Orte ſtark 
mit Rindvieh betreiben zu laffen, wodurch man felbft bei 
ber mäßigften Lichtung des Vorbereitungsſchlages den doppelten 
Zwed, Zerfegung der oberen Schicht und Feſtfetzung des Bodens, 
erreichen wird. Auch die Suͤdhaͤnge find dunkeler zu haften, 
aus den’ bekannten Gründen. 

Boden von geringerer Kraft, doch mit einer guten Laub⸗ 
fchicht, wohin wir den Quaderfandflein, den bunten Sandſtein, 
ben Thonporghyr, wie berjelbe größtentheils in Sachen vorfommt, 
auch den Sand des Meereöbodens rechnen, welcher weniger Lehm 
oder dergleichen ald Bindemittel bat, wird in Bezug auf Das 


Berrafen ber Schläge weniger vorficgtig zu behaudeln fein, weil 
der Gras: und Kräuterwuchd nicht fo rafch und fo. unheilbrin⸗ 
gend für bie jungen Buchen ſich entwidelt, wogegen eine zu ſtarke 
Lichtung auf ben meiften der angegebenen Bodenarten ſehr leitht 
. einen anderen Feind, nämlich die Haide und die Heibelbeere wird 
erfcheinen laffen, deren Belämpfung oft noch mehr Sorgen marht 
ald dad Wermindern des Graswuchfes, oder bei einem zu ſtarken 
Grad der Austrodnung den Boden fo ſeſt macht, daß won biefer 
Seite dann der Verjüngung große Schwierigkeit bereitet wird, 

Wenn das Laubdach der Baumkronen etwas Weniges buschbro: 
hen wird, fo hat man hier meiſt bie richtige Stellung. 

Die ſchlimmſten Partieen für die Verjuͤngung find immer bie 
verödeten Bergruͤcken, größere oder kleinere Vor—⸗ 
fprünge im Gebirge, wo der Wind das Laub nicht liegen läßt, wo 
in Folge deffen, oder wegen der geringeren Gruͤndigkeit bet Bodens, 
oder durch Mängel in der Bewirthichaftung fih Moos sder gar 
Heidelbeere und Haide erzeugt hat. Auf kräftigerem Boden, wie 
Grauwacke, Thonſchiefer, dem befjeren Kalkboden, Bafalt und dergl. 
mehr, verfchwinden oft biefe ungebetenen Bälle bei einer größe 
eren Lichtflellung. und machen unſchaͤdlichen Gewaͤchſen Rap. 
Dann wirb man gut thun, dem Worbereitungdfchlage an biefen 
Stehen einen folchen Lichtgrad zu geben, daß bie Sonne an bie 
Erde kommen kann, wozu eine vollfiändige Unterbrecbimg des 
Kronenſchluſſes erforderlich iſt. Dft wird man bier ohne bdraͤf⸗ 
tige Nach huͤlfe doch feine Zwecke nicht erreichen, bauen jedoch 
werben wir, weiter unten im Zuſammenhange fprechen; in dielen 
Faͤllen aber thut man gut, fich mit der Nachzucht bar Buche an 
ſolchen Stellen nicht zu zermartern, man würde dort vorab doch 
aur rinen wenig lohnenden Beſtand erziehen, und ſcheint es rath⸗ 
ſamer, vorübergehend Nadelholz — Fichte oder Kiefer — gu 
bauen, his der Boden wieder die Buche mit Erfolg zu nähren 
im Stande ifl. . 

Auf der Ebene, wo alles Licht und bie Auft mehr von oben 
bie MBelaubung durchdringen muß, ift mehr von .der Beſtandes⸗ 
maſſe wegzunehmen ald im Gebirge, wo beides auch aft mutte 
ben Kronen einbringen kann, und ift auf diefas nicht feltem 
durch Entäfung nachzubelfen, wogegen dieſelbe bei ebenen Bar 
gen. nicht den beabſichtigten Zweck erfuͤllt. Unter allen Ihuflänbeie 


leſſe man bei ben Worbersitungshanungen ben Balbranb mög: 
lichſt gefchloffen, denn dad Wegblaſen bed Laubes zeigt fich 
nicht nur immer fehr nachtheilig, fondern auch der Sonnenbrand 
und die Wirkungen des Froſtes werben dadurch veranlaßt oder 
vermehrt. 


Nicht gleichgültig ift ed, was für eine Stammklaſſe man 
dabei wegnimmt. Wir halten es am Zweckmaͤßigſten, die ſchwaͤ⸗ 
cheren Stämme vorab zu fällen, wenn auch dadurch die dem: 
nächftige regelmäßige Stelung des Beſamungsſchlages etwas 
erfchwert wird, weil man durch die fchmächeren Stämme mehr 
die Stellung in der Gewalt, Feine Löcher zu hauen nöthig hat, 
und die flärferen Stämme mehr zum Samentragen ſich eignen, 
weil fie freiere, vollere Krone haben. Es wird alles Das um fo 
wichtiger, je rauher die Lage und das Klima ift, je feltener bie 
Samenjahre alfo einzutreten pflegen, und je länger daher bie 
Vorbereitungsfchläge öfter zu flehen haben, eben weil in ben 
Spitzen der alten Bäume doch häufiger zur Befamung genügend 
Bucheln wachſen, während dieſes bei den fchwächeren jüngeren 
Stämmen weit weniger der Fall if. 


Die angemefjene Borbereitung bed Bodens für die zu er 
wartende Beſamung halten wir für etwas fehr Wichtiges, ja 
für ein Moment, welches bie Srundbebingung bed Be: 
deihens der Nachzucht enthält. Nur noch zu oft hält men . 
baflelbe in der Praxis fir nicht fo erheblich und fucht die Urfache 
des Mißlingens in der Stellung der Schläge oder in gan an⸗ 
baren Dingen. Deßhalb Eönnen wir nicht unterlaffen, die Be 
folgung der bier gegebenen Regeln auf dad Angelegentlichfte zu 
empfehlen. Neben den Bortheile, welchen bie Vorbereitungs⸗ 
hauungen auf bie Bodenbeſchaffenheit äußern, tragen fie and 
entichieden zur volftändigeren und reichlicheren Entwidelung bet 
Maſt bei. Da fich der Zuwachs bei ben weniger geſpannt ſteh⸗ 
enden Bäumen ſehr auffallend mebrt, fo iſt ein Nachtheil auch 
von dieſer Seite nicht wohl nachzuweiſen, ſelbſt wonn eine etwas 
längere Zeit bie zum Eintritt eines Samenjahred verſtreicht. 
Es ift wahrhaft zum Erflaunen, wie vafıh ber Kronenſchluß wies 
berhergefiellt if, fo daß man in manchen Zällen in ben Borbe⸗ 
reitungsſchlaͤgen ein Nachtichten vorzunehmen gezwungen fein wird. 


’ 


Die Befamungd: oder Dunktelfhläge haben unser 
allen Umftänden den dreifachen Zwed, bie Befamung felbit 
zu vollbringen und die jungen Pflanzen gegen Frofl 
und Hiße zu ſchuͤtzen. 

Was dad Erftere anbetrifft, fo hört man oft Klagen uͤber 
dad feltene Eintreten der Samenjahre, namentlich von dem Ge 
birgdforfimanne. Wenn man darunter das Erfcheinen einer vol⸗ 
len Maft verfteht, fo hat man allerdings Recht, vollftändig Un- 
recht aber, wenn man damit fagen will, daß die Buche oft 6, 
8 und längere Jahre Feine, oder nicht fo viele Früchte trüge, 
welche nicht zur Beſamung ber Schläge einen ſolchen Beitrag 
gewährten, Daß auch ohne alle volle Maſt die Verjuͤngung er: 
folgte. Der Verfaſſer hat von 1833 — 1845 in den Buchenfor: 
fien der Lauterberger Infpection am hannoverfchen Harze, alſo 
nicht unter den mildeften Flimatifchen Berhältniffen, wenngleich 
im Allgemeinen unter günftigen Bodenverhältniffen, gewirthichaf: 
tet und in diefer Zeit ſechs Mal eine recht huͤbſche Sprengmaflt 
erlebt, welche die Schläge fehr gut füllten, wenn auch allerdings 
nur die Sahre 1834 und 1843 eine fo reihlihe Maft lieferten, 
daß noch eine anderweite Benugung derfelben thunlich war, wäh: 
vend eine eigentlich volle Maft wohl den Zeitraum von 1822 
bis 1846 zwifchen fi hatte Die Maft in den Gipfeln der 
Bäume, fo vereinzelt, daß man fie nur erſt an ihren Solgen, den 
einzelnen feimenden Buchen, wahrnimmt, befaamt haufig mit 
mehr Erfolg ald eine Maft, mo man beim Aufgehen des Gas 
mend nicht weiß, wohin man im Schlage ben Fuß fehen foll; ber 
Grund aber, weßhalb fie weniger beachtet wirb und weßhalb fie 
in fehr vielen Fällen weniger bleibenden Erfolg bat, liegt ledig: 
lich in der mangelhaften Borbereitung bed Bodenzu: 
ſtandes in den Schlägen, wenn nicht geradezu in feh- 
ferhafter Stellung derfelben. In den angeblich felten ein: 
tretenden Samenjahren fönnen wir alfo ein Hinderniß der Bu: 
chenzucht durch Verjuͤngungsſchlaͤge nicht finden, unb wenn uns 
allerdings auch nur [pecielle Erfahrungen auf einem Beinen Land» 
flriche zur Seite fiehen, fo ift doch kaum abzufehen, daß die Buche 
in anderen Lagen, welche in den meiften Fallen günitiger fein 
werben ald am Harze, eine andere Natur annehmen follte. Wir 
wollen zugeben, daß in den Waͤldern, wo ber. Boden durch ans 
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haltendes Laubrechen ſehr entkräftet iſt, die Samenproduction 
ſparſamer ſein mag, allein das iſt auch der einzige Fall, den man 
etwa gegen obige Thatſache und bie daraus gezogenen Folger⸗ 
ungen wirb geltend machen können, Es möchte beBhalb das Bes 
fpenft der feltenen Samenjahre bald aus unferen Lehrbüchern 
verfchwinden, und wir würden es von ben Wirthſchaften im Bu⸗ 
chenhochwalde dankbar erkennen, wenn fie mit Thatſachen für 
oder wiber und zeugen wollten. Die Sache ſcheint nicht ganz 
‚gleichgültig, weil fie theils bei ber Wirthfchaft felbft von Einfluß 
ift, theild aber auch von ben Vertheidigern der Buchennachzucht, 
sein durch den Anbau, ald Argument gegen bie Schlagführung 
zum Zweck der Beſamung gebraucht wird, 

Im Verfolg diefer Anficht legen wir auch Beinen befonderen 
Werth darauf, mit Dem Anhiebe des Dunkelfchlages fo lange zu 
warten, bis eine reichlichere Maft auf den Bäumen fist, fondern 
wir find dabei mehr den fonfligen wirtbichaftlichen Verhaͤltniſſen 
gefolgt. Man kann übrigens im Spätherbfie, wo man bie an⸗ 
gefchwollenen Samenknospen noch nicht erkennen Tann, in 
der Regel mit großer Buverficht auf wenigftens etwas Maft im 
folgenden Jahre rechnen, wenn das junge Holz gehörig reif ge⸗ 
worden iſt. Das Jahr 1847 hat und bei ber Buche allerdings in 
dieſer Hinficht getäufcht, während fih bei allen übrigen Wald⸗ 
und Obfibäumen obige Erfahrung beftätigte. 

Die Anzahl der Samenbäume, welhe zur Beſam⸗ 

ung nothwendig, ift weit geringer, ald man gewöhnlich zu glauben 
pflegt. Der Wind treibt, namentlich an Berghängen, den Gas 
men viel weiter, ald die Lehrbücher angeben. Der verftörbene 
koͤnigl. preußifche Oberförfter Henneke, einer der tüchtigften. Holz 
züchter, ben wir je kennen gelernt haben, hatte in den Mans: 
- feldifchen Forſten treffliche Buchenorte nachgezogen, wo er felten 
mehr ald 5— 10 Samenbäume auf ben preußifchen Morgen ges 
habt hatte. Den nöthigen Schuß gewährte er allerdings durch 
andere Bäume, aber zur Beſamung felbf hatte er nicht mehr, 
eben weil ber Befland nicht mehr bergab. Zum Zweck ber Be 
famung alfo feheint ed nicht nöthig, wegen dev Anzahl ber Sas 
menbäume fonberlich beforgt zu fein, wir koͤnnen daher nun bie 
Frage erörtern, was wir vom Oberbaume zum Schutze ber aufs 
gekeimten jungen Pflanzen fliehen zu laſſen nöthig haben. 

Forſtliches Jahrbuch V. 





Der Schuß, welchen die junge Buche gegen ben Froſt, 
befonderd die Spätfröfte in Anfpruch nimmt, ift nach den kli⸗ 
matifchen Verhältniffen und nach dem Bodenzuftande verfchieben. 
Die Fröfte find beſonders zu beachten auf den Gebirgen und in 
ben feuchten Niederungen, wo durch die rafche Verdunſtung der 
Seuchtigbeit bei warmen Frühlingötagen die Temperatur oft bes 
trächtlich herabgebrudt wird, Auf den Gebirgen ift, aus eben 
biefer Urfache und auch wohl in dem fchärferen Zuge begründet, 
der Zroft in den Thaͤlern am meiften zu fürchten, dann auf den 
oberen Partieen, den erponirten Hochebenen, befonderd wenn bort 
noch Verfumpfungen hinzufommen, am wenigften nachtheilig wird 
er in ber Mitte der Bergrüden. Urfache beſonders vorfichtig zu 
fein, bat man in ben Heinen Seitenthälern, worin bei Spätfröften 
fletö die Temperatur fehr erniedrigt ift, ferner an Suͤdhaͤngen, 
weil dort die Vegetation früher erwacht, und endlich an dem oͤſt⸗ 
lichen Abhange der Berge, weil diefen die fcharfen Oftwinde vor: 
zugsweiſe treffen, welche im nördlichen Deutichland oft lange Zeit 
im Fruͤhjahre herrfchen. Se loderer der Boden iſt, defto mehr ift 
ber Froſt zu fürchten, ebenfo wenn er an und für fich feucht iſt, 
oder eine große waflerhaltende Kraft hat. Deßhalb ift in lebte 
ser Beziehung aller Boden, welcher vorbertfchend lehmige ober 
thonige Beftandtheile hat, dem Auffrieren mehr ausgeſetzt. Deß⸗ 
halb aber ift das Seen bed Bodens — die gehörige Vorbereit⸗ 
ung — auch in dieſer Hinficht fo wichtig. Dean fieht alfo hier 
aus, daß ein und dieſelbe Kocalität, in meiterem Sinne genom- 
men, Doch verfchiebene Behandlungsweife verlangt, und daß deß⸗ 
halb nichts weniger angeht, ald 3. B. auch nur für die Gebirge 
wirtbichaftliche Generalregeln zu geben, fo wenig in der Literatur, 
als durch dienftliche Befehle. Am wenigften aber darf eine Wirth: 
Schaft, welche wie der Buchenhochwaldsbetrieb ſo ſehr feine Faͤrb⸗ 
ungen verlangt, uͤber einen Leiſten geſchlagen werden. 

Die Seenaͤhe, beſonders die Kuͤſtenwaͤlder beduͤrfen eine außer⸗ 
ordentliche Beruͤckſichtigung nicht, wenn man nur darauf achtet, 
daß vorzugsweiſe der Waldmantel nach der Seeſeite dicht ge⸗ 
ſchloſſen bleibt. Allerdings iſt an der Nordſeekuͤſte der Seewind 
fo ſcharf, daß eine Baumvegetation von einiger Kraͤftigkeit erſt 
mehre Stunden weit im Lande beginnt, unmittelbar an der Kuͤſte 
aber die Hoͤhe der Deiche oder der Duͤnen auch die Hoͤhe der 
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Bäume bedingt. Dagegen ſtellt fih uns bie Oſtſeekuͤſte ganz 


. anderd dar. . Die Vegetation pflegt dort faſt immer fo Träftig 


zu fein, und hat, mit Ausnahme ber Stürme, fo wenig von Wis 
derwärtigkeiten zu leiden, daß die Werjüngung der Buche weit 
weniger fehwierig gefunden wird, ald im Gebirge, felbfl ald der 
weiter im Binnenlande belegenen ebeneren Forften. Namentlich 
geben hierzu die fchönen Buchenwaͤlder Holfteins und Seelands 
die beßten Belege. 

Iſt die junge Buche in ihrem erften Lebensjahre nicht unter 


zu ſtarkem Drucke erzogen, ſo wird fie ſeltener vom Froſte leiden, 


wie ja das Aufkommen einzelner Buchen ganz im Freien taͤglich 
beweiſt. Auch iſt dem Verfaſſer deßhalb ein ſehr ſchlagendes Bei⸗ 
ſpiel aus ſeiner eigenen Praxis erinnerlich. Ein hoher ganz frei 
liegender, nach Nordweſt gar nicht geſchuͤtzter Bergkopf, der Diet⸗ 
richskopf im Lauterberger Revier am Harze (etwa 1900 Fuß 
hoch), war durch die Maſt von 1835 und 1836 faſt ganz beſtockt. 
Sm Jahre 183$ ließen wir, um einen Verſuch zu machen, ben 
bereits licht flehenden Samenſchlag fo fcharf nachhauen, Daß noch 
3 der Beſtandsmaſſe meggenommen wurde. Der Schlag etwa 
zwanzig Morgen groß, fland 1837 fehr ſchoͤn. Wie nun 1838 
ber beruͤchtigte Maifroſt Fam, wo die Vegetation fchon im vollen 
Gange war, , glaubte man Alles verloren, allein wenn auch das 
Laub, welches auf den fiehengebliebenen Schugbäumen ſaͤmmtlich 
erfroren war, auch fiellenmweife an dem Auffchlage fi) gebräunt 
hatte, fo waren doch die jungen Pflanzen nicht erfroren. Der 
Schlag ift im Jahre 1845 abgeräumt worden, und bie Berjüngung 


laͤßt Nichts zu wünfchen übrig. Wir halten diefes Sactum fehr 


der Beachtung werth. 

"Aus unferen Beobachtungen bei ber Buchenzucht glauben wir 
ſchließen zu dürfen, daß unter günfligen Standortsverhaͤltniſſen 
eine große Aengfllichleit überhaupt nicht angebradt if. Man 
wird bei einer etwas lichteren Stellung fo gut, wie bei einer 
dunkieren gute Jungwuͤchſe erziehen, weder vom Froſte noch von 
ber Audtrodnung oder dem Sonnenlichte viel zu beforgen haben. 
Was das Sonnenlicht. anbetrifft, fo find wir nicht der Anficht, 
daß bafjelbe bei frifchem Boden und bei genügender Anwurzel⸗ 
ung auf die junge Buche nachtheilig wirft, wenn fie nicht von 
Haus aus eine Schattenpflanze war, Denn wir ſehmn haͤufig die 
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Samenpflanzen ganz im Freien trefflich gedeihen. Wenn aber 


bie Sandformationen, auch manche Kalkboden, fehr zum Austrod- 
nen geneigt iſt, wenn gar Feine Bodenvegetation (Gras und Kräu: 
ter) denfelben decken, wenn die junge Pflanze nicht feft im Boden 
flebt, dann wirkt freilich die Sonnenhige verberblih, ja ed wird 
dann bei einer lichten Stelung kaum der Auffchlag fortzubrin- 
gen fein. | 

Am Allgemeinen dürfte demnach unter den meiften Stand⸗ 
ortöverhältniffen eine Lichte Stellung, wie wir fie oben Seite 92 
bezeichnet haben, die fein, unter welcher der Auffchlag am ficher- 
fien zu erziehen ift, welches jedoch noch einige Modificationen er: 
leidet. Ueberall, wo man ‚Spätfröfte, namentlich in den Thaͤlern, 
zu fürchten hat, halte man den Befamungdfchlag etwas dunfe- 
ler, ebenfo auch an ben trodenen Sübhängen, wo man Dürre er: 
warten darf. Doch muß man unter allen Localverhältniffen, wo 
man eine dunfelere Stellung für rathfam erachtet hat, ganz ent: 
fehieden das erfte Jahr nach der erfolgten Befamung 
eine Nachlichtung vornehmen, fo daß der Schlag minde: 
ſtens die lichte Stellung erhält, welche oben angegeben ift. Die 
Befolgung diefer Regel fcheint wichtiger ald die anfängliche rich: 
tige Stellung der Schläge, denn die junge Buche erhält ſich wohl 
ein Sahr in einem mehr bunfelen Stande, felbft unter unguͤn⸗ 
fligen Berhältniffen, aber nicht das zweite. Es wird bei einer 
anfänglich dunkelen Stellung unter Umftänden felbft rathfam fein, 
fhon im erfien Sommer etwas mehr Licht zu fchaffen, wenn 
man nämlich fieht, daß die junge Pflanze anfängt, eine gelbweiß- 
liche Zarbe, bei einer fehr pergamentartigen Befchaffenheit der 
Blätter zu erhalten. Dann ift ed hohe Zeit einzufchreiten, und 
vielleicht im Juli oder Auguft durch zwedimäßig geleiteted Ent» 
äften das nöthige Licht zu befchaffen. Worficht thut dabei aller: 
dings Noth, und die Sache darf ungefchidten Händen nicht über: 
laffen bleiben. Diefe Eränkliche Farbe befommt indeflen der Auf: 
ſchlag auch dann, wenn er in einem nicht gehörig fich gefeßt ha 
benden Boden fteht, er ift alfo nicht allein Folge einer zu bunf: 
elen Stellung, welche verfchiedene Verhaͤltniſſe alfo wohl zu bes 
rüdfichtigen find und welche der Praktiker nicht verkennen wird. 
Für alle dieſe Dinge läßt fih ein paffender Maßſtab auf dem 
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‘Papiere nicht angeben, es muß bas ber Umficht des Forſtmannet, 
son dem man mit Zug und Recht die genaue Kenntniß feiner 
Standortsverhältniffe verlangen Tann, überlafien bleiben. Bei 
einer dunkelen Stellung ber Befamungsfchläge und bei ange: 
meffen vorbereitetem Boden haben wir und wohl bie Norm ges 
macht, dad erfle Jahr nach erfolgter Anfamung etwa 4 der Be⸗ 
flandsmaffe wegzunehmen, doch muß fi) dad auch nach der Be: 
chaffenheit der Bäume richten. Hat man gleichmäßig ſtarke und 
zwar nicht zu flarfe Stämme, fo wird man bavon einzelne aus: 
bauen Finnen, hat man aber weniger und fehr flarte Samens 
baume, fo ift größtentheild der Zwed durch das Entäften fchon 
zu erreichen, eine forflliche Operation, welche an vielen Orten bei 
Weitem noch nicht fo geſchaͤtzt ift, als fie ed zu fein verdient. 
Bei dem Auszeichnen der Duntelfchläge, welches 
zwedmäßig im Laube gefchieht, weil man fonft fafl immer zu 
dunkel ftellen wird, fehe man zwar auf eine gleichmäßige 
Verbreitung ber Samenbäume, doc bringe man dieſer zu Liebe 
feine Opfer dadurch, daß man befonders ſtarke Bäume ftehen 
läßt. Eine regelmäßige Stellung gewährt ein freundliches Ans 
ſehen und erwedt ein günfliges Vorurtheil für die Wirthfchaften, 
allein nothwendig -ift fie nicht, weil die Erfahrung barthut, 
daß da, we Lüden im Schlage find, etwa durch die Wegnahme 
ſtarker Stämme entflanden, der Aufſchlag am erflen und beßten 
fommt, wogegen er oft gerade unter biefen ausbleibt, nicht fel: 
ten felbft durch die ſtarke Verwurzelung in der Oberfläche mecha⸗ 
nifch verhindert. Deßhalb fchon iſt dad Wegnehmen aller auf: 
fallend ſtarken Stämme rathſam, aber diefes wirb auch deßhalb 
vortheilhaft, weil biefelben fonft bei der Räumung im jungen 
Auffchlage leicht fehr empfindlichen Schaden thun, befonders wenn 
fie ald Nusftücde abgegeben werden. Bei einiger Hebung erwirbt 
man fich darin bald einen fehr ſcharfen Bid, den Operations: 
plan fo einzurichten, daß diefe alten flarfen Stämme zuerft der 
Art verfallen. Sind die Bucheln gefallen, fo kann man bei ges 
hörig vorbereiteten Schlägen dieſe ohne Weitered ihrem Geſchick 
überlafien, wenn ed gleich immer vortheilbaft fein wird, fie 
einige Male mit Viehheerden durchtreiben zu laſſen. Findet fi 
jedoch eine flärkere Laubfchicht aufgehäuft, unter der man das 
Vermodern der Buchel befürchten muß, ober in welcher fie nicht 
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gehoͤrig feſtwurzeln kann, fo wird ein einfaches Durchharken biefen 
AUebelſtand Leicht befeitigen, woelched überbieß meift nur ſtellen⸗ 
weile nöthig fein wird. 

Hat man auf bie angegebene Beife ſich kraͤftigen Nachwuchs 
erzogen, ſo wird man ſchon im dritten Jahre ohne alle Nach⸗ 
theile zum Lichtſchlage uͤbergehen koͤnnen. Statt dieſe Nach⸗ 
lichtungen oͤfter zu wiederholen, ſcheint es beſſer, auf ein Mal 
von den Staͤmmen im Schlage etwa ſo viele zu nehmen, daß die 
Beſchattungsflaͤche um 4 bis die Hälfte vermindert wird, was 
man ohne alle Gefahr thun Tann, wenn der Auffchlag nicht vor: 
ber zu fehr befchattet geweien iſt, in welchem Falle man aller: 
dings vorfichtiger fein muß. Wir ziehen deßhalb eine einmalige 
Lichtung den oͤfter wiederholten Nachhieben vor, weil im letzteren 
Halle der Schlag gar nicht zur Ruhe kommt und die Beſchaͤdig⸗ 
ungen beim Hiebe fich fletS wiederholen. Nach abermald 3—4A 
Jahren, wo ber Auffhlag 2—24 Fuß hoch fein wird, räume 
man ben Schlag ab, und die Berjüngung ift in einem Zeitraume 
von 7 Jahren von der Befamung an geredimet ganz vollendet. 
Mehr wird man doch billiger Weife von der natürlichen Ber: 
jüngung nicht verlangen koͤnnen. 

Wenn wir in dieſen Grundzuͤgen der Nachlichtung unſere 
Anſicht ausgeſprochen haben uͤber den Verlauf, wie wir ihn unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden am wuͤnſchenswertheſten halten, ſo muͤſſen 
wir uns doch dabei gegen Mißverſtaͤndniſſe verwahren. Einmal 
wiſſen wir ſehr wohl, daß in der Wirklichkeit die Schlagarten 
nicht ſo von einander abgeſchieden ſind, wie in den Capiteln der 
Lehrbuͤcher, ſondern ſo in einander uͤbergehen, daß man nicht 
ſagen Tann, wo der Dunkelſchlag aufhört und der Lichtſchlag 
beginnt, und daß dieſer nach und nach in den Abtriebsſchlag über: 
gebt, allein es fcheint und gut zu fein, eine Norm zu geben, 
bis wie weit man wohl ohne Gefahr gehen koͤnne, und das be: 
abfichtigen wir mit dem Sefagten. Zweitens aber ift ed entfernt 
nicht unfere Anfiht, daß man unter allen Umſtaͤnden danach 
wirthichaften folle. So wie man auf dem Quaderfand, dem bunten 
Sand und auch dem Meeresſand, wenn er nicht eine fehr leh⸗ 
mige Belchaffenheit Hat, fo wie auf vielen Kalkformationen unb 
auf bem weniger fruchtbaren Thonporphyr von. vom herein eine 
dunklere Stellung beibehalten muß, fo muß bei biefer auch die 


Abraͤumung gauz allmälig erfolgen, weil viele Bodenarten, um 
in vollſter Production erhalten zu werben, fletd eine angemeſſene 
Beſchattung und Dede verlangen und befhalb der iunge Auf- 
ſchlag zu volfländiger Erfüllung dieſes allein nicht genügend er⸗ 
achtet werden Tann. Auch ift diefer Boden meiſt fo am an 
Humus, daß dad reichlich abfallende Laub der Mutterbäume als 
eine gute Mitgift für den heranwachfenden Beſtand erfcheint. 
Ebenfalld erwähnen wir, bier nochmals ganz ausbrüdlich, daß 
bei allen Stadien der Verjüngung, bei fehr frifchen Standorten, 
bei gleicher Bodenbefchaffenheit der bunfle Stand von Dem jungen 
Anwuchſe weit eher und weit länger ertragen wird, ald wo dad 
nicht der Fall- ift. 

Man bat bislang in den meiften Kehrbüchern die Kunft ber 
Beriüngung ber Buchenhochwalbungen mehr ober faſt allein in 
der Schlagftelung gefucht, allein das fcheint entfchieden unrichtig 
zu fein. Die Hauptkunft liegt darin, die richtige Bodenbefchaffen- 
heit, eine volfländige Empfaͤnglichkeit beffelben für das Auf: 
keimen und. erfle Anwachfen der jungen Buchen, herzuftellen. Hat 
man dad erlangt, fo mag man, in ben meiften Källen, immerhin 
etwad bunkler oder etwas lichter fielen, ber Erfolg wird fo 
ziemlich derfelbe fein. Dem Buchenzuͤchter Tann es daher nicht 
genug empfohlen werben, die Beichaffenheit feines Bodens gründ- 
lich zu fludiren und demgemäß von vornherein feine Operationen 
einzurichten. 

Die Furcht, welche manche Forflleute bei der lichtem Stellung 
der Schläge vor dem ſtarken Graswuchs haben, theilt ber Ber: 
faffer, wenn nämlich erſt der Aufſchlag gehörig erfolgt iſt, nicht. 
Es läßt fi dagegen fehr viel Durch dad Rupfen und Schneiben 
thbun, wenn bad Gras verbämmend auftreten follte. Bei einer 
gehärigen Aufficht ift Dabei ber Schaden fehr geringe, wenn man 
die Sache nur am rechten Ende anfaßt, und der Vortheil für die 
Nachzucht, abgefehen von der volkswirthſchaftlichen Seite der 
beträchtlichen Grasnußung, fehr groß. Wir felbft waren früher 
in ber Anficht befangen, daß die Schläge ald ein Heiligthum 
gegen die Grasleute geſchuͤtzt werden müßten, allein die Praris 
hat uns bekehrt. Mißbrauch, unzweckmaͤßige Ausführung fchadet 
oft fehr, das wiffen wir wohl, allein das kann doch unmoͤglich 
gegen uns geltend gemacht werden, da für und eine zwölfiährige 


Erfahrung und ber Zuſtand der unter unferer Verwaltung erzoge: 
nen Nachwuͤchſe fpriht, und wahrlich) war das Berlangen nad 
Gras am Harze nicht gering, alfo auch die- Möglichkeit ba, reich: 
liche Erfahrungen zu machen. Auch dad Behüten der Schläge 
mit Rindoich kann bei reichlichem Graswuchſe vortbeilhaft fein, 
Doch ift dabei große Vorſicht nöthig. Wenn einjährige 
Samenpflanzen fih im Herbſte fo verholzt haben, daß fie.nicht 
leicht Durch das Zertreten leiden, fo ift bei diefen dad Durchhüten 
ber Schläge mit Rindvieh am wenigfien bedenklich, denn bie 
einjährigen Samenlohden werben von demfelben nicht abgefreflen, 
es fucht vielmehr mit großer Sorgfalt dad Grad zwifchen den⸗ 
felben heraus, ohne allen Nachtheil für den Nachwuchs. Selbfi 
mit Schafen hat man nach ber Verficherung fehr achtbarer Forſt⸗ 
männer einjährige Schläge ohne Nachtheil betrieben. Obwohl 
wir öfter von der unfchädlichen Behuͤtung einjähriger Schläge 
durch Rindvieh und überzeugt haben, fo fehlt uns doch bei den 
Schafhutungen in biefer Hinfiht alle eigene Erfahrung. Wo 
Kräuter, wie die Senecio-Arten, die Epilobien, impatiens noli- 
tangere, bie fleten Begleiter der Buche, u. dgl. m. verbämmenb 
fih zeigen, ift das Außdfchneiden Hilfe bringend, welches, wie 
bei der Himbeere, meiftens auch zum Viehfutter gern umfonft 
gefchieht, oder noch einen Ertrag abwerfen kann. Webrigens ift 
unter einem mäßigen Stande ber Himbeere oder unter impa- 
tens nolitangere die Verjüngung ber Buche am ficherfien und 
Veichteften. 

Indefien giebt ed in manchen Forſten eine Art von Gras⸗ 
wuchs, welcher allerdings die aufmerkſamſte Beachtung verdient, 
der ſo entſchieden verdaͤmmend auftritt, daß man wohl Urſache 
hat, die Schlaͤge ſo dunkel als moͤglich zu halten. Es gehoͤrt 
dahin z. B. das breitblaͤttrige Rispengras, Poa sudetica Wildn., 
bie größte Heimhirſe, Luzula maxima de Cand. u. m., welche 
ben Boden in der Art überziehen, daß der Samen theild nicht 
zur Erde gelangen Tann, andern Theils aber darin die jungen 
Dflanzen erfliden müflen. Ein großer Theil der Forſten in der 
Grafſchaft Stolberg: Stolberg am fühlichen Harzrande, auf fehr 
kraͤftigem Grauwacken⸗ Thonfchieferboden, lieferte uns den Beleg 
vorn. 
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Beſonders da, wo man ſtarkes Nuszholz bedarf, haͤlt es der 
Berf. für fehr gut, einige ſchlanke, geſunde Stämme mit nicht 
zu großen Kronen überzuhalten, wodurch theils das beregte Be⸗ 
bürfniß gebedt, theild aber auch der Ertrag vermehrt wird. Es 
wird zwar dieſes Weberhalten von manchem tüchtigen Forſtmanne 
getabelt, doch können wir und von dem Nachtheile nicht übers 
zeugen, voraudgefeht, daß daſſelbe nicht übertrieben wirb und 
dag man ed mit Träftigem Boden zu thun hat... Stehen etwa 
6 derartige Stämme auf dem fähf. Ader, fo iſt das wohl nicht 
zu viel. Doc muß man bei der Wahl vorfichtig fein, indem zu 
alte und früher lange Zeit beherrfchte Stämme bie freie Stellung 
nicht vertragen können, fonbern gipfeldürr zu werben pflegen und 
dann von oben herab abfterben. 

Wir werben nun noch einige Worte hinzufügen über Die 
Nachhilfe der Bodenvorbereitung und über bad Ein: 
fireuen des Samens in die Schläge, fo wie über Nach⸗ 


pflanzung in denfelben. Auch hierbei halten wir rund ledig⸗ 


lich an unſre Erfahrung. 

Die Aufwendung groͤßerer Culturmittel zum Durhhaden 
bed Bodens (Kurzhaden, Cotta.) halten wir nur da nöthig, wo 
Beerkraͤuter oder gar Haide, von ber eigentlich in Buchenbe⸗ 
fländen nicht die Rebe fein darf, den Boden bedecken, weniger, 
obfchon doch noch vortheilhaft, wo Eurzer, fefler Rafen denfelben 
deckt oder wo berfelbe mit Moos überzogen if. Da dergleichen 
Stellen immer nur in geringerer Ausdehnung in gut bewirths 
fchafteten Buchenwäldern vorkommen werben, Tann die Arbeit 
mit deſto größerer Gründlichkeit gefchehen, und das ifl, um den 


Erfolg zu fichern, entfchieden nothwendig. Oberflaͤchliche und 


wohlfeile Arbeit ift wahre „Koftenverfchwendung. Der Boden 
muß fo bearbeitet werben, daß die fraglichen Kräuter fich zer- 
ſetzen Eönnen und der raube Boden dad Verwehen des Laubes 
hindert, weßhalb es auch vortheilhaft ift, benfelben mit Reifig 
überbeden zu laffen oder dad Hacken fo vorzunehmen, daß fich 
dickere Schollen bilden, von denen ber durch den Regen abge: 
fpülte Boden gleich der Buchel eine gute Dede oder ihr ein 
kraͤftiges Keimbett giebt. Der Erfolg wirb ficherer fein, wenn 
man bie Arbeit ein Zahr vor der Befamung vornehmen Fann. 
Da man bad aber nicht immer vorauszufehen im Stande ifl, 
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fo muß man fie wenigſtens ſchon im Juni oder Juli des Jahres, 
wo man Maft auf den Bäumen figen hat, gefcheben laſſen, weit 
fonft vor dem Samenfalle gar keine Zerſetzung Statt gefunden 
hat. Wir haben wenigftend von dem Durhbaden kurz vor, 
oder während des Abfalles des Samen feinen fonder 
lichen Erfolg wahrgenommen. Kann man nach erfolgtem Samen: 
abfalle die Fläche mit Rindvieh betreiben, oder wirb durch bie 
etwa vorzunehmenbe Faͤllung ber Same tuͤchtig an die Erde ge 
bracht, fo ift um fo ficherer Der Zweck zu erreichen. 

In allen andern Fällen fcheint uns das Aufhaden der Samen: 
Schläge nur eine unnöthige Maßregel, welche viel koſtet und wenig 
nüst. Eben fo wenig haben wir von dem platzweiſen oder flreifen- 
weifen Aufhacken des Bodens große Erfolge gefehen, um-fo we: 
niger, je mehr man dabei den Fehler beging, tief zu baden und 
ben rohen Boden obenauf zu bringen, und je fpäter im Herbſte 
man die Arbeit vornahm. Wir verkennen nicht, daß von andern 
Zorftleuten günfligere Erfahrungen über die Bodenbearbeitung in 
den Samgafchlägen gemacht find, allein wir bitten die geehrten 
Lefer, zu beachten, daß wir bier eben nur unfere Beobachtungen 
mitzutheilen. beabfichtigen. 

Sind, wie das in der Regel in der Nähe von NRabelholz- 
wäldern der. Kal ift, Anflüge von Fichten und Zannen in den 
Schlägen, fo ift ed gut, dieſe fo viel möglich auszureißen, 
felbft wenn ed etwas fchwierig fein follte, da die dadurch ent- 
fiebende Bodenverwundung befonderd da, wo dieſe Rabelbelzan: 
flüge horſtweiſe geftanden haben, fehr vortheilhaft wirft. Den 
Beweis davon liefern z. B. die Buchenfchläge im Zorfibezirke 
Olbernhau und Baͤrenfels, wo dieſes Verfahren im Bahr 1846 
ausgeführt worden war. 

Die einfachfle und wirkſamſte Bodenvorbereituag erreicht man, 
wie ſchon bemerkt wurde, durch den Eintrieb von Vieh, befon- 
ders des Rindviehes, welches die Laubichicht gehörig durchtritt 
und ed dem Samen möglich macht, an die Erde zu kommen, 
Eine Zeit lang vor dem Samenfalle und nach bemfelben muß 
ed vorgenommen werden. Das Fefltreten bed Schlages trägt 
wefentlich zur bdemnächfligen Erhaltung der jungen Buche bei, 
indem fo der nachtheilige lodere Stand berfelben vermieden wird, 
welcher dadurch bewirkt wird, daß fich die im Berfegen begriffene 





Laubſchicht noch nicht mit dem Boden gebunden hat. Man febe 
nur, wie nach einem Samenjahre in ben Zahrgleifen die Pflänz 
chen trefflich auffeimen und fortwachfen, ober wie ganz baffelbe 
auf den Holzfchleifen fich zeigt, und man folge darin den Winken 
. der Natur, welche doch immer unfere ficherfte Lehrerin ift. Aber 
wie oft noch verfähließt Dagegen der Menfch feine Augen! — — 
Auch die Schweine find treffliche Eulturhelfer, wenn die Maſt 
gefallen if. Man fürchte ja nicht, daß fie zu viel davon ver⸗ 
zehren; es iſt das felbft dann nicht der Fall, wenn man bei einer 
reichlichen Maſt Häufig den Eintrieb geftattet, wie man fich leicht 
in den zur Maſt oder zum Buchelleſen eingegebenen Diftrikten 
Durch die Waffe der dort noch im nächften Fruͤhjahre keimenden 
Buchen überzeugen kann. Doc laſſen fich in diefer Hinficht 
beflimmte WBorfchläge nicht machen, da ed auf die Menge der 
Fruͤchte, auf die Zahl der Schweine und fonflige.Localverhältniffe 
zu fehr antommt*). Schafe können nad dem Abfall der Bu: 
cheln zweckmaͤßig eingetrieben werben, damit fie diefelben in die 
‚Erde treten. Häufiger und in großer Menge in die Schläge ge: 
trieben, tragen fie aud zum Fefltreten des Bodens bei. Oft 
fürchtet man für den einzelnen fchon vorhandenen Auffchlag und 
unterläßt deßhalb das Betreiben der Schläge mit Wieh, allein 
meift iſt Der Nutzen fo überwiegend, daß jene Rüdficht fchweigen muß. 

Kann man kein Vieh zum Durchhuͤten der Schläge verwen: 
den und bat man eine zu Did liegende Laubfchicht, fo bleibt 
freilich nichts übrig, als diefe mit gehöriger Vorficht zur Streu 
audrechen zu laflen, ober wenn auch das nicht thunlich ober . 
- rathfam fein follte, den Schlag nach dem Samenfalle mit einem 
Schleppbufch zu überziehen oder mit Rechen burchzuarbeiten und 
fo die Bucheln an die Erde zu bringen, welches wir jedoch immer 
nur ald einen Nothbehelf anfehen, meil eine Felligung des Bo⸗ 
dens dadurch nicht erfolgt. 

Bleiben die Samenjahre doch einmal etwas länger aus, 


) Es hat uns Freude gemacht, in der trefflichen Darſtellung des Speſ⸗ 
farts und feiner forflichen Bewirthſchaftung, welche bei der Verfammiung- 
des ſüddeutſchen Forftvereins im 3. 1847 zu Aſchaffenburg den Mitgliedern 
überreicht worben ift, als Wirthfchaftsregeln für die Buchenwirthfchaft in fehr 
vielen Punkten Uebereinflimmung mit den Anfichten zu finden, welche aud 
uns die Praxis hat als richtig erkennen laſſen. 
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ober zeigt ſich Sprengmaft nur einzeln in den Schlägen, fo wirb 
die heifende Hand des Forſtmanns nöthig, um die Aufgabe zu 
erreichen, daß der Rachwuchs nicht zu lange ausbleibt und zu 
unregelmäßig erfeheint. Das muß durch Einftreuen von’ Sa⸗ 
men gefchehen. Am einfachften erreicht man den Zweck, wenn 
man unter einzeln flehende Bäume, alte Zriftbäume z. B., 
welche faft regelmäßig Samen tragen, den Abfall mit Laub ıc. 
zufammen kehren läßt und biefes in die Schläge bringt. Es iſt 
das weit wohlfeiler, als dad Sammeln bed reinen Samens, und 
die Buchel befommt durch dad mit audgeflreuete Laub einen an- 
gemeffenen Schub. Das Nachfäen verdient, man mag es vor: 
nehmen, wie man will, eine häufigere Anwendung, als ihm 
bisher wurde, felbft das koſtbarere Einfluffen würden wir ba 
empfehlen, wo ed ſich um Nachhilfe einzelner Stellen in Schläge 
handelt. Wo man in den WBuchenwäldern, wie dad 5. B. am 
Harze der Zall ift, weniger fhon im Erzgebirge, alte Ahorn oder 
Eichen eingefprengt hat, übernehmen biefe in der Regel die Mühe, 
folhe Stellen zu befamen, weßhalb es immer empfohlen zu wer: 
den verdient, einzelne Derartige Samenbäume ſtehen zu laſſen. 
Ein großer Fehler, welchen man früher häufiger noch als 
jetzt machte, ift, wenn man bie Schläge fo lange ſtehen Iäßt, 
entweber ganz oder doch in einzelnen Theilen, bis überall bie 
Nachzucht erfolgt if. Man hat dadurch bie vielen verödeten 
Partieen in den Schlägen felbft hervorgerufen und erzieht uns 
gleihwüchfige Jungorte. Es iſt das entfchieben tadelnswerth. 
Iſt der größte Theil des Schlaged angefamt, fo zögere man mit 
dem Abtriebe nicht und pflanze die Fehlftele aus. In den mei: 
fien Fällen zeigen fi, wenn man einige Jahre Geduld hat, ba, 
wo man gar nichtd zu fehen glaubte, doch noch fattfame Pflan: 
zen; ift das aber auch nicht, fo find die Koften des Auspflanzens 
mit den eben beregten Nachtheilen gar nicht in Verhaͤltniß zu 
fielen, und man darf fie um fo weniger feheuen, ba man da: 
durch die Gelegenheit erhält, andere Baumarten auf eine zweck⸗ 
mäßige Art einzufprengen, wozu wir, beiläufig bemerkt, Eiche, 
Eiche, Ulme und Ahorn und unter den Nabelhölzern Weißtanne 
und Lerche am geeignetften halten; befonderd verdient gewiß Die 
Weißtanne mehr dazu angewendet zu werben, ald es jetzt ge: 
ſchieht. Die Größe der Pflanzen muß ſich ganz nach den Local⸗ 





— 19 — 


verhältniffen richten, am woblfeilften bleibt immer bie Lohden⸗ 
pflanzung (vgl. Thar. Jahrb. IV. B. ©. 99), befonderd wenn 
man die Pflanzen von angränzenden Schlägen entnehmen kann. 
Bei diefer Darftelung des VBerjüngungsgefchäftd im Buchen: 
bochwalde haben wir und fern gehalten von allen theoretifchen 
Erdrterungen und find deßhalb auch in Feiner Weiſe auf Die An- 
fichten der verfchiebenen Schriftfieller über diefen Gegenfland po: 
lemifirend eingegangen. Wir haben rein dad Ergebniß unferer 
Erfahrungen einfach zufammengeflelt und bitten deßhalb auch 
unfere Leſer, diefe kleine Arbeit für nichts mehr zu nehmen, als 
wofür wir fie oben ausgegeben haben, naͤmlich als einen Beitrag 
dazu, bie Lehre von der Buchenhochwalbdwirtbichaft auf eine 
einfachere Baſis zurüudzuführen. Wenn wir zwar biefe Erfahr: 
ungen vorzugsweife im Gebirge gefammelt haben, fo ift uns 
doch mannichfache Gelegenheit geworden, auch anderswo Buchen: 
hochwaͤlder zu fehen, und fchon lange Jahre haben wir diefelben, 
wie wir nicht läugnen "wollen, mit einer gewiſſen Vorliebe be: 
trachtet und ihnen gern eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet. 


3) Aufhilfe des Buchenaufſchlags in Nadelholzbeftänden. 


Vom Forfteonducteur Blafe. 


Auch Sachſens Buchenwälder verminderten fih und faft in 
allen heilen des Landes findet die Erfcheinung ftatt, daß ein⸗ 
zelne Buchenbeflände dem Nadelholze Plab machen, gemifchte 
Beſtaͤnde an die Stelle der reinen Buchen, und Nadelhölzer an 
bie der Laub: und Nadelholzmifchung treten, und es oft nicht ges 
lingen will, weder auf fünftlichem noch auf fogenanntem natürs 
lichen Wege die alten Buchenbeftände durch junge zu erfegen. 

Seit einer längern Reihe von Jahren, namentlich feit dem 
Sabre 1832, wo die oberfte Forftbehörbe zur Befoͤrderung bed 
Anbaues edler Laubhölzer eine Generalverorbnung an alle Forſt⸗ 
Amter erließ, gefchah außer den gewöhnlichen natürlichen Ver⸗ 
jüngungen viel für die Vermehrung der Buche durch Einpflanz: 
ungen in bie Nadelholzkulturen nach Auswahl der befferen Boden⸗ 
fielen, wobei man gewöhnlich 5-6 Schock Pflänzlinge pro Adler 
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verwendete; nicht minder auch durch voßftändigen Anbau von | 
Buchen auf einzelnen hierzu ſich eignenden Flächen. Bliden wir 
nun auf die Refultate hiervon, fo find. fie wohl oft günflige zu 
nennen, inbeß immer wird ed großer Aufmerkſamkeit bebürfen, 
um bie in den Nabelholzkulturen zerfireuten Buchenpflänzlinge 
vor dem Verdaͤmmen und Ueberwachfen durch das Nadelholz zu 
fhüsen, man. müßte denn die Auswahl der beften Bobenftellen 
für Die Laubholzpflanzen aufgeben und diefe in Reihen oder Hor- 
ften anbauen, um fo fpäter die Sorge für ihre Erhaltung und 
Pflege zu erleichtern. 

Neben den Einpflanzungen der Buchen in bie Nadelholz⸗ 
kulturen könnte aber gewiß der vollfiändige Anbau - ganzer Flaͤ⸗ 
chen mit diefer Holzart, mehr als es bisher gefchehen, audgebehnt 
werden, und mamentlich enthalten die Reviere ded Erzgebirged 
und des Boigtlanded frifche Abhaͤnge mit noch ungefchwächter 
Bodenkraft, die ſich zum Anbau diefer Holzart (am beten in 
Vermiſchung mit Fichten ald Fuͤllung) vorzüglich eignen. 

Außerdem giebt es aber noch ein anderes Mittel, um der Ab⸗ 
nahme der in Rede flehenden Holzart mit entgegen zu arbeiten, 
ein Mittel, welches nicht hinlaͤnglich kultivirt zu werben fcheint, 
nämlich: die Herausnahme von Nadelholz aus jungen und jünge: 
ten Befländen, in welchen junge Buchen vorkommen, zur Kräft: 
igung und Erhaltung derſelben. 

Betrachten wir die ſaͤchſiſchen Zichtenwaldungen, ſo finden 
wir in vielen derſelben, namentlich in den Aemtern Wolkenſtein 
und Lauterſtein, aͤltere, aus Buchen und Fichten gemiſchte Be⸗ 
ſtaͤnde, in welchen die letztere Holzart dominirt, die erſtere aber, 
ſoweit ſie ſich uͤberhaupt noch erhalten hat, durch den immer⸗ 
waͤhrenden Druck des Nadelholzes im Wachsthum zuruͤckgeblieben 
iſt. Von dieſen Beſtaͤnden nun wird der erfahrene Forſtmann 
ſagen, daß, waͤre hier in der fruͤheſten Jugend das Nadelholz, 
ſoweit es ohne Stoͤrung des Schluſſes geſchehen konnte, heraus⸗ 
genommen worden, dann wuͤrde jetzt das Verhaͤltniß ein umge⸗ 
kehrtes ſein. Die Buchen wuͤrden in vollſchaͤftigen Staͤmmen die 
vorherrſchende, das Nadelholz aber die untergeordnete Holzart 
bilden, ja oft wuͤrde man reine Buchenbeſtaͤnde mit dem vor⸗ 
handenen Material haben herſtellen koͤnnen. Die Buchenſtaͤmme 
aber, welche im Druck oder wenigſtens im dichten Schluß des 
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Nadelholzes erwuchfen, haben zudem ihrer geringeren Stärke 
halber auch eine geringere technifche Nutzbarkeit, und hält man 
fie in ben Kulturen über in der Abfiht, um beim nächften. Ab⸗ 
triebe des Nadelholzes ſtarke Buchenfiämme zu haben, fo wiſſen 
wir ja, wie wenig foldhe im Schluffe erwachfene und mit ge: 
ringer Beaftung verfehene Bäume nach gefchehener Zreiftellung 
dem Sonnenbrand und der Wipfeldürre entgehen, und wie oft fie 
noch aus den herangewachfenen jungen Nadelholzarten zum großen 
Nachtheil derfeiben wieder geräumt werben muͤſſen. 

So finden wir viele dltere Beftände in den fächfilhen Staat: 
forften, aber nicht allein ältere, fondern auch jüngere, von denen 
man annebmen kann, daß fie ohne weiteres Hinzuthun jenen ahnlich 
werden. Se Bürger der Zeitraum iſt, vor welchen die Buchen 
noch präbominirten, deflo mehr finden wir in ben Nadelholzbe⸗ 
fländen die Buche ald Vermiſchung, wie z. B. in den Aemtern 
Wolkenftein und Lauterftein, je länger eö aber her iſt, daß die 
Buche dem Nadelholze weichen mußte, wie z. B. im Amte Schwar: 
zenberg, in deflo geringerem Maße kommt bie Buche noch ale 
Vermifhung vor. Diele Weberrefte zu erhalten, fcheint mir nun 
bei der Wichtigkeit diefer Holzart eine befondeve Pflicht des Forfis 
mannes zu fein, ihre Erfüllung aber wird gewiß wefentlich mit 
dadurch gefördert, daB man in allen Kichtenrevieren den, wenn 
auch manchmal nur einzeln vorfommenden Buchenaufwuchs Durch 
Entnahme des Nadelholzes nicht nur vor dem Unterdruͤcktwerden 
rettet, fondern auch das Wachsthum der jungen Buchen fördert 
und auf Erziehung Fräftiger Stämme — die auch beim Abtriebe 
des Nadelholzed die Freifielung vertragen und fich bis zum zwei: 
ten Umtriebe defjelben erhalten — hinwirkt. Diefe Maßregel hier 
in Anregung zu bringen und auf die Wichtigkeit derfelben auf: 
merffam zu machen, ift der Zweck diefer Zeilen. Die Art und 
Weiſe, wie dabei zu verfahren, ifl gewiß jedem aufmerkfamen mit 
der Natur der Buche und Fichte vertrauten Forfimanne bekannt. 
Es ſetzt diefetbe ein forgfältiged Durchgehen aller jungen Fichten: 
beftände, in denen Buchen vorkommen, voraus und befteht im 
Weſentlichen darin, daß in den jüngften Beſtaͤnden das. Nabel: 
holz in ber Nähe der Buchen vollfiändig entnommen, in ben 
übrigen aber, wo bie Buchen noch eines Seitenſchutzes bedürfen, 
entweder ausgeäftet, geköpft oder geflust wird. Dabei darf nicht 
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zu viel auf einmal gefcheben, und zwar je Alter die Beftaͤnde, 
deſto vorfichtiger muß man zu Werke gehen. Bis zu welchem 
Alter der Beftände diefe Maßregel väthlich ift, richtet ſich nach 
den Schluß: und Standortöverhältnifien. Waren die Buchen als 
Vermifhung von Zugend auf ſchon in etwas räumlichem Stand 
erwachſen und alfo dadurch von Haus aus gekräftigt und ift der 
Boden gut, Die Lage mild, dann Tann diefelbe fpäter noch ange: 
wendet werben ald in dem umgekehrten Falle, immerhin aber 
duͤrfte ſie im Allgemeinen nur bis zu einem viergigiährigen Alter 
der Beftände raͤthlich fein. 

Oft wird ed allerdings dem Korfimanne fchwer fallen, wenn 
er der vielleicht jetzt noch unanſehnlichen Buchenſtraͤucher halber, 
die ſchoͤnſten Fichten und Tannen mit fußlangen Jahrestrieben 
abhauen laſſen ſoll; indeß aus den kruͤppeligen Buchenſtraͤuchern 
werden ja noch die ſchoͤnſten Staͤmme, und ich kenne Flaͤchen, auf 
denen der vor mehr als zwanzig Jahren ſeines ganz verbutteten 
Ausſehens halber mit dem Beil bedrohte Aufſchlag ſich jetzt in 
einen hoffnungsvollen jungen Buchenbeſtand verwandelt hat. 

Bisher wurde gedachte Maßregel, ſoviel mir bekannt, meiſt 
nur ˖ bei größerer Ausdehnung der Buchenvermiſchung, in Sachſen 
angewendet. Es find durch diefelbe fchon vortreffliche Refultate 
erlangt worden, wohl aber bürfte ihr eine größere Verbreitung 
und Beachtung, befonderd in Bezug auf die nur einzeln und 
flellenweife vorlommende Buchenvermifchung zu wünfchen fein. 
Wir bauen ja die Buche auch auf Fleineren und zerflreuten Stel: 
len an, und gewiß wohlfeiler und ficherer als diefer Anbau führt 
bie forgfältige Erhaltung alles Rd bie und da vorfindenden Aufs 
wuchſes zum Ziel, 


Beiträge zur forftlichen Kenntniß der @iche. 
1. Anzucht, Sant und Pflanzung, 


von bem Herausgeber. 


Die Eiche droht immer mehr aus ben beutfchen Wäldern zu 
verfchwinden, wohl theild behalb, weil man ihre befonderen Ei⸗ 
genfchaften und die Anforderungen, welche fie zum Gedeihen macht, 
nicht immer gehörig berüdfichtigte, theild aber, weil man häufiger 
der Anficht huldigte, daß. die Nachzucht ber Eichen zu Nupholz 
das Theuerſte fei, was man in unferen Wäldern vornehmen koͤnne. 
Was dad Gebeihen der Eiche anbetrifft, fo fcheinen bei der Nachs 
sucht derfelben mehre Treffpunkte haufig unberüdfichtigt geblieben 
fein, denn im Allgemeinen iſt die Eiche eine Holzart, deren Nach⸗ 
zucht durch Saat und buch Pflanzung fehr leicht und fehr ficher 
iſt, und deren Stodausfchläge faft unverwuͤſtlich erfcheinen, wenn 
man ed nur richtig anfängt. Man hat nicht felten darin gefehlt, 
dag man bei der Pflanzenerziehung bie Werfchiedenheit der Aus: 
bildung derfelben nach dem Boden nicht beachtete, daß man bie 
Unterfchiebe der Sommer: und Wintereiche nicht gehörig berüd: 
fihtigte und bag man bei der Bewirthfchaftung der Eichenbe: 
ſtaͤnde e8 unberüdfichtigt gelaffen hat, daß die Eiche unter ſich 
einen befchatteten Boden liebt, welcher, wenn fie ihn felbft nicht 
mehr liefern Fann, durch eine andere Holzart befchafft werden 
muß. Wenn nicht folche Gründe vorlägen, woher follte das 
raſche Abnehmen der Eichen in manchen Ländern, wie z. B. in 
Sachen, wohl erlärlich fein, da wir ja wiffen, baß zu Carlo: 
witz' Zeiten die Eiche felbft in dem Erzgebirge noch fehr verbreis 
tet war, und fie gegenwärtig nicht nur in den niederen nördlichen 
Gegenden Sachſens, jo wie in dem Meereöfande der Laufig oder 
im Amte Großenhain u. f; f., unter anfcheinend ungünftigen Ber: 
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hältniffen, fonbern auch mehr nach dem Gebirge zu, da, wo fie 
fih noch erhalten bat, ein treffliches Wachsthum zeigt. 

Die Erfcheinung, daß die Eiche da zurüdgeht, wo man fie 
rein erziehen will, oder wo man nicht für das Deden bed Bo⸗ 
bens mit einer anderen Holzart Bedacht genommen hat, ſpricht 
ſich überall aus. In den Niederungen Weftphalend oder in den 
fruchtbaren Weſer⸗ oder Elbauen wächft die Eiche nur gut, wenn 
ihr Fuß irgendwie gebedt ift, and fieim Mittelmaldöbetriebe oder 
in einer demfelben in Bezug auf die Bodendeckung ähnlichen Wirths 
fhaft erzogen wird. Sie verlangt unter ſich, bei ihrer großen 
Neigung ſich im Höheren Alter licht zu ſtellen, ſtets eine den Bo⸗ 
ben gegen: Audtrodnung ſchuͤtzende Holzart, welche man einfach 
als „Schutzholz“ bezeichnen kann, und welche nach der Dert- 
lichkeit werichieden fein wird und muß. Die großartigen Eichen: 
pflanzwälber, welchen wir 3. B. im Hamoͤverſchen und im Heſ⸗ 
fichen begegnen, gedeihen dann am beten, wenn Domen oder 
dergl. den Zus der Eiche erwärmen, in den Flußniederungen find 
haufig Cornus oder Rhamnus die ſchuͤtzende Holzart, in Weſt⸗ 
phalen vertritt Jlex aquiſolium nicht felten die Stelle, im Gebirge 
die Haflel, wie 3. B. im Mandfeldifchen, auch Nadelholz kann 
biefe Rolle fpielen, wie wir namentlich von der Fichte mehre Kalle 
kennen. Selbſt am Speſſart, wo der fo ganz ausgezeichnete 
Eichenwuchs in großer Ausdehnung vorkommt, welcher, ruͤckſicht⸗ 
lich der Länge und Schaftreinheit wohl ald der ſchoͤnſte in Deutſch⸗ 
land angefprochen werben muß, auch dort hat man eine gleiche 
Erfahrung gemacht, welches zu einer fehr finnreich erbachten 
Wirthſchaftsweiſe die Veranlaffung gegeben hat. Man ſucht dort 
die Vermifchung der Eiche und Buche in der Art zu erhalten, 
daß man im Hochwalde die Eiche in zwei, felbft in drei Um⸗ 
trieben der Buche erzieht, fo daß unter der erfleren und in ihrer 
Umgebung immer ein freudiger Buchenwuchs bleibt. Man erreicht 
dieſes dadurch, daß man die Eiche in Horften erzieht und erhält 
und in diefen den Buchenunterwuchs befördert, um bie Horfte aber 
die Berjüngung fo allmälig berbeiführt, daß die Eichen nicht 
plöglich freigeflellt werden. Diefe Wirthfchaft nennt man dort 
Gompofitionsbetrieb, und hat die beten Erfolge Davon nachzuweifen.- 

Wenn, um ſtarkes Nutholz zu erziehen, die Eiche fietd eine 
Öftere Erneuerung des Unterholzes zu erleben hat, mag es num 
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im Mittelwalde ) ober im Hochwaldabetriebe sen ſein, IR 
erfcheint es rathſam, bei der Verjüngung bed lebteren nicht auf 
einmal zu fommen, damit die überzubaltenden Eichen nicht plöß- 
lich freigeftelt werben. Den zu flarken, fchroffen Uchergang vom 
Schluſſe zum vollen Genuffe des Lichtes, der Sonne und ber At⸗ 
mofphärilien, bei vielleicht werhältnigmäßig, beſonders im Gipfel 
nicht genügend ausgebildeten Blattorganen, Tönnen fie befonders 
im höheren Alter nicht gut ertragen, fie befommaen leicht Sonnen» 
brand, mehr noch duͤrre Ache im Gipfel, welche ſich zwar mits 
unter wieder verlieren, wenn ber Boden aufs Neue mit Schuß: 
bolz bedeckt wird, öfter aber Doch in eine ordentliche Zopftrockniß 
ausarten und natürlich den Wuchd, mitunter auch durch weitere 
gehende Faͤulniß, die demnaͤchſtige Gebrauchöfähigkeit fehr beein» 
traͤchtigen. Es ift deßhalb nöthig, die Verjuͤngung fehr almählig 
vorzunehmen, welches beim Hoch walde, durch die Wirthfchaft 
felbft geboten, bei einiger Sorgfalt nicht fchwierig erfcheint. Da: 
gegen ift es beim Mittelwalde nöthig, um ben Zweck zu er 
reichen, fich von der gewöhnlichen Betriebesſchablone etwas frei 
zu machen und den Abtrieb des Unterholzes nicht auf einmal 
vorzunehmen. Wenn man einige Sahre vor dem Abtriebe um_die 
Eichen herum anfängt, ſcharf zu durchforſten, und auch bei dem 
Hiebe felbft um den Fuß der Eichen fo viele Stangen flehen läßt, 
daß die Beſchattung volftändig bleibt, wird man die oben ges 
rügten Nachtheile vermeiden oder wenigftens mindern, und manche 
Eiche wird ſich Fraftig erhalten, welche jetzt bei ber gewähnlichen 
Wirthichaft vor der Zeit eingeht. Auf ähnliche Weiſe muß man 
verfahren, wenn man bie Eiche im Nieberwalde als Oberholz er er⸗ 
halten will. 


Unter allen dieſen Verhaͤltniſſen ſcheint es am ſicherndſten fuͤr 
die Nachzucht der Eiche, wenn man fie in Gruppen oder in 
Horften bewirkt. Man hat dann für die allmähligere Aus: 
lichtung ein feſteres Anhalten, die Stämme geben unter ſich fchon 


) Wenn auch manche Schriftſteller der Anſicht ſind, daß ſich die Eiche 
nur mit Vortheil im Mittelwaldsbetriebe erziehen laſſe, ſo können wir doch 
dieſe nicht theilen, da wir ſehr vielfach die Erfahrung gemacht haben, wie 
vortreffliche Eichen im Buchenhochwalde erzogen ſind, und auch für deren Er⸗ 
ziehung im Nadelwalde mehre Belege beibringen können. Selbſt die Eichen⸗ 
pflanzwaͤlder möchten. wir nicht fo tief ſtelen, als das häufig ger 
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eine. gewiſſe Befchattung und decken ben Boden eher, weil man 
beim Anbau felbft mit mehr Sorgfalt die paſſenden Stellen in 
ben Schlägen auswählen Tann, ald wenn man bie Eiche über 
bie ganze Fläche’ anzieht. Iſt der Horft größer, fo dag im In⸗ 
neren berfelben bei höherem Alter eine Lichterflellung erfolgt, fo 
wird bei Zeiten für die Erziehung von Unterholz — Schutzholz — 
zu forgen fein, wozu man nach Maßgabe der Dertlichleit Buchen, 
Dornen, Eomusarten, Faulbaum u. dergl. zu wählen haben wird; 
ſelbſt Nadelholz wird dazu mitunter zwedimäßig zu verwenden 
fein. Auch da, wo man etwa auf ehemaligen Lehden oder alten 
Weideplägen, worauf aber jegt ein Weiderecht nicht mehr aus⸗ 
geübt wird, Eichen in regelmäßiger Pflanzweite erziehen: will, ifl 
ed immer rathſam, zwifchen den Reihen gleich auf ben Anbau bed 
Schutzholzes Bedacht zu nehmen, wozu man von den vorgefchla- 
genen Holzarten, nach Maßgabe der Dertlichkeit, wählen muß. 
Birken, welche man nicht felten dabei berüdfichtigt findet, find 
- am wenigften dazu zu ‚empfehlen, weil fie bekanntlich nur wenig 
Boden befiernde Eigenfchaften befißen, und auch ſelbſt als Stods 
audfchläge zu wenig befchatten, dabei aber felbft wenig Schatten 
vertragen. Dagegen wird ed gewiß einen guten Erfolg haben, 
wenn man zwiſchen die Eichenbeifter zwei⸗ bis dreijährige Buchen: 
Buͤſchelpflanzen feßt, welche fich bald weiter verbreiten und den 
Boden deden. Nur darf man in dieſem Zalle allerdings Feinen 
ſtarken Wildftand haben, felbft die Hafen muß man von folchen 
Culturen abzuhalten im Stande fein, fonft ift alle Mühe des An: 
baues vergeblich *). 


Auf ganz ähnliche Weife, wie im fogeriannten Compofitions- 
Betriebe der Speflarter die Buche mit der Eiche gemeinfam be: 
wirtbichaftet wird, kann man aud Fichte mit der Eiche behan⸗ 
dein. Bei der Erziehung folcher Beflände hat man nur darauf 
Bedacht zu nehmen, daß die eingepflanzten flärkeren Eichen — Dei: 
fler von der größten Stärke — nicht von den Fichten uͤberwach⸗ 
fen werden, wogegen alfo Art und Meffer fleißig anzuwenden find. 
Pflanzt man in Reihen, fo wird eine ruthenweite Entfernung für 
die Eichenheifter angemefien fein, und dann Tann man zwifchen 
diefelben drei Reihen Zichten pflanzen. Auch hat es fich zweck⸗ 





*) Bergl, den Artikel aub 5 diefer Beiträge, 
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maͤßig gezeigt, die Reihen zwanzig Fuß auseinander zu bringen, 
und in denſelben die Heiſter zehn Fuß weit zu pflanzen. Mehr 
noch als zu einem Anbaue in Reihen wuͤrden wir ebenfalls bei 
der vorgeſchlagenen Vermiſchung der Eiche mit der Fichte zu der 
horſtweiſen Erziehung rathen, weil man da immer Die geeig⸗ 
neteren Bodenpartieen ausfuchen kann, wodurch bie Sicherheit des 
Anbaues fehr gewinnt, und auch eine frühere Benugbarkeit ber 
Eiche gefihert wird. Die Größe dieſer Horfle muß ganz von 
ber Bodenbefchaffenheit und der übrigen Dertlichleit abhängig ges 
macht werben; man wirb mit gleichem Erfolge zehn oder zwanzig 
Eichheifter in einer Gruppe verbinden ober vieleicht funfzig oder 
ſechszig Quadratruthen damit befehen können. Kiefern als 
Schutzholz unter die Eiche zu bringen, oder Eichen in Kieferbe- 
fländen auf die angegebene Art einzumifchen, möchten wir, ob» 
wohl und manche Fälle, wo dieſe Mifhung fich erfolgreich ges 
zeigt hat, im Allgemeinen felbft da nicht rathen, wo bie Bodens 
befchaffenheit übrigens auf Erziehung der Eiche und Kiefer bins 
weit, wie 3. B. in fandigem Lehmboden, weil eines Theils die 
Kiefer zu rafſch die Eiche überwächfl, anderen Theils aber fpäters. 
bin den Boden weniger dedt und die Beſchirmung berfelben nicht 
verträgt, eingeht und dann den Boden ungebedt läßt, und fomit 
ihre Role als Schutzholz nur theilmeife erfüht. 

Bei der Bewirtbfchaftung folher mit Eichen durchpflanzter 
Nadelholzbeſtaͤnde würden wir folgendermaßen verfahren, wobei 
wir die horſtweiſe Stellung im Auge haben und annehmen, daß 
die Fichten im bundertjährigen Umtriebe, die Eiche im zweihundert⸗ 
jährigen erzogen werben fol. Hat man zuerfi Durch) Köpfen oder 
Ausfchneiden der Gipfel die Eichen vor dem Ueberwachſen ber in 
der nächften Nähe befindlichen Fichten gefchüßt, fo wird man 
im Verlauf der ganzen Umtriebözeit fletö dafür zu forgen haben, 
daß die Fichten, welche der Eiche irgend nachtheilig werden, durch⸗ 
forfiungsweife herausgenommen werden. Zritt dann der Zeitpunkt 
ber Verjüngung der Fichte ein, fo werben einige Jahre zuvor in 
bem Horſte die Fichten herausgehauen, und dabei aller etwa ſich 
gebildet habender Unterwuchs forgfältig gefchont, unter den Eichen 
auch fofort wieder angebaut und dann erft die Umgebung bes 
Horſtes abgetrieben, wie ihn der Schlag trifft. Auf diefe Weiſe 
wird man dad plögliche Freiftellen der Eiche vermeiden, fie im 
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Wurchſe erhalten und dadurch der Ausbildung ber trockenen Aeſte 
im Gipfel entgegenwirken. | 
Diefe Art von Wirthſchaft, welche nach unferer Anficht in 
manchen Theilen von Sachen, fowohl in Privat: als in Staats 
forften mit Vortheil auszufühten fein dürfte, erfordert allerdings 
eine große Aufmerkſamkeit und Umficht, allein wenn fie gut iſt, 
fo kann das nie Davon abſchrecken, weil nian mit vollem Rechte 
von einem jeden verwaltenden Forſtbeamten heutigen Tages ver: 
langen muß, derartige Wirthfchaftäoperationen vollſtaͤndig aus: 
führen zu bönnen. Es fcheint uns jeden Falls, als ob in fehr 
vielen Forſten unferes Vaterlandes die Bucht der Eiche auf Koften 
ber Zucht der Buche vernachläffigt fei, und da wir bei ber großen 
Maſſe von Brennholzfurrogaten jedenfalls mehr Urfache haben, bie 
Nutzholzproduction zu vermehren, fo wird ed gewiß rathfam fein, 
in vielen der Nadelholzwälder, welche allerdings mit Recht an 
bie Stelle ber verhauenen und fhlechten Laubwälder wie z. 8, 
im Forſtbezirke Wermsdorf getreten find, auf die Eiche mehr Auf: 
merkſamkeit zu wenden ald auf die Buche. Auch bei der Pri: 
vatwaldwirthſchaft würden wir daffelbe rathen, und wenn man 
dann die Eiche etwas enger pflanzt, ald oben vorgefchlagen ift, 
wird man manches für den Landwirth fehr nugbare Stud Ge 
ſchirrholz als Zwiſchennutzung daraus entnehmen Fönnen. 

Wie groß die Untermiſchung ber Eiche fein kann, muß na: 
türlich die Oertlichkeit entfcheiden; ift dieſe günftig, fo wird man 
ohne Bebenfen den Speffarter Grundfägen folgen und bis auf 
ein Drittel der Fläche gehen koͤnnen. Vorzüglich iſt dieſes von 
der Bobenbefhaffenheit abhängig. Iſt dieſer Fräftig, fo wird man 
mehr Eichen mit gutem Erfolge bauen koͤnnen, weil dann das 
Schutzholz freudiger wachfen und man am Ertrage nichts ver- 
lieren wird, 

Uebrigens iſt es auch nicht immer nöthig, die Eichen im Ge: 
miſch mit der Buche im Hochwalde ein höheres Alter erreichen 
zu laſſen als dieſe, ja es ift fogar oft nicht einmal rathfam. Auf 
kraͤftigem, aber nicht fehr tiefgrüundigen Boden im Gebirge ift in 
der Hauptfache der Wuchs der Eiche mit dem 120. Jahre 
abgefihloffen, und bat fie dann eine folche Stärke erreicht, wie 
man fie zu dem Bauholze, ald Schwellen und bergl., zu Eifen- 
bahnſchwellen und zu dem geringeren Nußholze bedarf. Laͤßt man 


dann bie @iche länger flehen, fo waͤchſt fie zwar ohne zu kuͤnmern 
fort, und erreicht auch mit ber Zeit eine anfehnliche Stärke, aber 
dee Zuwachs flieht eben fo wenig mit ber Beit, ald mit bem durch 
die größere Stärke. bebingten größeren Geldgewinne in richtiges 
Verhältniffe. Da nun überdieß ber Bedarf an Schwellholz in 
allen ben Gegenden, wo man na maffio bauen kann, von groͤß⸗ 
erer Erheblichkeit iſt, als das 3. B. fall am ganzen Harze und 
deſſen Umgebung der Kal ift, fo würde es nicht zu billigen fein, 
dort. für die Eiche als Regel einen höheren Umtrieb einhalten zu 
wollen. Es fchließt das nit aud, auch im Hochwalbe einzelne 
Stämme an ben Beſtandsraͤndern zu gewiſſen Zwecken, z. 3. zu 
Mühlenwellen und dergl., Alter werben zu laffen, wozu fi immer 
yafiende Standorte finden werben, aber allgemein ein Umtriebs⸗ 
alter, welches das boppelte und breifache bes für Die Buche ber 
ſtimmten, dafür zu wählen, bürfte nicht raͤthlich erfcheinen. 

Es mögen dieſe Andeutungen in Bezug auf bie Anficht, 
welche wir von der Erziehung und Bewirthſchaftung ber Eiche 
haben, gnuͤgen; jeder Golzzüchter wird fie fich für feine Dertlich« 
keit leicht weiter ausbilden koͤnnen. In Diefer Beziehung em: 
pfehlen wir auch einen Aufſatz in Pfeil's krit Blaͤtt. XXIV. 8. 
2. Hft. S. 89, „die Eiche auf verſchiedenem Boden,“ — wels 
cher manches Beachtend- und Beherzigenswerthes enthält. — Der 
eigentliche Zweck dieſes Auffages ift, über ven Anbau ber Eiche 
Etwas zu fagen, und namentlih die Erziehung berfelben 
in Saat: und Pflanzfhulen näher in’d Auge zu faflem. 
Ehe wie jedoch bazu übergehen, fcheint ed erforderlich, den zweiten 
Yunct, weichen wir im Eingange als eine Urfache des Verſchwin⸗ 
dens ber Eiche angaben, nämlich. die Anficht, daß die Eiche das. 
theuerfie Holz fe, dad in unfesen Wäldern erzogen werben koͤnne, 
mit einigen Worten zu eroͤrtern. 

Betrachten wir bie Sache aus bem Gefichtöpundte, daß wir 
reinen Eichhoch wald in hohem Umtriebe erziehen wollen, ſo 
iſt es allerdings richtig, daß dazu ein hohes und koſtbares Ma⸗ 
terialkapital im Walde gehalten werden muß, daß mithin das 
erzogene Holz den Waldbeſitzern hoch zu ſtehen kommt, und ſelbſt 
bei angemeſſenen Preiſen ſelten ein ſolcher Ertrag ſich heraus⸗ 
ſtellen wird, welcher als eine richtige Entſchaͤdigung angeſehen 
werben kann, Das iſt um fo mehr der Jall, ba bie Eiche ver⸗ 


haͤltnißmaͤßig geringere Durchforfiungserträge giebt und fich im 
Alter fehr licht fielt. Alle dieſe Einwände aber verfchwinben, 
wenn man die Eiche im Gemifch mit anderen Holzarten auf die 
oben angebeutete Weiſe erzieht, und man wirb babei zu erwägen 
haben, daß bei dem immer Seltenerwerden ber Eichen bie Nach⸗ 
frage und fomit der Preis fleigen muß. Auch iſt der Materials 
ertrag von der Eiche nicht fo gering, ald man gemeinhin glaubt, 
worüber wir weiter unten einige Belege beibringen werben, und 
da flet3 ein fehr großer Theil als Nutzholz verwerthet werben 
ann, fo ift auch der Gelbertrag hoch, im gegenwärtigen Augen: 
blide um fo mehr, da die Eifenbahnen eine große Menge Ei: 
chenholz gern verbrauchen, und auch ber Handel mit Schiffbaus 
holz oder die deutihe Schifffahrt felbft, einige Berüdfichtigung 
verdient. Deßhalb dürfte mit Recht darauf aufmerkfam gemacht 
werden müffen, dem Anbau der Eiche mehr Aufmerffamkeit zuzus 
wenden, ald bad in ber jüngfien Zeit fehr häufig gefchehen ift, 
wo man in Deutichland faft überall das Nadelholz mehr. be: 
günfligte, oft gewiß aus Noth, weil der veröbete Boden nichts 
Andered tragen wollte, oft aber auch aus Bequemlichkeit oder in 
Holge von Berechnungen über den Ertrag des Nadelholzes, welche 
für manche Oertlichkeiten beflimmt auf unrichtigen Vorderſaͤtzen 
beruhen. 

Der Anbau der Eiche im Großen wird am wohlfeilften 
und ficherfien durch die Saat bewerkſtelligt, darüber find ale 
erfahrene Forſtmaͤnner in allen Theilen von Deutfchland ganz 
einig. Faft eben fo einig ift man barüber, zur Saatzeit ben 
Herbft zu wählen, und wir haben bei nicht unbebeutenden Saa⸗ 
ten immer die beßten Erfolge dann gehabt, wenn wir bie Eicheln 
in ber zweiten Hälfte des November in die Erbe brachten, 
weil fie dann wenig von Mäufen litten und das frühe Keimen 
nicht flattfinden Tann, welches durch warmes SHerbftwetter fonft 
oft vorzeitig hervorgerufen wird. Die Einjaat ſelbſt gefchieht am 
einfachften Durch das Einfluffen, mittels eines befonderen Eifens 
ober mit der Hade. Wo man alfo fähen kann, welches vorzüg: 
lich da der Fall fein wird, wo man von Haud aus in Laubholz: 
hochwalde die Eiche einfprengen will, wo man rüdgängige Mittel: 
und Niebermälder oder Eichenfchälwald zu ergänzen bat, oder ſolche 
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Waͤlder neu anzulegen beabfichtigt, in allen biefen Fällen. fchreite 
man zur Saat. Inbeffen giebt es viele Dertlichkeiten, wo fie 
nicht ausreicht und wo man Pflanzen haben muß, mit deren Er⸗ 
ziehung wir und noch etwas weiter befchäftigen werben, weil das 
bei in ber Praxis ſich häufiger noch verſchiedene Anfichten ber 
auöftellen, als es der Fall fein dürfte, wenn man die Natur ber 
Eiche immer gehörig beachtete. Wenn wir auch in ben folgenden 
Zeilen nicht viel Neues zu fagen haben werden, fo hat dad Ge 
fagte doch die Feuerprobe der Erfahrung beflanden, und es wirb 
gewiß Niemanden reuen, wenn er banadı feine Eichen - Saat: und 
Planzichulen behandelt. Vieles in dem Nachfolgenden verdanken 
wir der gütigen Mittheilung bed Herrn Oberforftmeifters von 
Seebad *) zu Uslar am Hannoverfchen Solinger, und indem 
diefer ausgezeichnete Forſtmann vielfache Verbeſſerungen bei dem 
Berfahren angewendet bat, hoffen wir doch für manche unferer 
Lefer neue Sefichtöpunfte aufzuflellen, welche zu weiterem Nach: 
denken anregen werden. Es wird fich diefer Darfielung bie Bes 
fchreibung des Verfahrens bei Anlegung und Behandlung ber 
Eichen⸗Saat und Pflanzlampe auf dem heffifchen Reinhardswalde 
anfchließen, weil wir glauben, baß die Mittheilung folcher localer 
Abweichungen nicht ohne Intereſſe fein bürfte, und ſich jeder 
Praktiker daraus eher das für feine Dertlichkeit Paflende wirb 
wählen Tonnen, ald wenn man bie Anleitung nur von bem 
Standpunete ausgehend giebt, welchen die eigene Erfahrung als 
den beßten bat erkennen laſſen, und der möglicher Weiſe an Ein- 
feitigkeit leiden kann. - 


Der Saatlamp. 


Bei ber Wahl des Platzes zu einem Saatkamp zur Er: 
ziehung von Eichen ift es wichtiger als bei jeder anderen Holz: 
art, die Bodenbefchaffenheit gehörig zu berüdfichtigen, weil 
bie richtige. Ausbildung der Wurzeln, fo daß bie Pflanze in Bes 
zug auf die Wurzelverbreitung zum Werfegen geſchickt iſt, weſent⸗ 
lich vom Boden abhängt und mehr ald bei allen anderen Holgarten 

*) In der Forftinfpection Uslar, welche Here v. ©. feit längerer Beit 
verwalbet, find allein 16858 hann. Morgen = 7987 ſächſ. Adler Eichen⸗ 
pflanzwalb, und um biefe gehörig anbauen zu Tönnen, find in berfelben 
über 200 Morgen Pflanzlämpe angelegt und werben ſtets in Beſtand erhalten. 
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durch die Kunft auf deren Entwidelung hingearbeitet werben 
kann und muß. Man foll bei der Eiche die zu ſtarke 
Ausbildung ber Pfahlwurzel vermeiden, bagegen bie 
vollfändige Entwidelung der Seitenwurgeln -befdrs 
dern. Beides fleht uͤberdieß mit einander in wechſelſeitigem Ber: 
haͤltniſſe. Wird die Pfahlwurzel durch bie Armuth bed Bodens 
in deffen Oberfchicht gezwungen, ihre Nahrung tief zu fuchen, fo 
erfcheinen wenig Seitenwurzeln, im umgekehrten Falle. find fie 
reichlich vorhanden. Abgefehen von dem mineralifhen Gemenge 
des Bodens unb von ber dadurch bebingten größeren ober ges 
ringeren Kraft, wirb man in ben vorbemerkten Beziehungen einen 
tiefgeloderten, mehr reinen Boden, wie 3. B. Sand, felbft mit 
einer angemefjenen Beimifchung von Lehm, einem bündigen, nahr⸗ 
ungsreicheren, humofen Boben gegenüberftellen können. 

Der erfte befördert die Neigung ber Eiche zur Ausbilbung 
der Pfahlwurzel, um die Fräftigere und namentlich die frifchere, 
weit feuchtere Tiefe zu erreichen. Mag ber Boben in feinem 
Kraftverhältniffe fonft fein, wie er will, iſt ee nur loder von 
Natur ober durch die Hand tief gelodert, fo findet man eine uns 
verhältnigmäßig lange Pfahlwurzel, welche faft immer länger als 
das Pflänzchen und auch ebenfo ſtark oder flärker if. Pfahl: 
wurzeln von 4-5 Fuß Länge, bei 6-Biährigem Alter der Pflan⸗ 
zen, finb eben nicht felten, und find fie uns gleichmäßig auf 
einem fehr fruchtbaren Rauhkalk, ald auf dem Meeresſande vor: 
gefommen. Dabei aber find bie Seitenwurzeln faſt gar nicht 
entwidelt, und fomit ift die gänzliche Untauglichkeit folcher Pflan- 
zen zum Verſetzen fchon ausgefprochen. Darin liegt auch das fo 
ſehr verfchiedene Urtheit, welches man über die Brauchbarkeit 
der Pflanzen aud den Schlägen und den Didungen fällen hört. 
Der eine Forſtmann, welcher einen loderen, tiefen Boden hat, 
wird fie ald unbrauchbar verwerfen müflen, mährenb der andere 
bei flächerem Boden bie trefflichften Pflanzen Daher nimmt, wie 
diefed der Verf. in großer Maſſe und mit dem beßten Erfolge bat 
thun laſſen, namentlich hat fi) darin eine Anfaat auf Rauhkalk, 
wo aber der Boden nicht tiefgründig war, ganz befonderd aus⸗ 
gezeichnet und viele Taufende der fchönften. Pflanzen als Heifter 
und als Pflänzlinge geliefert. 

Auf bindendem, nahrungsreichenm Boden, wie 5. B. ber 


Thonſchiefer ober Grauwackenboden bes Harzes, ober der humofe 
Auboden der WBefernieberung im Schaumburger Walde, welcher, 
feft wie ein Fels, in geringer Tiefe ein Lager von blauer Leite 
bat, oder auf dem Fräftigen Boden des bunten Sandfleins am 
Speflart, welcher felten an feinen flolgen Eichen eine Pfahl: 
wurzel auflommen läßt — auf allen diefen Bodenvorkommen⸗ 
heiten ift die Ausbildung der Pfahlwurzel gering, dagegen findet 
man gut entwidelte, Träftig veräftelte Seitenwurzeln dicht am 
Stamme ber Pfahlwurzel und angemeffen um biefelbe vertheilt, 
welche in ber Regel mehr in der Oberfchicht des Bodens vers 
laufen. Ein ähnlicher Einfluß auf die Wurzelbildung zeigt fich 
bei Anwendung der Rafenafche, worauf wir weiter unten noch» 
mald zurüdlommen. 

Tief geloderter (oder von Natur Ioderer) Boden mit einer 
fehr Eräftigen Naͤhrſchicht in der Oberfläche liefert ſtets Eichen 
mit gut gebildeten Pfahlmurzeln und angemeflenen Seitenwur⸗ 
zein. Bon biefem Beben, welcher mehr durch feine mechanifche 
BZuſammenſetzung und phyſiſchen Buftand, als durch feine mine: 
ralifchen Beſtandtheile, dieſe für den Eichenwuchd vortheilhafte 
Beichaffenheit erlangt, indem man gleiche Erfcheinungen auf bem 
Khonfchiefer, wie auf dem bunten Sand, auf dem Bafalte, wie 
auf dem Kalte beobachten kann — kann man behalb noch in 
höherem Alter die Eichen verfehen, weil bie Pflanzen das Ab- 
fihneiden der Pfahlwurzel zu überwinden im Stande find. 

Steiniger humoſer Boden, wo nämlich Gerölle mit einer 
guten Nährfchicht gemifcht find, wie man ihn im Gneiß, im 
Bafalt, im Thonſchiefer und in der Grauwacke fo häufig findet, 
hat einen beeinträchtigenden Einfluß auf die Bildung der Pfahl⸗ 
wurzel, wenn dieſe nicht in Gefteindklüften einen gewiſſen Weg 
findet, welches namentlich bei allen fchieferigen Gebirgsarten 
häufiger vorlommt. Dagegen entwideln fich die Seitenwurzeln 
auf eine vorherrfchende Weife, allein meift in dickeren Strängen 
ohne angemefjene Saugwurzeln, weil bie Steine deren Bildung 
verhindern. Die Eichen gedeihen trefflich auf folchem Boden, allein 
verpflanzen laffen fich diefelben von dieſem faft in Feinem Lebens: 
alter. 

- Um das verfchiebene Verhalten der Bodenbefchaffenheit in 
Bezug auf bie Wurzelbildung mit Furzen Worten zufammenzu: 
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ſtellen, wird man ſagen koͤnnen: Bindigkeit des Bodens und 
humoſe Beſchaffenheit wirkt auf die Ausbildung der Seitenwur⸗ 
zeln, Lockerheit in der Oberſchicht und Nahrungsarmuth in der 
Oberflaͤche auf die Entwickelung der Pfahlwurzel. 


Wenn man dieſe Einfluͤſſe des Bodenzuſtandes auf die Wur⸗ 
zelbildung genau erwaͤgt, ſo folgt daraus von vorn herein, daß 
die Erziehung der Eichen in ſtaͤndigen Pflanzgaͤrten nicht zweck⸗ 
maͤßig ſein kann, weil man dort zu große Lockerheit und ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Bodenkraft in größerer Tiefe hat, mithin alle Be⸗ 
dingungen vorhanden find, um die Entwidelung der Pfahlwurzel, 
mehr als gut ift, zu befördern. Hat man jedoch einmal ftändige 
Pflanzgärten vieleicht mit großen Koſten angelegt, fo giebt ed 
auch einige Mittel, um den eben angeführten Einflüffen entgegen: 
zuwirfen, wovon weiter unten bie Rebe fein wird. 


Den Plas zu einem Saatlamp wähle man auf 
einem angemeffen Eräftigen Boden (lehmiger, humoſer Sand oder 
ein bumusreicher thoniger Boden, Ießterer, wenn er nicht zu fireng 
ift, liefern die kraͤftigſten Pflanzen) — und wo irgenb möglich 
an einer gefchüsten, fanft abhängigen Morgenfeite. Die unten 
liegende Gebirgsart darf dabei nicht außer Acht gelaffen werden, 
da durch fie an und für fich die Bodenbefchaffenheit bedingt iſt 
und manche fonft Fraftige Gefleinsarten der Eiche nicht zufagen, 
und man barin leicht Mißgriffe begehen kann. Zu diefen Gefteinsarten 
gehören namentlih der Bafalt und die ältere Kalk⸗, fowie bie 
Sypsformation, wogegen faft alle Sandfteinarten, der Thon: 
fhiefer, die Graumwade, die Thonporphyre, der Gneiß u. f. f. Der 
Eiche günftige Bodenverhältniffe producisen. — Man hüte fi) vor 
geringen Xhaleinfchnitten und feuchten Niederungen wegen des 
Sroftes, auch wird ein feuchter Boden des ſtarken Graswuchſes 
wegen zu vermeiden fein. Hat man ed mit einem nur einiger: 
maßen Fräftigen Waldboden zu thun, fo ift eine Fläche, welche - 
eben beftanden war, einer länger unbeflodt gewefenen Blöße vor: 
zuziehen. Im Allgemeinen wähle man eine Stelle von mittlerer 
Kräftigkeit, worin die Pflanzen gut und Eräftig gedeihen, aber 
nicht übertrieben üppig, weil eine fTräftige Pflanze alle 
MWiderwärtigkeiten des demnächfligen Standorte und die Opera: 
tion des Verpflanzens felbft zu uberwinden vermag, was aber 
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ein Schwaͤchling eben ſo wenig kann, als eine zu geil erwachſene 
Pflanze. Was nun 


die Bodenbearbeitung 


anbetrifft, ſo verfolgt man dabei neben der Abſicht, den Eicheln 
ein gutes Keimbett zu verſchaffen, auch noch den Zweck, den 
Boden fuͤr die vortheilhafteſte Wurzelentwickelung angemeſſen vor⸗ 
zurichten, und daraus folgt, daß nach der verſchiedenen Boden⸗ 
beſchaffenheit auch die Bearbeitung verſchieden ſein muß. Ein 
ſehr lockerer Boden mit einer angemeſſenen Humusſchicht be⸗ 
darf, wenn er nicht fehr verraſet und mit Wurzelwerk durchzogen 
iſt, eigentlich gar keine Bodenbearbeitung, ja es kann dieſelbe 
offenbar nachtheilig werden, wenn durch die Umarbeitung die 
humoſe Oberſchicht tiefer zu liegen kommt und dadurch und durch 
die Lockerheit die Entwickelung der Pfahlwurzel in unerwuͤnſchtem 
Maße herbeigefuͤhrt wird. Hat die Oberflaͤche bei einem ſolchen 
Bodenzuſtande ſehr viele Raſenwurzeln u. dgl., ſo iſt fie einfach 
davon zu reinigen, und dabei nur ſo tief zu gehen, wie es zur 
Erreichung dieſes Zweckes abſolut noͤthig iſt, welchem meiſtentheils 
mit einem gewöhnlichen Spatenſtich (6—8 Zoll) vollſtaͤndig ge⸗ 
nuͤgt wird. Ein ſehr feſter Boden, zaͤher Lehm u. dgl., iſt ſtaͤrker 
zu lockern, die Bearbeitung, das Wenden des Bodens hat man 
unter Umſtaͤnden mehrmals vorzunehmen, aber tiefer, als eben 
angegeben, wenigſtens viel tiefer darf man nicht gehen. Es iſt 
ein Fehler, den man noch zu haͤufig findet, daß man die Eichel⸗ 
ſaatkaͤmpe recht tief lockert, ſelbſt rajolt, welches entſchieden zu 
der oben angeführten Mißbildung der Wurzeln fuͤhrt und deßhalb 
unter gar Feinen Umfländen zu billigen if. Hat der Boden in 
einer geringen Tiefe nur eine Fräftige Nährfchicht, iſt er Dagegen 
in der Oberfläche verwildert, fo wird ein einfaches Durcharbeiten 
zwedimäßig fein, weil es wichtig ift, die Nährfchicht moͤglichſt 
oben zu haben. Fehlt diefe Dagegen oder ift fie nicht Fräftig ge- 
nug vorhanden, fo muß fie dargeſtellt werben, welches am zweck⸗ 
mäßigften durch Anfertigung von Culturerde mittelft Brennen 
flattfindet. Man feßt, wie bei der Biermand’fchen Eulturmethobe, 
einen Haufen Rafen, möglichfl dic! geftochen, zum Durchbrennen 
auf einen Haufen, und wenn diefes flattgefunden hat, fo mifche 
man die Eulturerbe mit der Oberfchicht des Saatkampes. Iſt 
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die Kampflaͤche mit Raſen dicht bebedkt, fo ſteche man fie ganz 


zum Zwed der Verbrennung ab, und man wirb dann gemug 
haben, wenn man die Hälfte diefer Culturerde zum Untermifchen, 
die andere Hälfte zur Zullerde bei der Saat beftimmt. 

Bei einem nicht zu fehr mit Steinen verfehenen und mit 
Wurzeln durchzogenen Boden ift das Pflügen eine zweckmaͤßige 
und wohlfeile Bodenbearbeitung, und wo der Pflug aud viel: 
leicht bei der erften Bearbeitung nicht angewendet werben Tann, 
fteht feinem Gebrauche bei dem fpäteren Wenden nichtd entgegen. 

Man mag die Bearbeitung vornehmen, wie man will, fo’ 
iſt es rathſam, fie fo zeitig auszuführen, Daß der bearbeitete 
Boden mindeftend einen Winter über als folcher liegt, damit fich 
berfelbe wiederum Tegen ann, d. h. fefter wird, und damit durch 
bie Lufteinwirtung die Bodenthätigkeit überhaupt erhöhet wird. 

Ehe man zur Saat fchreitet, ift eine angemefjene Be 
friedigung des Kampes eine Nothwendigkeit, weil neben dem 
Weidevieh bie Hafen, Rehe und das Rothwild ben jungen Eichen 
fehr nachtheilig werden. 

Wie bei der Saat im Freien, wird auch für den Saatkamp 
der Herbſt als die beßte Jahreszeit zu dieſem Gefchäfte angefehen 
werden müflen. Damit fallt ed uns nicht ein, ausfprechen zu 
wollen, daß Frühjahrsfaaten gar nichts taugten, da wir bad Gegen⸗ 
theil doch öfter felbft beobachtet haben, es mag, obiger Sa nur 
ald die Regel gelten. Gegen die Mäufe fichert fpäte Saat, auch 
das Fangen und Vergiften derfelben ift anwendbar, doch wird auch 
dieß gegen dieſe Feinde öfter ungenügend erfcheinen und geradezu zur 
Brühjahrsfant zwingen. Auch dad Abfchneiden der Keime, 
wenn man das für zwedimäßig hält, Tann nur bei Fruͤhjahrs⸗ 
ſaaten gefchehen, weil es nur ‚bei der natürlichen Entwidelung 
bed Keimed, nie bei einer gezwungen künftlichen, wie dad Heraus: 
treiben deſſelben im Herbfte ein folches fein würde, ohne Nach⸗ 
theil für die Entwidelung ber Pflanze fein fann und 
erfahrungsmäßig iſt. Das Abfchneiden der Keime bewirkt ent- 
ſchieden eine geringere Entwidelung ber Pfahlwurzel, dagegen 
eine Eräftigere und vollkommnere Bildung ber Seitenwurzeln, wor- 
auf man für die Eichenpflanzenerziehung einen fo großen Werth 
legen muß, und deßhalb iſt dieſes Verfahren da, wo ber Boden 
fehr locker ift, befonders zu empfehlen. Man hat zwar von einigen 
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Seiten bad Abſchneiden des Keimes als cine Verſtuͤmmelung bes 


trachtet, welche ſich durch eine ſchwaͤchliche Pflanzenbildung ſelbſt 
noch im ſpaͤteren Alter raͤche, allein es iſt durchuus fein phyſio⸗ 
logiſcher Grund für dieſe Anficht da, denn wenn bie Eichel mit 
abgefchnittenem Keime Träftig keimt, fo muß die Pflanze auch 
unter guͤnſtigen Umſtaͤnden Eräftig fortwachſen, wie das auch bie 
Erfahrung ergeben dat. Zur das fpätere Lebensalter kann aber 
daraus beflimmt Fein nachtheiliger Einfluß gefolgert werben, da 
man, wie oben nachgewieſen ift, fo viele der Fräftigften und fchänften, 
Sahrhunderte alten Eichen findet, weiche Feine Pfahlmurzel haben 
oder je gehabt haben. 

Am zweckmaͤßigſten legt man bie Eichen in Rillen, weil 
man dabei jeder Eichel weit vollſtaͤndiger als bei der Vollſaat 
ein angemefjened Keimbette verichaffen Tann, weil dieſe Form das 
Reinhalten ded Saatkampes von Unfraut und Grad am voll: 
fandigften geflattet, und weil man babei nöthigen Falls dad Ab: 
ſtechen der Pfahlwurzel am Einfachften und Sicherften bewerf: 
ſtelligen kann. Endlich wird auch das Ausheben der Saatpflanzen 
wefertlich erleichtert. Die Entfernung der Rillen iſt wichtig, weil 
man von Haus. aus, felbfi wenn Die Saatpflanze nur zwei Jahre 
im Kampe ftehen fol, auf eine angemeffene Entfernung Bedacht 
nehmen muß, da der Wachsraum der Pflänzchen, die Verbreitung 
ihrer Aeſte und Zweige, im birecten Berhältnifje mit ihrer Wurzel: 
entwidelung flieht. Stellt man die Saatpflanze zu eng, fo geht 
fie in die Höhe, und in gleichem Maße treibt fie eine lange Pfahl: 
wurzel, und fo wenig fte fich über der Erde veräftelt, eben fo wenig 
entwicelt fie angemeffene Seitenwurzeln. Der Geiz mit bem 
Raum, welcher bei allen Laubholzarten nachtheilige Folgen auf 
eine tüchtige Pflanzenbildung äußert, beſtraft fi bei ber Eiche 
fhon im Saatbeete und ift aus den oben angegebenen Gründen 
um fo mehr zu tadeln, je loderer und tiefer bearbeitet der Boden 
iſt. Die Entfernung der Saatrillen fcheint hiernach nicht unter 
15 Zoll angelegt werben zu dürfen, vorausgefest, bag man im 
2. Jahre — beffer nach dem vollendeten zweiten Zriebe — bie 
Saatpflanzen umfegen will; beabfichtigt man aber im Saatlampe 
ohne ein Umfeben, einen Theil der Pflanzen zu Heiſter zu erziehen oder 
dad Ausſetzen in den Pflanzkamp in fpäteren Jahren vorzunehmen, 
indem man ed unter Umfländen auch wohl bis zum 4. oder ſelbſt 
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6. Jahre zu verſchieben gezwungen werden Tann, fo wird bie an« 
fängliche Entfernung nicht unter 24 bis 3 Zuß fein dürfen, wo⸗ 
bei man indeflen, um den Raum zu benußen, einige Sabre ans 
dere Holzarten, namentlich Nadelhölzer zwifchen ben Reihen er: 
ziehen kann. Daß man bei dieſen weiten Legen der Eicheln Feine 
Abtheilung in Saatbeete in dem Kampe bedarf und dadurch alfo 
viel Raum erfpart, liegt in der Natur der Sache, Die Eicheln, 
welche vor der Saat forgfältig audgelefen werben müffen, find 
einzeln, nicht unter A Bol von einander, zu legen. Bebedt man 
fie mit Compoft, etwa gemifcht mit gebrannter Eulturerbe, oder 
ift der Boden an fich leicht, fo fleigere man die Bedeckung bis 
auf A Zoll. Wo man bei ber Bedeckung Kohlenftübbe (von vers 
laſſenen Kohiflätten) einmifchen Tann, ift es fehr rathſam, befon: 
ders in an fich trodenem Boden, weil die Heinen Kohlen fehr 
begierig. die Feuchtigkeit aus ber Atmofphäre anziehen und 
vermöge ihrer fchwarzen Färbung viel Wärme abforbiren, zu: 
gleich aber auch dem Aufleimen des Unkrautes in den. Saat: 
rillen entgegentreten. Hat man fchweren Boden zur Saatdede, 
fo darf mann wohl nicht über 24—24 301 gehen. Weberhaupt ver: 
folge man bei der Eichel die Anficht, die aber wohl bei ben 
meiften Holzfämereien richtig ifl: man gebe ihr eine fo ſtarke Dede, 
als fie irgend vertragen kann. Sie ift dann im Winter gegen 
Froft gefhüst und keimt nicht fo früh, daß ihr Spätfröfle em⸗ 
pfindlich fchaden koͤnnten. Ein mäßiged Zefldrüden der Bedeckung 
ift jedenſalls empfehlenswerth. 

Die Maſſe der zu verbrauchenden Saateicheln richtet ſich 
natuͤrlich nach der Entfernung des Auslegens und nach der Groͤße 
der Eicheln ſelbſt, welche ſehr weſentlich nach der Fruchtbarkeit 
des Jahres und nach dem Standorte, wo ſie gefammelt worden, 
verſchieden ſind. Ein Dresdner Scheffel wird nach unſeren Unter⸗ 
ſuchungen etwa 30000 Stuͤck Eicheln von mittlerer Größe ent: 
halten, und man wird danach leicht das Quantum zu berechnen 
im Stande fein, welches man unter den verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
zur Ausſaat bedarf. 

In dem Saatlampe bleiben die Pflanzen, je nachdem es 
die fonftigen wirthfchaftlichen Werhältniffe verlangen, 1—3 Sabre, 
und ift die beßte Beit zum Ueberfegen in die Pflanzfchule das 2. 
Jahr; fie Tänger als nach dem dritten Wuchſe im Saatbeete 
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fiehen zu laſſen, iſt in der Regel nicht rathſam, und möchten wie 
nur in wirtbfchaftlicher Hinfiht, wenn es z. B. vorübergehend 
an Raum fehlt u. dgl., eine Ausnahme von dieſer Regel geftatten. 


Die Pflege des Saatlampes 


in Diefer Zeit befteht in Beibringung einer fhüsenden Dede von 
Laub, Nadeln oder dergl,, im Entfernen des Grafes und Un: 
krautes und im Abfloßen ber Pfahlmurzel. 

Das Ueberbringen von einer etwa handhohen Dede von Laub 
— bei Nadeln kann fie etwas geringer fein — gleich nach ber 
Saat ift deßhalb gut, weil fie die Eicheln und Keimlinge bei 
beſonders ſtarken und fpäten Fröften ſchuͤtzt, und weil fie das Gras 
und Unkraut zuruͤckhaͤlt, zugleich aber die nöthige Feuchtigkeit, 
vorab in leichterem Boden, bewahrt. Man thut wohl, das Laub 
durch übergelegtes Reiſig feflzuhalten, welches jedoch vor dem 
Keimen entfernt werden muß. 

Das Reinigen des Kamped von Grad und Unkraut iſt nach 
Umftänden vorzunehmen, doch fchiebe man es nicht zu weit hin- 
aus, weil dann die Arbeit befchwerlicher und nachtheilig für Die 
. junge Pflanze wird, theild wegen der tiefer Taufenden Graswur⸗ 
zeln, theild ‚aber auch, weil die Abwechfelung der im Schuße 
des Grafes erwachfenen Pflanzen der Freiftelung gegenüber ihnen 
oft nicht zuträglih if. Das Säten wird man häufig mehre 
Male in einem Sahre zu wiederholen Urfache haben, und man 
wird vortheilhaft damit eine mäßige Loderung der Bodenober⸗ 
fläche und, befonderd bei ärmerem Boden, eine Ueberftreu von 
guter Erde verbinden Fünnen, fowie auch das Aufbringen von 
Laub oder Nadeln gegen den Herbft hin zu empfehlen ift. 

Das Abftechen der Pfahlwurzel gefchieht mit angemeffener 
Vorficht durch einen fcharfen dünnen Spaten, indem man fchräg 
einen feflen fihern Stich unter die Saatpflanze führt. Die Tiefe, 
in welcher man zu flechen hat, richtet, fi ganz nach der Boden⸗ 
befchaffenheit und man wird wohl thun, fich vorher durch Aus: 
ziehen einer Saatpflanze von der Wurzelbildung zu Überzeugen. 
Meift wird 6-8” die richtige Länge fein, welche-man ber Pfahl: 
wurzel läßt. - Vor dem nächften Frühjahre nach der Saat barf 
man diefe Operation nicht vornehmen, und keines Falls fpäter ald 
nad) dem zweiten Zriebe. In Ioderem Boden findet man oft, 
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wenn man im erfien Jahre die Pfahlwurzel abſtoͤßt, daß ſich die 


Neigung bei der Pflanze zeigt, fie wieder zu erjeßen, und dann 
iR allerdings die Dperation zu wiederholen. Bei mehr bindigem 
Boden, welcher in der Oberfläche eine Fraftige Nahrung dar: 
bietet, ift das weniger zu befürchten. 

Iſt es nicht thunlich, eine Laub» oder Nadelfchicht im Herbfte 
aufzubringen, und hat der Boden die Eigenfchaft des Auffrierens, 
fo ift es im erſten Herbſte vortheilhaft, Die Saatrinnen anzuhaͤu⸗ 
feln, wodurd jenem Uebelſtande meiftentheild entgegen gewirkt 
wird. Auch Tann man im Fruͤhjahre durch zeitiged Feſttreten 
an den Seiten der Saatrinnen und durch Anbringen von Erde 
den Nachtpeilen des Aufftierend begegnen. 

Beabfihtiget man die Erziehung ſtarker Heifler nicht, fon: 
dern will man gleich aus dem Saatlampe die Verſetzung in’s 
Freie vornehmen, fo hat man bei Zeiten auf eine angemeffene 
Entwidelung des Wachsraumes Bedacht zu nehmen, und 
in diefem Zalle ift das ftete Hinarbeiten darauf eine der wichtig: 
ſten Aufgaben für den Pfleger des Kampes. Sowie fich eine Spann- 
ung im Wuchſe zeigt, find alle die Pflanzen, welche die kraͤftig⸗ 
eren an ihrer Entwidelung hindern, wegzunehmen — auszuziehen 
oder abzufchneiden —, fü daß die junge Pflanze eine völlig kraͤf⸗ 
tige Beoftung behält, und zwar fo weit nach unten, ald es 
Der Wuchs der Eiche überhaupt geftattet. Man wird 
dann, wenn man nicht zu geizig mit dem Raume ift, auch bier 
kraͤftige, ſtaͤmmige Pflanzen von 6—8 Fuß Höhe erziehen Fönnen, . 
welche bei dem Ausſetzen in’d Freie ohne Pfahl einen hinlang- 
lichen Halt haben und gut gebeihen werden. Gegen einen zu 
engen Stand im Saatbeete, geger das fabenförmige Auftreiben 
der Pflanzen kann nicht genug geeifert werden, weil man dadurch 
Seblinge erzieht, bei welchen die nachherigen Pflanzkoften oft: 
weggeworfen find, oder die jungen Eichen längere Zeit an ihrem 
neuen Standorte kümmern, ftatt freudig fortzuwachſen. 

Wenden wir uns nun 


zu der Verſetzung aus dem Saatkampe in den 
Pflanzkamp. 
he hierbei ſpeciell die Manipulation des Pflanzens ſelbſt 
zu. wiederholen, beſchraͤnken wir uns auf das, was für ben vor 
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liegenden Zweck nothwendig gelagt werden muß. Wir haben ges 
fehen, daß aud im Saatkampe eine Menge guter in's Breie ver 
feßbarer Pflanzen erzogen werden koͤnnen, allein nur mit einer 
gewiffen Verſchwendung der Saatpflanzen; um biefe wolftändig 
benugen zu koͤmen, und um flärfere Heifter zu erziehen, iſt eine 
Berfegung in die Pflanzſchule nöthig. Kerner beabfihtigen wir 
dabei eine für die demnaͤchſtige Verſetzung möglichft zweckmaͤßig 
ausgebildete Bewurzelung, und endlich eine Fraftige, ftuffige Stamme 
bildung mit einer genügenden und richtig vertheilten Beaſtung. 
Diefe Zwecke in der Fürzeften Zeit, mit den wenigfien Koften und 
auf dem Fleinften Raume zu erreichen, ift die Aufgabe. 

Bei der Wahl des Plabes für die. Pflanzfchule fehe 
man zunaͤchſt darauf, daß der Transport zur Pflanzflele möglichft 
nahe ift, theils einfach ber Koſten wegen, theild aber auch, damit 
die Pflanzen möglichft kurze Zeit außerhalb der Erde zu fein brauchen. 
Es iſt das zwar eine ganz bekannte Sache, daß die Pflanzung weniger 
gut gedeiht, wenn man bie entblößten Wurzeln längere Zeit der Luft 
ausſetzt, namentlich den fcharfen austrodnenden Winden, aber es wird 
dennoch unzählige Male dagegen gefehlt, und es ift oft Faum ohne 
beträchtlichen Koftenaufwand ganz zu befeitigen möglich, ba, wo 
die Pflanzkampe weit entfant som Culturplatze find. Das iſt 
ein Hauptgrund mit, weßhalb wir bei ausgedehnten Laubholz⸗ 
pflanzungen nicht für die ſtaͤndigen Pflanzgärten find. Webrigens 
find in Rüdficht ded Bodens und ber Lage biefelben Geſichts⸗ 
pımcte, wie bei dem Saatlampe, zu befolgen, nur fcheint es rath⸗ 
fam, fich beziehendlich des Bodens dem denmaͤchſtigen Standorte 
in fofern anzufchließen, daß derſelbe im Pflanzkampe nicht auf» 
fallend beffer ift. 

Die Bodenbearbeitung muß aber fo ferefältig, nur 
etwas tiefer fein als bei dem Saatkampe, weil folches fchon Die 
Wurzellage erfordert. Auch bier ift es gut, wenn ber bearbeitete 
Boden vor dem Bepflanzen einen Winter hindurch den atmoſphaͤr⸗ 
schen Einflüffen zugänglich geweſen iſt. 

Am beßten find bie jungen Eichen nad Dem zweiten 
Triebe zu verfeken, weniger gut im erflen und britten Sabre, 
ſpaͤter fol man nur ganz ausnahmsweiſe dazu fehreitm. Die 
Gründe bafür liegen in dem, was Aber die WBurzelentwidelung 
früher gefant if. Dad Ausheben und Verſetzen geichieht auf bie 
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befannte Weife, und bemerken wir nur noch, daß wir für bie 
Verpflanzung mit entblößter Wurzel find. Man kann 
dann jede Pflanze genau unterfuchen und ift ganz ſicher, daß 
Feine in die Pflanzfchule gefest wird, welche nicht volllommen 
wachsfaͤhig ift, auch wird es leichter, da, wo es nöthig erfcheint, 
bie Pfahlwurzel etwas nachzufchneiden. Die Seitenwurzeln müffen 
möglichft unverfürzt bleiben. Ein Befchneiden der Zweige ift nicht 
nöthig. — Einjährige Eichen find fehr einfach mit dem Buttler'⸗ 
Then Pflanzeifen zu verfeßen, bei zweijährigen hat Dagegen bie 
Anwendung deſſelben ſchon manches Bedenkliche, weil die Seiten⸗ 
wurzeln zu ſehr in das verhaͤltnißmaͤßig kleine Loch eingepreßt 
werden muͤſſen. 

Sehr wichtig iſt die richtige Beſtimmung der Pflanzweite, 
weil dadurch die zweckmaͤßige Entwickelung der Wurzeln und 
Aeſte weſentlich bedingt wird, und gerabe hierbei ſieht man fo 
haufig Fehler begehen, welche fich fpäter rächen: meift pflanzt 
man zu enge, und dann treiben die Pflanzen ruthenartig in die 
Höhe und erhalten neben fhlechten Wurzeln auch eine ungenügende 
Beaftung. Aber auch ein zu weiter Stand ift nicht gut, weil 
dann leicht die Seitenzweige und mit ihnen die GSeitenwurzeln 
eine unverhältnigmäßige Ausdehnung erhalten, und wegen des 
unnöthigen großen Raumaufmandes. Deßhalb ift ed am zwed: 
mäßigften, die Pflanzweite nad) Maßgabe der Größe der Pflan- 
zen fo zu wählen, daß fich Ddiefelben in Längftens zwei Sahren 
mit ihren Seitenzweigen berühren, und fie dann in weitere Ent: 
fernungen zu verfegen, bis fie die Stärke haben, welche man 
von ihnen verlangt. Es wird durch dieſes oͤſtere Verſetzen — 
vorausgeſetzt, Daß ed mit der gehörigen Worficht gefchieht — der 
Buchs der Pflanzen ganz außerordentlich befördert, weshalb dal: 
felbe auch in mehreren Handelögärten eingeführt ift, wie 3. B. 
in dem auch für Waldbäume fo großartigen Etablifjement von _ 
J. Booth zu Flothbe bei Hamburg. Zur Erfparung ber Koften 
wird es indeffen räthlich erfcheinen, gleih Anfangs eine ſolche 
Entfernung zu wählen, daß ein Theil der Pflanzen ftehen bleiben 
Tann. Um ftarke Heifter — 10—12 Fuß hoch und bi8 2 Zoll 
unteren Durchmeffer — zu erziehen, werden, wenn man im 2. Sabre 
bie Eichel aus der Saatfchule verfeßt, diefe noh 8—10 Sahre 
in dee Pflanzſchule ſtehen müflen und dann zulegt mindeſtens 
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2— 2%, beffer wohl bis 3° in Verband ftehen müffen, und kann man in 
diefem Falle die erfle Verſetzung auf 1 Fuß Entfernung vorneh⸗ 
men. Wil man nur geringere Pflänzlinge von Büchfenlaufs- 
ftärle und etwa 6 Fuß Höhe erziehen, fo wird man auf 1%‘ 
Pflanzweite Hin arbeiten und dann dad erſte Mal die Pflanze 
auf 3° Entfernung zu verfegen haben, Nach diefer Grundans 
ficht werden fich für die verfchiedenen Fälle fehr leicht bie nöthigen 
Modificationen bewerkftelligen laſſen. Bei einer breifüßigen Wer: 
bandftellung zur Erziehung flarker Heifter wird man aus einem 


Ader Pflanzfamp etwa durchſchnittlich 22—25 Ader in 16räpi. | 


gem Berbande bepflanzen koͤnnen. 


Die Pflege des Pflanzkampes 


erſtreckt ſich auf das Reinhalten deſſelben und auf den Schnitt 
der Staͤmme. Der Pflanzkamp muß beſtaͤndig von Gras und 
Unkraut ſrei gehalten werden, welches man theils durch das Be⸗ 
decken mit Laub oder Nadeln erreicht, theils durch das Entfernen 
des Graſes mit der Hacke, wobei das Durchhacken der Ober⸗ 
ſchicht einen guten Erfolg auf das Wachsthum zeigt. 
Schwieriger iſt das Beſchneiden, um dadurch den Wuchs 
zu regeln, ſo daß eine einigermaßen gerade Stammbildung bei 
ſtuffigem Wuchſe und angemeſſener Beaſtung erfolgt. Es iſt nicht 
unbedingt noͤthig, immer alle Stämme zu fchneiben, ſondern nur 
da, wo ed die Erfüllung obigen Zweckes verlangt; übertriebenes 
Schneiden aber fehadet mehr, ald es nüst. Man muß fich dabei 
genau nach der Individualität der Pflanze richten. Hat fie einen 
lebhaften Höhentrieb, fo find die Seitenzweige gar nicht oder 
nur wenig zu fchneiden, umgekehrt mehr; ift im Gipfel ein Quirl, 
wird diefer bei Zeiten weggenommen, findet irgendwo eine Reibung 
der Aefte unter fi Statt, jo wird dabei das Meffer enticheiden, 
Bon Haus aus arbeite man auf den pyramibdalifchen 
Wuchs der Pflanze bin, fo daß man beim Berfegen in 
den freien Wald Feine Pfähle zum Halten der Pflanze 
bedarf, und fehneide zu dem Ende höchftens 14.—2’ vom Boden 
die Aeſte rein ab, weil fie fonft beim Verſetzen hinderlich find, 
‘dann aber Fürze man, nach obigem Princip hinarbeitend, laſſe 
nie einen kurzen Stummel — Sporen — am Stamme flehen, 
fondern fchneide vor einem lebendigen Aefichen ober vor dem ſchlaf⸗ 
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eriden Auge, ober bicht am Stamme, hinter dem nicht zu 
verlegenben Aſtringe. De aufmerkſame Forſtmann wird auf 
dieſe Weiſe in ſeinen Eichengaͤrten immer etwas zu thun finden. 
Das Schneiden kann er vornehmen im Fruͤhjahre oder im Herbſte, 
auch im Juni vor dem Johannistriebe. Ein weſentlicher Unter: 
ſchied in der Beit des Schneidens iſt und nicht aufgefallen, und 
nur das Jahr vor dem Verfetzen halten wir den Juni für Die 
befte Zeit. Es ift nämlich fehr zu empfehlen, das Jahr vor 
dem Verſetzen alle Stämme, welche bazu reif find, in 
der Pflanzſchule fo zu befhneiben, wie man fie im 
Freien laffen will, Man erreicht durch biefe einfache Regel, 
welche aber noch fo häufig außer Acht gelaffen wird, den doppel⸗ 
ten Bortheil, daß die Pflanze die Unbill des Verſetzens weit 
leichter erträgt, da fie nicht das Zuruͤckſchneiden der Zweige und 
Wurzeln zugleich zu überwinden hat, und daß man bie im Früh: 
jahre fo Foftbare Zeit erfpart und dabei Doch das Gefchäft mit 
mehr Rube vornehmen Fan. Kommen einzelne ganz mißgebildete 
Stämmen vor, fo ſchneide man fie einige Bol hoch über dem 
Boden ab, und man wird aus dem Stodausfchlage noch einen 
ſchoͤnen Heiſter erziehen koͤnnen. 

Die Verſetzung aus der Pflanzſchule geſchieht, wenn die ein⸗ 
zelnen Pflanzen dazu tüchtig find, und es iſt gut, damit nicht 
zu lange zu warten, weil man den nachwachfenden durch bie 
Wegnahme ber Eräftigften Luft macht und dadurch ihre befiere 
Entwidelung beförbert. 

Zum Schluffe unferer Abhandlung geben wir noch einige 
praktiſche Notizen über 


das Verpflanzen der flarken Heifter, 


mobei wir die gewöhnliche Pflanzmanipulation nicht berüdjichtigen, 
und mehr an dad haltend, was weniger bekannt zu fein fcheint. 
Das Pflanzen felbft ift Feine Kunft, es verlangt nur Aufmerk 
fomfeit und ein gut eingerichteted Arbeiterperfonal, damit ale 
dig bewährten Regeln mit einiger Strenge, ja wir möchten fagen 
mit Pedantismus auögeführt werden, welches um fo nathwen: 
higer ift, je größer die Stämmchen find, welche man verfegt. 
Mir werben unfere Bemerkungen, um nicht zu weitläufig zu wer 
ben, in einigen allgemeinen Saͤtzen hinfiellen. 
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1) Die Pflanz loͤcher laſſe man im Laufe des Sommers 
und Herbſtes vor der Pflanzung anfertigen. Sie muͤſſen mehr 
weit als tief ſein, denn wenn auch die Eiche an ſich gegen das 
Tiefpflanzen weniger empfindlich iſt, ſo entfernt man dadurch 
doch ohne Noth die Wurzeln von dem Puncte, wo ſie die mehrſte 
Nahrung finden. 

2) Beim Ausroden der Pflanzen wende man angemeſſen 


ſchwere, eiſerne Pflanzenſpaten an, womit man die Wurzeln, 


ohne ſie zu ſplittern, rein durchſtoßen kann. Man mag nun mit 


oder ohne Ballen pflanzen, fo unterſuche man die Wurzeln ge: 
nau, um alle befehädigten Stellen forgfältig zu verfchneiden. 

3) Es iſt nidt anzurathen, die befjere Erde — oft in Ver: 
bindung mit den Rafenftüden — auf den Grund bes Pflanzloches 
zu bringen, weil dadurch die Wurzeln nach einer Richtung bin 
gezogen werden, wo fpäterhin die wenigfle Nahrung if. Dan 
wende deghalb die gute Erde an, um bie Seiten bed Pflanzloches 
damit zu füttern. 

4) Bei dem Zurechtlegen der Wurzeln im Pflanzloche ges 
brauche man die Hände und nicht ben Pflanzftod, weil man mit 
letzterem doch nicht fo forgfam bie Erbe an die Wurzeln bringen 
fann, als ed nothmenbig ift, und überbem häufig gute Wurzeln 


abſtoͤßt oder doch verletzt. 


5) Daß wir kein Freund vom Anpf ählen ber Pflanzftämm: 
hen find, haben wir fchon öfter ausgefprochen. Selbſt in offnen 
Weidediſtricten, wo bie friſch bepflanzten Flächen indeffen immers 
bin fo lange, bis die Eichen angewurzelt find, gefchont werben 
müffen, alfo 1—2 Jahre, halten wir ed nur ba für nothwendig, 
wo täglicher Viehtrieb (Trift) ift, oder in ftarf befegten Wild: 


bahnen. Dann wird aber meift auch das einfache Anpfählen 


nicht genügend fchügen, man wird die Stämme mit Dornen ums 
geben müffen. Gegen den Wind und das Reiben bes Weide: 
viehes fchübt das Belegen des Stammes mit einer ſtarken Raſen⸗ 
fchicht, welche nebenbei auch für das Feuchterhalten der Wurzeln 
von Nutzen ifl. Das Umbringen eined flarken Haufens Erde 
und Rafen, dad fogenannte Beſtuͤhlen der Stämme ift Dagegen 
nicht zu billigen. Die Wurzeln verbreiten ſich zu fehr in Diefen 
und befommen, wenn fie fpater Mangel an Nahrung zwingt, 
weiter zu gehen, eine wibernatürliche Lage, fowie man in ſolchen 
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Fällen auch ein Abflerben und ſpaͤteres Anfaulen ber tiefer an: 
geſetzten Wurzeln bemerkt. Endlich 

6. was die Entfernung der Heifler anbetrifft, fo ift da- 
bei natürlich der Zweck maßgebend, welchen man für die fpätere 
Zeit im Auge bat. Wahlt man den 16fuͤßigen Verband, fo 
werden die Heifter fich je nach der Dertlichkeit in 18—25 Jahren 
fliegen, wonach man leicht für einen gegebenen Fall das Wei: 
tere wird berechnen Tonnen. 


2. Anlegung und Behandlung der Eichenfant und Pflanz- 
’ fampe im Kurheffiichen Reinhardswalde 


vom Herren Forftcandidaten von Strauch. 


Das Hombreffer Revier bildet einen Theil des ſich vor 
Holzhaufen anfangenden und bis nad Karlöhafen hinziehenden 
Bergrüdend, der Reinhardswald genannt. Er wird auf feiner 
rechten Seite Durch die Weſer begranzt, die ihn von dem hannoͤv⸗ 
rifhen Brammald und dem Solling fcheidet; auf feiner linken 
Seite zieht fih die Ebene hin, die zwifchen dem Habichtswalde 
liegt, und von der Stadt Zrendelburg an macht das Thal der 
Diemel die Gränze Diefer Bergrüden fleigt auf feiner linken 
Seite allmalig an, während die Einhänge nach ber Weſer fehr 
fteil find, und feine Höhe mag ungefähr 600---1200 Fuß über der 
Nordfee betragen. Das Klima auf den Höhen ift raub, in ben 
Niederungen ziemlich gemäßigt, nur haben die in den Nieder 
ungen haufig ruhenden Nebel das öftere Erfrieren der Pflanzen 
zur Folge. — Der Boden ift mehr fandiger Lehm als fandiger 
Thonboden, auf lesterem zeigt die Eiche den erfreulichften 
Wuchs; haufig hemmend tritt der zu große Feuchtigkeitsgrad ein, 
der auf den Höhen faft der Verſumpfung fi nähert. Das auf 
dem ganzen Reinhardswalde, beſonders aber auf dem Hombreffer 
Revier ruhende unumſchraͤnkte Hudefervitut laßt nur eine Bepflanz: 
ung mit Hodhflämmlingen in 2 Ruthen Verband zu. Die Heege- 
zeit der in den Huden gemachten Pflanzungen ift nur zweijährig. 
Da der Boden befonders günftig für die Eiche ift, fo wird diefe 
auch vorzugsweife erzogen, nur in einzelnen Fallen wird fie mit 
der Hainbuche gemifcht. 
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Zuͤhrlich werden 6000 Stuͤck Eichen mindeftens in Die Hude— 
diftricte verpflangt, Da ed aber an Eichendidungen fehlt, aus denen 
man dieſe Anzahl Pflänzlinge nachhaltig entnehmen koͤnnte, fo 
wird jährlich ein 6 Kaſſeler Ader*) großer Saatlamp angelegt, 
weil den Erfahrungen nach 1 Ader Saatkamp 1000 Stüd brauch: 
bare Hubepflänzlinge liefert. 

Wir geben zur Bereitung der Saatkaͤmpe uͤber und zu der 
verſchiedenen Behandlung des Bodens, die zwar einander ziemlich 
aͤhnlich, aber deren Reſultate ſehr verſchieden ſind. Doch zuerſt 
einige Worte uͤber die Aufbewahrung der Eicheln waͤhrend des 


Winters. Es wird langes Roggenſtroh in etwas erhöhter Lage, 


in einer geraden Linie in der Dicke von einem halben Fuße ſenk⸗ 
recht auf den Boden geſtellt; laͤngs der ſo mit Stroh geſtellten 
Linie werden die Eicheln von beiden Seiten in einer Hoͤhe von 
drei Fuß dachfoͤrmig dicht an das Stroh geſchuͤttet, die Eicheln 
hierauf durch eine Lage ſchraͤg angeſtelltes Roggenſtroh etwa 4 
dick, dann aber mit Erde 1’ hoch bedeckt, in der Art, daß das 
Stroh, welches höher fleht, als die Eicheln liegen, Feine Erdbe⸗ 
bedung befommt. Nach einigen Stunden fangen die Eicheln an, 
ſtark zu fhwigen, die dadurch entwidelten Dünfte Eönnen durch 
das offen gebliebene Stroh entweichen. Zritt Froft ein, fo wird 
die Erde noch etwas höher hinauf geworfen, aber nicht zu did, 
und fo hoch, Daß das Stroh oben offen bleibt. Hat man Schweine 
oder andere Eicheln freffende Zhiere von dem Haufen abzuhalten, 
fo wird Derfelbe mit Dornen bededt und umftedt. Der Froft 
ſchadet den Eicheln nicht, da dieſelben ganz trocken ſind. Sie 
zeigen ſich im Fruͤhjahre friſch und haben alle einen ſchoͤnen Keim 
getrieben. 

In Bezug auf die Lage ſuͤr den Saatkamp iſt die ſuͤdliche 
der noͤrdlichen vorzuziehen; auf erſterer haben die Pflanzen den 
vollen Luft- und Lichtgenuß und erlangen fo neben dem ange: 
meflenen Hoͤhewuchs einen fluffigeren Bau, ald auf der Nord: 


ſeite. Ebenfo muß der Saatlamp erhöht liegen, weil hier ber 


Froſt weniger fchaden kann ald in den Vertiefungen, wo Thau⸗ 


) 1 Kaffeler Adler — 0,430547 Sächſ. Ader oder — 0,933232 eines 


preuß. Morg., 1 Kafl. Fuß — 126,3 Par, Linien, 1 Ruthe = 14 Zuß, 1Kaſſ. 
Acker — 150 AN, 
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niederſchlaͤge und Regen ſich ſammeln, kalte Nebel ſich auflegen 
und das Erfrieren der Pflanzen zur Folge haben koͤnnen. Der 
paſſendſte Boden iſt ein lockerer, feuchter, friſcher, kraͤftiger Lehm⸗ 
boden, der wo möglich in ber Tiefe von 1 bis 14 Fuß eine 
thonige Unterlage hat; Lebtered erkennt man hier auf dem Hom⸗ 
brefier Revier ſtets an den einzeln auf der Oberfläche wachfenden 
Binfen. Durch diefe der Oberfläche nahe liegende thonige Unter- 
lage werden eines Theils die Pflanzen verhindert, eine fo flarfe 
und lange Pfahlwurzel, wie auf tiefgründigem Boden zu treiben 
und flatt deren mehr Seitenwurzeln anzufeßen; anderen Theils 
fhügt ein größerer Thongehalt bed Bodens, fowie bie thonige 
Unterlage außerordentlich vor dem Einniften der Mäufe Einen 
etwa zu machenden Einwand, baß der Boden durch die nahe 
Shonunterlage zu feucht zur Erziehung der Eichen fei, kann man 
dadurch entkräften, bag um ben Saatkamp ein brei Fuß tiefer 
Graben gezogen wirb, der bie überflüffige Feuchtigkeit aus diefem 
völlig entfernt. 

Die Figur, die man dem anzulegenden Saatkampe giebt, iſt 
ftetö die eines Quadrats oder Rechtes, weil diefe fich am leich: 
teften vergrößern läßt und auch am leichteften mit bem Pfluge 
darin zu operiren tft. 


Was die Befriedigunng ber Saatkaͤmpe betrifft, fo wird 
da, wo man nur Rothwild und Rehe abzuhalten hat, mit ein- 
fachen Stöden befriedigt, die 4 Fuß hoch find und auf einem 
Grabenaufmurfe flehen, welcher aus der Erde beſteht, die aus 
dem oben 5 Fuß, unten 1% Fuß breiten und 3 Fuß tiefen Graben 
ausgeftochen iſt. Sind aber, wie hier, auch Sauen abzuhalten, 
fo wird ein eben fo tiefer und breiter Graben und eben fo hoher 
Aufwurf hinter demfelben gemacht und auf Diefen ein A Fuß 
hoher, ganz dichter Zaun von Schwarzborn gefeht. 


Hierauf werden zwei fich rechtwinklig fehneidende Wege im 
Saatlamp abgeſteckt, durch die derfelbe in vier gleiche Felder ge: 
theilt wird; auf dem Schneidungspuncte der Wege wird ein Blei- 
nes Rondel gemacht, um die aus den Wegen hergebrachten ge: 
rodeten Pflänzlinge vor Befchädigung eher zu hüten und in grö- 
Berer Maſſe aufbewahren zu koͤnnen, bis biefelben abgefahren 
werden, 
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Die Bodenbearbeitung, mit welcher man nach dieſen Vor⸗ 
arbeiten folgt, geſchieht auf dem Hombreſſer Revier auf verſchie⸗ 
dene Weiſe, von denen die letzteren die glaͤnzendſten Reſultate ge⸗ 
liefert haben, beſonders iſt eine große Koſtenerſparniß eingetreten, 
ſeit man mit Pflug und Egge zu operiren angefangen hat. 

1) Das ſtreifenweiſe Reolen wendet man hauptſaͤchlich 
auf feſtem und bindigem Boden an. Zuerſt fiedt man mit der 
- Pflanzlinie einen 14 Fuß breiten Streifen ab, auf welchen ge 
füet wird, dann einen 23 Fuß breiten, ber leer bleibt, und fo 
abwechfelnd, bis die Fläche ganz und gar in einzelne Streifen 
abgetbeilt if. Nun beginnt die Bearbeitung der zu befäenden 
14 Zuß breiten Streifen. Der die Oberflähe bebediende Rafen 
wirb abgeflochen und auf die linfe Seite des Streifens gelegt, 
dann wird die Erde 1 Fuß tief ausgeflochen und auf Die rechte 
Seite gebracht, nachdem man die Steine fo viel als. möglid 
- daraus entfernt hat. Hierauf legt man ben auögeftöchenen Rafen 
unten in den reolten Streifen, die Narbenfeite nach unten, und 
tritt ihn fell. Dabei hat man zu beobachten, daß der Streifen 
auf der Sohle immer etwas weiter gegraben werden muß, Damit 
ber Rafen ganz platt aufliegt und Feine Höhlungen entftehen. 
Sodann wird die Erde wieder auf den Rafen gefchüttet und feft: 
getreten, und dad Saatbett ift fertig. Hier wird dad Reolen un: 
mittelbar vor der Audfaat vorgenommen, weil der Boden zum 
Graswuchs fehr geneigt ift und fich zu bald fchließen würde. 
Darauf wird ein Schieblarren mit Steinen. fo befchwert, daß ein 
ſtarker Mann denfelben kaum aufheben kann, dann werben 3 bis 
4 Leute vorgeipannt und der Schieblarren auf der Mitte des 
reolten Streifens bingefahren, fo daß daburch ein kleines Gräb- 
chen entfieht. Durch das Ueberfahren mit biefem fehweren Kar: 
ren wirb auch ber kleinſte hohle Raum unter dem Saatbett der 
Eichel vermieden und dem aus diefem Grunde oft erfolgenden 
Abfterben der jungen Eichen vorgebeugt. In dieſes Gräbchen 
werben die Eicheln dicht an einander gelegt, fo daß, wenn auch 
Dohlen und Nußhäher rauben follten, doch noch alle 4 Fuß eine 
Eiche fleht. Die Saat und Bodenbearbeitung gefchieht aus den 
oben angeführten Gründen ſtets im Fruͤhjahr, und die Koften 
dieſer flreifenweifen Bodenbearbeitung betragen unter ben un: 
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guͤnſtigſten Verhaͤltniſſen für 1 Kaſſeler Acker 8 Thaler “). Iſt 
die Saat beendigt, ſo geht zu beiden Seiten des Streifens je 
ein Arbeiter hin und ſchiebt mit einer gewoͤhnlichen Hacke die 
durch das Ueberfahren zu beiden Seiten des Graͤbchens ausge⸗ 
worfene Erde bis 24 Zoll hoch auf die Eicheln. Bei einer Herbſt⸗ 
faat darf die Bebedung der Eicheln kaum 1 300 hoch fein, weil 
ber Boden durch die Winterfeuchtigkeit zu bindend wird. Das 
Frühjahr Darauf wird der liegen gebliebene 24 Fuß breite Rafen- 
ftreifen in der Mitte durchflochen und mit der Narbenfeite nad 
unten bachförmig an die anderen Streifen gelegt, fo Daß bie 
jungen Eichen höchftend einen Zoll davon abftehen. Durch den 
verwefenden Rafen fliegen den jungen Pflänzchen eine Menge 
Nahrungstheile zu, die Feuchtigkeit wird im Boden erhalten, 
auch wird die Bildung von Seitenwurzeln mehr befördert, da 
Rahrung genug in ber Oberfläche fich vorfindet; auch wird dem 
fehnellen Ueberziehen mit Unkraut Dadurch vorgebeugt. Der auf 
die oben befchriebene Weife angelegte Raſen fchlägt aber im nädh: 
ften, alfo dritten Jahre wieder an den Rändern aus und broht 
die Pflanzen zu erflidenz er wird darum im Borfommer bei trod: 
nem Wetter entzwei gehackt und an die jungen Eichen angehäufelt. 
Dadurch vertilgt man nicht nur das Unkraut, fondern fchüßt auch 
die jungen Pflanzen vor Vertrodnung. Findet man, daß die 
Pflanzen zu ſtarke Pfahlwurzeln getrieben haben, fo wird der 
fogenannte Wurzelmeifel in Anwendung gebracht. Diefer hat die 
Geſtalt einer gewöhnlichen Flachſchippe, nur fihmäler, und ift 
. mit einem eifernen Stiel verfehen, der oben noch einen eifernen 
Knopf bat. Diefes Inſtrument wird nun am Rand des Streif: 
end angefeßt, mit einem flarken hölzernen Hammer darauf ge 
ſchlagen und fo die Pfahlmurzel abgeftoßen. Im Herbft deffelben 
Sahres wird der angehäufelte Rafen von den Eichen entfernt 
und Laub in die Streifen gebracht, fo daß die jungen Pflanzen 
bis über den Wurzelſtock darin fliehen; der Wind kann bdaffelbe 
nicht entführen, da die ſchon ziemlich großen Seitenäfle der Eichen 
died verhindern und daſſelbe fich auch, fo wie ed nur einmal naß 
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*) Man zahlt dort dem Manne ein Tagelohn von 74 Ngr. bei einer Ar⸗ 
beitözeit von Morgens 5 bis Abends 7 Uhr und zweiftündiger Ruhe im Laufe 
des Tages, 
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geworben ft, ganz feft lagert. Der Boden wird bierburch Nicht 
nur vor Audtrodnung gefhüst, fondern er wird auch gelodert 
und verbeflert, das Auffrieren deſſelben iſt unmöglich, und dem 
Maͤuſefraß wird vorgebeugt, da die Mäufe ihre Gänge durch die 
Laubfchicht nicht führen koͤnnen und die flete Feuchtigkeit ihnen 
zuwider iſt. Diefe Laubdecke wird, wo es noͤthig iſt, jeden Herbſt 
erneuert. 

2) Das Stecken der Eicheln auſ Grabenaufwuͤrfe 
iſt nur auf ſteinfreiem und nicht zu trockenem Boden anwendbar. 
Zuerſt werden die Streifen mit der Pflanzlinie abgeſteckt, und 
zwar ein Streifen, 2 Fuß 2 Zoll breit, und ſodann ein Streifen, 
2 Fuß breit und fo fort. Der Rafen des 2 Fuß breiten Streif: 
end wird 4 Fuß tief audgeflochen und mit Der Unkrautfeite auf 
den 2 Pd 2 Zoll breiten Streifen gelegt und damit fortgefahren, 
biß der ganze Saatkamp auf diefe Weife bearbeitet if. Hierauf 
werden mit einem Holze alle 2 bi6 3 ZoU in ber Mitte des 
Streifend 3 Zoll tiefe Löcher geflochen und in jedes 2 Eicheln 
gelegt. Durch die Gräben neben den Aufipürfen wird auch dem 
Mäufefrag vorgebeugt, da die Mäufe ihre Gänge nicht quer durch- 
führen Eönnen, ohne bald wieder an die Luft zu kommen; follte 
man aber doch beforgen, was befonders auf loderem Boden der 
Hal ift, daß Mäufe fich einniften, fo braucht man nur in die 
Aufmürfe etwa alle zwei Schritt Dornenbündel einzulegen und 
wieder mit Erde zu bededen, was wenigftens für die erften zwei 
Sahre ficher ſchuͤtzt. Im zweiten Sabre, wo möglich ſchon im 
Herbft des erften Sahres, bringt man Laub ein. Bei den auf 
den Grabenaufwürfen flehenden Eichen ift auch der Wurzelmeifel 
befonders gut anzuwenden. Der Koftenaufwand für diefe Boden- 
bearbeitung beträgt etwa die Hälfte der vorigen Methode. Auf 
feuchterem Boden if fie befonders empfehlendwerth. 

Da nun in dem Saatlampe die Eichen gewöhnlich fo dicht 
aufgeben, daß es dem fluffigen Wuchs derfelben fchon in ihrem 
4. oder 5. Jahre Eintrag thun würde, fo nimmt man barauf 
Bedacht, die aus den Saatkaͤmpen abkoͤmmlichen drei⸗ bis fünf: 
jährigen Pflänzlinge auch zu benugen, da diefelben ‚fonft ausge: 
rodet werben müßten, und legt dazu jährlih Eichenpflanzfänpe 
an. Dabei verfährt man folgendermaßen: 

Die geringen Eichen werden aus Dem Saattamy forgfältig 


gerobet, fo Daß ale en Zuß eine gute Pflanze fichen bleibt. 
Dann werben fie leicht befchnitten und der Pfahlwurzel beraubt. 
Die Bodeneultur ift hierbei ebenfalls verfchieden. 

1) Der Boden wird mit Schafen gepfeccht, Dann umgeackert 
und mit Frucht bebaut and im Herbſte wieber umgeadert. Im 
fommenden Fruͤhjahre werden die Eichen in Reihen (die Reiben 
A Zuß und die Pflanzen in den Reihen 2 Fuß von einander ent: 
fernt) ohne Ballen vorfichtig gepflanzt und fogleich angehäufelt. 
Somie in dem Sommer dad Gras uͤberhand zu nehmen brobt, 
wird Daffelbe wieder umgehadt und im Herbft Laub oder Fichten: 
reifig zwifchen die Reihen gebracht. 

2) Die Bodencultur ift Diefelbe wie beim flreifenweifen Reolen 
der Saatlämpe. Die jungen Eichen werden in 2 Zuß Entfern- 
. ung in die reolten Streifen gepflanzt; zuerft wird um die Pflanze 
nach der Biermans’fhen Methode gewonnene Raſenafche etwa 
zwei Schippen vol gebracht und dann die aus den Streifen ge: 
nommene Erde, die Wurzeln werden forgfältig in bie alte Lage 
gebracht und die Erde um bie Pflanze feſt angedrüdt. Iſt das 
Pflanzgeſchaͤft beendigt, fo wird der in den liegen gebliebenen 
Streifen befindliche Raſen Eurz gehadt und an die Eichen ge: 
häufelt und im Herbfi mit dem Pfluge das Gras abgepflügt. 
Der Gebrauch ded Pflugs ift jebt bier allgemein und bat bie 
Arbeit mit Hade und Spaten ganz verbrängt, da die Koſten 
bedeutend geringer find und die Arbeit gleihmäßiger wird. Mit 
dem gewöhnlichen Aderpfluge, fo geftelt, daß er nicht zu tief 
einfurcht, wird im Vorſommer bei trodenem Wetter die Erde an 
die Eichen angepflügt, das zwiſchen denfelben ſich etwa vorfind- 
ende Gras wird zu gleicher Zeit Durch WBaldfivafarbeiter ausge⸗ 
hadt und auf Die Rarbenfeite gelegt. Sobald die Grasmurzeln 
anfangen, wieder zu treiben, wird die Reihe mit einer 3 Fuß 
breiten und 5 Zuß langen Egge mit einem Pferde befpannt, um: 
geeggt und dieß fo oft wiederholt, als dab Grad wieder aus⸗ 
zufchlagen anfängt. Im Herbfte wird die Erbe wieder abgepflägt 
und fodenn Laub eingebracht. 

I) Das Pflanzen der Eichen auf Grabenaufmwärfe. 
Die Manzſtelle wird ebenfo vorgerichtet, wie oben bei ber Saat 
befchrieben worden if. Diefe Bodencultur muß aber ſtets ein 
Jahr vor der Pflanzung vorgenommen werben, damit ber untere 
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Hafen erſt vermodere. Die Pflanzloͤcher werden durch beide Hafen: 
fehiehten hindurch geflochen, fo daß die hineingepflanzte Eiche in 
der unteren Schicht wurzeln kann. Im Herbfte wird fogleich 
Laub eingebracht. Die Pflanzweite beträgt hier ebenfalls 2 Fuß. 
Hat man fo viel tunge Eichen in den Saatlämpen, daß 
man biefelben nicht in Pflanzfämpe verwenden kann, fo werben 
die zu eng flehenden ganz Fur; an der Erbe abgeichnitten und 
bie Stummel mit Erde bebedt, Damit diefelben nicht wieder aus⸗ 
fhlagen koͤnnen. Die gefchieht im dritten bis fünften Sabre. 
Bon diefen Jahren an läßt man die jungen Eichen ohne weitere 
Cultur aufwachfen, nur muß man darauf fehen, Daß, ſowie die Laub: 
Dede auf Dem Boden dünn zu werben anfängt, dieſe fogleich wieder er- 
neuert wird. In fpäterem Alter tritt wieder ein Drängen ein, worauf 
man das Ausfcheiden wiederholt, fo daß die Entfernung ber 
Plänzlinge 2 Zuß von einander beträgt. Zwei Jahre vor dem 
Verpflanzen in die offene Hude fange man an, die Heiſter zu 
befshneiden, welche Dann eine Staͤrke ven 2 bis 3 Zoll am Stamms 
ende haben müflen. Das erfte Jahr nimmt man dem Pflänzling 
nur die Hälfte der Achte von unten herauf, das nächte Jahr 
nimmt man demfelben die noch übrigen ablömmlichen Aefte oder 
ſtutzt diefelben ein; auf dieſe Weife gewöhnt fich die Eiche mehr 
und mehr an ben lichten Stand, auch ziehen fich die Wunden, 
- die durch dad Befchneiden verurfacht find, leichter zu, ald wenn 
Wind und Wetter ungeflört Darauf einwirken fönnen. Eben fo 
ift ein befchnittener Pflänzling von dem anderen leicht zu unter: 
fcheiden, und die Roder brauchen nicht lange nach guten Pflänz- 
lingen zu fuchen. Die fchlechten Pflanzlinge bleiben im Saat: 
kampe flehen und bilden feinen fpäteren Beftand. 
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3) Notizen über die Erträge der Eichenpflanzwalbungen®) 
am Reinhardswald, gefammelt auf dem Hombrefler und 
Hümmer Forft 


von dem Herrn Forftcandidaten von Strauch. 


Der Reinharböwald, befonders das Forftrevier Hombreffen, 
ift fchon feit undenklichen Zeiten mit einem unbefchränften Hude: 
fervitute von Pferden, Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweis 
nen dermaßen belaftet, daß ed nicht nur unmöglich ift, volle Be⸗ 
flände zu erziehen, fondern diefes dem Hubdereglement nach fogar 
entgegen if. Das Hombrefler Revier ift 13547 Ad. groß, und 
1864 Ader*) find nur hudefrei. Sm Hubdereglement ift der An: 
bau der Hudeflächen mit Holz nicht ganz verboten, fondern nur 
die Pflanzweite genau beflimmt. Die Pflanzungen werben in 
Reihen audgeführt, die Reihen drei Ruthen und die Pflänzlinge 
in den Reihen felbft eine Ruthe von einander entfernt. Da der 
Boden fi befonderd zur Erziehung der Eiche eignet, fo werden 
meiftens nur reine Eichenpflanzungen gemacht, an manchen Stellen, 
3. B. am Großhaffelgraben und dem Krinzel, werben auch Hain: 
buchen mit eingepflanzt, doch fo, daß Die Eiche immer vorherr⸗ 
fchend bleibt. Die Hauptgebirgsart ift der bunte Sandflein, der 
aber ein thoniged Bindemittel hat und im Allgemeinen dem Holz: 
wuchſe günftig if. Nur auf den Höhen finden fich bedeutende 
Flächen, auf welchen durch eine zu nahe Zhonunterlage die Näffe 
zu fehr gehalten und ein ungünfltiges Verhaͤltniß der Holzpro: 
duction herbeigeführt wird, was fich aber durch Entwäflerung 
zu einem günfligeren umwandeln läßt. Der Wuchs der Eiche 
ift fehr gut, fo daß diefelbe, felbft im überhaubaren Alter und 
bei ungewöhnlicher Stärke, noch ald gefund gefunden wird. Die 
ganz alten Eichen in der freien Hude find dem Vieh unter dem 
Maule aufgewachfen, wie man die Beifpiele noch jest häufig 


*) Da uns in ber Literatur bie NRachweifungen über bie Erträge der Ei⸗ 
chenpflanzwälder noch fehr fparfam mitgetheilt find, weßhalb biefe Pflanzform 
rücfichtlih der endlichen Ergebniffe häufig verfannt wird, fo dürften biefe 
und bie nachfolgenden Notizen unfere bejondere Aufmerkfamfeit in Anſpruch 
nehmen. D. N ap 

9 13547 Ad. —= 5832,62 Ad, ſächſ. — 12642,49 Morg. preuß,, 

Ad, heſſ. = 80250 Ack. ſächſ. = 1739,54 Morg. preuß. 
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findet, daß junge Eichen in Brombeer- und Erlenbüfchen empor: 
fommen und auf diefe Weife nach und nach dem Vieh entwachfen. 
Die erſten Eichenpflanzungen hat man am Reinharböwald etwa 
erft vor 80 Sahren auszuführen angefangen, und meiftend mit 
wenig Sorgfalt, fpater hat man diefelben durch zu ſtarkes Aus⸗ 
äften im Wuchs zurüdgebracht, indem man felbft Aeſte von 7 
bis 9 Zoll Stärke vom Stamme glatt abhieb, wie dieß 3. B. 
im Sauforft der Fall geweſen ift, der jetzt 9Ojährig ift, und an 
dem ſich die üblen Folgen diefer zu ſtarken Ausäftung bereits 
fehr zeigen. Große aneinanderhängende Flächen find früher nie 
bepflanzt worden, ausgenommen der ſchon oben angeführte Sau: 


forft, der eine Größe von 196 Ader hat. Sonft findet man nur - 


immer: unzufammenhängende kleine Flächen von einigen Adern, 
aber immer in verfchiedenen Pflanzweiten und meiſtens in einem 


engeren Berbande, ald es das Hudereglement des Reinhards⸗ 


waldes eigentlich zuläßt; dieß hat aber darin feinen Grund, daß 
man früher der Meinung war, in einem weiteren Berbande Eönne 
man Fein Iangfchäftiged Holz erziehen, man nahm deßhalb zu 
einem engeren Verbande feine Zuflucht, lieg daneben aber wieber 


größere Flächen unbebaut, um gleihfam die Hubdeberechtigten 


dadurch wieder zu entichädigen. Daß man aber auch bei einer 
Entfernung von 2 Ruthen Iangfchäftiges Holz erziehen koͤnne, 
zeigt eine Pflanzung von Eichen und Buchen im hunbertjährigen 
Alter, „am dicken Förfter” im Hümmer Forſt, woraus fchon 
Mühlwellen abgegeben find und noch viele abgegeben werben 
koͤnnen. 

Auf die Stellen, wo ſich der Boden auch beſonders zur Er⸗ 
ziehung und Anpflanzung der Eiche und Hainbuche eignet, wer: 
den auch, fo weit dieß thunlich ift, Die Hälfte Hainbuchen ge: 
pflanzt, doch fo, dag Eichen und Hainbuchen allemal abmechfeln. 
Dies geſchieht aus folgenden Gründen: | 

1) Um Eichenpflänzlinge zu fparen, indem die erſt feit ſechs 
Jahren angelegten Eichelgärten und Pflanzkaͤmpe noch Feine taug- 


lichen Pflänzlinge für die Hude liefern und auch die früher anz 


gelegten Kaͤmpe fchlechte und befchädigte Pflänzlinge in großer 

Maſſe enthalten, weil ihre Anlegung nicht zwedmäßig war und 

bas Wildpret, . befonders die ſtarken Hirfche, die jungen Eichen 

durchaus fhälten (dieß ift z. B. der gal in dem 54 Ader großen 
Forſtliches Sabrbu Ve 10 


« 
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Eichenkamp im Schwarzehohl, der dur die Hirfche faſt gauz 
ruinirt if). Die uneultivirten Zlächen auf dem Hombreffer Forſt 
find fo groß, daß auch bei den bebeutendflen Gulturmitteln die: 
felben doch nicht in ber erfien Periode in Beſtand gebracht wer: 
ben koͤnnen. 

2) Um zwiſchen den Eichen aud Brennholz zu ziehen; ber 
Umtrieb. diefer Eichenpflanzwaldungen ift nämlich auf 180 Sabre 
fefigefebt (der aber den neueften Erfahrungen nach viel zu hoch 
if, da die Eiche im Pflanzwald ihren Culminationspunct bereits 
im 100. bis 120. Sabre erreicht). Im 80. bis 100. Sabre wer: 
den nun die unterbrüdten Hainbuchen zu ‚Brennholz; herausge⸗ 
bauen und nur die wüchfigften behufs 

3) einer leichteren Verjuͤngung übergehalten. Sollte namlich 
das Hubefervitut einmal abgelöft werden (und Diefe Zeit kann 
nicht mehr fehr fern fein), fo würde man fuchen, auf dem mög: 
lichſt fchnellen und wohlfeilen Wege diefe Hubeflächen völlig 
in Beſtand zu bringen, dazu paßt bier am beßten bie Hainbuche. 
(Die Hainbucenfaatlämpe, die bier angelegt worben find, ſtehen 
ganz ausgezeichnet. Der abgeflügelte Hainbuchen: Samen ift nur 
in den kurzen Huderaſen gefäet worden, bann hat man bas 
Vieh noch ein Jahr lang Barauf geben laflen, Damit der Samen 
eingetreten und dad Gras zuruͤckgehalten wurde, und fobann ſind 
fie erſt befriedigt worden.) 

Ber den nachſtehenden Probemorgen ift als Flaͤchengroͤße der 
heſſiſche Acker zu 150 DM. zu Grunde gelegt worden und als 
Holzmaß die heffiiche Klafter zu 150 Cubikfuß Raum und 400 
Cubikfuß feſter Maſſe (der Längenfuß zu 127,5 Parifer Linien 
oder 11 rheinlaͤndiſchen Zollen). Die Baumſtaͤrken find mit ber 
Kluppe auf Bruftipöhe genommen worden, die Baumhöhen mit. 
dem Koͤnig ſchen Hoͤhenmeſſer. Bei ber Berechnung ber Probs: 
morgen hat man die König’fchen Formzahlen zu Grunde gelegt, 
die fich bei der Taxation des hiefigen Forſtes bereit als richtig 
erwiefen hatten. Die Berechnung des Durchſchnittszuwachſes if 
von dem Sabre an gerechnet, wo die Eichen gepflanzt wurden. 


I. Zorſtrevier Hombreffen. 
1. Probemoraen. 


Höhlen, Abth. c. 
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Standbortögüte: 0,95 Lage: norböfllih; Gebirgsart: 

bunter Sandftein. 

Die Eichen find in 2 Ruthen Berband gepflanzt und 90 

Jahr alt. 

Diefe Pflanzung iſt vor 70 Jahren ausgefuͤhrt und beſteht 

am aus Eichen. Das Wachsthum zeigt ſich als ein ſehr gutes. 
Die geringfie Stammftärfe ifi 14” Durchmeſſer, die größte 

4" 


Die böchfte Höhe ift 75 Fuß. 
Die gefundene Holzmaſſe pr. 1 Acker betrug | 
34,73 Kiftr. 
(für Adler ſaͤchſ. = 84,57 Klftr. für preuß. Morgen — 28,67 Klftr.) 
Zwei Drittheile des Peſtandes find Nutzholz. 
Der jährliche. Durchſchnittszuwachs betraͤgt 
496 ’. (oder für ſaͤchſ. Ader = 119,330, für den preuß. Morg. 
— 40,44.) 
Der Augenſchein Jehrt es, daß diefe Eichen noch lange nicht 
ihren Eulminationspunct erreicht haben. 


Sauborſt. 

Standortsguͤte: 0,85 Lage: weſtlich; Gebirgsart: 
bunter Sandſtein. 

Reiner Eichenbeſtand in 2 Ruthen 3 Fufi Entfernung ge⸗ 
pflanzt. 90 Jahr alt. 

Dieſer Beſtand iſt durch zu ſpaͤtes und zu ſtarkes Ausaͤſten 


2, Probemorgen. 


im Muchſe fchr zurhagebracht worden, fo daß viele Stämme 


dadurch anhruͤchig geworden ſind; außerdem hat biefer Beſtand 
aueh noch dadurch gelitten, daß Fein feſter Ahfuhrweg durch ihn. 
hindurchfuͤhrt und fo alle Reihen eingefahren find und ber Hoden 
ganz feftgefahren ift. 
Die geringfte Stammftärke beträgt 14% Durchmeſſer, die 
größte 27°, 
Die Holzmaſſe beträgt für 1 Acker 
33 04 Klftr. (für ſaͤchſ. Acker = 80,46 Klftr. für preuß Morg. 
27,27 Kifir) 
Der Durchſchnittszuwachs betraͤgt | 
A7Te“. (ſaͤchſiſch — 114,466’. preugifh — 38,79e’.) 
An Nusholz enthält biefer Beſtand 2 der ganzen Holzmafle. 
10* 
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3. Yrobemorgen. 
Soplgrnnd, Abth. b. 
Standortögüte: 0,9; Lage: nordweſtlich; Gebirgsart: 
bunter Sandftein, 
Reiner Eichenbeftand in 2 Ruthen 3 Fuß Entfernung gepflanzt. 
Der Beltand zeigt ein audgezeichneteds Wachſthum; die ge 
ringſte Stammftärke ift 15” Durchmeſſer, die größte 24”. Die 
höchfte Baumhoͤhe beträgt 80 Fuß. 
Die Holzmaffe auf 1 Ader beträgt 
43,30 Klftr. 
(aͤchſ. Ader = 105,45 Klftr., preuß. Morg. 35, 74 Kiftr.) 
Der jährlihe Durchſchnittszuwachs beträgt 
60 ce’. (ſaͤchſ. Ad. —= 146,120’, preuß. Morg. = 49,52 c.) 
4 der Holzmaffe Nutzholz. 


4, Probemorgen. > 
Eckſtruth. 
Standortögüte: 0,8; Lage: weſtlich; Gebirgsart: 
bunter Sandſtein. 
Reiner Eichenbeſtand i in 2 Ruthen 3 Fuß Entfernung gepflanzt. 
Der Beſtand zeigt gutes Wachsſsthum; nur haben die Eichen 
durch zu ſpaͤtes Ausäften gelitten. 
Die geringfte Stammftärke beträgt 13° Durchmefler, die größte 
2A”, die höchfte Höhe 84 Fuß. 
Die Holzmaffe auf 1 Ader beträgt 
35,35 Klfte. 
(1 ſaͤchſ. Ader — 86,09 Kiftr., 1 preuß. Mrg. = 29,18 Klftr.) 
Der jährlihe Durchſchnitts zuwachs beträgt 
500°. (1 ſaͤchſ. Ad. = 121,77c', 1 preuß. Morg. = 41,27c'.) 
3 der Holzmaſſe Nubholz. 
I. Forſtrevier Hünne. 
9. Probemorgen. 
Am dicken Förfter, 
Standortögüte: 15 Lage: noͤrdlich; Gebirgsart: 
bunter Sand; Boden: fandiger Lehmboden, tiefgründig. 
Der Belland Eichen und Buchen, in 2 Ruthen Entfernung 
gepflanzt, die Eiche vorherrfchend. 
Somohl Eichen ald Buchen zeigen ein ausgezeichnetes Wachs⸗ 
thum; erflere find 88 Fuß hoch und bis 65 Fuß aſtrein. Aus 
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dieſem Beſtande find bereitd mehrere Mühlwellen genutzt worden, 
und e3 Eönnen noch viele daraus abgegeben werben. Die Buchen 
haben gleiche Höhe mit der Eiche, nur find fie durchſchnittlich flärker. 

Die geringfte Stammftärfe beträgt 11” Durchmeffer, die 
größte 31 bei der Eiche, bei der Buche hingegen beträgt bie 
geringfte Stammftärte 15° Durchſchnitt und die ſtaͤrkſte 25. 
Das Alter des Beſtandes ift 100 Jahr. 

Hier fanden fih auf 1 Ader Holzmaſſe 

79,10 Klftr. pr. Ad. ſaͤchſ. 


32,48 Kiſtr. Eichen 2681 =: = Morg. preuß. 
51,22 = = Ad. ſaͤchſ. 

| 21,03 + Buchen 1735 = = Morg. preuß. 
S. 53,51 Kiftr. 130,32 Kiftr. pr. Ad. ſachſ. 


416 ⸗ = Morg. preuß. 

Der Durchſchnittszuwachs betragt 
666’ (oder 160,730 C.⸗F. pr. ſaͤchſ. Ad. und 54,47 E.⸗F. pr. 

| preuß, Morg.) 

Die Eichen enthalten 4 Nushoiz,, von den Buchen wird 
fein Nutzholz verwerthet, da auf dem Huͤmmer Zorft viel Bu: 
chennugholz in ben gefchloffenen Buchenbeſtaͤnden vorfällt; man 
fann aber annehmen, daß diefe auch 4 Nutzholz enthalten. 

Ferner wurde die Stammgrundfläche diefed Beflandes 
berechnet, und diefe betrug 

97,7 Quadratfuß pr. 1 Ader. 


- (226,92 Quadratfuß pr. fächf. Ader, 104,69 Q.⸗F. pr. preuß. Mig) 


Um einen Vergleich anſtellen zu koͤnnen zwiſchen vollen Be⸗ 
ſtaͤnden und den Ertraͤgen der Pflanzwaldungen von gleichem 
Alter, gab man ſich große Muͤhe, zu erfahren, aus welchen 
Eichenkaͤmpen dieſe Eichenpflanzungen ausgeſuͤhrt worden waͤren; 
nur bei einer Pflanzung in den Hoͤhlen (vergl. Probemorgen 1.) 
uͤberzeugte man ſich von der Wahrheit deſſen, was die aͤlteſten 
Leute im Dorf Hombreſſen daruͤber ausſagten, indem man noch 
ſchriftliche Nachrichten daruͤber vorfand, und nahm daſelbſt einen 
Probemorgen. Die Lage iſt wie bei der Pflanzung nordoͤſtlich. 
Gebirgsart: bunter Sanbſtein. Standortsguͤte: 0,9. Alter: 90 Jahr. 
Der Beſtand iſt ziemlich geſchloſſen, die hoͤchſte Hoͤhe betraͤgt 74 Fuß, 
bie geringſte Stammſtaͤrke iſt 5” Durchmeſſer, die größte 19”, 
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Die gefundene Holzmaſſe dieſes Probemorgens betrug 
33,67 Klfte. 
(oder 81,97 Klftr. auf 1 Ad. ſaͤchſ. u. 27,78 Klftr. auf Mrg. preuß.) 
die Holzmafle des Eichenpflanzwalded Dagegen 
34,73 Klftr. 
(84,57 Kifte. auf 1 Ad. ſaͤchſ. 28,67 Klftr. auf 1 Morg. preuß.) 
alfo enthalt der gleichaltris⸗ Eichenpflanzwald 
1,06 Klftr. 

(2,38 Klſtr. auf 1 Ack. ſaͤchſ, 0,875 Klftr. auf 1 Morg. preuß.) 
mehr, als der volle Eichenbeſtand; freilich muß man’ hier noch 
bemerken, daß auf jeden Fall, wie dieß jetzt auch geſchieht, die 
ſchoͤnſten Pflaͤnzlinge aus dieſem Eichenkampe behufs der Pflanz- 
ung genommen wurden und die ſchlechteſten ſtehen blieben, auch 
ſind die Durchforſtungen verſaͤumt worden, woher ſich auch die 
geringe Stammftaͤrke erklaͤrt; viele Stämme find unterdruͤckt. 

Was die Rutzbarkeit des Holzes dieſer Eichenpflanzwald⸗ 
ungen betrifft, ſo kann man zwei Drittheil der Holzmaſſe als 
Nutzholz annehmen und 8 bis 9 Proc. Reisholz (unter 2” Durc): 
fhnitt und den Hausforſtberechtigten anheimfallend). 

Aus diefen gefammelten Refultaten ergiebt fi, daß die - 
Erträge der Eichenpflanzwaldungen doch nicht fo gering find, 
als fie mitunter geſchaͤtzt wurden; nimmt man nun aber die 
Hudenutzung noch als eine jaͤhrliche Einnahme an, die bis zum 
50. Jahre fortdauert, wo ſich der Erfahrung nach die Pflanz- 
ungen fchließen, bringt man fernerhin bie Maftnugung in An: 
ichlag, die vom AO. Jahre an bedeutend zu werben anfängt, 
bringt man ferner die Streu: und Laubnugung in Betracht, die 
man in den Huderevieren fehr leicht und ohne Schaden beziehen 
ann, ba dad Laub doch fonft vom Wind verweht werden würbe, 
fo wird fich leicht der Gelbertrag eines Ackers Eichenpflangwaldes 
höher ftellen ald der eines Adler: Buchenhochwaldes. Weit ba- 
von iſt man aber entfernt, biefe Eichenpflanzwälder unter allen 
Umftänden anzuempfehlen ober fie gar über ben vollen Eichen⸗ 
oder Buchenhochwald zu ſtellen, ſondern es iſt nur mein Be⸗ 
ſtreben geweſen, zu zeigen, was fuͤr hohe Ertraͤge man auch bei 
dieſer Betriebsart und unter ſolchen der Holzerziehung mas“ 
gen Verhältniffen erlangen koͤnne. 
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5) Rejultate eines Verſuchs zur Erziehung der Eiche mit 
Radelholz als Schubholz, 


Vom Dorfhainer Reviere, Oberforſtmeiſterei Gruͤllenburg. 


(Die ſpeciellen Ermittelungen find unter Leitung des Herrn Oberforftmeilters 
von Gablenz von dem Herrn Forſtcandidaten Lucius vorgenommen.) 


Der Beltand 23a. auf dem Dorfhainer Revier im Tharan⸗ 
der Walde verdient nicht nur wegen feiner eigenthümlichen Be: 
ftanbswerhältniffe und Bewirthfchaftung, wegen ber bebeutenben 
dabei gefallenen Zwifchennusungen, ſondern namentlich auch deß⸗ 
halb befonderd Beachtung, weil dur den Anbau biefes Ortes 
wieder einmal ein Verſuch zur Nachzucht ber Eiche, einer Holz: 
art, welche früher im ziemlicher Ausdehttung auf den Tharander 
Walde gefunden wurbe, gemacht worden if. Zur Begründung 
und fpäteren Berichtigung der Anſichten über diefen Gegenftand 
wurden nicht nur Betrachtungen über Stanbortöverhältniffe und 
Bewirthfchaftung, fondern auch genaue Ermittelungen über Stamm: 
‚zahl, Stärke, Höhen und Formverhältniffe angeftellt; im Fol: 
genden find die Refultate Diefer Unterfuchungen dargeftellt. 


Die Standortöverhältniffe-find im Allgemeinen ats guͤuſtig 
fir das Gedeihen der Eiche zu betrachten. Der durch Werwitte: 
rung von Thonſteinporphyr entflandene, mit Grad und Moos 
bewachſene, etwas kieſige, feifche Lehmboden iſt productiv und 
wuͤrde es noch in einem höheren Grade fein, wenn nicht eine 
undurchlaffende Zhonfchicht, welche indirect Durch das Auhalten 
ber Feuchtigkeit einen nachtheiligen Einfluß auf das Klima und 
mithin auch auf den Holzwuchd hat, den Untergrund bildete. 


Das Klima bat ſich dadurch, Daß man bie in der Näde bes 
in Mebe flehenben Drtes ehemals vorhandenen Teiche und naffen 
Wieſen trocken legte, wefentlich verbeffert und Für den Holzwuchs 
günftiger geſtaltet, jedoch hat der Befland in ben erften Jahren 
feinee Entftebung durch bie Spätfröfte, als Folge des Waſſer⸗ 
reichthums, gelitten. Die Lage bed Ortes ijt beinahe eben; nur 
fanft VAuft bie Flaͤche nach Morgen und Mitternacht ab. Der 
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Anbau der zur Erziehung von Eichenhochwald beftimmten Fläche 
von 5 Ader 153 Q.⸗R. gefchah unter der Leitung bed Herrn 
Oberforftmeifterd von Gablenz im Jahre 1823. Erwähnt muß 
bier noch werben, daß früher ein zur I. Klaffe und II. Bon, 
gehörender Zichtenhochwald den Beſtand 23a. bildete, und daß 
ber Abtrieb des leßteren im Jahre, 1820 erfolgte. In der Ab: 
fiht, der Eiche in der Jugend einen größeren Längenwuchd und 
Schuß zu verfhaffen, und um zugleich eine Erfahrung zu fam: 
meln, wie fich der Wuchs der Eiche zu den fehr fehnell wachlen: 
ben Nabelhölzern verhalte, baute man diefelbe in Vermiſchung 
an und wählte hierzu die Weihmuthskiefer und die Lärche. Hier: 
durch wurde man zugleich in den Stand gefest, die im Anbau 
koſtbare Eiche mweitläufiger zu pflanzen, ohne deßhalb auf bie 
Beſchirmung des Bodend und die fehr einträglichen Durchforft: 
ungen verzichten zu müffen; man glaubte vielmehr die Produ: 
ctionsfähigkeit des Bodens zu erhöhen, indem befanntlid jene 
Holzarten im jüngeren Alter Durch ihren Nabelabfall den Boden 
wefentlich verbefjern. 


Zu dem Ende wurden in bem genannten Sahre 6—Sjährige 
Eichen, 3—Ajährige Weihmuthöfiefern und Lärchen in abwechſeln⸗ 
ben Reihen, und zwar fowohl letztere, ald auch die Pflanzen in 
ben Reihen in 6 Fuß Entfernung gepflanzt, demnach fo, daß 
die Eichenreihen gegenwärtig, nach" erfolgter Herausnahme der 
Nadelhoͤlzer, in 18 Fuß Entfernung, die Eichen in den Reihen 
aber in 6 Fuß Entfernung flehen. Die Koften des Anbaued be: 
tragen für den Ader 9 Thaler, und zwar incl. der Ausbeſſer⸗ 
. ungen, welche man in den Jahren 1830, 1842 und 1846 be: 
werfitelligte, 


Um die Eichen gegen dad Verbeißen vom Wildpret zu ſchuͤ⸗ 
gen, verfah man den Ort mit einer Umzaͤunung, was einen Ko: 
fienaufwand von 203 XZhlen. nöthig machte. Die Pflanzung 
zeigte fehr bald das fröhlichfte Gedeihen; wie ed aber der Natur 
der Sache nach nicht anders fein fonnte, drobten fehr bald die 
Nadelhoͤlzer die Eichen zu überwachfen und zu unterbrüden, und 
der Beſtand erforderte nunmehr eine ſehr umfichtige Behandlung, 
indem eine zu plögliche Freiftelung der Eichen eben fo wenig 
sathfam war, als das ungeflörte Sortwachfenlaffen ber verdaͤm⸗ 
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menden Nadelhoͤlzer. Die Durchforſtungen, mit denen man gleich⸗ 
zeitig Entwipfelungen und Ausäftungen, namentlich ber Weib: 
muthöfiefern, verband, gefchahen im Anfange nur ſchwach, bes 
gannen aber fhon im Sabre 1830. Nachdem man eine Reihe 
von Jahren die Durchforftungen in der Weiſe fortgeſetzt hatte, 
ſah man fi im Jahre 1840 zu einem flärkeren Aushieb gend: 
thigt, namentlich ber Weihmuthskiefern, welche die Eichen am 
meiften überwuchfen. 


Bon diefer Zeit an erfolgten nun wieder mehrere ſchwaͤchere 
Durhforftungen, und feste man diefe bis zum Sahre 1846 fort. 


Gegenwärtig haben nun die Eichen in ihrer Mehrzahl eine 
folhe Beichaffenheit erreicht, daß fie des Schuges nicht mehr 
bedürfen, und man trug Fein Bedenken, im Forftiahr 1847 zu 
einer ganzlichen Herausnahme der Nabelhölzer zu fchreiten; zu: 
gleich erfolgte ein Aushieb von den im Laufe der Zeit aufge: 
wachfenen, fich einzeln vorfindenden Birken, Ebereihen, Erlen 
und Buchen. 

Die Ränder blieben aber nach wie vor unburchforftet, um 
den Beſtand auch ferner gegen die [hädlichen Einflüffe der Winde. 
und der Sonne zu ſchuͤtzen. 

Ebenfo wurde der Fichten: und Tannenunterwuchs, der fich 
ziemlich haufig in dem Beſtand vorfindet, und der unverkennbar 
nur nüßlich für dad Gedeihen der Eichen fein Tann, forgfältig 
geichont. 

Die erlangten Zwiſchennutzungs— Ertraͤge, in Bezug auf Maſſe, 
Holzart und Zeit, ſind folgende: 


1830. Aushieb von Birken 3 So. Reiſig 84 c'*) 
1832. ⸗ ⸗ 2 : : = 56 c 
s s Beimutgiefen 3 : = Be 
1834. W 2: : = 56 6 
1835. Ausäftung von Weihmu ihskiefern l: —70 
1836.— I: :—= 46 
1838. s s s 3 2 2 — 84 c’ 


Latus 420 ce’ 
) 1 Kliftr. = 780; 1 So. Reifig = 280’ feſte Maffe, 
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u Ä Transport 220 c' 
1840. Durchforftung Weihmuthskiefer: Ä 
53 gel. Kifte. Scheitholz. — 4134 6 


69 So. Refig . : . +. = 12 e 
s Birken: 
1 Klftr. Scheithoiz = 780 
1841. Schneebruch Weihmuthskiefer 12 So. Reiſig = 9c. 
1842: Durchforſtung Weihmuthskiefer: 
144 gell. Klftr. Scheithotz. —= 1131 e’ 
28 So. Reifig . — 784 0 
3 Birken: 
2 Stuͤck Stangen . .. — 3 e⸗ 
41 8 ell. Klftr. Scheitholz — 331e 
* Sp. Reifig . . — 266 c’ 
1844. Schneebruch und Ausäften, Weihmuthokiefer: 
23 Klftr. Sch. Scheitholz. — 195 ev‘ 
17 Se. Reiſig. — 4% v 
Durchforſtung, Birke 7 So. Reifig — 419 e 
1847. Aushieb der Weihmuthskiefern und Lerchen: 
10 Stämme ald Nusholz . 
12 Klößer ⸗ ⸗ | Nutzholz — 134 ec’ 
7 Stud Stangen ' 
97 3. Klftr. Scheitholz . 
54 : = Kolbe . | Brempob = 1932 c’ 
19 0° Ringelhölger ıc. 
1542 Schod Reifig . . . 2 20.2. zz 4333 ce 
Abieb der Laubhoͤlzer: 
2 gel. Scheitholz ., 
20 e⸗ hie Brennhotz = 214 
17% So. Reiſiiigg.. * 4W ec 
Summa Ertrag — 23102 c‘ 
namlich dad Nadelho . 2 2... 21363 ec’ 


= Laubhbo - » 2 2.2 ..189 e 
oder es gab der Acker den Durchfehnittsertrag | 
von 42 Normalliften. à 100 c’ 
mithin jährlich 175 Cubikfuß im Zwifchennußungsertrage. 
Mas den jesigen Zuftand der Eichen anlangt, fo iſt der 
felbe, wenn fie gleich noch etwas licht fiehen, im Allge⸗ 
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feinen befriedigend, und man darf hoffen, der Nachkommen einft 
einen guten Eichenbeſtand überliefern zu koͤnnen. 

Wie Eingangs ſchon erwähnt wurde, haben in Bezug auf 
Stammzahl, Höhen, Stärken: und Zormverhältniffe genaue Er: 
mittelungen flattgefunden, und es haben fich Dabei folgende Ne: 
fultate ergeben. 

Die gefammte Stammgrundflähe des jetzigen Beſtan—⸗ 
des beträgt 201 Q.⸗Fuß; auf den Ader kommen demnach 36,6 
DS. und ed ergiebt fi) hieraus ein Stammgrundflächenverhäft: 
niß von 0,00054; hiervon kommen auf die Eichen 0,0003, auf 
die Beihmuthöfiefern 0,00013, auf die Lärchen 0,00008 und 
0,00002 auf verfchiebene Baubhötger. 

Genaue Berechnungen ergaben folgende Formzahlen: für die 
Weihmuthskiefer 0,597, für die Lärche 0,514 und für die erflere 
Holzart eine Höhe von 40 Fuß, für die Lärche 42 Fuß und bei 
einem mittleren Umfang von 8,7 Zoll für die Eichen 24 Fuß. 
. Für die noch übrigen Laubhölzer wurde die Formzahl 0,56 und 
eine durchſchnittliche Höhe von 45 Fuß angenomnten. 

Behaͤlt man letztere Formzahl für die Eichen bei (ed iſt dieß 
nach König die Formelaffe für Eichen, welche, mehr gedrängt in 
die Höhe getrieben, nur wenig und ſchwaches Aftholz, fehr fpibige 
Kronen und einen fehr abfälligen Schaft haben), fo berechnet ſich 
der Maffenvorrath diefer Holzart pr. Ader auf 270 Cubikfuß. 
Der Inhalt der übrigen Hölzer beträgt pr. Ader 385 C.⸗F.; 
davon kommen auf die Weihmuthökiefern 217 C.⸗F., auf die 
Pärchen 130 C.⸗F. und auf die noch vorhandenen Zaubhölzer 38 
C.-F. Der bleibende Beſtand hat daher pr. Ader einen Maffen: 
vorrath von 655 C.⸗F. Die gefammte Holzproduction beträgt 
alfo von dem Sahre der Pflanzung an gerechnet pr. Ader 

Zwifhennußtung . . . » 4200 &.:$. 
Bleibender Beflland . . . 655 ⸗ 


Sa. 4855 C.⸗F. 
oder gemeinjährig 202,29 C.⸗F.“) 


) Wenn man biefen enormen Ertrag betrachtet, welcher größtentheils 
ber Weihmuthskiefer zugufchreiben ift, fo drängt ſich doch die Anficht auf, ob 
der Anbau diefer Holzart nicht etwas mehr zu Degünftigen fei, ba fie als 
Nutzholz doch mehrfache Gebrauchsfähigkeit hat. Es ift uns bekannt, daß zur 
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Auf der ganzen Flaͤche fliehen gegenwärtig 2567 Eichen, 117 
Weihmuthskiefern, 120 Lärhen, 4 Buchen, 2 alte Eichen, 2 
Birken und 1 Linde. Die wuͤchſigſten Eichen find 46 Zuß 
hoch und haben 19 Zoll Umfangs; die Eräftigftien Weihmuths: 
fiefern find bei einem Umfange von 43 Zoll 60 Fuß hoch, von 
gleicher Höhe endlich find bei einem Umfange von Al Zoll die 
kraͤftigſten Lärchen. 

Die Stammgrundfläche der im Forfliahre 1847 entnomme: 
nen Hölzer konnte nicht durch wirkliche Meffung ermittelt, ſon⸗ 
bern nur aus ber bekannten Mafle, Formzahl und Höhe abge: 
leitet werden. 

Die Weihmuthskiefern gaben 5815 C.⸗F., demnad war 


15 . . . 
= er — 240.:5., dieß giebt für 1 Ad. — 440.8. 


oder ein Stammgrundflächenverhältnig von 0,00065. 
Die Lärchen lieferten einen Ertrag von 6567 C.⸗F.; hieraus 


folgt g = 2 > — 305,4 Q.⸗F., dieß giebt für den Ader 


59, 5 Q.⸗F. oder ein Stammgrundflächenverhältnig von 0,0008. 


Die Laubhölzer geben 724 C.⸗F., hieraus folgt g = en 


— 54 Q.-F., auf den Ad. kommen demnad 9,8 Fuß, dieß giebt 
ein Stammgrundflächenverhältnig von 0,000014. 

Durch Addition fammtlicher Berhältnißzahlen erhält man für 
das gefammte Stammgrundflächenverhältniß, wie ed vor dem legten 
Aushieb vorhanden war, die Zahl 

0,0021, 
d. h. es kamen auf 1 Ader 146 D.:5. Stammgrundflädhe. 
Bei dem Aushiebe in 1847 erlangte man pr. Ader 2382 
@.:5., der gegenwärtige Befland hat pr. Ad. einen Maffenvor- 
rath von 653 E.:F., mithin flanden vor dem Hiebe von 1847 
3035 C.⸗F. auf dem Ader. 

Um für die Folge etwaigen Mißverfländniffen in Bezug auf 
bie betreffende Fläche zu begegnen, muß bier noch erwähnt wer: 
den, daß der im Flächenregifter vom Jahre 1829 mit 6 Ader 
153 Q.⸗R. aufgeführte Beſtand 23a. gegenwärtig in drei Be: 


Fabrication von Zündhölzchen der G.⸗F. von ber Weihmuthskiefer mit 10 
Nor. bezahlt if, (Vrgl. auch har, Jahrb. IV. Bd, ©. 64.) 
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flände zerfällt, und daß die im Vorhergehenden angegebene Fläche 
von 5 Ader 153 Q.⸗R. dem Eichenbeftand zukommt. 

Wir werden nicht unterlaffen, im Laufe der Zeit das wei: 
tere Schickfal diefed intereffanten Beſtandes unfern Lefern mitzu- 
theilen. 


— — — — —— 





IV. 
Beiträge zur Kenntniß des Urwaldes. 


Mitgetheilt von dem Herrn Forftmeifter A. Seidel zu Bodenbach in 
Böhmen, 


Die Kenntniß von dem Wachsthumsgange der Beflände in 
den Urwaldungen ift fo gering, ia ed find uns überhaupt fpe: 
ciele Angaben darüber fo unbekannt, daß ohne Zweifel die 
nachfolgenden Mittheilungen darüber, welche wir der Güte bes 
Herrn Forſtmeiſters Seidel zu Bodenbad in Böhmen verdanken, 
großes Interefje erregen und dankbare Anerkennung finden werben. 

Die Ertragdverhältnifie folder Waldorte, welche im unge: 
ftörten Naturzuftande aufwuchfen, in deren Wachsthums-Ent- 
wickelung der Menfch mit feinen Anfichten noch nicht eingegriffen 
bat, in Zahlen nachzumweifen, hat eined Theils ohnleugbar einen 
allgemeinen woiffenfchaftlichen Werth, andern Theils aber ben 
fpeciellen, dag die Wiffenfchaft dadurch befähiget wird, Vergleich: 
ungen anzuftellen mit dem Wachöthumdgange in regelmäßig be: 
wirthfchafteten Waldungen. 

Was die Vefchreibung der Dertlichkeit anbelangt, fo bat 
diefe der Heraudgeber nach den brieflichen Notizen bed Herrn 
Seidel zufammengetragen. Die darin fich vorfindenden kleinen 
Luͤcken möge der geneigte Lefer mit der Entfernung der verfchie: 
denen Wohnorte von dem in Frage flehenden Urwalde entfchul: 
digen, wodurch die Ergänzung bderfelben, deren Nothwendigkeit fich 
erft bei der Bearbeitung felbft herausftellte, nicht möglich war. 

Der Urwald, welchem bie. nachfolgenden Maflentafeln 
entnommen find, liegt im Prachiner Kreife des Königreichs 
Böhmen auf dem Dominium Großzdilau, dem Grafen 
Thun gehörig, unter dem 49. Grad norbwefllicher Breite und 
dem 31. Srad 15 M. öftliher Lange, zwifchen den fürftlich 
Schwarzenbergifchen Herrihaften Winterberg und Stubenbadh, 


und auf ber anderen Seite begraͤnzt won dem Föniglich baierſchen 
Forſtamtsbezirk Wolföftein. Der Prachiner Kreis iſt einer des 
geringft beyoͤlkerten und meiſt bewaldeten des Königreichs, 
denn er hat — nach Schnabel, Statiftif der landwirthſchaftlichen 
Induſtrie von Böhmen, Prag 1846 — eine Maldflaͤche von 
260979 Joch 801 D.:Klaftern, if 79,6 Q.⸗Meilen groß, mit 
einer Bevölkerung van 280,075 Seelen. Der jährliche Holzertrag 
für diefen Kreis wird auf 326223 Alſtrn. a 60c* feſte Maffe 
berechnet, wonach für den Kopf eine jährliche Holzmaſſe von 
1,16 Klftrn. faͤllt. 

Der Urwald liegt auf dem sigentlichen Böhmerwalde in 
einer Höhe von 2950 bis 3625 Par. Fuß über Der Norbfee. 
Das Klima ift rauh, und in ber Mitte der den Wald mit um⸗ 
faffenden, noch bewohnten Hochebene, welde 3150 Par. Zug 
bach iſt, geflattet die Ungunft deſſelben den Kartoffelbau nicht 
mehr. In der Mitte des Waldcomplexes, am Buße des Schwarz. 
und Pofiberges, entſpringen auf der Waſſerſcheide zwiſchen Boͤh⸗ 
wen und Baiern aus eimem ausgedehnten Moorlager, in einer 
Seehöhe von 3444 Par. Fuß, die Moldau und bie nad Baiern 
" abfliegende Ilz. Die Wegetationdzeit iſt aller dieſer Verhaͤltniſſe 
wegen fehr bofchränkt, und daher ift ber Zuwachs, namentlich bei 
ben alten Zichten, fo gering, daß bie Jahresringe ohne Eoupe 
nicht zu zählen ſind. 

Die Haupibeftandsmaſſe bildet die Fichte; Taune und Buche 
find untermifcht. Nach den vorliegenden Beſtandsauſnahmen ver- 
halten fich diefe Halzarten bermaßen zu einander, Daß auf 100 
Fichten 12,8 Weißtannen und 13,4 Rothbuchen zu rechnen find. 
Im höchften Alter und bei der raubeften Lage — Probeflaͤche E — 
find die Fichten allein herrſchend. 

Schon von ber Ferne nehmen diefe Urwaldsbeſtaͤnde die 
volfte Aufmerkſamkeit des Beſchauers in Anſpruch, denn fie 
bieten einen auffallenden Anblick dar durch die vielen hohen, 
dürren, ganz entrindeten und weißglänzenden Stämme, während 
auch die Richtung und Seflaltung der Aeſte den todten Zeugen 
einer großen Bergangenheit ſowohl, ald ben noch lebenden Staͤm⸗ 
men ein ganz frembartiges Anfehen geben. In Folge der Ele 
mentareinwirtungen des rauhen Klimas, namentlich des Schnees, 
und des meift freien Standes, in welchem die Stämme erwachſen 
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find, hängen die Aefte größtentheils fenkrecht am Stamme herab 
- und find unter einander dicht, wie Zöpfe in großem Maßflabe, 
verflochten und überall mit langem Bartmoofe bededt. 

Die jebt vorhandenen Urmaldöbeflände haben durch ihre na⸗ 
türliche Fortpflanzung unter dem Schuge des Oberholzes einen 
eigenthümlichen Wachsthumsgang eingehalten. Zuerft die vol: 
fländigfte und eine lange Zeit dauernde Unterdrüdung durch Die 
Mutterbäume, weßhalb auch nur die Holzarten fortwährend fich 
in diefer Waldform erhalten können, welche bei ſtarkem Drud 
nicht eingehen, und die, nachdem derfelbe aufhört, freudig in bie 
Höhe wachen. In diefer Zeit iſt natürlich der Zuwachs hoͤchſt 
unbedeutend, fowohl nach der Höhe, wie nach der Stärke, und 
die Jahresringe find kaum erkennbar. Erſt dann, wenn nad) und 
nach die Elemente den. Oberftand lichten und mit dem Lichte 
günftigere Wachsthumsverhaͤltniſſe eintreten, erfolgt eine größere 
Zunahme, und es ftelt ſich und die merkwuͤrdige Erfcheinung 
dar, daß aus dieſem verkrüppelten, unterdrüdten Unterwuchfe 
die riefenmäßigen Stämme, welche Jahrhunderten zu troßen im 
Stande find, erwachſen. 

Leber den Wachsthumsgang folgendes Beifpiel. Eine Fichte 
vom Schmwarzberge, in der Nähe des Probeplages Lit. D., hatte 
81” Umfang, 112 Zuß Höhe, 1630’ Holzmaffe, und bei g 
Staͤrkezuwachs war ber Längetrieb gleich Null; fie zeigte 


in 100 Jahren im Radius = 24,” 
: 200 ⸗ ⸗ ⸗ = 83" 
: 250 =: ⸗ ⸗ — 112” 
2 300 2 2 ⸗ — 134 
= 338 ⸗ ⸗ ⸗ — 134” 


Der Höhenwuchd hat bei den mehrere hundert Jahre alten. 
Stämmen ganz. aufgehört, es findet vielmehr ein Zuruͤckgehen 
ſtatt. 

Der Wachsthumsgang duͤrfte eines Theils durch die haͤu⸗ 
figen atmosphaͤriſchen Niederſchlaͤge und den beſtaͤndigen Feuchtig⸗ 
keitszuſtand, als Folge der Hochlage, bedingt ſein, fowie der 
andere Factor wohl durch den aufgehaͤuften Humusvorrath, wel⸗ 
chen hier die ungeſtoͤrt waltende Natur geſammelt hat, bedingt 
ſein mag. Aber mit welcher Verſchwendung muß hier die Natur 
zu Werke gehen, um dieſes endliche Reſultat zu erzielen, wie 
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groß mag bie Maffe der Pflanzen fein, welche ohne Nutzen zu 
Grunde gehen, und welche Kraft muß in dem Boden aufgehäuft 
fein, um unter fonft fo ungünftigen Berhältniffen noch eine folche 
Production zu erlangen, wie die Beſtandsaufnahmen nachweifen. 

Durh den Tangfamen Wuchs und den Feuchtigkeitszuftand 
dürfte fi die lame Haltbarkeit der ſtehend abgeflorbenen 
Stämme fowohl, ald auch des Lagerholzes erflären, welches, im 
Schatten Tiegend, durch eine dichte Moosdede von ber atmo⸗ 
fphärifchen Luft abgefchloffen, viele Jahre volftändig benutzbar 
bleibt. Es liegt ein!folkhed Stud Lagerholz vor und, worauf 
fhon wieder AO—60jährige Fichten erwachfen waren, welches nur 
an ber Splintfeite etwas angegangen ift, fonft aber fo vollkommen 
gefund fich zeigt, daß es zu den feinften Arbeiten verwendet wer: 
den könnte, — Ueberhaupt wird hier felten ein rothfauler Stamm 
gefunden. 

Die Fichte im Urwalde nähert fi durch die Art ihrer Ent: 
ftehung faft ganz der Kegelform mit lang gezogenen Wipfeln, 
daher ihre geringe Woßholzigkeit und niedrige Formzahl, welche 
bis 0,40 herabgeht. 

Bo man in dem zugänglichften Theile bed Waldes die Spur 
einer fruͤhern Wirthfchaft findet, war ed nur eine Plänterwirth- 
ſchaft und mag bei der geringen Bevölkerung in der Vorzeit und 
aus Mangel fonftiger induftrieler Unternehmungen die vorzüg- 
lichfle Benutzung des Holzes zu Refonanzböden geweſen fein, 
wozu die feinjährigften und glattfchaftigften Stämme gefällt und 
einige paffende, fpaltige Schaftflüde abgefchnitten wurden, ber 
übrige Theil aber liegen blieb und dem Verderben anheim fiel. 

Als Anhang zu Berechnungen ift die Tafel F. zu be 
trachten, welche die Wachöthumsrefultate eines auf Urwald: 
boden erwachfenen 60: bis 7Ojährigen Fichtenbeflands enthält und 
einen redenden Beweis führt, was unter folchen Umfländen ein 
Wald, wenigſtens in einzelnen heilen, zu produciren vermag. 
Herr Forftmeifter Seidel bemerkt hierbei, auf die befondre Bitte 
des Herausgebers, über die Entftehungsgefchichte dieſes Beſtandes 
moͤglichſt genaue Notizen zu verſchaffen, daß die Muͤhe, welche 
ſich derſelbe dieſerhalb ſchon im Jahre 1846 bei der Beſtands⸗ 


aufnahme gegeben habe, deßhalb vergeblich gewefen, weil bei ber 


Öftern Befigveränderung bes Dominiums Großzdifau beflimmte 
Sorftliches Jahrbuch V. 11 


- 
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Nachweiſungen nicht zu erhalten geweſen wären. Alles, was wir 
baher darüber fagen Finnen, beichränft fi auf Folgendes: 

Der Beſtand liegt am Fuße des Gebirges in einer Seehöhe 
von 2950 Zuß, in einem milderen Klima, wo fchon Getreide 
seift, auf einem fanften Abhange nah N. Hier, in der Thal: 
Senkung, in der Nähe mehrerer bewohnbarer-Ortfchaften und nicht 
fern von einem Hauptwege, mag eine durchgreifendere Benutzung 
fattgefunden haben, ald in anderen Waldtheilen, welche e8 wahr: 
fcheinlich macht, daß der Vorbeſtand Diefes Ortes Fahl abgetrieben 
und der gegenwärtige dann unter Vermittelung ber gefchüßten 
Lage feine Entſtehung gefunden hat. Diefe Anficht rechtfertigt 
fih um fo mehr, da der Beſtand nur einige Joch groß, theils 
von jüngeren, theils von Alterem Holze umgeben iſt. Die Be: 
famung ift wahrſcheinlich bei der vorzüglicen Bodenbeſchaffen⸗ 
beit gleichmäßig erfolgt. Im Jahre 1843 hat eine Durchforftung 
in der Weife flattgefunden, daß die duͤrren und unterdrüdten 
Stangen zum Behuf der damald eingeleiteten Bauholz.Flößerei 
als Floͤßſtangen, Wieden ꝛc. herausgehauen wurden, ohne daß 
jedoch die erfolgte Mafle aufgezeichnet worden if. Bis dahin 

mag des Beſtand ganz unberührt geblieben fein, indem bort in 
folhen Beftänden weder Holzdiebftähle, noch fonftige Beſchaͤdig⸗ 
ungen vorkommen, weil den Bewohnern viel befferes Holz weit 
näher zu Gebote fteht. 

Der Ertrag dieſes Beftandes ift wirklich enorm, die Tafel 
weift für den fächfiichen Ader eine Beftandsmaffe = 21093,16 
ſaͤchſ. Cubikfuß nach, welches alſo, das Alter zu 65 Jahren an⸗ 
genommen, einen Durchſchnittszuwachs von jaͤhrlich 324,5 Cubik⸗ 
fuß ohne die Durchforſtungsnutzung ergiebt. 
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Maſſengehalt einiger Urwaldbeſtaͤnde am Boͤhmerwaldge⸗ 
birge des Koͤnigreichs Böhmen im Prachiner Kreiſe auf 
dem Domininm Großzdikau, erhoben im Monat Auguſt 
| 1846. | 
(Defterreichifches Maas ) 
A. Großzditauer Revier”) - 


Drobeflähe von 800 MR. am Hochberge, 3100 parif. Fuß Seehöhe, Berge 

„Iehne, Gneisboden mit Moos und Sauerklee bewachfen, zum Theil mit Lagers 

Holz bebedt, 100 bis 200 Jahre. Diefer Beftand bildet den Hebergang zum 
Urwalb, 




















| tamms | Beftanbes 
Aatant |@ranm Mumtana| BED“. zornieht. PM fe 
Zolle. — Cubikfuß. 
‚Fichten 1 100 | 102 | 0,45° | 5,52 | 254,20 
ur 1 92 | 102 |» | 467 | 215,15 
⸗ 1 8 | 96 ⸗ 4,27 184,01 
8 2 .86 | 102 s 8,17 37 6,02 
‘ 1 79 96 . 3,44 | 148,30 
1 78 10 | » 3,36 | 151,29 
⸗ 1 74 96 ⸗ 3,02 | 130,12 
⸗ 3 73 90 ⸗ 8,83 | 353,37 
’ ı | 72 | 120 | » | 278 | 125,35 
1 70 | 10 | » | 2370 | 121,85 
’ 2 66 | 100 | » | 481 | 216,6% 
⸗ 1 66 90 ⸗ 2,40 96,28 | 
⸗ 1 65 81 2,33 84,05 
5 1 65 90 ⸗ 2,33 93, 39 
4 4 64 96 ⸗ 9,05 | 389,32 
s 2 63 96 ⸗ 4,38 | 188,62 
. 2 || B| .» 4,24 | 148,68 
⸗ 3 60 96 ⸗ 5,96 256,62 
⸗ 1 60 90 ⸗ 1,98 | 79,57 
® 4 59 96 ⸗ 7,69 330,84 





* 


| Bei dieſet Probefläche waren die Zuwacht⸗Verhaltaiſſe bei dem Probe⸗ 
ſtamme einer Fichte: Jahrringe auf J Bol = I Höhewuhs == 2 Sof, 
Laufendes Zuwachs: 0,87 Procent 0,82 Gubilfug. 

11* 
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Stamm: Beſtands⸗ 


, | 
Holzgat⸗ rn umfang. Höhe Formzahl. Br maſſe. 


* J 
> 
+ 





f 


tung. 

Zolle, D.s5. | Cubiffuß. 

hen | A | 50 | sa | 045 | 192 | 73,09 
’ e\s | 8 | - | 371 | 180,12 
. | | 6 | » | 371 | 159,86 
. 7 58 1 8% | » [13,01 | 494,48 
ae \ | | » | 3,59 | 15440 
’ 2 | | 0 |. | 3,59 | 143,62 
ı | | 78 . I 173 | 60,65 
3 | 5 I 8% | =» | 501 | 19056 
ı | 53 | » I 155 | 55,88 
Isle. I 155 | 5433 
s | 52 |. | » | 747 | 298,85 
’ ı)| 2196|» I 10| 685 - 
ı ls Io | . | 18 | 3749 
s ls | a » | 287 | 91,98 
ılseoır |» | 138 | 4835 
ei | 78 |» | 235 | 8912 
la ls |. | 122 | 4638 
5 | I 78 | » | 610 | 213,60 
| a1) 8% | =» 1335 | 127,56 
. 2 | als |» | 213 | 7488 
3 | 8 | 8 . | 3,06 | 116,46 
. ee ||» |1% | 760% 
. ı|e2|n . | 194 | 62,38 
. 2 | a | 8 . | 185 | 70,60 
- ka |» | 8 » | 088 | 31,83 
J 2390864 . | 168 | 63,88 
: 1183| 6 - | 0,67 | 20,30 
I 2138 | 78 - 1 135 | 47,38 

er 2 |» | 3 . | 135 | 35,20 
’ la Im |» | 068 | 23,35 
2a |» | 120 | 37,80 
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Stamm⸗ 





Beſtands⸗ 
umfang.| Höhe Formzah maſſe. 








olle. e. 











1 

2 ⸗ 

⸗ 1 ⸗ 
1 oo | s 0,49 | 9,9 
. 1 | 2 s 0,46 | 8,83 
. 1 2 | 36 . 0,37 | 5,97 
. | 1 240 46 0,31 | 6,36 
s 1 3 | 5 : | 0289| 70 
. 1 21 39 “ 1 024 | 4,38 
Tannen 1 79 | 100 6,50 | 3,44 | 172,44 
1 7487 3,02 | 133,15 
1 we | | '- | 2,86 | 137,50 
- | 10|1|84 . 2,78 | 117,00 
L 1 70 | 54 . 2,70 | 73,11 
’ 1 2 | & - | 212 | 89,21 
1 99 78 1,92 | 75,02 
. 2) 38 | WM . 3,71 | 167,30 
2 | 58 | % . 3,71 | 156,14 
—1 7 | 54 , 1,79 | 48,47 
s 1 u | 7 |» 1,61 | 62%,84 
. 253 78 — 3,10 | 121,08 
: 3 1531 90 |. | &65 | 20,5 
1 2 | 8 | . 4,49 | 58,27 
E 3 | Ss |1 78 . 4,31 | 168,15 
s 1 8 | 72 . 1,27 | 45,83 
. ı 124 | 8 . 1,22 | 50,05 
⸗ 34578 13,38130,92 
1 472— 1,06 | 38,51 
1 3 | 72 . 1,02 | 36,78 
2 | 42 | 6 . | 19 | 6432 
ı | 4 | 7 | 0,92: | 33,44 
- | ı)|) 9) gi : | 0,84 | 34,46 


Samen 3 0,50 
s 2 * — ⸗ 
⸗ 2 34 72 ⸗ 
2 31 51 ⸗ 
. 2 28 54 ⸗ 
⸗ 1 28 66 ⸗ 
⸗ 1 27 39 ⸗ 
⸗ 1 26 45 ⸗ 
⸗ 2 25 42 s 
⸗ 1 24 45 ⸗ 
⸗ 1 24 42 ⸗ 
⸗ 1 20 33 ⸗ 
Buchen 1 37 54 .o | 
. 1 35 57 ⸗ 
1 35 | 48 s 
⸗ 1 32 48 ⸗ 
⸗ 1 27 54 ⸗ 
⸗ 1 27 39 s 
⸗ 2 25 36 ⸗ 
⸗ 1 23 51 ⸗ 
1 23 45 s 
⸗ 2 22 36 ⸗ 
⸗ 3 21 48 ⸗ 
. 2 20 36 ⸗ 
12 18 36 
⸗ 1 17 32 .' 
oe 1 16 33 ⸗ 
Summa| 184 |. ... Fu 
: an Eye 
Fra Undftäge sr 5 — en 1 08. 
—— — 0,00886 = 0: Do 
— ur annen 19094] (DOACB. 2025073 
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Stamm: 


öbe gormzahl. Brad 


Zolle. 











5* Ader, ul 


D.:R 


[7 


2,39 
1,59 
1,27 





Beſtands⸗ 
maſſ ſſe. 


Cubikfuß. 


93,36 
43,08 
45,8 
27,60 
23,38 
14,29 
8,05 
8,59 
14,50 
7,32 
6,68 
3,75 
20,42 
19,63 
16,24 
13,58 
10,87 
8,05 
12,42 
7,60 
6,72 
9,62 
17,52 
1,94 
9,66 
2,55 
2,40 


‚| 255,10] 9981,99 


Dub — — 
Stämme. 


209, 65 Q. d. 


0,00886 
—X — 9048,17 


— 197 — 


B. Althuͤttner Revier”). 


Probeplatz von 300 SR, im Bärenbuchwald, 3150 parif. Fuß Seehöhe; 
Ebene friſcher Gneisboden mit Moos bewachſen und vielem Lagerholz bedeckt, 
wirklicher Urwald, 140 bis 200 Jehre. 










Stamm⸗Beſtande⸗ 


Umfang. Höhen. maffe. 






Soligat- um 
za 





ĩ 109° 
. 1 7 \lım | > 418 | 179,85 
. 1 88 | 109 . 3,09 | 183,66 
. 2 76 | 108 . 6,38 | 287,36 
. 1 75 6% |» 3,10 124,33 
1 ss lm ' . 2,63 | 121,02 
; 1 ss |1® | » 2,55 | 109,87 
⸗ 1 67 96 * 2,48 99,22 
104 66 97 . 2,40 | 98,69 
; 4 66 90 2,40 | 91,47 
; N 5 108 . 2,83 | 102,73 
; 1 62 63 . 5 212 | 55,23 
. 3 6 | 102% . 5,86 | 256,62 
£ 1 60 05 ® 1,98 79,57 
, 1 59 90 ’ 1,92 | 73,09 
N 58 87 . | 1,85 | 68,78 
1 57 90 179 | 68,22 
ss I |. 5,38 | 199,20 
. 1 57 84 . 179 | 62,84 
1 56 78 . 193: | 37,18 
j 55 87 . 6,68 | 247,40 
1 54 87 . 161 | 59,62 
1 53 84 s 155 | 54,33 
; ı | 66 . 149 | 41,84 
3» I so | 8 | 414 | 145,05 
. 1 50 72 . 1,88 41,4% 


”) Des Geha Zuwachsverhältniſſe einer Fichte ar. 6: Jahrringe 
auf 4 Zoll = Ar. Längezuwachs — 0. Laufender Zuwachs — 0,82 Procent 
und = 0,99 G.⸗F. Alter 137 Sapıt 


Fichten 


& 


1 
1 
3 
2 
1 
1 
1 
3 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
2 
2 
2 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
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KHolzgats | Stamms Umfang. 
tung. zahl. 
ole, 
49 


KERENEEES 


Fuße. 
72 


87 
78 
81 
78 
78 
72 
75 
75 
75 
72 
69 
78 
6 
72 
36 
72 
172 
66 
72 
75 
72 
45 
72 
.69 
48 
42 


oemzaht.| 8 


"0,42 


“a % % “u “ % a “a % “ %“ %“ “ “u “ “ “ % %“ % “ % % “ % %“ %“ % a 


Stamms |Beftandss 


1,32 
1,32 
3,81 
2,33 
111 
1,06 
1,06 
2,92 
1,76 
0,84 
1,68 
0,84 
0,79 
0,79 
1,51 
0,71 
"0,67 
0,63 
1,27 
0,60 
0,56 
0,56 
1,06 
0,9 
0,9 
0,99 
0,46 
0,80 
0,37 
0,34 
0,34 
0,31 


ch 
DR. 





runbflä: | maſſe. 
e. 


Cubikfuß. 


39,80 
49,09 


126,03 


79,50 
36,92 
35,30 
32,09 
93,57 
56,58 
26,89 
50,42 
24,37 
26,33. 
23,14 
43,38 
10,74 
20,30 
19,16 
35,76 
18,05 
18,10 
16,97 
20,18 
29,84 
28,84 
19,88 

8,36 
15,30 

5,97 

8,28 

6,56 

5,72 


> A 


—. 169: — 


6 6% Stamm Beltandes 
Holz⸗ tamms Umfang.| Höhen. grundflä= | mafle. 
gattung. zahl. Zormzahl. che. 

Zolle. Fuße. DR. | Subikfuß. | 


Fichten 2 22 42 0,42 | 0,53 9,62 

⸗ 2 22 39 ⸗ 0,53 8,54 

s 3 21 60 0,73 18,27 

s 1 2111| 85 ⸗ 0,24 4,63 

⸗ 1 20 60 ⸗ 0,22 5,52 

. 1 20 423 a 0,22 3,97 

⸗ 3 20 39 ⸗ 0,66 10,59 

2 18 39 ⸗ 0,35 5,72 

Tannen 2 85 108. 0,50 | 7,98 | 431,20 

se 1 . 64 105 ⸗ 2,26 | 119,96 

s 1 56 78 s 1,73 67,58 

. 1 51 78 ⸗ 1,43 56,05 

Buchen 1 32 42 ⸗ 0,56 11,88 

. 1 23 6 |,» | 0289 8,77 

ı |»8| 89 - | o17 | 358 
Summa| 15 |. + .. |. + .]130,97 | 4913,80 
ae wre Mob, ua Gerer Kr ——— 


Stammzahl - + + 420 Stämme. » Stämme, 186 Stämme. 


.. Stammgrundflä . 52388 OQ.⸗F. 627,97 Du 235,87 Du: . 
8 flä $. 0,00 F. 0,0691 5 


Stammgrunbfäden Ange 0,0091 = 
eſtandsmaſſe: Buchen 90 
tenu annen 10558744 19055,2€:-8: 25155 2A: anzana0 370002 


C. Althüttener Kevier. 


Probefläche im Bärenbuchwald, 3150 parif. Fuß über der Meeresfläche, von 
800 DER, , ſüdweſtliche Abdachung, frifcher Gneisboden, Moosdecke mit vies 
lem Lagerholz. 200 bis 300 Jahre, 






Stamm: Beſtands⸗ 
ä⸗ maſſe. 


Holzgat⸗ 
tung. 


Fichten 


W “ a “ “ “ “ “ “ [1° 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
2 
2 
1 
1 
2 
1 
1 
2 
4 
2 
1 
1 
2 
1 
1 
3 
1 
1 
2 
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I. olle. Fuße. 


— ————— — — — — — — — - . 


0,42 


“ w “ on “ ” an 


a“ 1 “ “ w 


v v v % w 


— — —  — — — — - - 


Stamm: | Beftands: 
rn mafle. 
e. 


Q.⸗ F. 


— — — — — 


Cubikfuß. 


350,80 
373,99 
267,46 
277,16 
316,34 
213,% 
199,49 
238,98 
201,43 

72,75 
209,13 
312,12 
137,77 
304,16 
289,70 


— 11 — 


‘ 
N ‚ 


Du 
tt. 

















— Stamms | Beftandss 
Aa a umfang Höhe Formzahl. Be maffe. 

Ä Bone. | guße. D.:8. | Eubitfug, 

Fichten 1 51 72 | 0,42 1,43 43,12 

⸗ 1 50 90 | ⸗ 1,38 55,26 

⸗ 1 49 72 s 1,32 39,80 

⸗ 1 48 9 | ⸗ 1,27 50,92 

s 2 48 72 ⸗— 2,54 76,38 

⸗ 1 47 80 ⸗ 1,22 41,58 

⸗ 2 44 60 ⸗ 2,13 53,48 

⸗ 2 41 50 s 1,85 39,00 

⸗ 1 40 70 ⸗ 0,88 25,64 

E 3 39 70 ⸗ 2,52 73,11 

⸗ 2 35 45 ⸗ 1,35 25,72 

⸗ 4 34 34 ⸗ 2,55 58,76 

⸗ 1 31 39 ⸗ 0,53 8,49 

⸗ 1 30 48 ⸗ 0,49 9,94 

⸗ 1 29 48 ⸗ 0,46 9,29 

s 1 29 45 ⸗ 0,46 8,83 

⸗ 3 26 45 ⸗ 1,12 21,27 

⸗ 1 25 45 ⸗ 0,34 6,56 

⸗ 1 25 36 s 0,34 5,18 

⸗ 1 24 42 ⸗ 0,31 5,72 

⸗ 3 21 33 ⸗ 0,73 10,23 

⸗ 2 21 30 ⸗ 0,48 6,32 

⸗ 1 19 36 ⸗ 0,19 2,99 

Zannen | 1 102 | 102 | 0,50 | 5,74 | 293,22 

⸗ 1 85 108 ⸗ 3,99 215,60 

⸗ 1 68 90 2,55 114,98 

BE 4 50 78 ⸗ 1,38 33,88 

Buchen A 64 78 ⸗ 2,26 88,27 

⸗ 1 49 70 ⸗ 1,32 46,43 

⸗ 1 47 70 ⸗ 1,22 42,72 

⸗ 1 43 70 ⸗ 1,02 35,76 

⸗ 1 43 50 a 1,02 29,34 












Beſtands⸗ 
maſſe. 


—— 
grun ⸗ 
che. 

D.: 94 


Holzgat⸗ 
tung. 





Cubikfuß. 





Buchen 1 
⸗ 1 
. 4 
’ 41 
⸗ 2 
⸗ 1 
⸗ 1 
⸗ 1 
⸗ 41 
2 2 0,69 12,42 
⸗ 1 27 0,26 3,47 
. 1 | 36 0,17 3,22 
Summa | 109 | | | 229,28 | 9200,84 
Auf 1300 vnudt Xufi ker xufı Eh. Deotg. 
Stammzahl - . . 218 Stämme, 210 Stämme, 97 Stämme, 


Stammgrundflähe . 458,56 Q.⸗F. 549,3 DB. 206,32 2 Du: F. 
Stammgrundflächen⸗ Antheil 0,00796 = 0,007 0.007968 


Beltandsmaffe : Buchen 844,8 | 18401,7 1129,75 
Fichten und Tannen 17556,9 C.⸗ *3. ‚mas! — 14 ii 8340, 02 


D. Buchwalder Revier*). 


Probefläche von 800 Q.⸗R. am Tafelberge, 3200 parifer Zuß über ber Mee⸗ 
vesfläche, füdliche fanfte Abdachung, friiher Gneisboben mit Moosdede und 
vielen Lagerſtämmen, unberährter Urwald, 250 bis 300 Jahr alt, 


*) Die Zuwachsverhältniſſe der genommenen Probeftämme, ſämmtlich in 
Fichten, waren folgende: 

Nr, 1. Stärke, Jahrringe auf 4 Zoll —= A. Länge —= 0, Saufender 
Zuwachs — 0,37. Procent — 1,56 Cub.⸗Fuß. 

Nr. 10. Stärke, Jahrringe auf 4 Zoll — . Länge — 1 Zoll. Lau⸗ 
fenber Zuwachs — 0,81 Proc. = 0,85 Cub.⸗Fuß. 

Nr. 14, Stärke, Jahrringe auf 4 30ll = A5. Länge = 14 Zoll, Lau: 
fender Zuwachs = 0,W Proc = 0,85 Cub.⸗Fuß. 


| — 173 — 


; —ã Be tr 
Holzgats | Stamm: Umfang. Höhe. grundfläs | mafle. 
tung. zahl. Formzahl. | de, 

Zolle. F 36» D.:R Q Subi W 


Fichten 1 125 123 0,40 8,63 | 422,0 
⸗ 1 125 120 ⸗ 8,63 | 414,2 
⸗ 2 109 120 ⸗ 43,13 | 630,2 
⸗ 1 96 84 ⸗ 5,09 | 173,1 
⸗ 1 92 120 ⸗ 467 | 224,5 
⸗ 1 86 84 ⸗ 4,08 | 138,9 
⸗ 1 82 80 ⸗ 3,71 | 118,9 
⸗ 2 79 96 ⸗ 6,89 | 262,0 
⸗ 1 79 85 ⸗ 3,44 | 117,0 
⸗ 1 75 84 3,10 | 105,6 
⸗ 1 72 105 ⸗ 2,56 | 120,3 
⸗ 2 67 78 ⸗ 4,960 133,8 
⸗ 1 60 69 ⸗ 1,99 55,7 
⸗ 3 57 69 ⸗ 5,38 | 150,6 
v 2 56 60 ⸗ 3,46 83,8 
⸗ 3 48 66 ⸗ 3,81 90,3 
⸗ 1 44 50 ⸗ 1,06 21,3 
⸗ 1 44 45 ⸗ 1,06 19,2 
⸗ 2 42 60 ⸗ 1,94 46,6 
⸗ 1 41 66 ⸗ 0,92 24,1 
⸗ 1 41 54 ⸗ 0,92 20,4 
⸗ 2 41 42 ⸗ 1,85 31,4 
⸗ 1 40 42 ⸗ 0,88 15,0 
⸗ 3 39 54 ⸗ 2,52 55,2 
⸗ 1 39 42 ⸗ 0,84 14,2 
⸗ 3 37 48 ⸗ 2,26 42,9 

⸗ 1 36 48 ⸗ 0,71 13,6 
2 36 30 ⸗ 1,43 17,0 
⸗ + 35 50 ⸗ 0,67 13,5 
⸗ 1 35 60 ⸗ 0,67 16,2 
⸗ 2 33 30 ⸗ 1,20 14,4 

⸗ 1 31 48 ⸗ 0,53 10,0 
⸗ 4 31 33 ⸗ 2,12 | 27,6 





Stamm⸗ |Brftands- 

an a + Döhe, Formzahl. Br maſſe. 
Zolle. Cubikfuß. 

Fichten 1 0,49 7,9 
| ⸗ 1 ⸗ 0,49 11,4 
⸗ 4 30 45 ⸗ 1,98 35,6 

⸗ | 2 28 39 ⸗ 0,86 13,8 

⸗ ı 4 28 42 e 0,43 7,3 

: | 2 27 26 ⸗ 0,80 8,0 

⸗ | 1 26 39 . 0,37 5,9 

»s 4 25 26 ⸗ 0,34 3,4 

⸗ | 8 2A 30 ⸗ 2,54 30,4 
1 24 24 ⸗ 0,31 3,1 

⸗ | 1 23 33 ⸗ 0,29 3,8 

. | 1 22 39 ⸗ 0,26 42 

8 4 22 30 5 1,06 12,8 

⸗ 5 21 24 ⸗ 1,21 12,0 

⸗ 7 21 18 . 1,70 11,9 

⸗ 2 20 1 | = 0,44 3,4 

⸗ 2 19 30 | ⸗ 0,39 4,6 

s 2 7 | 21 ⸗ 0,31 2,4 

⸗ 1 17 45 ⸗ 0,15 2,8 

⸗ 4 17 16 ⸗ 0,63 3,6 

⸗ 1 17 27 ⸗ 0,15 1,7 
Zannen 1 105 96 0,50 | 6,09 | 292,4 
⸗ 1 98 108 ⸗ 5,30 | 286,6 

⸗ 1 79 96 ⸗ 3,44 | 165,5 
Buchen | 1 614 | 72 « 2,05 | 740 
⸗ 1 58 60 ⸗ 1,85 55,8 

⸗ 3 53 60 ⸗ 4,65 | 139,8 

⸗ 1 49 60 ⸗ 1,32 39,8 

⸗ 2 44 39 ⸗ 2,13 42,8 

⸗ 1 40 39 ⸗ 0,88 17,7 

⸗ 1 34 39 ⸗ 0,63 12,8 
2 2836 0,86 | 15,6 











Beſtands⸗ 
maſſe. 


Stamm⸗ 


Holz⸗ ns Umfang. Höhe. ruft 
. e. 


gattung. za Formzahl. 

















D. ⸗8F. 


Buchen 1 26 42 0,50 | 0,37 78 
⸗ 1 25 36 ⸗ 0,34 6,2 

⸗ 3 23 33 ⸗ 0,87 13,8 

s | 1 22 36 ⸗ 0,26 4,8 

s 2 18 27 3 0,35 4,6 

s 1 47 27 * 0,15 2,0 

⸗ 1 16 27 ⸗ 0,14 1,8 
Summe | 129 |. 9 ı. . .% 2. . .|152.29 1 5045,7 

Defereihife Maß. Sächſ. Maß. Preuß. Maß. 

Auf 1 Joch reducirt. Auf 1 ſächſ. Ader, Auf pıß. Mrg. 
Btammzahl . . . 258 Stämme, 248 Stämme, 114 Stämme. 
Stammgrundflähe . 304,58 Q.⸗F. 365,05 D.:5, 137, 17.5. 

Stammgrundfläden=Anth. 0,00529 = 0,0059 = 0 ‚00529 


3 
Beftandsmaffe: Buchen878,6  10091,4 1174,95 13495,22 398,2 14573,6 
Fichten und Tannen 921281 6.8. 1320,27) 8. 4175,42 8%. 


E. Buchwalder Revier*). 


Yrobeflähe am hinteren Schwargberge 3400 parifer Fuß über der Meereös 

fläche von 800 Q.⸗R., nordöftliche fanfte Abdachung, friiher Gneisboden mit 

Moosdede, vielen Lagerbäumen und Fichtenunterwuche, gang unberührter Urs 
wald, 200 bis 440 Jahre alt. 



































" Stamms | Beftandes 

en. — umfang. Höhe. Formzahl. Br he. 
Zolle. Fuße. DR, Cubikfuß. 

Bichten 1 99 120 | 0,44 | 5,41 | 287,66 

. 1 96 84 ⸗ 5,09 | 188,43 

⸗ 1,19 96 ⸗ 4,98 | 209,47 

. 2 | % | 18 - | 9,76 | 498,06 

⸗ 2 93 115 ⸗ 9,55 | 487,52 

⸗ 1 90 120 ⸗ 4,47 | 237,24 

⸗ 1 90 96 ⸗ 4,47 | 188,00 





*) Bumwachsverhältniffe des Probeflammes Nr. 19, einer 428 Zahre alten 
Tichte, waren: Stärke, Iahresringe auf 4 Zoll = 18, Länge = 0, Laufen⸗ 
der Zuwachs 0,48 Procent, 0,58 Cub.⸗Fuß. 
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6 102 


3,46 | 128,24 
123,70 


Stamm, Beſtands⸗ 
j a a Umfang. grugen ⸗2maſſe. 

Zolle. A Gubikfuß. 
Fichte1 80 120 = 0,34 | 4,37 | 231,9 
s I 88 105 ⸗ 4,27106,85 
⸗ 1 86 108 ⸗ 4,08 | 196,18 
⸗ 1 86 80 4,08 | 143,05 
⸗ 1 83 96 ⸗ 3,80 | 159,89 
⸗ 2 83 100 ⸗ 2,61 | 335,00 
⸗ 1 81 108 ⸗ 3,62 | 174,03 
⸗ 2 81 100 ⸗ 7,25 | 319,06 
⸗ 1 79 96 ⸗ 3,44 | 144,85 
⸗ 2 7684 6,38 | 236,20 
⸗ 2 75 115 6,271 | 317,06 
⸗ 1 74 90 3,02 | 121,04 
⸗ 3 72 90 ⸗ 859 | 343,77 
⸗ 1 70 96 ⸗ 2,70 | 113,72 
⸗ 1 70 92 ⸗ 2,70 108,31 
⸗ 1 68 96 ⸗ 2,55 | 107,32 
⸗ 1 66 84 ⸗ 2,40 89,06 
⸗ 1 65 0% ⸗ 2,33 93,39 
⸗ 1 64 70 ⸗ 2,26 70,16 
⸗ 1 64 90 ⸗ 2,26 90,54 
⸗ 1 64 57 ⸗ 2,26 96,58 

s 1 

⸗ 1 

⸗ 1 

2 

2 

2 

1 

1 

1 

2 

2 


W “ “a “ » “ u“ %” 


— —— — — — 
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Stamm= | Beftandss 

Holz: a Umfang} Höhe gu Bra mafle. 
gattung. zahl. 

Zolle. Fuße. A Cubikfuß. 


gichten A 0,44 | 6,68 267,44 
⸗ 1 . 1,61 51,56 
s 2 ⸗ 2,98 110,56 
⸗ 2 ⸗ . 2,87 91,8 
c 2 ⸗ 2,65 98,18 
⸗ 1 ⸗ 1,32 |. 38,47 
⸗ 1 ⸗ 1,27 43,29 
⸗ 3 ⸗ 3,35 114,12 
3 ⸗ 3,35 87,27 
s. 1 . 1,06 34,23 
s 2 ⸗ 2,13 | . 44,92 
⸗ 1 ⸗ 1,02 34,74 
. 2 ⸗ 1,94 66,28 
⸗ 1 ⸗ 0,92 26,93 
g 1 ⸗ 0,88 28,29 
⸗ 3 2,65 55,68 
: 1 . 0,88 | 30,06 
⸗ 2 ⸗ 1,59 52,66 
⸗ 3 * 2,14 38,67 
⸗ 2 ⸗ 1,27 25,54 
. 1 ⸗ 0,46 7,43 
⸗ 2 ⸗ 0,86 14,72 
⸗ 4 ⸗ 1,61 28,76 
2 s 0,74 13,44 
s 1 s 0,31 3,09 
⸗ 2 ⸗ 0,63 8,26 
3 1 , g 0,29 2,63 
s 1 8 0,24 2,19 





Summe |14 |. . | » |. + .|208,72 | 8342,15 
D iſches Maß Ma Ma 
er S Auf ware Rap. Auf up. Be 4 Maf. 
Stammzahl 208 Stämme, 200 Stäm 268 


Stammarunbfläde 417,44 D..8. 500,31 * 187, 92 DB. 
Stammgrbdfläch.Anth. 0,0072 = 0,00725 ⸗ 0,00725 
Fichten⸗Beſtandsm. — 22311 I C.⸗F. 7561,6 C. 3. 


Forſtliches Jahrbuch V. 12 





— MW — 
Bufammenftelung nach der Zorftflächeneinheit. 

















| DB. rg — Gubittuß. 

A, Hodberg |’ 368 | 310 10,00886|19964| 9044 | 26731 
B. Bärenbude | 

wa 1. | 420 | 524. 0,001 l1s655! 8904 26317 

C. Dgl. 2. 218 458 10,00796|18402| 8336 | 24640 

D. Zafelberg 258 | 304 1}0,00528,10091 | 4571 | 13512 

E. Schwanberg| 208 | 417 |0,00z2 [1684| 7558 | 22339 











Die Umfänge der Stämme find 3 Fuß über den Boden gemeflen, die 
Hodhen nach der ganzen Länge erhoben und die Kormgahlen von liegenden 
Stämmen durch genaue Mefjung kurzer Walzenſtäcke ermittelt worden, wobei 
dag Aſtholz unberüdfichtigt geblieben ift. 

Das öflerreichifche Maß ift hierbei zu Grunde gelegt. 


P. Großzdikauer Revier. 

Probeflähe von 00 Q.⸗R. unterm Hochberge ob der Zuchdwiefe in einem 

durchforſteten 60 70jährigen Fichtenbeſtande; fanfte nörbliche Neigung, Gneis⸗ 
boden mit Moosbede. 











Beſtands⸗ 
maſſe. 


—— 
grundflä⸗ 
che. 











umfang. Ar e. 


Formzahl. 





Stamm⸗ 
zahl. 



















DE. Cubikfuß. 
1 81 0,50 1,27 1, 50,80 
1 75 ⸗ 1,02 37,74 
1 78 : 1 0,93 36,27 
1 78 ⸗ 0,88 34,32 
1 45 | > 0,84 18,48 
1 81 ⸗ 0,380 32,00 
2 78 ⸗ 1,59 58,89 
1 81 ⸗ 0,76 | 30,40 
3 78 | ⸗ 2,03 | 79,17 
2 78 ⸗ 4,28 49,92 






gattung. 





Guten | -3 —2* 72 | 0,80 | 1,92 | 69,12 

er 3 33 8 ⸗ 1,81 72,40 
« 2 32 33 ⸗ 1,13 41,81 
⸗ 1 32 72 ⸗ 0,56 | 20,16 
a 1 32 78 ⸗ 0,56 | 21,84 
4 1 | 7 . | 212 | 82,68 
⸗ 1 30 69 ⸗ 0,50 17,00 
⸗ 3 30 72 ⸗ 1,49 53,64 
, 1 29 72 s 0,46 | 16,56 
Zu 1 29 25 ⸗ 0,46 " 17,02 - 

. ⸗ 4 28. 78 ⸗ 1,73 67,47 
⸗ 1 ·28 75 ⸗ 0,43 13,91 
a 1 28 72 ⸗ 0,43 15,48 
23 7 | 7 121 | 43,56 
J— 1 27 42 ⸗ 0,40 8,40 
⸗ | 1 26 72 » 0,37 13,32 
⸗ 1 26 60 ⸗ 0,37 11,10 
'$ | 4 25 72 ⸗ 1.38 49,68 
* 2 24 | 69 ⸗ 064 | 21,76 
« 2 2% 78 ⸗ 0,64 | 24,% 
. 1 24 | 97 ⸗ 0,32 8,96 
. 1.13) : 1089| 8” 
222 | 1083| 2019 
ı |2I|e|- oe| 9 
. 3 21 66 s 0,73 | 24,09 





9 Die Zumachẽverhaltniſſe dieſes Stammes hetrugen: 
Stärke: Jahrringe auf einen Zoll S 12, Lage — 10 Zoll, 3,74 Proc. ‚0,38 Cubik⸗ 
fuß taufender Zuwachs. 
12* 
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. Stamms | Beftandss 
Holz: | Stamm: (Umfang.| Höhe, grundfläs | maffe, 
gattung. | zahl, Formzahl. "de, 
“ Bolle. [> Be. wi. Bubiff 


Fichten 1 ‘21 54 0,50 | 0,24 6,48 
. 3 20 57 ⸗ 0,66 | 18,48 
⸗ 2 20 51 ⸗ 0,44 | 11,00 
⸗ 2 20 60 ⸗ 0,44 13,20 
: 4 0 66 ⸗ 0,22 7,26 
. 2 19 57 ⸗ 0,40 | 11,20 
⸗ 3 18 45 ⸗ 0,54 11,88 
⸗ 2 18 57 ⸗ 0,36 10,08 
, 5 17 45 ⸗ 0,80 | 17,60 
⸗ 2 17 57 ⸗ 0,32 8,96 
⸗ 2 16 57 ⸗ 0,28 7,84 
⸗ 2 16 42 : 1 0,28 5,88 
⸗ 1 16 60 ⸗ 0,14 4,20 
⸗ 1 15 48 g 0,12 2,88 
. 1 15 51 . 0,12 | 3,00 
⸗ 7 15 39 ⸗ 0,87 | 16,53 
⸗ 2 14 36 ⸗ 0,22 3,96 
⸗ 1 14 48 ⸗ 0,11 2,64 
; k 13 36 : | 037 | 6,66 
⸗ 1 13 42 . 0,09 1,89 
⸗ 1 12 39 ⸗ 0,08 1,52 
s 4 1 33 s 0,07 1,12 

. 14 10 33 ’ 0,05 | 0,80 

Tannen | 1 45 :78 ⸗ 1,12 | 43,68 
⸗ 1 4 81 ⸗ 0,93 37,20 
⸗ 1 36 78 ⸗ 0,72 | 28,08 
⸗ 1 35 72 ⸗ 0,68 | 24,48 
⸗ 2 35 75 1,35 | 49,95 
⸗ 1 34 75 ⸗ 0,64 | 23,68 
⸗ 2 32 75 ⸗ 113 | 41,81 
s 1 30 72 s 0,50 | 18,00 
s 1 29 75 - | 0,46 | 17,02 
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Beſtands⸗ 
Holzes | Stamm: Umfang. Höhe mafle. 
gattung. zahl, 
Zolle. Fuße. Cubikfu 
Tannen | 2 28 61 0,50 | 0,87 | 26,10 
Zr 1. | 7 66 ; 0,40 | 13,20 
£ 2 25 66 s 0,69 | 22,77 
a 1 25 69 ⸗ 0,34 11,56 
⸗ 2 24 57 ⸗ 0,64 17,92 
⸗ 2 23 63 ⸗ 0,58 | 17,98 
⸗ 2 21 57 ⸗ 0,49 13,72 
⸗ 2 21 45 ⸗ 0,49 10,78 
’ 2 9» | 2 | '- 0,40 | 8,40. 
⸗ 2 17 39 ⸗ 0,32 6,08 
1 16 33 ⸗ 0,14 2,24 
⸗ 2 16 39 ⸗ 0,28 5,32 
⸗ 1 16 48 ⸗ 0,14 '3,36 
s 1 16 45 s 0,14 3,08 
⸗ 1 14 45 ⸗ 0,11 2,42 
⸗ 1 13 39 ⸗ 0,09 1,71 
. 2: | e2|» . | 0,16 | 2,40 
- Summe) 164 |. « | + . . .|97,68 |1971,62 
Defterreihifhes Mi Preußifäes Map. 
fi 30% — Auf 1 eheeußühen Morgen. 


Stammz A . .. 112 giimme, 582 © 
Gtammörankäge . + B61,440D.:8. 76 2 — 
Stammgrundflä enantpeil 000 ⸗ 0,0081 
Beftandsemafe . . +  15772,966.:5. 7148,68, C. 4. 

Auf 1 fäcl. Maß’ pr, Adler. 
 Stammgahl - 2 +. . 1262 Stämme, 
na . . + 992,76 D.:$. 
Stammgrundflä enantheil . 0,00801 ⸗ 
Beſtandemaſſe. 21093,16 8%. 


V. 


Aechtskandliche Mittheilungen für Forſtwirthe 
und Jagdberechtigte. 


Bon dem Akademie⸗Secretär Adv. Louis Fritzſche in Tharand. 


Vorbemerkung. 

In den juriſtiſchen Zeitſchriften werden hin und wieder gar viele 
Rechtsfaͤlle erzählt und erörtert, welche auch das Intereſſe der Forſt⸗ 
wirthe und Fagbberechtigten berühren, Allein diefen find jene Schrif: 
ten unzugaͤnglich; denn einmal koſten fie viel Geld und enthalten 
dabei fo viel Kremdartiges, daß man ihren Ankauf feinem Forft- 
manne zumuthen barf; auf der andern Seite find fie leigend für 
Juriſten beftimmt und daher für den Forſtwirth nicht verftändlich 
oder nicht vollftändig genug abgefaßt, Indem fie Vieles vorausſetzen, 
was dem Nichtjuriften in der Megel unbekannt fein würde. Es 
fheint mir Daher Fein unzwedmäßiges, vielmehr ein dem Zwecke 
unſeres Jahrbuches entfprechendes Beginnen, bie intereffanteren 
jener Fälle hierher zu übertragen und gleichfam In. eine dem 
Forftmann fruchtbringende Sprache zu überfegen. Gleich zwed: 
mäßig und intereffant dürfte es fein, Bälle, bie fich ereigneten, 
Zweifel hervorriefen und nicht zur Entſcheidung gelangten, zu er 
Örtern und verſuchsweiſe zu entfcheiden. Denn darüber wird doch 
wohl Niemand im Unklaren fein, daß Falle, dem Leben entnom: 
men, für das praßtifche Reben und Wirken feldft in hohem Grade 
erfprießlich und unterrichtend find. Es iſt ja befannt, daß alle 
Theorie grau Aft, gruͤn aber des Lebens golbner Baum. Lebend: 
iges Zeugniß über die Wahrheit Diefed Ausfpruchd legen die ge: 
fpannten Mienen meiner Zuhörer gerade fo oft ab, als ich ihnen 
irgend einen Rechtsſatz an einem praktiſchen Falle, wie er fi 
ereignet bat, anfchaulich zu machen verfuche. 

Ich gedenke diefe Mittheilungen fortzufegen und bin für 
etwaige Anfragen und Anregungen jeder Art im Voraus dankbar. 


2. F. 
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A. che Gewaltthätigkeiten beim SWild⸗, Fiſch⸗ und 
Holzdiebſtahl. 
I. 


Ein Bauer bemerkte an dem von ihm erpachteten Fiſchgraben 
weri Menner, von denen ber Eine freböte. Er ging auf fie gu 
and verlangte von dem Einen, Namens H., bad Krebsſaͤckchen, 
mit dem Bemerken, baß er das Fiſchwaſſer gepachtet Habe. Zu 
gleicher Zeit griff er nad dem Saͤckchen. Der H. verweigerte 
es ihm, hielt es mit der einen Hand feft und wehrte fi, indem 
ar ihn wit der Fauſt der andern Sand auf bee Arm ſchlug, fo 
Pan aber aus der Taſche ein Zuſchlagmeſſer heraudzog und wait 
den Zähnen aufzuſchlagen verfuchtee Da ließ der Baucx Dad 
hid dahin fefigehaltene Saͤckchen los, und weit ihm unterdeß feine 
Eyefrau zu Hilfe gelonunen war, liefen bie beiden ungeladenen 
Siſcher fort. 

Der Fall kam zur Anzeige, die beiden Männer, H. und B., 
zur Unterſuchung. Den Krebsdiebſtahl geſtanden fie zu, Die 
Achoͤtlich keiten leugnete H., wurde aber, da Bauer und Bauer 
freu ihre Ausſagen durch ben Eid beixäftigten, demohngeachtet 
der gebrauchten Gewalt für uͤberfuͤhrt geachtet. 

So einfach auch der Fall an ſich iſt, ſo mag er doch wegen 

Der non H. angewendeten Gewalt dem Appellationsgericht zu B., 
welches uͤber ihn zu entſcheiden hatte, einige Schwierigkeiten ver⸗ 
urſacht haben, sand es bietet das gefaͤllte Erkenntniß im Vergleich 
mit andern Faͤllen Sion zu weiterer Betrachtung in binreichenber 
Fuͤle dar. 
Der uͤber „Besinteächtigung der Fiſchereigerechtigkeit⸗ han⸗ 
beinde Art. 282 bed C.⸗G.⸗B. für das Koͤnigr. Sachſen v. J 
1838 heißt alſo: 

„War in Fluͤſſen, Baͤchen oder anbern Gewäffen unbe: 

„fugter. Weile Zifche ober Krebſe fängt, if mit der Strafe 

086 einfahen Diebſtahls zu belegen,“ . alfo mit Beine 
bis zu 6 Wochen, weun daß gefiohlene Gut mi hen 
Thaler werth ifl.. - 

Art. 233 des &.:8.:B. heißt: 

„Wenn ein euf bes That betroffener Dieb fi feiner Feſt⸗ 


„nehmung "mit Gewalt ober lebensgefährlichen Drohungen wi: 
„derſetzt, fo ift flatt der Gefängnißftrafe auf Arbeitshaus nicht 
„unter 3 Monaten ıc. zu erkennen.” 

Papt diefer Artifel auf den vorliegenden Fall? 

Das A.⸗Gericht hielt ihn nicht für paffend, weil er nur von 
der Gewalt rede, welche der Thaͤter zur Wertheibigung feiner 
Perſon anwende, nun aber H. offenbar nicht blos feine Perfon 
habe fhüsen wollen, fondern zugleich verfucht habe, fih mit Ge 
walt im Beſitze der gefangenen Krebfe zu behaupten. 

Nah Art. 163 und 164 des E.:G.:3., weldhe vom Raube 
handeln, find die, welche, um fich fremdes bewegliches Gut zu: 
zueignen, oder um fi, bei Berübung eines Diebſtahls betzoffen, 
im Beſitze des geflohlenen Gutes zu behaupten, gegen Perfonen 
Gewalt ausüben, oder Perfonen mit gegenmwärtiger Gefahr für 
Leib oder Leben bedrohen, fehr hart, nämlich mit dem Tode zu 
beſtrafen, wenn Iemand babei getödtet, oder lebensgefährlich ver: 
wundet, ober verflümmelt, oder in eine unbeilbare Krankheit bes 
Geiſtes oder Körpers verfeht worden ift, — mit. Zuchthaußftrafe 
von verfchiedener Dauer nach Verſchiedenheit der übrigen aus⸗ 
dradlich angeführten erichwerenden einzelnen Umflände; — wenn 
aber der Räuber nur eine unbedeutende Eörperliche Gewalt ober 
bloße Drohungen anwenbete, jo kann auf Zuchthausftrafe 2ten 
Grades bis zu 10 Sahren erfannt, alfo auch bis auf die geringfte 
Dauer diefer Strafe, d.t. die von einem Jahre *), herabgegangen 
werden. Dabei ift noch zu erwähnen, baß der Raub au dann 
ſchon für vollendet gilt, wenn dem Räuber das fremde Eigen⸗ 
thum mit ſich ſortzunehmen nicht gelungen ift**). 

Nun fragt es fih, ob dieſe Beflimmungen auf den vor: 
liegenden Kal Anwendung leiden? Im Bejahungsfalle würde 
dann alfo den H. mindefiend eine Strafe von 1 Jahr Zuchthaus 
2ten Graded treffen müffen. 

Das A.⸗Gericht zu B. hat aber auch bier mit Nein geant: 
wortet. Hören wir feine Gründe ***): 

„Zum Begriffe ded Raubes gehört nach Art. 163, daß Ge: 
„walt gegen Perfonen verübt worben fei, um fih fremdes 
*) Art, 17. des C.⸗G.⸗B. 
») Gef. v. 16. Zuni 1840 S. 103 des G.⸗Bl. 
Bochenbl. f. merkw. Mechtöfälle. Sr. Ihrgg. S. 136. 


Bu; 
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„bewegliches Gut zuzueignen, ober, um fich, wenn ber 
„Dieb bei. Verübung eines Diebflahls betroffen worden, in 
„dem Befitze des geftohlenen Guted zu behaupten. Es wird 
„daher ein beabfichtigter oder vollbrachter Diebflahl an fremdem 
„beweglichen Gute. vorausgefegt. Nun kann man aber, fireng: 
„genommen, Fiſche und Krebfe, dafern fie fich nicht in einem 
„beſonderen Behältniffe, fondern in einem Zluffe, Bache oder 
„Staben befinden, ebenfowenig, als das nicht einge 
„begte Wild, unter den Begriff des fremden beweg— 
„lichen Gutes bringen, weil fie erſt durch dad Einfangen 
„in das Eigenthum einer beſtimmten Perfon übergeben; es 
„wird daher auch an dergleichen Gegenfländen fein wirt 
„licher Diebſtahl im firengeren Sinne des Wortes begangen.” 
Wird aber diefer nicht begangen, fo wird auch, fehließt das 
erkennende Gericht weiter, bei hinzugetretener Gewalt kein Raub 
begangen, fondern ed liegen dann nur geſetzwidrige Thaät— 
lichkeiten vor, die nach Art. 170 und 198 des C.⸗G.⸗B. ald 


„OBedrohung mit widerrechtlichen Handlungen” mit Gefängnißs 


firafe von 6 Tagen bis zu 1 Jahre, ober ald thätlihe Be 
leidigungen mit Sefängniß bis zu 2. Jahren, zu beftrafen find. 

Dephalb hat das h. Gericht gegen H. achtwoͤchent—⸗ 
tihe Sefängnißftrafe erkannt. 

Da in den obenwiedergegebenen Entfcheidungsgründen, mit 
welchen Die Humanität mehr ald die Gerechtigkeit zufrieden fein 
wird, des nicht eingehegten Wildes gedacht wurde, fo Tönnte da- 
durch leicht die Meinung erweckt werben, ald ob ber Wilddieb 
bei gebrauchter Gewalt eben fo beftraft werde, als der Fifchdieb. 
Doc, dem tft nicht fo, wenigftens dann nicht, wenn der Wilddieb 
ein Gewehr bei fi hatte. Denn eines folchen Wilddiebes hat 
das C.⸗G.⸗B. befonderd gedacht und über ihn im Art. 276 be: 
flimmt: 

„daB er, wenn er auf Verlangen dad Gewehr nicht vorzeigt, 
„oder nicht nieberlegt, oder fich weigert, bad Gewehr abzu- 
„geben, oder dem Anhaltenden an Gerichtöftelle zu folgen, mit 
„Gefaͤngniß bis zu 3 Monaten zu belegen iſt; bag ihn aber, 
„wenn er lebenögefährliche Drohungen ausſtoͤßt oder Thaͤtlich⸗ 
„lichkeiten verübt, Arbeitshaudftrafe von 6 Monaten bis zu 
„a Sahren trifft und, im Fall er gar das Gewehr auf ben 
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„Anhaltenden aufchlägt oder abſchießt, Buchthaus 2ten Grades 
„non 2— 4 Jahren, und noch härtere Strafe, wenn die Wis 
„derfetzlichkeit in ein noch ſchwereres Verbrechen übergeht.‘ 
Hat dagegen ber Wilddieb ein Gewehr nicht bei ich, und 
fangt er z. B. Hühner, fo wuͤrde allerdings feine Swꝛafe der 
des Krebsdiebes H. gleich ſein muͤſſen. 

Wenn wir nun aber auf unſern Krebsdiebſtahl zuruͤcgehen, 
fo iſt nicht zu leugnen, dag bie 8woͤchentliche Gefaͤngnißſtrafe des 
H. dafuͤr, daß er den Fiſchpachter mit der Fauſt auf den Arm 
ſchlug, den Krebsſack nicht hergeben wollte und das Meſſer mit 
den Zaͤhnen aufzuſchlagen verfuchte, gerade hoch genug iſt, 
und wir fühlen ung auf der einen Seite veranlaßt, dem Scharf: 
finne des h. Gerichts dankbar zu fein. Auf der andern: Seite 
aber ift es nicht zu verkennen, daß die gegebene Enticheidung, 
andern Fällen gegenüber, fich als viel zu mild und deßhalb al 
ungerecht darſtellt. Ä 

Wenn z. B. em Jegdrevierbefiter den 9. getroffen haͤtte, 
während er einen von ihm auf deſſen Revier widerrechtlich erlegten 
Haſen in ſeine Schießtaſche zu ſtecken im Begriff geweſen waͤre, 
und ber Revierbeſitzer hatte ihm bie Taſche fammt dem Hafen nehmen 
wollen, ber H. Hätte fie aber mit ber. einen Hand. feigebalten, 
mit der andern ihn gefihlagen und dann dad Mefier mit dem 
Zähnen aufzumachen verfucht. — fo wire ber Fall dem unfern 
fo ziemlich aͤhnlich, die Schuld meines Erachtens nad fo ziem⸗ 
lich gleich, und Demohngeachtet wirrde nach Art. 276 des CeG.⸗B. 
den H. dann Arbeitshausſtraſe und, wenn wir das gerimgfle 
Maß annehmen, Gmonatliche Arbeitöhausflrafe getroffen haben. 
Der ganze Unterfchied zwifchen beiden Fallen beflände nur darin, 
Daß der H. dort Krebfe, bier einen Hafen entwendete, benn ber 
Werth ded Entwendeten koͤnnte bort wie bier derfelbe fein. Mau 
wird zwar einwenden, daß der H. hier dad Gewehr bei fich hatte 
und. daſſelbe gegen den Bauer hätte gebrauchen koͤnnen. Ja, er 
hat es aber doc nicht gebraucht, wenigſtens nicht gegen den 
Bauer, fondern nur gegen den Hafen. Das Gewehr war nur 
Mittel zum Zwecke der- Entwendung, nicht ver Wertheibigung. 

Noch greller tritt Die Geſetzzesverſchiedenheit hervor, wenn 
wir und .einen wirklichen Fall des Raubes, wie ihn bie Art. 163 
und 164 verlangen, bilden, und zwar einen non Dee wildeſten 
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Borte und begangen ohne Gewehr und Waffe. Der H. wäre 
zB. im Begriff geweſen, ein paar Strümpfe, welche die Bauer 
frau hinter das Haus auf einen freien Grasplatz auf bie Bleiche 
gelegt hätte, zu entwenben, ber Bauer wäre bazu gelommen, unb 
es hätte H. ſich nun gegen den Bauer ganz biefelben Thaͤtlichkeiten 
erlaubt, wie bei jenem Krebsdiebſtahle. Wie würbe er hier bes 
flraft worden fein? As Räuber nach Art. 164 mit mindeſtens 
Ljaͤhrigem Zuchthauſe 2ten Grades. 

Stellen wir dieſe Faͤlle uͤberſichtlich neben einander. 

a. Gewaltthaͤtigkeiten, um ſich im Beſitz entwendeter Struͤm⸗ 
pfe zu behaupten, ‚bringen ben Thaͤter mindeſtens 1 Jahr Zucht⸗ 
haudſtrafe 2ten Grades. 

b. Gewaltthaͤtigkeiten, um ſich im Beſitz eines geſchoſſe⸗ 
nen Hafen zu behaupben, bringen ähm mindeflend bmonatliche 
Arbeits hausſtrafe. 

c. Gewaltthaͤtigkeiten, um ſich im Beſitze gefangener (Fiſche 
vder) Krebfe (oder auch Rebhuͤhner) au bepaupten, brachten bem 
H. Smökhentliches Gefaͤngniß. 

Und woher bei gleichen Berhältmiffen dieſe Ungleichbeiten? 

Beil Hafen, Fiſche, Krebfe, Hühner ıc., welche noch frei 
im Reviere oder im Zluſſe leben, fich noch nicht in Iemandes 
Eigenthum befinden, in das ſie erſt Durch das Ergreifen über: 
gehen.” Man trägt alſo hier herein Die Lehre des Römifchen 
KRechts von den hevrenlofen Sachen: welche erſt durch die Occu⸗ 
pation, Befikergreifung, in's Eigenthum deſſen gelangen, der fie 
zueft an fih nimmt, und febt dann nothgebrungen hinzu, daß 
aber ruͤckſichtlich bed Wildes, ber Fiſche ıc. nicht, . wie bei dem 
berrenlefen Sachen des Roͤm. Rechts, Jedem freiftche, die Beſitz⸗ 
exrgreifung vorzunehmen, ſondern daß dieſe nur zuſtehe dem Jagd⸗ 
und Fiſchereiberechtigten. Man will alſo eine Lehre des Roͤm. 
Rechts anwenden, den Hauptgrundſatz aber daraus weglaſſen. 
Doc; giebt es auch welche, bie aus Anhaͤnglichkeit Den Hauptgrund: 
ſutz: „res mullius primo oedit.ocoupamti‘‘*), vom logiſchen Gewiſſen 
geruͤhrt, keſtzuhulten ab durchzufuͤhren verſuchen. Und dieſe ſtellen 
dann, indem fiezwei verſchiedene Geſichtspuncte, den civilrechtlichen 

une den criminalrechtlichen, unterſchelden, folgenden Satz auf: 


AMdie hecrumieſe Seche gohen dem, ber fe gueck an fc} niert 
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Das Wild, welches der Wilddieb erlegt, die Fiſche, weiche 
der Fifchdieb gefangen hat, gelangen zwar in Kolge jened Grund: 
faßed in fein Eigenthum’; aber weil er dort nicht zur: Beſitzer⸗ 
greifung berechtiget war, flraft ihn das Griminalrecht dafür, und 
wenn er auch das einmal in fein Eigentbum übergegangene Wild 
behalten darf, jo muß er doch deſſen Werth erflatten! 

Welche Spisfindigkeit! Und wie unpraktiſch! 

Aber warum, wenn man einmal auf dad Röm. Recht zu: 
rüdgeht, halt man an den Grundfäßen, die es über die herren- 
Iofen Sachen aufftellt, bezüglich des Wildes und der Zifche nicht 
durchgehends feſt und überläßt fie durchweg denen, welchen es 
gelingt, fie zuerft zu fangen, zu ſchießen und an ſich zu nehmen? 
Nein. Das geht nicht. Denn bei uns in Deutfchland gelten 


ja jegt über Jagd und Fifcherei ganz andere Grundfäge, beftehen 


ja ganz andere Einrichtungen, die den Römern noch unbelannt 
waren und bei ihnen nicht beflanden. Bei den Römern fielen 
allerdings die wilden Thiere ald herrenlofe Sachen in das Eigen: 
thum deſſen, der fich zuerft ihrer bemächtigte, und ed gab damals 
feine gefchloffenen Zeiten, Fein Sagdregal, Feine umgrenzten Jagd: 
seviere, fondern es konnte Sedermann die Verfolgung nad Luft 
und Belieben und bis auf fremden Grund und Boden fortſetzen. 


Das Alles ift ja bei und ganz anders. 


Gut. Wenn das Alles, d. h. die Grundeinrichtung, bei uns 
ganz anders ift, wie fie es allerdings ift, fo Andere man auch 
die Rechtögrundfäge mit, zerre nicht wider die Vernunft römifche 
Rechtslehren herüber auf reindentfche, den Römern völlig fremde 
Einrichtungen, fuche nicht mit fpisfindiger Gelehrſamkeit zu ver: 
einigen, was nicht zufammenpaßt, und bringe nicht Inconfequenz, 
Gefebeöungleichheit, Ungerechtigkeit hervor. Was hindert denn 
nun eigentlich, anzunehmen, daß die Jagdthiere, fo lange fie fich 
im Reviere, und die Fifche, fo lange fie fich im Fluſſe deö A. 
befinden, auch in feinem Eigenthbum find? In feinem Bells find 
fie allerdings noch nicht; aber deßhalb können fie doch in feinem 
Eigenthbum fein. Wir haben ja im Rechtögebiete genug Falle, 


‚in welchen der Eigenthümer nicht im Beſitze feiner Sache ift, wie 


z. B. der, welcher fein Gut verpachtet hat, oder ber, weichem 
fein Rod entwendet wurde ıc. 
Aber, hält man mir von andrer Seite ein, von dem Ober: 
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Appellationds, wie von bem vormaligen Appelationdgerichte ift 
ja wiederholt fhon’von folchen Principien ausgegangen worden *), 
naͤmlich: | 
„daß die Grundfſaͤtze des Roͤm. Rechts, hinfichtlich der freien 
„Fiſcherei in Öffentlichen Gewaͤſſern, nach hierländifcher Geſetz⸗ 
„gebung keine Anwendung leiden, daß die nichtgefangenen 
„Fiſche in den Fluͤſſen und den Baͤchen zu den herren— 
„loſen Sachen nicht zu rechnen ſeien, daß das Fiſchen 
‚in jeder Art von Gewaͤſſern, ohne beſonders begründete Be- 
„rechtigung dazu, als ein Vergehen gegen daß Eigen: 
„thum verpoͤnt, und daß daher das Fifchen auch in civil: 
„rechtlicher Hinfiht ohne eine folche fremde Berechtigung nicht 
„als zuläffig angefehen werden könne.” 

Nun wohlan! Wenn die Fifche nicht zu den herrenlofen 
Sachen gehören, fo haben fie alfo einen Herrn und Eigenthümer; 
haben fie aber einen folchen, fo nimmt, wer fie nimmt, auch 
fremdes (bewegliches) Gut an fich, ift alfo eben fo gut, wie jeder 
andere Dieb, ein Dieb, und begeht, wenn er fi) mit Gewalt 
im Befige der entwendeten Fifche behauptet, einen Raub, der 
nach Art. 164 mit 1 Jahr Zuchthaus 2ten Grades, und nicht 
blos, wie der H., mit 8 Wochen Gefängniß zu beftrafen ift. 

Das nicht eingehegte Wild fleht aber, wie Dad X.:Gericht 
zu B. felbft anerkennt, den nicht eingefchloffenen Zifchen ganz gleich, 

Wie kommt ed nun aber, daß dad A.-Gericht nicht alfo 
erkennt? wie kommt es, daß daffelbe die offen dargelegten Grund: 
fäße ded Ober: Appellationsgerichtö bei Seite liegen läßt? Wa: 
rum geht das feinen eignen Weg? Warum macht das fein be: 
fondred Recht? Warum nimmt fich die Gefebgebung nicht fol: 
cher Fragen an, fie von den Zweifeln und Unebenheiten mit einem 
Male zu reinigen? Zwar iſt die Selbftftändigfeit des Richters 
zu achten; aber gleih hoch fleht die Gleichheit in der Rechts— 
pflege. Die Ungleichheit wird fofort zur Ungerechtigkeit. Das 
Appellationdgericht hat außerdem auch die Rechtölehrer gegen fich. 
Denn Weiß fagt 3. B. in feiner Ausgabe zum Griminalgefeb- 
buche 3 Bd. ©. 383: 

„da die widerrechtliche Anmaßung im fremden Eigenthbume 


Lu 


*) ©, Zeitſchr. f. Rechtspfl. Neue Folge. Bd. 2, &, 281, 
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„befindliher Fiſche 2.” und Bed in der Zeitiheift für 
Rechtöpfl. A. 5. Ir Bd. ©. 95: „das Jagdrecht beftebt in 
„der Ermächtigung des Jagdinhabers, der jagbbaren Thiere, 
„welche auf dem ihm zufländigen Jagdreviere vorkommen, als 
„feines Eigenthums auf jede geeignete Weiſe ſich au be: 
„mächtigen ꝛc.“ 


Es iſt zu beklagen, daß es im juriſtiſchen Leben ſolcher 
Streitfragen recht viele giebt, die von den Unter und Mittelbe- 
hoͤrden anders, und wenn auch höhere Entfcheidungen bereits wor: 
liegen, im wiederholten Falle immer wieder anders entfchieden 
werden, ald vom Ober-Appellationsgericht. Solch Berfahren 
rechne ich nicht mehr zur Selbfifländigkeit. Das hat einen an: 
dern Namen. 

Wie hat ed aber, fragen wir meiter, gefchehen koͤnnen, daß 
im Griminalgefegbuch für dad Königreich Sachfen ber mit einem 
Schießgewehre bewaffnete Wilddieb, welcher, ohme dabei das Ge: _ 
wehr zu brauchen, geringfügige Gewalt oder lebenägefährtiche 
Drohungen anwendet, nach Art. 276 des C.G.⸗B. Nr. 1. mit 
6 Monaten Arbeitshausftrafe belegt werden Fonnte, während den 
unbewaffneten Dieb, der ſich mittelft unbebeutender Gewalt oder 
bloßer Drohungen im Beſitz anderer von ihm entwenbeter Ge: 
genftände zu behaupten fucht, nach rt. 164 wenigſtens Ljähriges 
Zuchthaus 2ten Grades treffen muß?! — 

"Sehen wir in unfern Eritifchen Vergleihungen einen Schritt 
weiter und zum Sorfiftrafgefege (vom 2. April 1838) über, fo 
begegnen wir einer neuen Ungleichheit. Der $. 7 dieſes Geſetzes 
beißt allo: “ 

„Wenn der Dieb, daſern er auf der That betroffen wird, der 
„Pfaͤndung oder Abnahme des Geſtohlenen oder der Verhaft⸗ 
„ung mit Gewalt oder lebensgefaͤhrlichen Drohungen ſich wir 
„derſetzt, oder bei Begehung der That Waffen oder gefaͤhrliche, 
„zum Faͤllen des Holzes nicht erforderliche Werkzeuge bei ſich 
„gefuͤhrt, oder von dergleichen Waffen, oder auch von den zum 
„Faͤllen des Holzes mitgebrachten Werkzeugen gegen diejenigen, 
„welche ihn anhalten wollen, wirklichen Gebraud) gemacht bat, 
‚fo find die Borfchriften Art. 233, 234 ded C.⸗G.⸗B. in An: 
„wendung zu bringen.‘ 


Art. 233 des 8.:6.:8. l. rohe) ſetzt aber als geringſte 
Strafe 3monatl. Arbeitshaus feſt. 

Der Holzdieb, welcher, um ſi ch der Abnahme des geſtohlenen 
Holzes zu widerſetzen, dieſelbe Gewalt braucht, wie der Krebs— 
dieb H., könnte alfo hiernach mit 3 Monaten Arbeitshaus durch- 
fommen; der Steumpfdieb muß aber ald Räuber 4 Jahr in's 
Zuchthaus, während ber Krebödieb nur 8 Wochen Gefangniß 
verbüßt! Und alle wandten denſelben Grad der Gewalt zu ein 
und demſelben Zwecke an! 

Warum aber der Geſetzgeber den gewaltſamen Holzdiebſtahl 
milder beſtraft wiſſen will, als den mit Gewalt begleiteten ge⸗ 
meinen Diebſtahl, davon ſucht man ſowohl in den Landtagsmit⸗ 
theilungen, als in den Schriften der Nechtslehrer vergeblich einen 
genuͤgenden Grund, und es faͤllt dieſe Verſchiedenheit in den 
Strafbeſtimmungen um ſo mehr auf, als im Uebrigen und im 
Allgemeinen die auf Holzdiebſtaͤhle geſetzten Strafen härter find, 
ald bie des gemeinen Diebftahld. 

Aus alle dem ziehen wir folgende Schlußbemerkungen: 

1) Bei Feſtſtellung der Strafbeſtimmungen über Gewalt⸗ 
thäligkeiten beim Fiſch⸗, Krebs⸗, Wild-, Holz: und gemeinen- 
Diebflahl fcheint Die Geſetzgebung nicht forgfam. genug verglichen 
zu haben, und wollte man. . - 

2) bei allen ben genannten Diebflählen gleichmäßig bie Strafe 
des Verbrechens, ald welches fie fich nach dem Buchflaben des 
Art. 163 darſtellen, nämlich des Raubes, eintreten laflen, fo würde 
bie Strafe zu hart erfcheinen, wie fie auch 

3) bei dieſer weiten Begriffsbeſtimmung des Wortes: Koub, 


welche unſer C.-G.-B. giebt, wirktich zu hart ifl. Strenggenom: 


men begeht nur der einen Raub, welcher gleich bei der An: 
eignung der fremden Sachen Gewalt anwendet, nicht aber. auch 
bev, welcher nur zur Befigbehauptung der bereitö (ohne Gewalt) 
entwendeten Sache ſpaͤter Gewalt braucht. Denn dieſer letztere 
begeht nur einen Diebſtahl, verbunden mit gewaltſamer Beſitzbe⸗ 
hauptung.. Eine That, die von vorn herein zweifellos nichts 
weiter als ein Diebftahl war, Fann nicht fpäter, und nachdem 
fie volbrachr ift, ein anderes Verbrechen werden. Der Diebflahl 
ift aber vollbracht, fobald der Dieb die Sachen an ſich genoms 
men bat. Bei ber Berathung des C.⸗G.-B. hat nun aud Die 


H. Kammer biefe Grundfäge geltend zu machen gefitcht, iſt aber 
ber I. Kammer gegenüber nicht durchgedrungen. 


II. 


Zwei Handarbeiter, A. und B., begaben fi Nachts in den 
Wald, entwendeten dort zwei Kiefern, Iuden fie auf ihre Schiebes 
böde und fuhren damit ihrer Behaufung zu. Als fie ſich bereits 
6— 700 Schritte von dem Orte der Entwendung entfernt hatten, 
traf fie der Förfter. Als A. denfelben kommen fah, hielt er ihn. 
in der Dunkelheit für den Gensdarm, und ed bewaffneten fich 
beide, A. und B., mit ohngefähr 2 Zoll ſtarken Knütteln, bie 
fie aus dem entwendeten Holze herauszogen, in ber von ihnen 
fpäter eingeflandenen Abjicht, fi nöthigenfalls damit zu wehren 
und zuzufihlagen. Denn es hatte A. zum B. gefagt: 

„ießt wird der Gensdarm kommen; den fchlage ich vor ben 
„Kopf, der fol St. (feinen Wohnort) nicht wieder zu fehen 
„bekommen. Das fage ich dir aber, daß bu deiner Frau nichts 
„Tagft, wenn ih Blut vergoffen habe.” 

Der Förfter Fam heran, nahm in der Finfterniß die Bewaff⸗ 
nung der beiden Diebe nicht wahr, redete fie an, erhielt Keine 
Antwort von ihnen, und ald er erklärte, daß er ihnen die Sägen 
abpfänden werde, und darüber ein Wortwechſel entftand, fchlug 
ihn A. mit feinem Knüttel dergeftalt über den Kopf, daß er bes 
wußtlos zu Boden flürzte. | 

Nach einiger Zeit Fam er wieder zu ſich; die beiden Diebe 
hatten unterdeß die Flucht ergriffen. Nach dem bezirksärztlichen 
Gutachten hätte der dem Foͤrſter beigebrachte Schlag jeine Todt: 
ung wahrfcheinlich herbeigeführt, wenn derfelbe nicht mit einer 
- flarfwattirten Pelzmuͤtze bekleidet gewefen wäre *). 

Die Thäter wurden entdedt, überführt und in zwei gleich: 
lautenden Erfenntniffen der A. zu zehnjähriger Zuchthausftrafe 
erftien Grades, der B. aber zu zweijähriger Arbeitshausſtrafe ver: 
urtheilt. 

Aus den umfaffenden Entfcheidungsgründen ber beiden Er: 
kenntniſſe feien für den gegenwärtigen Zweck folgende Säge ber: 
audgehoben: 


Wochenbl. f. merkw. Nechtöfälle, Ir Ihrgg. S. 388, 
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1) der Waldort, an welchem der A. und B. die beiden Kie 
fern umgeſchnitten und entwendet hatten, lag unter ber Gerichts 
barkeit des k. Landgerichts Y.; der Ort aber, an welchem der 
Foͤrſter den Dieben begegnet und verwundet worden war, unter 
ber Gerichtsbarkeit der Gerichte Z. 

Nun ift in 8. 24 des Jorſtſtrafgeſetes vom 2. April 1838 
verordnet, daß „die Unterfuchung aller in diefem Geſetze verpoͤnten 

„Vergehungen (alfo auch des Holzdiebſtahls) ohne Unterfchieb 
„hinfichtlich der Größe der Strafe vor dem Serichtflande des 
„begangenen Werbrechens zu führen ſei.“ 

In dem Geſetze vom 30. Mär; 1838, „einige Abänderungen 
in dem Berfahren in Unterfuchungsfachen betr.“, heißt ed dage⸗ 
gen über den Gerichtſtand der übrigen Criminalſachen (Nichts 
forſtverbrechen): 

„daß wegen aller Vergehungen, auf welche im hoͤchſten Maaße 
„eine, die Dauer von 8 Monaten nicht uͤberſteigende Strafe 
„geſetzt iſt, der Richter die Unterſuchung zu fuͤhren hat, in 
„deſſen Bezirk der Angeſchuldigte ſich aufhaͤlt oder ergriffen 
„worden iſt, inſofern nicht dabei nach befondern geſetzlichen 
„Vorſchriften der Gerichtsſtand des begangenen Verbrechens 
„Statt findet.” Aus dem Gegenſatze ergiebt ſich nun aber, 
daß bei den fchweren Verbrechen, d. h. bei denen, auf welche 
eine höhere Strafe ald Imonatl. Gefängniß gefeht ift, der Ge: 
sicht ftand ded begangenen Verbrechens allezeit eintritt, | 

Betrachtet man nun in dem oben erzählten Kalle die zus 
Beurtheilung vorliegenden verbrecherifchen Handlungen, da A. 
und B. auögegangen waren, um Holz; zu ftehlen, als Holzdieb⸗ 
ftahl mit hinyugetretener Gewalt, alfo ald Korftverbrechen, fo ge: 
hörte die Unterfuchung vor dad k. Landgericht Y. — Sieht man 
fie aber als verfuchten Mord mit vorausgegangener Holzentwend: 
ung an, fo gehört die Unterfuchung vor bad Gericht 2. 

Dad Gericht Z., bei welchem der Fall angezeigt wurbe, uns 
terzog fich zwar ber zur Erforihung und Ergreifung der Thaͤter 
erforderlichen Polizeimaßregeln und Borerörterungen mit der noth⸗ 
wendigen Eile, theilte aber zugleich, um bie förmliche Unterfuhung 
von fich ab: und dem Landgerichte Y. zuzuwenden, dem letzteren mit, 
Daß dad Bericht Z., falls die Thaͤter ergriffen werben follten, zur 
Fuͤhrung der Unterfuchung fich nicht für berechtigt und verbunden 
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halte, weil die In $. 7 des Forſtſtrafgefetzes (ſ. aben S. 190) 
enthaltenen Worte: „auf der That” auch auf der Fall anzuwen; 
ben feien, wo der Dieb bei dar Fortſchaffung des Entwen⸗ 
beten betroffen .woorben ſei und ſich mit Gewalt wiberfeht. habe ıt, 
Das Gericht Z. hielt alfo den Fall für eine gewaltſame Holz⸗ 
entwendung, in bes Anficht, Daß bie Sefebesworte .,‚auf dev That“ 
bie Fortſchaffung bes entwendeten Holzes mit einfchlöffen. 
Die Thaͤter wurden erguffen. 

Das Landgericht Y. weigerte fich, wider fie bie Unterſuch—⸗ 
ung zu eroͤffnen, geſtuͤtzt auf die Anſicht, das von A. gegen den 
Foͤrſter veruͤbte Verbrechen: ſei eine (mit haͤrter als Imonatlicher 
Gefaͤngnißſtrafe bedrohte) Koͤrperverletzung und ein fuͤr ſich be⸗ 
ſtehendes beſonderes Verbrechen und nicht als eine Fortſetzung 
und als ein Erſchwerungsgrund des vorher begangenen Holzdieb: 
ſtahls zu betrachten. 

Unter der Beit. geſtand der A. die oben: wörtlich wieder ge: 
gebene Drohung ein: „jetzt wird der Gensdarm kommen ꝛc.“ 
Dadurch wurde der Streit geſchlichtet, indem das Geticht Z. nun 
allerdings einſehen mußte, daß zu dem Verbrechen der gewalt⸗ 
ſamen Holzentwendung auch noch ein ſchwereres, naͤmlich das 
eines Mordoerſuchs, hinzutrat. Deſſelbe uͤbernahm nun die Un⸗ 
tebfuchung. 

Uebrigens iſt 4— richtig und von den Spruchgerichten aner⸗ 
kannt, daß die Gefetzesworte „auf der That’ fich ſowohl noch 
auf die Fortſchaffung des Entwendeten beziehen, als auch fchon 
anf Die der That des Abſaͤgens ıc. unmittelbar vorhergehenden 
Handlungen. (S. den Fall unter III.) 

2) Man koͤnnte Doch, wenn man fich ſtreng an den Buch⸗ 
ſtaben des Geſetzes halten wollte, daran zweifeln, ob unter deu 
vom Geſetzgeber ($. 7 des Forſtſtrafgeſ.) gebrauchten Worten: 
„Waffen oder gefahrliche, zum Faͤllen des Holzes nicht erforber 
liche Werkzeuge” auch Knüttel verfianden werden dürften, bie 
allerdings ſtrenggenommen weber zu ben: Waffen, noch zu bem 
Werkzeugen gezählt zis werben pflegen. Doch wird ber Zweifel 
fhmindben, wenn man erwägt, daß nach Art. 1 des C.⸗G.⸗WB 
daſſelbe auch auf folche Handlungen Anwendung finden ſoll, weiche 
nach dem Sinne feiner Beflimmungen mit Strafe bedrekt find, 
und. daß, in Webereinffimmung mit dem gemeinar Rechte, in ben 
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von der Mepketung dern Soßetzeutwurfe Daigufhgten Moriden benerkt 
worvem ifi, DaB man unter Wuffen alle ſolche Werkzouge verſtanden 
habe, mit welchen nach ihtes gewoͤhnlichen Wirkung lebons gofuͤhe· 
üche Verletzumgen zugefligt werden koͤnnen. Hiercater werden Ink: 
aber ſicher KAnuͤnel, Steine, Taſcheumeſſet, Stride're. mit iabegriffen. 
I Art. 234: des C.⸗GV. heißt im Gingange dife: J 
„Hat ſich der Dieb bei Der‘ Voeruͤbung des Dirbſtahis mit 
‚Ballen in der Ab ſicht verſehen, nur dachit nötig Dad. 


„N zur Wohre zu ſetzen, ſo reich Zuchthaus ſtrafe Zen Su 


„von 1—8 Jahren ein ıc." 

Vreegleicht Kram. damit auſneckſam vet oben S. 490 aus: 
fuüͤhrlich abgedruckten & 7 des Jorſtſivafgreſetzbuths, fo bemerkt 
man, daß vieſer von Dun Abſtuecht nichts enthaült, obwohn er ſich 
ruͤcſſichttlich Des Strafhoͤhr ausddauͤckeirh auf Art. des € ‚N, Mi: 
bezieht. 

Ei u, daß es bei ben Diebflahle, "uch die 
Borſchrift des Axt. 284 menden: zu Pnurn, nöcht gemdgt, daß 
der Dieb Waffen bei ſich geführt Habe; er muß auch bie Ab 
ficht gehabt haben, fich. mit Diefen Waffen noͤthigenſaͤlls zu wehren, 
mid 45 Wehen daher Der Dieb bie guichärften: Strufen des Art. 
234: (des qualiftcirten Diebſtathls) nicht, den zufällig: eine Waffe 
bei ſich hatte. Es ſind alſo hier Gedanken zu beweiſen. Hat 
mm wirklich der Died von den Waffen Gebrauch gemuaht, fo 
wird auch jene. Abficht vermuthet und von dieſem Wewweife abge⸗ 
fehen; machte aber der Dieb von: den Waffen, die er Ka fich 
führte, und Die man erſt ber ihm fand, abs: man ihn nach ſeiner 
Atvetur vifititte, feinen Gebrauch, for wird, wenn er bie Abs 
ſicht wicht‘ geradezu ſelbſt zugeſteht, das Arthril hauptfſuchtich aus 
ben Beſchaffenheit ber Waffe ſelbſt zu entnehnmst fein und > 8 
bei eigentlichen Waffen gewiß immer zu feinen: Ungunſten ause 
fallen, foßalf er, was ihm freiſteht, zw feinen Eufſchuldigung nicht 
eine‘ andere ımd erlaubte Abſicht, in ber er. die Waffe bes * 
fuͤhrte, zu beugeifen‘ vermag. 

Es ſcheint mir nun eine noch beſtrittene Frage zu fein, #8 | 
auch bei bewaffneten Holzdieben auf den Bernard dieſer Abſicht 
einzugehen fei, da $. 7. von ihr ſchweigt. 

. Iteriagen: aus Erkenntniſſen ber Speugpbehörken sehen mir 
tin die Beeutwortuug net) ab. 
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Ich wuͤrde aber geneigt fein, bie Frage zu bejahen, ein⸗ 
mal im Hinblid auf Art. 234 des C.⸗G.⸗B., und alfo ber Con⸗ 
ſequenz wegen; auf ber andern Seite deßhalb, weil dad Wernunfts. 
recht fie bejaht und im Griminalrechte bei Zweifelöfällen allezeit 
bie.mildere Anficht den Vorzug verbient vor ber ſtrengeren. 

. 4) Der B. hatte ſich bei der Ankunft des Foͤrſters Durch. des 
A. Worte und Beifpiel nicht nur beftimmen laſſen, ebenfalls 
einen Knuͤttel zur Hand zu nehmen, fondern er war auch während 
der Verlegung des letzteren bewaffnet flehen geblieben und erft 
dann geflohen, nicht zu gebenten, 

a) daß B. den A. zum Holzdiebſtahl berebet, und bag er . 

b) den A., welcher bei dem Herannahen unb beim Erkennen 
des Foͤrſterd die Flucht zu ergreifen Miene gemacht hatte, durch 
die Worte: „wenn ich. nur meinen Schiebebod hätte“, von ber: 
Flucht zurücdzuhalten gewußt. 

Dad A: Gericht berief ſich zur. Rechtfertigung der dem B. 
zuerkannten zweijaͤhrigen Arbeitshausſtrafe auf Art. 170 des Gris 
minalgeſetzbuchs. 

Dieſer heißt: 

„Bedrohung mit widemechtlichen Handlungen ꝛc. if unter 

„Beruͤckſichtigung der angedrohten Uebel und der Verhaͤltniſſe 

„des Bedrohers und Bedrohten mit Gefaͤngnißſtrafe von 6 

„Tagen bis zu 1. Jahre, oder Arbeitshausſtrafe bis zu 4 Jahren 

„zu ahnden.“ 

Das O.«A.⸗Gericht fand die zweijährige Arbeitshausſtrafe 
für den B: noch zu gering, hielt ihn der gleihen Theilnahme 
an.der gewaltfamen Holzentwendung für fehulbig und 
war, geſtuͤtzt auf. Art. 33, der Anficht, daß, indem nicht auf das 
geringere. Verbrechen der Bebrohung, fondern auf das fchwerere 
Ruͤckſicht zu nehmen. fei, 2jährige Zuchthauäftrafe erfien Grades 
angemeſſen geweſen fein wuͤrde. Freilich durfte bad O.⸗A.Gericht 
auf diefe härtere Strafe nicht hinaufgehen, weil bei und im Cri⸗ 
minalrecht der pofitivrechtliche, aber vernunftwidrige Grundſatz 
feſtſteht, daß die zweite Inſtanz nie härtere Strafe zuerkennen 
darf, ald die erfle Inſtanz zuerkannte. 

Der Art. 33 lautet nun aber alfo: 

„Haben mehrere Perfonen nach vorgängiger ausbrüdlicher 

„Verabredung oder flillfehweigenber Uebereinkunft gemeinfchaft- 
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„lich eine verbrecherifche Handlung ausgeführt, fo iſt einem 
„Jeden von ihnen die That ganz beizumefien.” 

„Eine gleiche Zurechnung der That findet bei denjenigen 
„Statt, welche das Verbrechen gemeinfchäftlich mit dem Tchäter 
„beichloffen und entweder vor der Ausführung Beihilfe 
„dazu geleiftet haben, oder bei der Wollbringung gegenwärtig 
„geweſen find.” 

Indem das D.:%.:Gericht ben B. alfo mit ber geringſten 
Strafe belegt wiffen wollte, welche im 8.7 des Forftftrafgefebeß, 
“verbunden mit Art. 234 ded C.-G.-B. für Holzdiebe, welche von 
den Waffen Gebrauch gemacht haben, f eſtg eſ etzt iſt, erklaͤrt daſſelbe 
zugleich, daß das Wort „def hloffen” im zweiten Satze bed 
Art. 33 nicht alfein von einem auddruͤcklichen Beſchluſſe, 
fondern auch‘ von ſtillſchweigender Webereinkunft zu verſtehen ſei. 


III.v. 


X. begab ſich, mit einem Beile verſehen, in die Staatswald⸗ 
ung, um Holz zu entwenben, wurbe jedoch unterwegs, im Walde, 
und ehe er an dem Orte feiner Beſtimmung angelangt war, vom 
Tägerburfchen A. betroffen. X: ergriff die Flucht, blieb aber 
wieber fliehen, als A. ihm zurief: „ſteh, ober ich ſchieße,“ und 
gab auch demfelben auf Verlangen dad Beil ohne Widerfland. 
A. befahl dem X., mit ihm, und zwar vor ihm ber, zu gehen. 
X. fragte, wohin er ihn fhaffen wolle. A. ertheilte ihm darauf 
feine Antwort. Demohngeachtet gehorchte X. und ging’ vor dem 
A. ber; dieſer ging ihm nach und behielt das Gewehr im: Arm. 
Nachdem fie eine Strede fo miteiftander gegangen waren, forderte 
ber X., aus Beforgniß,: bad Gewehr koͤnne Iosgehen und ihn 
verwunden, ben A. auf, bad Gewehr anders zu halten. Als A. 
folches nicht that, drehte fih X. um, ging auf A. los und wand 
ihm das Gewehr aus den Händen. A. z0g feinen Hirfchfänger, 
drehte fich damit rafch nach dem X. um, wurde aber, 'che er 
vom Hirfchfänger weiter einen Gebrauch gemacht hatte, vom X. 
mit dem Gewehre auf bie Stirn gefchlagen und verwundet. X. 
floh. A., der den X. kannte, brachte den Fall zur Anzeige, 
X. wurde arretirt und in Criminalunterfuchung genommen. 


) Wochenbl, f. merkw. Rechtsfälle. 5r Ihrgg. 8.124. 
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Dad arſte Makenmbrii das het. Meziskännpellationägerichts 
lautete N hi auf 8.7 des Forſtſtrafgeſetzes, verbunden mit 
Axt. 234 des 6.5, auf 3 Zahre Zuchthaus: erften Grades, 
and auf Erſtattung ber Eur und Medicinal⸗Koſten. 

Das zweite ‚Erkenntnig des O.⸗A.⸗ Gerichts hielt die An- 
mendung des Art, 234 für bedenklich und erkannte wegen Ueber: 
fehreitung der erlaubten Nothwehr und Körpernerlegung mit Din: 
weiſung auf Art. 182 des C.⸗G.⸗B. auf. viermonatliche Arbeits 
haus ſtraft. 

Die Gnade des Könige ſeste die Strafe um einen Monat 
herab. 

Diefer Fall hat ſchon deßhalb Intereſſe, weil die beiben Er: 
kenntniſſe Die Sache fo ganz verichieben aufgefaßt und beurtheilt 
baben, ſodann aber auch wegen einiger in ben Entjcheibungs: 
gründen zugleich erledigter Streitfragen. Das Bezirksappellati⸗ 
ondgericht urtheilte nämlich wie: folgt: 

X, a8 fuͤr ſchuldig zu achten, daß er fih nicht nur feiner 
Werhaftung duxch Gewalt widerſetzt, ſondern auch den A. ner 
ppundet hat; Daß aber 8. 7 des Forſtſtrafgeſetzes und Art. 234 

ar 8:8. Auf den gegenwärtigen Hall anzumenben find, dar 
Aber Tann fein Zweifel fein, denn ed. gehört keineswegs zu 
biefer Anwendung die vollbradte That, ſondern es 
genügt auch ſchon der Verſuch; auch ift nicht erforderlich, 
daß ber Dieb fchon bei feinem Ausgange fich mit. Waffen verfah, 
ſondern es if nur fü viel nöthig, daß er fie vor ober nach Ver: 
Hbumg des Diebſtahls an fi nahm, mie aus ber Faflung der 
hetr. 8. 7 unb bed Art. 234 hervorgehet. | 
Acxs der zweiten Wertheihigung und ben Entſcheidungsgruͤnden 
des O.⸗A.Gerichts find nun aber folgende. Saͤtze hervorzuheben: 

1) Raf nicht die vollbrachte That erfordert werde, ſon⸗ 

dern quch ber Verfuch audreiche, um $. 7 bed Forſtſtrafgeſ. und 
Art. 134 des 6.:9,:B. anzuwenden, dem iſt das O.⸗ . ⸗Gericht 
beigetxeten. 

2) Die Behauptung des Vertheidigers: X. babe ß ch auch 
noch keines Perſuches ſchuldig gemacht, fonbern fein Gang in 
ben Wald mit dem Beile fei weniger ald ein Verſuch, ſej nur 
eine vorbereitende Handlung — hat das O.⸗A.⸗Gericht verworfen. 

3) Berner hatte ber Vertheidiger bes X. eingewendet: 





A. fei gar kein wichlich angeſtellter Jaͤgerhurſche, ſondern er 
dan⸗ ſich nur einſtweilen bei ſeinem Vater, dem Foͤrſter N., 
auf; fein Vater ſei Foͤrſter auf dem Reviere L., dee Epeeß fi 

aber auf dem.Reviere. H. geichehen, auf welchen. A. gar nichts 

‘ zu. fuchen habe; der A. fei Daher gar nieht zur Arretur des 

Ks: berechtigt geweſen. 

. Da OD.⸗A.⸗Gericht dagegen. hielt ihn für berechtigt und be⸗ 
merkte dazu: Schon: bei gemeinen Diebſtaͤhlen unterliegt es keinem 
Zweifel, daß der betroffene Dieb. von Jodwodem (unter Einhalt 
ing der einſchlagenden Geſetzheflimmungen) ergriffen werben koͤnne; 
än Gleiches muͤſſe nun auch bet Forſtdiebſtaͤhlen, und zwax um 


ſo mehr, gelten, als dieſe im Allgemeinen noch hoͤrter geahndet 


wuͤrden. 

Dabei bißigte aber das O.⸗A. Gericht das Benehmen des 
A. nicht. durchgängig und fand, da er X. kannte und auch von 
ihm das Beil ſchon erhalten: hatte, feine Handlungsweiſe weder 
in den Umſtaͤnden begründet und als: nothwendig ſich darſtellend, 
hoch mit der Inſtruction vom: 13, Detober 1836, die für. die 
sum Schutze der. Forſten, Jagden und Fluren commandirten 
Soldaten erlaſſen und im Geſetz biatte Ihrgg. 1886: ©. 372. be: 
kannt gemacht worden ift, übereinflimmend. Das D.:X.- Gericht 
ſuͤgte jedoch auch hinzu, daß deßhalb die Widerſetzlichkeit des X. 
ſich immer noch nicht rechtfertigen laſſe, ih aber doch als minder 
ſtrafwuͤrdig darſtelle. 

5) Hieraus ergiebt ſich, daß die Sriminalgerichte bie. eigent 
lich fuͤr die commandirten Soldaten ertheilte Inſtructien auch 
von dem uͤbrigen Forſtſchutzperſonale beobachtet wiſſen wollen, 
obgleich ſolches nicht darin ſteht. 

6) Nach 5. 13 diefer Inſtruction hatte. der A. von der Ver⸗ 
haftung des ihm bekannten und bereits gepfämbeten X. abricehen. 
Die F. heißt nemlich ſo: — 

„Trifft der Commandirte Holzbiebe ober Forſtfrevler an, ſo 
„hat er fie anzuhalten, ſie nach ihrem Vor⸗ und Zunamen, 


„Stande und Wohnorte zu befragen, ihnen das etwa bereits 


„Entwendete wegzunehmen, auch fie durch Wegnahme der 
„Werkzettge oder Geraͤthſchaften/ womit ‚bad. Vergehen veruͤbt 
„worden iſt, oder durch Wegnahme anderer Sachen, welche fie 
bei ſich haben, zu pfänden, und, bafern fie ihm nicht per⸗ 





‚Adnlih bekannt find, fie ber naͤchſten Orts⸗ oder ber 
„Tonfligen Behörde, welche ihm bei feiner Aufſtellung für diefen 
„Sal begeichnet worben iſt, ald Arreſtanten zuzuführen ıc. “ 

7) Die Hauptfache anlangend, fo war dad D.:%. : Gericht 
ber Anficht, Daß nad) den vorliegenden Umftänden der X. allerdings 
Gefahr für fein Leben und feine Geſundheit wit Grund befuͤrch⸗ 
tenfonnte, daß er daher bei den Gewaltthaͤtigkeiten anfänglich wohl 
nur die Abwenbung biefer Gefahr beabfichtigt, freilich aber dann 
die Grenzen der erlaubten Nothwehr überfchritten, babei einer 
Körperverlegung das A. fi) ſchuldig gemacht und auch noch die 
Gelegenheit benußt habe, fich ber beabfüchtigten Verhaftung durch 


die Flucht zu entziehen. 


Der Artitel 70 des C.⸗G.-⸗B., welcher über die Nothwehr 
banbelt, erklärt nämlich bie aus Nothwehr verübten Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten nur dann für ſtraflos: 

„wenn bie Art ber Vertheidigung im gehörigen Mer 
„baltniffe zu der abzumendenden Gefahr flieht unb nicht 
„Zeit und Gelegenheit zu andern, nicht unbelannten Mitteln 
„vorhanden ift, woburd auf eine unfchäbliche Art die Abficht 

- bed Angreifenben vereitelt werben Tann.’ 


B. Was bat man nach dem Sinne de C.⸗G.« B. unter 
„gewerbmäßigem Wilddiebſtahl“ zu verftehen ? 


Der Art. 279 des C.⸗G.⸗B., weldher von gewerbmäßigem 
Milddiebſtahl handelt, enthält nur bie wenigen Worte: 

„Iſt der Wilddiebftahl gewerbmäßig betrieben worden, fo ift 

„die Vorſchrift des Art. 232 in Anwendung zu bringen.‘ 

Der Art. 232 aber lautet: 

„Haben fich mehrere Perfonen zu gemeinfchaftlidher gewerb⸗ 
„mäßiger Betreibung des Diebflahld vereinigt, fo ift in jedem 
„Kalle mindeflens auf 3 Monate Arbeitöhaus zu erkennen, bei 
„geſetzlich höher anfleigenden Strafen aber diefer Umftand als 
„ein befonderer Erfchwerungsgrund innerhalb des Strafmaßes 
„zu betrachten.’ 

1) Um bie im Artikel 232 angebrohete Strafe bed gewerbs 
mäßigen Diebflahld in Anwendung zu bringen, ift ed aljo erfor 
berlich, daß ſich mehrere, alfo wenigftiend zwei Perfonen zur Be⸗ 
treibung bed Diebſabls peseinigt haben. Da num Artikel 279 
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ſich auf Art. 2932 bezieht, und da bas C.⸗G.⸗-B. des Königr. Sachſen 
bei Beſtrafung des Wilddiebſtahls überhaupt die Diebflahlöftrafen 
ald Norm angenommen zu haben feheint, (f. Art. 277 und 280), 
fo entſteht die Frage, ob, um Artikel 279 in Anwendung zu 
bringen, gleichergekalt die Bereinigung Mehrerer zur Be 
treibung gewerbmaͤßigen Wilddiebſtahls erforderlich fei. 

Bei der Ausdruckweiſe des Artikels 279 kann man denjenigen, 
welche die Frage bejahen (und zu diefen gehört der Verfaſſer ſelbſt 
mit,) *) einen gegründeten Vorwurf durchaus nicht machen. Es 
forechen für. fie 2 Gründe: 

a) dad Wort „Borfeheift‘ im Art. 279 kann man, ohne bem 
Worte Zwang anzuthun, gar gut aufden ganzen Inhalt des Art. 
232, alfo auch mit auf die Begriffbeflimmung des Verbrechens 
beziehen, während die, welche anderer Meinung find, e8 nur auf 
die Strafbeflimmung bezogen wiffen wollen. Wenn aber ber 
Gefeßgeber wirklich nur die letztere Beziehung im Sinne hatte, 
warum: fprach er nicht deutlicher? Barum gebrauchte er nicht 
unzweifelhafte Ausdrüde, ald z. B. Strafe, Strafbeflimmung, 
Strafvorfchrift ꝛc.? Im Gegentheil fcheint es grammatifch rich⸗ 
tiger zu fein, das allgemeine Wort Borfchrift von dem ganzen 
Inhalt des Artileld 232 zu verflehen, als ed nur auf den lebten 
Theil, auf bie Strafbeflimmung, anzumenden. 

b) Da das C.⸗G.⸗B. bei dem Gapitel, welches über Beein⸗ 
trächtigung fremder Jagdgerechtigkeit handelt, überhaupt mehrfache 
Ruͤckbeziehung auf den Diebftahl nimmt, fo fcheint es füglich 
erlaubt, zu fließen, daß wenn zum gewerbmäßigen Diebflahle, 
ber Vernunft entgegen, dad C.⸗G.⸗-B. eine Perſon nicht als 
audreichend anfiebt, daffelbe auch folgerichtig zum gewerbmäßigen 
Biodiebfiahle mehre Perfonen erfordern müfle. Denn ob Wild 
oder andere Sachen geflohlen werben, fcheint doch auf den Begriff 
ber ,, Gewerbmäßigkeit ganz und gar ohne Einfluß zu fein; 
auch entipringt ‚Dort, gerade fo wie hier aus der Bereinigung 
Mehrerer diefelbe größere Gefahr. Und Confequenz iſt doch in 
allen Dingen nöthig, vornehmlidy in der Gefebgebung, und vor 
Allen in der Griminalgefeßgebung. 

Demohngeachtet haben die Griminalgerichtähöfe anders ent: 


*) Vergl. feine Rechtskunde f. Korfts und Landwirthſchaft 847, S. 287, 
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ſchieden, d. h. ao "angenommen, daß auch ſchon der einzelne 
Bann wegen gewerbmäßigen Wilbdiebftahld nach dem Artikel 279 
mit der Strafe dreimonatlichen Arbeitöhaufesbelegt werben koͤnne. 
2) Im gewöhnlichen Leben bezeichneter Ausdruck: „Gewerbe“ 
diejenige Beſchaͤftigung eines Menſchen, wodurch er fidy feinen 
Unterhalt zu verfchaffen pflegt. Dadurch koͤnnte man ſich nun 
zwar allerdings zu dee Anficht beflimmen laffen, auch der Dieb 
oder Wilddieb müffe, bevor er wegen gewerbmaͤßigen Diebſtahls 
beftraft werben: Eönne, ſoviel geftohlen haben, daß er eine Zeitlang 
durch den Diebftahl, ja vielleicht fogar ausſchließlich durch den 
Diebſtahl, fih feinen Unterhalt erworben habe. Nach der Anficht 
des O.⸗A.⸗Gerichts iſt jedoch das Wort Gewerbe hier in fo aus: 
gebreitetem Sinne nicht zu verflehen. Allein. mehrmaliger, 
fortgefegter Wilddiebſtahl ift allerdings erforderlich, wenn 
auch eine befiimmte Zahl der einzefnen Diebftahishandlungen ein 
and deffelben Menihen richt ausdruͤcklich feftgefeht ik. Meben- 
umflände, 3. B. die. bewiefene Routine, ein vollfländiger Jagd⸗ 
und Schießapparat werden ergänzen, wo nur wenige einzelne 
Diebſtahlshandlungen erwiefen werben konnten. 

3) Das juriftifche Wochenblatt giebt in ber angeführten Stelle 
aus einem beflimmten. Unterfuchungdfalle die vom erkennenden 
Gericht hervorgehobenen Merkmale der Gewerbmäßigkeit einzeln 
an und erwähnt dabei unter A) daß auch „mehrere Zeugen ver: 
„fichert Hätten, es betreibe der Angefchulbigte den Wilddiebſtahl 
„allerdings gemerbmäßig, er fchaffe das getödtete Wild zum Ver⸗ 
„Lauf nnd) D. und habe ſich feines Verdienſtes gerähmt. 

Iſt nun zum Begriff des gewerbmäßigen Wilddiebſtahls er- 
forderlih, daß der Dieb das Mitd in. Geld umfese, und treibt 
der feinen gewerbmäßigen Wilddiebſtahl, ber das geftohlene Wild 
ſelbſt oder mit ſeiner Familie verzehret? 

Die Spruchgerichte nehmen den Verkauf des entwendeten 
Wildes nicht als nothwendig an. 

4) der A. war, wie das juriſtiſche Wochenblatt erzählt, wegen 
gewerbmaͤßigen Wilddiebſtahls mit einer Imonatlichen Arbeits⸗ 
hausſtraſe belegt worden. Acht Monate nach ſeiner Entlafſung 

Weiß, Criminalgeſetzb. f. d. Könige. Sachſen mit erl. Bemerk. 


843. III. Bd, ©, 388, und Wochenbi. f merkw. Rechtsfälle, Jahrgang 840. 
PB. 86. 
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auß der Strafanſtalt kam ex ſchon wieder wegen Wilbbiehfiahis 
in Unterſuchung. Er hatte ein Rabhuhn erlegt amd entwendet. 
Bein Vertheidiger, um ihm der harten Strafe Des gewerbmaͤßigen 
Wilddiebſahls zu entruͤcken, ſtellte die Anficht auf, daß man die 
wider A. bei ber früheren Unterſuchung Hervorgetretenen Merkmale 
einer gewexbmaͤßigen Wälbdieberei nicht wieber im die neue Unter: 
‚ſuchung heruͤberziehen dürfe, ba ſie Keine über bie Beſtrafung bed 
früheren Verhrechens hinaus währende Wirkſamkeit haben koͤnnten. 
Er wollte glfp, daß mit der Entlaflung des A. aus dem Arbeits⸗ 
baufe, fo zu fagen, eine neue Eporbe feiner verbrecherifchen Gewerb⸗ 
thöätigkeit beginnen ainb ihm, 098 er fruͤher gethan und verbüßt 
hatte, nicht zur Strafihärfung immer wieder von Neuem ange 
rechnet werben ſollte, 

Dieſe Anficht hat alledings «mas für is, und es ift ſehr 
zu bezwejfeln, ob man bei dem zweiten Verbrechen des A. die 
Gewerbmaͤßigkeit des friiheren Wilddiebſtahls in Betxacht gezogen 
haben würde, wenn 'zwilshen beiden Etrafhandlungen vielleicht 
ein 10jaͤhrjger Zwiſchenraum inne gelegen hätte. Ä 

So aber, bei eingm nur Bmongtlichen Zwifchenzaume gingen 
weder das Appellationogericht zu D. noch das O.⸗A.«Gericht auf 
des Bertheidigers Anſicht ein, und es wurde der A. das zweite 
Mal des zum gewerbmaͤhigen Wilddiebſtahle noch hinzutretenden 
Ruͤckfalls halber mit 4 Monaten Arbeitshaus beſtraft. Das O.⸗A.⸗ 
Gericht ſagt daruͤber in den Entſcheidungsgruͤnden: Die einmal 
verbuͤßte Strafe ſchließe zwar die rechtliche Moͤglichkeit einer 
nochmaligen Beſtrafung wegen deſſelban Verbrechens aus; hievon 
aber ſei die Beantwortung ber Frage wohl 33 unterfeheiben, ob 
und in wieweit ‚einem Angefchuldigten ein neues Verbrechen zu: 
zutrauen fei, und wie ſtrafwuͤrdig er wegen dieſes neuen Ver⸗ 
brechens erſcheine. 


G. Zur Lehre non der Gewehrconfiſcation. 
1. 
Einem Wilddiebe wurde bei feiner Ergreifung aud das Ge: 
wehr abgenommen, welches er bei fich führte, 
Um.die Gonfifcation des Gewehrs zu verhüten, gab er bei 
feiner Vernehmung an: daß dad Gewehr nicht fein Eigenthum 
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ſei, ſondern ſeinem Bruder zugehoͤre. Dieſer Bruder war aber 
auf der Wanderſchaft und konnte nicht abgehoͤrt werden. 

Im Erkenntniß erſter Inſtanz, bei dem übrigens der Wild: 
dieb fih beruhigte, warb erkannt, daß ber Angefchuldigte mit 
dem Verluſt des Gewehrd, oder wenn fein Anführen, daß baffelbe 
feinem abwefenden Bruder gehöre, fich beftätigen und von ihm 
noch befcheinigt werben würde, um ben durch Taxation zu 
ermittelndben Werth des Gewehrs (außer ber Wilddieb: 
ſtahlſtrafe) beftraft werden fole. Als Grund biefer Entfcheidung 
wurden folgende Säge hinzugefügt : | 

„Der Berluft des Gewehrs fol ein Theil der Strafe 
fein. Wollte man nun auch dann den Verluft des Gewehrd ein: 
treten laffen, wenn baffelbe befcheinigter Maßen nicht dem Wild: - 
diebe felbft, fondern einer dritten Perfon zugehöre, fo würde diefer 
Theil der Strafe einen Unfchuldigen treffen. Nun flünde zwar 
dem Dritten frei, deshalb von dem Wilddiebe Entfchädigung zu 
fordern, allein mit dergleichen Anfprüchen fei in der Regel wenig 
geholfen. Wollte man in folhen Fällen an die Stelle der Con⸗ 
fifcation nicht die Erflattung des Taxwerthes ſetzen, fo 
würde dad zu einer fehr bequemen Umgehung des Geſetzes infofern 
führen, ald Wilddiebe, um ſich vor der Gemehrconfifcation zu 
ſchuͤtzen, nur mit geliehenen Gewehren auszugehen nöthig hätten. 
Es rechtfertigt fich aber diefe Entfcheidung auch aus anderen ähnlichen 
Geſetzesbeſtimmungen. Denn fowohl im Zolfftrafgefeb v. 3. April 
1838 $. 40, als im Steuerftrafgefeh v. 4. April 1838 8. 51, tft 
unter gewiflen Vorausſetzungen anflatt der’ WBaarenconfifcation 
Erlegung ded Taxwerthes *) vorgefchrieben. 


II. 
Artikel 275 des C.⸗G.-B. heißt alſo: 

„Wer auf einem fremden Jagdreviere, ohne Erlaubniß des⸗ 
„jenigen, dem auf demſelben die Jagdgerechtigkeit zuſteht, oder 
„der die Aufficht darüber hat, eine Flinte oder Büchfe führt, 
„von welcher das Schloß nicht abgefchraubt ift, ift mit 8—14 
„Tagen Gefängniß oder verhältnigmäßiger Geldbuße, und hier: 
„uber mit dem Verluſte des Gewehres zu beftrafen. € 


*) Wochendt, f. merkw. Rechtsfälle, 5, Jahrgang S. 87, 
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„welche den Weg auf ihr eigenes Revier über eine fremde Wild⸗ 

„bahn nehmen müffen und dabei dad Schloß verbunden hal: 

„ten, auf Reifende zc.” Hiergegen laffen fi) zwei Zweifel er- 
heben, nämlich: 


a. Wem fällt das confifcirte Gewehr zu, da das Criminal⸗ 
geſetzbuch daruͤber keine Beſtimmung enthaͤlt? und 


b. darf auch die Confiſcation an anderen Gewehren, als Flin⸗ 
ten und Buͤchſen, z. B. an Piſtolen vollzogen werden, da der 
obige Art. nur Flinten und Buͤchſen nennt? 


| Zu a. | 
Daß das Criminalgeſetzbuch daruͤber keine Beſtimmung ent⸗ 
haͤlt, iſt richtig. 
Die im Criminalgeſetzbuche uͤber die Beeintraͤchtigung frem⸗ 
der Jagdgerechtigkeit enthaltenen Vorſchriften ſind groͤßtentheils 
entnommen dem Mandate vom 17. September 1810, das unbe⸗ 
fugte Tragen von Schießgewehr und das Verfahren gegen bie 
Raubſchuͤtzen betreffend. In der $. 1. dieſes Mandates iſt nun 
feſtgeſetzt, daß das Gewehr „der Perſon uͤberlaſſen werben ſoll, 
welche die Contravention entdeckt hat.“ Auf dieſe Beſtimmung 
wird man alſo, um die Frage a. zu beantworten, zuruͤckzugehen 
haben. Wollte hiergegen Jemand fragend einwenden, ob denn auch 
das Mandat von 1810 noch Guͤltigkeit habe, da ſeitdem uͤber 
denſelben Gegenſtand ein neueres Geſetz, das Criminalgeſetzbuch, 
erſchienen ſei, und das neuere Geſetz nach bekannten Rechten das 
aͤltere immer aufhebe, ſo iſt zu antworten: daß die hier einſchla⸗ 
gende Beſtimmung des Mandats von 1810 uͤber die Gewehrcon⸗ 
fiſcation bei Erlaß des Criminalgeſetzbuches allerdings bei Kraft 
geblieben iſt, denn es ſteht in der Verordnung vom 30. Maͤrz 
1838, die Publication des Criminalgeſetzbuches betreffend, unter 
Art. IH. ausdruͤcklich, „daß ed bei den in einzelnen, bisher guͤl⸗ 
tigen Strafgefegen enthaltenen cioilrechtlichen Beſtimmungen, 
„inſofern nicht diefelben durch ſpecielle Vorfchriften des Eriminal: 
„geſetzbuches aufgehoben oder abgeändert find, verbleibt.” 
Und wenn auch, wie unter I. erwähnt wurde, die Gewehr: 
confifcation an fich einen Theil der Strafe ausmacht, alfo crimi⸗ 
nalrechtlicher Natur iſt, fo trägt boch immer. bie Frage, in weſſen 


Eigenthum das cunfifte Setsehr abeigehe einen eigen 
Charakter. Bub. 


Was ı nun die Frage b. betrifft, fo ik fie allerbinge wenn 
man allein den Buchflaben des Art. 275. im Auge behält, zw 
verneinen. Allein diefer Verneinung ſtellt fich wiederum Art. 1. 
des Griminalgefeßbuchss entgegen, welcher verordnet, daß das Gri- 
minalgefegbuch auch Anwendung finden fol auf folhe Hand— 
lungen oder Unterlaffungen, welche in den Beſtimmungen deffelben 
den Worten oder dem Sinne nah mit Strafe bedroht find. 
Wie daher fonder Zweifel auch den Strafe treffen würde, welcher 
in der Abficht, Wilddiebereien zu begehen, auf fremdem Reviere 
mit einer: Piſtole betroffen: mine, fo: kann auch im analoger An: 
wendung die Confifcation der Piftolen und überhaupt andever 
Waffen eintreten, al& der nanrentlich. aufgeführten Stine und 
Büchfen. ur. | 


Der A. hatte unbefugter Weiſe in fremder Wildbahn gefchof: 
fen, war vom Zörfter B. betzoffen und angezeigt worden Der 
A wurde beftraft und in die Konfifcation des Gewehres verurtheikt, 
das alfo dem B. zufiel. Der A. kam jedoch mit einem Begnad⸗ 
igungsgeſuche ein, welches den fuͤr ihn guͤnſtigen Erfolg hatte, 
daß von der Gonfifcation des Gewehres abgefehen werden follte. 

Der Sörfter B. hielt ſich durch diefen Begnadigungsart ber 
Staatögewalt für verlegt und klagte gegen den Fiscus auf Ent: 
ſchaͤdigung wegen des ihm entzogenen Gewehrs des A., auf das 
er einen durch Geſetz wohlbegruͤndeten privatrechtlichen Anſpruch 
zu haben vermeinte. 

Das erſte Erkenntniß verurtheilte den Fiscus zu Entſchaͤdig⸗ 
ungsleiſtung; das zweite Erkenntniß weiſt aber die Klage des 
Foͤrſters ſchlechterdings (d. h. in Ermangelung eines rechtlichen 
Klaggrundes) zuruͤck. 

Da dieſe beiden Entſcheidungen in geradem Gegenſate zu 
einander ſtehen, fo iſt es von Intereſſe, ihre Gründe zu wiſſen ). 

Die Gruͤnde des erſten Erkenntniſſes ſind in der Hauptſache 
folgende: 

„d. 1. des Mandats von 1810 ſichert dem Entdecker einer ber: 


9) Bergl. Zeitſchriſt für Rechtspflege and Verw. U: FH Be: 2. ©: 107: 


„artigen Conctravention dad Gewehr als Belehnung) zu. 
„Dieſe Belohnung iſt daher fuͤr verdient zu achten, ſobald die 
„Anzeige gemacht, für begründet befunden und ber Thaͤter, 
„wie bier geichehen, in ben Verluſt des Gewehres verustheilt 

" „worben iſt. — Dutch die Begrradigung kann aber dad Recht 
des Klägerd auf den verdienten Lohn nicht wieder erlöfchen. 
„Die Staatögewalt hat zwar dad Recht, ohne Angabe eines 
„rechtlichen Grundes, auf dem Wege der Gnade, Strafe zu - 

- extaffen, nit aber Belohnungen zu entziehen. Die Abficht 
„des betreffenden: Gefehes ift feine andere als die, eine leben: 

„digere und haͤuſigere Wachfamteit berdorzurufen. Diefe Ab: 
„ficht kann aber nur dann erreicht werden, wenn die im Geſetz 

„gegebenen Bufagen auch gehalten werben und Jeder, welcher 
ben Lohn. verdient hat, auch mit Sicherheit auf den Empfang 
„rechnen kann. Wollte man bier nun. aber den Thaͤter, nach: 
„dem ibm auf dem Wege der Gnade die Gewehrconfifcation 

„erlaſſen worben iſt, zur Herausgabe des Gewehres verurthei: 
„ten, fo wuͤrde dadurch wiederum das ihm bereits angediehene 
„Begnadigungsrecht voͤllig vereitelt werden. Deßhalb ift der 
„Staat verpflichtet, ben Kläger wegen der Folgen des gerade 
„auf diefe Weiſe ausgeübten Begnadigungsrechtes, durch Ers 

„Rettung des Werthes der Zlinte, ſchadlos zu halten. Weber 

„dieſen Werth iſt der Kläger. zum Schägungseide zu laffen, 
„weil. der Staat, ihm gegenüber, wegen Herauögabe ber Flinte, 
„ſich offenbar im Verzuge befindet.” . 

Das zweite Erkenntniß ftüst fich Dagegen auf folgende Gründe: 

„Nach den Worten des Mandates von 1810, 8. 4: » üben die⸗ 

„»fes mit dem Verluſte des Gewehres beflraft werden,» if 
„die Confiſcation des Gewehres offenbar ein heil der 
„Strafe; ein Recht auf: dad Gewehr wird der Nafur. der 
„Sache nach für den Denuncianten erft dann begründet, wenn 
„die Strafe gegen hen Thaͤter nicht bloß erkannt, ſondern auch 
„wirklich vollſtreckt wird. Erlangt der Thaͤter durch ander 


Ga iommt allerdings Hier auf die Wosts an. Die betreffenden Worte 
bes Mandates von 1810 $. 1. find folgende: „Die Sontravenienten werden 
mit 26. Gefängniäftrafe 2. und überdie mit dem Berlufte des Geweh⸗ 
res deſtraft, weidyes derjenigen Perfon, welche die Eontravention entdeckt 
hat, überlaffen wird.“ 





„weiten Richterſpruch Freiſprechung vun ber Strafe, aber durch 

„Begnadigung Erlaß, fo findet bie Vorausſetzung, nämlich Die 
„Beſtrafung, nicht Statt, und es fällt fomit die dem Entbecker 
„zugeficherte Belohnung von felbft hinweg. Denn die Begnad⸗ 
„igung vertritt bier die Stelle eines Urtels und kann eben fo 
„gut auf Rechtögründen, und nicht allein auf Willkuͤhr ruhen. 
„Nun innen zwar durch Begnabigung eigentliche Privatrechte, 
„die mit der Strafe im Zuſammenhange flehen, nicht aufge: 
„hoben werden; allein es läßt fi nur nicht behaupten, daß 
„ein Privatrecht bei dem Entdeder gewifler Verbrechen bezuͤg⸗ 
„lich der deßhalb gefeglich zugeficherten Belohnungen auch dann 
„Thon vorhanden fei, wenn der Xhäter bie fefigefegte. Strafe 
„nicht wirklich erleidet. Hiermit flimmt auch die ‚neuere Ge: 
„feggebung überein *). 

„Eine andere Frage ifl, ob und in wiefern es in einzelnen 
„Ballen aus politifhen Rüdfichten rathſam ift, Begnabigung 
„eintreten zu laſſen; foviel aber ift gewiß, daß, fo lange die 
„Confiſcation, die im Gefege ausdruͤcklich angebeutete Voraus: 
„fegung, nicht eintritt, auch für den Denuncianten kein Recht 
„auf das Eonfifcirte entilanden fein Tann. Der erhobene Klag⸗ 
„anſpruch ift daher ebenfo gewiß durch dad Mandat von 1810 
„nicht begründet, als ihn die vorliegenden Thatſachen als un: 
„andführbar und factifch unmöglich barftellen.” 

Es fleht alfo fell, daß der Verluſt des Gewehres im Wege 
der Begnadigung abgewendet werden Tann, daß mithin der Ent- 
decker nicht eher ein Anrecht auf bad weggenommene Gewehr er- 
langt, als bis die Volftredung des Erkenntniſſes eintritt. (Vergl. 
auch Weiß, Ausg. des Criminalgefebb. Bd. 3. ©. 365. Nr. 5.) 


D. Ueber den Begriff der entehrenden Verbrechen, 
Nah 8. 29 der Landgemeindeorbnung für bas Königreich 


*) Es werben hier folgende Gefehe angezogen: a. das Mand. v. 18. 
Suti 1818, die Erhebung der Fleiſchſteuer betreffend (Seſetzſamml. &. 37) 8. 20. 
D. Mand. v. 11. Ian. 1819, die neue Einrichtung ber Stempelfteuer betzeffend, 
8. 43, 75 und 98 (Gefedfammi. &. 25 f.). c. Geſet v. 27. Decemb. 1833, 
das Unterfuchungsverfahren gegen Webertreter der gefeklichen Vorſchriften im 
Sachen der indireeten Abgaben betreffend (Sefegfammi. S. 513). Dort iſt 
überall dem Entdecker ein Antheil von den „wirklich eingehenden Straf⸗ 
gelbern’ zugefichert. 


Sachen vom 7: November 1838 find unter anderen auch bie: 
jenigen vom Stimmrechte, und nach $. 32 dadurch auch zugleich 
von der Waͤhlbarkeit ausgefchloffen, welche wegen eines nad 
allgemeinen Begriffen - entehrenden Verbrechens in 
Unterfuchung befangen, ober: Darin verflochten geweſen find, ohne 
von dem gegen fie entflandenen Verdachte völlig *) freigefprochen 
worben zu fein, und es hat darüber, ob ein ſolches Vergehen vor: 
liege, die Drtöobrigfeit unter Bernehmung mit dem Gemeinderathe 
zu entſcheiden. 

So erfreulich es einerſeits iſt, daß der Geſetzgeber hier durch 
die Worte: „nach allgemeinen Begriffen“ der oͤffentlichen Mein⸗ 
ung die maßgebende Stimme eingeraͤumt hat, ſo bedenklich iſt 
dieſes Zugeſtaͤndniß andererſeits doch auch inſofern, als dieſe oͤffent⸗ 

liche Meinung, die hier den allgemeinen Begriff her: und feſt⸗ 
ſtellen fol, gar zu oft ſchwankt, und - als es ſich hier doch nicht 
um ein geringes Gut, fondern um ben Berluft der bürgerlichen 
Ehrenrechte eines Gemeindeglieded handelt. Ä 

So erfhien ed 5. B. zweifelhaft, ob Holzdiebftähle, oder, 

wenn dieſe nicht, ob Forſtfrevel, wie fie namentlich da8 Forſtſtraf⸗ 
gefeg vom 2. April 1838, Cap. 1. 8. 17 aufführt, zu den ent: 
ehrenden Verbrechen zu zählen fein würben. 
Und es ſtellte fich fuͤrwahr diefer Zweifel ald ein ganz ges 
echter dar, wenn man an die fogar den Holzdieben günfligen 
Aeußerungen, ia man kann fagen, Bertheidigungen denkt, die zu 
ihrer Zeit in der Ständefammer: felbft laut geworden find. 

Bei diefen Zweifeln konnte ed nicht fehlen, daß fih unter 
den Behörden fehr bald in Bezug auf den Begriff des entehren- 
den Verbrechens ein Gerichtsbrauch bildete. Bei der Feſtſtellung 
deſſelben find fie aber nicht von der Strafart, auch nicht von 
dem Strafmaße, fondern allein von dem Charakter bed Ber: 
brechend auögegangen und haben entfchieden, daß, der größern 
Beinem Zweifel unterworfenen Verbrechen nicht zu ‚gedenken, zu den 
entehreriden Verbrechen zu rechnen feien: nicht allein jeder Dieb-- 
ftahl, namentlich auch alle Holzbiebftähle, Betrug, Meineid ꝛc. 


* Dieß geſchieht durch die Clauſel: „ed it im Mangel Verdachts etwas Weir. 
teres nicht gegen ihn vorzunehmen." Diefer „völligen“ Zreifprechung fleht gegenz_ 
über die Freiſprechung „im Mangel mehrern Berbachts,' in welchem Galle bem 
Angeſchuldigten wenigftens die Unterfuchungskoften aufgelegt zu werben pflegen⸗ 
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ohne Unterſchied der größeren ober geringeren Strafbarkeit, ſon⸗ 
dern ſie haben ſich bei dieſer Gelegenheit auch bezuͤglich der Forſt⸗ 
und Baumfrevel dahin erklärt, Daß auch fie moͤglicherweiſe gu 
den Diebflählen oder einem anderen entehrenden Verbrechen zu 
zählen feien, und daß die Entfcheidung diefer Frage rüdfichtlid) 
ihrer von den jededmaligen befonderen Umfländen abhänge *). 

Die im Forftficafgefeße unter I. von 8. 1—16 behandelten 
Forſtentwendungen werden, ba fie Diebftähle find, immer, die 
unter II. mit Strafe belegten FZorftpolizeivergehen nur dann für 
entehrende Verbrechen zu erklären fein, wenn fie den Charakter 
bed Diebfiahles an fich tragen, alfo namentlich die gewinnfüchtige 
Abfiht, wie 3. B. die in $. 17 des Forſtſtrafgeſetzes unter Nr. 1. 
2, 5-9, . 
Wenden wir und, um in gleicher Beziehung den Verluſt des 
Stimmrechte und der Waählbarkeit in Stadrgemeinden zu 
betrachten, zur allgemeinen Städteordnung des Königreihd Sach» 
fen vom Sahre 1832, fo finden wir, daß fie in diefem Yuncte 
mit der Landgemeindeordnung nicht übereinftimmt. Die Städte: 
ordnung fhließt $. 73, h. unter anderen diejenigen aus, welche 
in eine nach dem „Generale vom 30. April 1783 zu bebandelnde 
„Unterfuhung noch verflochten, oder bei deren Beendigung nicht 
„von dem gegen fie entfiandenen Werbachte völlig losgeſprochen 
„worben find.” 

Das Generale von 1783 enthält nämlich ausfuͤhrliche Vor⸗ 
ſchriften über das Strafverfahren, die in ſoweit heut zu Tage noch 
gelten, als fie von fpäteren Gefeben, namentlid von dem Gefege 
vom 30, März 1838, „einige Abanderungen in dem Verfahren in 
Unterfuchungsfachen betreffend,’ nicht aufgehoben und abgeändert 
worden find. 

Fragen wir alfo, welche Verbrechen es feien, die nach dem 
Generale von 1783 behandelt werden, fo antwortet und darauf 
des Generale ſelbſt: alle die, „wo es zu einer Leibed: und Le 
benöftrafe kommen kann.“ Wegen diejes von dem in der Lands 
gemeinbeordnung gegebenen ganz verfchiedenen Maßſtabes ſah ſich, 
um GSleichftellung zu bewirken, die Geſetzgebung genöthigt, einzu: . 
fchreiten und daher in einem Gefege vom 9. December 1837, „Die 


*) Bergl. Beitfchrift für Rechtöpflege u. Verw. Alte Yolge Bd, % 
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Abaͤnderung einiger Beſtimmungen in ber allgemeinen Stoͤdtkeord⸗ 
nung betreffend, „daſſelbe zu verordnen, was $. 29 der Landges 
meindeorbnung-in dieſer Hinficht bereits feftgeftellt hatte. 

Dabei if es als eine eigenthuͤmliche Erſcheinung hervorzu> 
beben, daß das Geſetz vom 24. September 1831, „die Wahl der 
Abgeorbneten zu den künftig zu haltenden Ständeverfammiungen 
betreffend, obgleich es ein Jahr früher erfchienen ift, als die 
allgemeine Staͤdteordnung, ſchon bezüglich des Ausfchluffes von 
ber Stimmberechtigung bei Landtagswahlen ſich 8. 5 k. derſelben 
Ausdrudöweife bedient hat, wie $. 29 der Landgemeindeorbnung,- 
während, wie bemerkt, dem entgegen die allgemeine Staͤdteord⸗ 
rung vom Sahre 1832 fich noch auf das Generale von 1783 bezog. 

Aber weber die allgemeine Städteordnung ‚nod das Wahl: 
geſetz enthalten barüber, was für ein entehrended Werbrechen zu 
halten fei, irgend eine Andeutung, fondern es überläßt das Wahl: 
geſetz die Entſcheidung Hinfichtlich eined Wahlmanned der Wahl: - 
verfammlung und hinfichtlic) eines Abgeordneten ber betreffenden 
Ständefammer, während in Bezug auf bie Städte erft fünf Jahre 
nah Erlaß der allgemeine Städteordnung durch das obenange, 
zogene Gefek von 1837 die Beflimmung getroffen wurde, daß 
die bier fragliche Entfcheidung dem Stadtrathe und den Stabt- 
verordneten zuftehen folle. 


E. Eine Wildſchadenvergütungsfrage. 

Die beiden Sagdreviere A und B grenzen an einander. Das 
Revier A ift Staatörenier, auf welchem dem Fiscus die volle Jagd 
zufteht, Das Revier B ift Rittergutögrund und Boden, auf wel⸗ 
chem der Beſitzer bed Mittergutes gleicher Geftalt die volle Jagd 
bat. Dad Revier A ift mit Hochwald beitanden, während bas 
Revier B, wenigſtens an der Grenze, aus Feldern gebildet wird, 
die den Bauerngütern des Rittergutöborfes zugehören. Da er: 
eignet ed fich, dag auf disfen Feldern ein bedeutender Wildſchaden 
angerichtet wirb, und zwar durch Rothwild. Es entfland nun 
Die Frage, welcher von beiden Mevierbefigern den Schaden zu ver: 
» güten babe, ob der Staat oder ber Beſitzer des Reviered B. Dies 
jenigen, welche ben leßteren von einer Entfhädigungspflicht frei 
erflärten, ftellten als Grund auf, daß das Wild, welches den. 
Schaden angerichtet habe, ohne allen Zweifel aus dem Hochwalde 
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des Revieres A, in welchem es feinen Stand habe, auf die Felder 
beraudgetreten fei, alfo Standwild ded Revieres A fei und den 
Befiger des Revieres B Nichts angehe. Diejenigen aber, welche 
bie Erfagpfliht vom Staate abwenden wollten, entgegneten: ber 
Beſitzer des B Mevieres habe ja auch die hohe Jagd, und bie 
Wildſchaͤden feien von denjenigen zu vergüten, dem "über bie be⸗ 
fehädigten Fluren die Jagd zuftehe; da ihm dort frei ftehe, Hoch 
wild zu ſchießen, müffe ihm auch die Pflicht aufliegen, den vom 
Hochwild angerichteten Schaden zu vergüten. 

Beim erften Entgegentreten mag die Frage wohl als eine 
Streitfrage und Die Beantwortung fehwierig erfcheinen. Allein es 
bedarf nur wenig Nachdentend, um zu der Weberzeugung zu ges 
langen, daß, voraudgefegt, der Staat trage durch Hegung eines 
im Verhältniffe zu großen Wildflandes nicht abfonderliche Schulb, 
der Inhaber des Revieres B zum Erſatz allerdings 
verbunden fei, und zwar aus folgenden Gründen: 

Wir nehmen zuvoͤrderſt an, die Befichtigung der befchädigten 
Felder und die Beobachtung der Fahrten durch Sachverftändige. 
habe ald Refultat ergeben, daß der Schaden wirklich verurlacht. 
worden fei durch Wild, dad vom Reviere A, um fich zu Afen, 
übergetreten ift, eine Annahme, die nothwendig erfcheint, wenn 
überhaupt Zweifel möglich fein follen. Es fol auch ausgemacht 
fein, daß das Wild, welches den Schaden verurfacht hat, Stand: 
wild des Reviere A iſt. Nun fleht zwar allerdings der rechtliche 
Srundfaß feft, daß „der Iagdberechtigte, foweit ein Erſatzanſpruch 
„überhaupt begründet fei, nur den durch Standwild verurfachten 
„Schaden zu vergüten habe, dagegen für den durch Wechſelwild 
„veranlaßten bloß dann einftehe, wenn er baffelbe durch Fuͤt⸗ 
„terungen, Anlegung von Salzleden und andere dergleichen Bor: 
„richtungen auf fein Revier gelodt hat” *), und darauf. mögen 
wohl in der Hauptfache die fich geftüst haben, welche die Erſatz⸗ 
verbindlichFeit dem Staate zufchieben wollten. Allein bei den im 
Eingange angeführten. Terrain: und Rechtöverhältnifien fragt e⸗ 
fih, ob das Standwild ded Staatörevierd A, in Bezug auf das 
Privatrevier B auch wirklich ſchon als Wechſelwild fprachrichtig - 
bezeichnet werden kann. Dieß dürfte wohl zu verneinen fein, in⸗ 


=) Entfcheidung des vormaligen Zönigl. Appeliationsgerichteb; ſ. Zeit⸗ 
ſchrift für Rechtsflege zc: Alte Folge. Bd. 3. S. 110. oo 
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dem die bejahende Meinung dieſe Ausdruͤcke in einem der Der 
lichkeit nach viel zu engen und deßhalb falſchen Sinne auffaſſen 
wuͤrde. Hartig erklaͤrt Standwild fo, daß er darunter ſolches Wilb 
verſteht, welches ſich immer in einer beſtimmten Gegend aufzu⸗ 
halten pflegt *). Das Wort Gegend iſt bier feſtzuhalten und 
feineswegd mit Revier zu vertaufchen, und wenn man auch ben 
Dfad, auf weichen Hochwild aus- und einzugehen pflegt, Wech- 
fel nennt, fo ift es doch nicht geftattet, dem analog auch ſchon 
‚von Wechfelwild zu reden, wenn ſich das Standwild des einen 
Revieres auf dad Nachbarrevier begiebt, fobald es nur überhaupt 
in derſelben „Gegend“ bleibt. Aus dem vom Stand: und Wed: 
felwild entiehnten Grund würde alfo die Befreiung von der Er⸗ 
fagpflicht unferem Rittergutsbeſitzer kaum gelingen. Wollte er 
aber anführen, daß er zwar auf ben Kittergutöfluren die hohe 
Yagd, aber Fein zur hohen Jagd gehöriges Wild habe, indem 
bafjelbe fi wohl im Hochwalde des Reviered A, aber nicht auf 
den Fahlen, baumleeren Aedern aufzuhalten liebe, fo ift ihm zu 
entgegnen,. baß es ihm keineswegs verwehrt fein Tann, das Hochs 
wild des Reviere A, wenn es auf fein Revier B übertritt, und 
während es fich auf Demfelben befindet, in. Folge der ihm zufläns 
bigen hoben Jagd fich zuzueignen. Nun aber geht der allgemeine 
Rechtsgrundſatz durch das ganze Syſtem: Wer die Wortheile einer 
Sache hat, muß auch die Laften tragen. Wollten im vorliegen: 
den Falle die befchädigten Grunbftüdäbefiger ſich mit einer dies⸗ 
fälligen. Klage. gegen den Fiscus wenden, fo würden fie deßhalb 
ficher zuruͤckgewieſen werden, weil ihnen gegen benfelben Fein Klag⸗ 
recht zuftehe. Wollte man nicht alfo ’entfcheiden . und nicht bei 
dem Grundfake ſtreng fefthalten, daß der Erfah ded vom Stand: 
hochwild verurfachten Schadens einzig und allein dem obliege, 
dem. auf der befchädigten Fläche die hohe Jagd zufteht, auch dann, 
wenn biefe Fläche nicht gerade der wefentliche Aufenthalt des Wildes 
ift, fo würde man 3. B. da, wo drei, oder gar vier Reviere vera 
fchiedener, zur hohen Jagd berechtigter, Jagdbeſitzer zufammen 
flogen, von denen drei Reviere mit Hochwald beflanden wären, 
- eines aber, wie hier, freied Feld. darböte, in arge Verlegenheit und 
vielfache und unlösbare Zweifel gerathen, wie man bei der Ent: 
ſcheidung darüber, welchem der drei Hochwald=Revierbefiger ber 


*) Leriton für Jäger 26: Berl. 1836. G. 465. 
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Erſatz ber auf den anliegenden Feldern verutſachte Wildſchade 
obliege, darauf Rüdficht zu nehmen und das zu ermitteln hätte, 
in welchem Hochwaldreviere das betreffende Wild fich wefentlich 
aufzuhalten pflege. ) 


F. Die hat ſich der Jagdſchutzbeamte gegen fremde im Re 
viere berumlaufende Hunde zu verhalten? 
(Zugleih ein Beitrag zur Geſchichte der Geſetzgebungskunſt.) 

Sch hebe diefe Frage unter anderen auch deßhalb zu beſon⸗ 
berer Betrachtung heraus, weil ich theild aus eigener Erfahrung, 
theild vom Hörenfagen weiß, daß über jie unter dem Jagdſchutz⸗ 
perfonal des Königreiches Sachfen wie unter. ben jagbberechtigten 
Privatleuten wirklich verfchiedene Anfichten herrfchen und demzu⸗ 
folge auch ein ebenfo verichiedenes Verfahren beobadıtet wird. 
Die Einen fchießen die Hunde ohne Weiteres tobt, Andere 
fehießen fie nur dann tobt, wenn fie dieſelben allein, d. b. ohne 
ihren Heren im Reviere treffen, wieder Andere fchießen fie nicht 
todt — und Alle meinen, ſie haͤtten Recht. 

Eben ſo viel Aerger als die revierenden Hunde dem Jaͤger 
tuͤglich noch verurſachen moͤgen, eben ſo viel Noth haben ſie der 
Geſetzgebung der abgelaufenen Jahrhunderte gemacht. Wir haben 
uͤber dieſes Capitel nicht weniger als 21 Geſetzesbeſtimmungen; 
jede traͤgt ein anderes Datum, mehre klingen woͤrtlich einander 
gleich; keine ſcheint durchgegriffen zu haben; denn die „lieben 
Huͤndlein“ klaͤffen trotz Geſetz und Anordnung, das Hundehalten 
ſo viel als moͤglich zu beſchraͤnken, nach wie vor ungeſtraft in 
Feldern und Wäldern umher, verderben nicht felten dem Jaͤger 
Anftand wie Pirfhgang und bringen der Jagd ganz gewiß keinen 
Nutzen. Heut zu Tage muß man freilich felbft gegen Hunde bus 
man fein, wenn es auch gegen bie Etymologie verfiößt. Prüfen 
wir jeboch die Gefehgebung recht gruͤndlich. Es fol und nicht 
lange aufhalten. Wir müffen aber dabei alle Gefeße muſtern, 
weis fein fpäteres das frühere ausbrüdtich aufgehoben hat. Das 
ältefte hier einfchlagende Geſetz ift 

1) die Landesordnung v. 1. Oct. 1555. C. A. I. ©. 60. 
Diele verbietet ‚bei Vermeidung ber ernften Strafe und Pön, fo 
„unſer freundlicher lieber Bruder feliger, und Wir derohalben, 
„hiebevor Öffentlich ausgehen und anfchlagen laffen (d. i. 100 Schef: 
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„tel Hafen oder, fo er ſolche Strafe nicht vermoͤchte,“ nach Ers 
meffen, andere ernflliche Strafe) mit Hunden in die Wälder und 
fremde Wildbahn zu gehen, und verorbnet außerdem bei Strafe 
„eines Gulden und bei Berluft der Hunde, daß bie Schaͤ⸗ 
fer ihre Hunde führen oder ihnen Kloͤppel anhängen ſollen von 
$ Ellen Länge.‘ 

2) Die Forfle und Holzordnung des Ehurfürften Auguft vom 
8. Sept. 1560 C. A. II. ©. 496 verweift auf die Landesorbnung 
zurück, fchärft fie den „Oberförftern und Knechten“ ein und vers 
ordnet nichtö Neues. | 

3) Die Generalbeftalung „vor Die Zorftbedienten” vom Ehurs 
fürften Auguft vom 20. Mai 1575. C. A. I. S. 519 wid, da 
„die ſtarken Hunde in Höfen an Ketten gehalten, den Schaafrüben 
„aber Kleppel fünf Wiertel der Ellen lang angehängt und an Seilen 
„geführt“ werden. Eine Strafe fest fie nicht feſt, auch fcheint 
ed faft, ald ob nach ihr die nicht flarfen Hunde herumlaufen duͤrf⸗ 
ten *). | 

4) Ein an den Oberforftmeifter zu Annaburg gerichteter Bes 
fehl vom 15. Januar 1588 C. A. IL ©. 531 „begehrt, Du ſollſt mit 
„Zuziehung unferer Schöffer den Amtöunterthanen, Bürger: und 
„Bauerfhaft, in deiner aufgelragenen Revier unferthalben aufs 
„legen, allen ihren Hunden, die fie mit aufd Feld führen, einen 
„Foͤrderfuß ablöfen zu laffen, auch in Acht haben, daß es des 
„maaſen erfolgen möge.” | 

Diefem Befehle dürfte wohl der Art. 310 des Griminalges 
feßbuches, welcher von der Xhierquälerei handelt, entgegenftehen. 

5) Der Befehl vom 27. Mai 1607. C. A. DI. ©. 545 fchärft 
bei ernftlicher und unnadhläffiger Strafe ein, die Hunde, befon» 
ders die Schanfrüben nicht ledig laufen zu laffen, fondern dies 
felben an Ketten zu leiten und zu führen. 





) Diefe GeneralsBeftallung, faft 300 Jahre alt, enthält fchon Affocis 
ations⸗Ideen, und man könnte auf fie den Urfprung ber Forftvereine zurück⸗ 
führen, wenn diefe nicht fo gar neu wären. Es heißt nämlih ©. 522: und 
follen ſich die Zörftere „in jedem Amte alfo mit einander vereinigen, daß fie 
„wöchentlich nad) Gelegenheit eines jedern Refice auf gewiffe Tage an ſon⸗ 
„derbaren genannten Orten im Felde zufammenlommen, unb einer dem ats 
„dern Bericht thun, wie e8 der Wildbahn, Gehöltz und anders halben, jedes 
„Ortes gelegen, und wo Gebreihen befunden, Uns ober Unferm Jägermeiſter 
„beson Bericht thun⸗ te, 





— BE — 


6) Auf dem im Jahre 1609 zu Toxgau gehaltenen Landtage 
moͤgen aber Beſchwerden eingegangen ſein uͤber Foͤrſter, daruͤber, 
daß fie „unter dem Scheine, daß fie Hunde ungekoppelt ergrif⸗ 
„fen, ‚allerlei Gewalt, Frevel und Muthwillen” begingen. Denn 
bie Refolution und Erledigung der Gebrechen ıc. vom 23. April 
1612 C. A. I. 191. verbietet ſolches Verfahren bei ernfter Strafe, 
und ſetzt fefl, daß, da einer. „vom Adel oder Bürger mit Eleinern 
„Hunden auf dem Zelde im Gehege angetroffen. werde, derfelbe, 
„vom Zörfter unangetaftet; die Unterthanen aber, fo an und. in 
„keinem Gehege geſeſſen, mit Klepfelung der Hunde verſchont 
ableiben moͤgen;“ es ſoll ſie aber ein Jeder ſo viel als moͤglich 
im Hofe und Dorfe behalten, Uebrigens behält ſich bie Refolus 
tion „, nad) Erforderung der Nothdurft‘ Aenderung dieſer „Nach⸗ 
laſſung“ vor. 


Dem entgegen, und nachdem der Wild: und Zorſtmeifſter 
zu Sellichau berichtlich angezeigt hatte, daß in der churfuͤrſtlichen 
Wildbahn durch die Hunde, welche „ungekleppelt dahin laufen 
und unterſchiedliche Stuͤcke an Wildpret niedergeriſſen, großer 
Schaden geſchehen, befiehlt ein Reſcript vom 6. Juli 1618 C. A. II. 
547, ſolche Hunde, die Schaden thun, „abzufordern und einzu: 
‚sfehiden, die Perfonen aber, denen die Hunde gehörig, bei Seits 
„zu fleden, und den Unterthanen aufzulegen, daß fie kraft voriger 
„Befehle binnen einer gewiffen, ihnen zu feßenden Zeit die Hunde 
„töppeln follen’ bei Wermeidung einer Gefängniß- ‘oder $eft- 
ungsbauſtrafe. 


8) Ein Mandat vom 8. April 1629 C. A. II. 553. verbie⸗ 
tet abermals, Hunde mit fich auf die Felder zu nehmen, und. 
ordnet an, ihnen Zellige Klöppel anzuhängen und fie nur zur 
Bewahrung der Heerden und Häufer zu gebrauchen. Die Hege⸗ 
reuter aber werden darin angewieſen, die Hunde, welche ſie in 
den Feldern treffen, in die Dörfer zu jagen, den Herrn ber Hunde 
zu erfundigen und zur Beflrafung dem Schöffer anzuzeigen. Ohne 
bie „gebührliche Strafe” genauer zu beftimmen, wird hinzugefügt, - 
daß die Hälfte zu berechnen, die andere Hälfte dem Hegereuter,, 
„fo fie ertappet,” zu verabfolgen fei. — 


Im dreißigjährigen Kriege mag auch der „Wildfuhr” man: 
nichfacher Schaden zugefügt worden fein; deßhalb folgen nach 


feiner Beendigung viele Mandate und Befehle, welche ben Jagd⸗ 
[dus zum Thema haben und deshalb auch unſer Capitel bes 
ruͤhren. 

9) Ein Befehl v. 18. Juli 1650 C. A. U. 558 verordnet 
Beides, die Klöppelung der Hunde und bie Führung an Ketten, 
bei ernfler und unnachläffiger Strafe. 

410) Das Mandat v. 15. Februar 1659 C. A. II. 559 vers 
merkt. e8 übel, daß man den Hunden anftatt Klöppel „Hoͤltzerlein 
kaum einer Spannen lang” angehängt und ihnen auch diefe des. 
Nachtd wieder abgenommen und fie in das geld gelaflen habe. Es 
verordnet Daher von Neuem, daß biejenigen auf dem Lande und in 
den Städten, welche Hunde halten, benfelben Klöppel 2 Ellen. 
lang und 4 Ellen did anhängen, „felbige innen behalten und. 
„außerhalb ihrer Behaufung, der Dorfzäune, in die Wildpyan und 
„Gehegen nicht ledig laufen’ laſſen. Auch follen alle Fleiſchhauer 
„and Schäfer ihre Rüden an Striden und Ketten leiten und 
„führen, — alles bei. Strafe .eines filbernen Schockes ıc.” 

11) Zu diefem Mandat erfchien noch in demfelben Jahre 
unt. 7. Mai, C. A. II. 561, auf Antrag der Landfchaft bezüg: 
lich des hieher gehörigen, obgleich im Mandate nicht eben unklar 
gefaßten Punctes eine Erläuterung dahin: | 

„daß nicht alle Hunde indgemein, nach vorgefchriebener Maafe, 
„ſondern nur die Schaafrüden und Jagdhunde, welche dem 

„Wildpret ſchaͤdlich fein Tönnen, Klöppel tragen follen, den 

„Untertbanen aber ſaͤmmtlich nachgelaffen würde, das Wildpret 

„durch Bleine Hunde, fo nicht Sagdhunde fein, abzubegen, oder 

„dirch Wildwaͤchter ꝛc.“ 

12) Unterm. 25. Juli 1670 C. A. II. 567 erſchien wieder 
ein Mandat, welches alle früheren diesfalls ergangenen nicht nur 
„wiederholte und erneuerte”, fondern auch das unter Nr. 10. auf: 
geführte, unbefümmert um die Erläuterung Nr. 11. in feiner ganzen 
Allgemeinheit wörtlich wieder gab. 

. 13) Ein Mandat vom 24. März 1686 C. A. II. 579 verords 
net wörtlich daffelbe und fügt hinzu, daß auch „derer vom Abel 
Sagdhunde gefuppelt werden follen.‘‘ 

14) Ein Mandat v. 24. Mai 1692 m ganz deſſelben In⸗ 

halts. C. A. II. S. 581. 


15) Deögleichen ein Mandat v. 2. Mai 1685 C. A. H. 
S. 583. 

16) Das renovirte Mandat v. 8/18. September 1697 C. A. 
. 1. &. 593 ift ebenfalld eine wörtliche Wiederholung, nady feinen 
eignen Worten veranlaßt dadurch, daß der Ehurfürft die Krone 
bed ,, Königreichd Polen erlanget ”. Es fchaltet dieſes Mandat 
nur nach den Worten: „auch derer vom Adel Jagdhunde“ Die 
Beſchraͤnkung ein: „wenn, oder fo oft fie damit Durch Unfer Ge 
haͤge oder Wildbahne ziehen.‘ 

17) Zerner faßt ein Mandat: 9.26. Juli 1732 C. A. 1. Korff. 
1. Theil ©. 1489 mehre ältere Vorfchriften wiederum zuſammen 
und ſetzt fuͤr jeden Contraventionsfall 1 Neuſchock, oder im Fall 
Unvermoͤgens 8 Tage Gefaͤngniß, oder ſtatt jeden Tages Gefaͤng⸗ 
niß 3 Handarbeitstage feſt. 

18) Der Umſtand, dag im 3. 1779 , beſonders viele Bei⸗ 
fpiele von wütend gewordenen Hunden‘ ſich ereigneten, rief das 
Patent v. 14. Auguft deffelben 3. hervor. C. A. 2, Fortſ. 
1. Zheil S. 757. In demfelben wurde, der übrigen Maaßregeln 
nicht zu gedenken, Jedermann die Befugniß ertheilt, einen herum⸗ 
laufenden Hund zu tödten und für die Toͤdtung eines herum⸗ 
laufenden nicht tollen Hundes 4 Xhaler, für die Toͤdtung eines 
erweidlich tollen Hundes 3 Gulden Gratification zugefichert. 

Ein angefügtes Inſerat feßte jedoch hinzu, man foll bei 
berumlaufenden nicht tollen Hunden darauf Obacht nehmen, ob es 
Jagd: oder andere den churfürftlichen Forftbedienten zugehörige 
Hunde feien, die fich vieleicht beim Nachfpüren verirrt hätten; 
biefe follten entweder eingefangen und an die Behörde abgegeben, 
oder es follte von dem Falle wenigfiend dem nächftmohnenden 
Forſtbedienten Nachricht ertheilt werben. 

19) Weitere Vorſchriſten enthält dad Mandat v. 7. Sept. 
1782 C. A. ebend. ©. 817. Daffelbe orbnet bei großer Kälte und 
bei großer Hitze den Hundeſchlag an, verbietet ein für alle Mal 
dad freie Herumlaufen der Hunde ohne Auffiht, fowohl in ben 
Städten ald auf dem ande, befiehlt den Obrigkeiten, darauf zu 
fehen, daß die unnügen Hunde abgefchafft, Die Hunde aber, welche 
für die Landleute zur Bewachung nöthig find, ingleihen bie 
Zleifcher: und Schäferhunde mit Klöppeln verfehen werden, fo groß 
und dergeſtalt eingerichtet, daß fie ben Hund am fehnellen Saufen 
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hindern. Ald Strafe ſetzt das Mandat baffelbe fell, wie das 
unter Ar. 17. 

2%) Das Mandat v. 2. April 1796 C. A. ib. ©. 1089, 
das neuefte Gefeh über unfern Gegenſtand, erklärt im Eingange, 
daß durch das Mandat v. 1782 die Abficht nicht erreicht worden 
fei, und giebt umfaffende Vorfchriften, die zwar noch jet gelten, 
aber nur ftellenweis, und namentlich in Eleinen Städten und auf 
dem Lande erft dann angemenbet werden, wenn fich ein toller 
Hund gezeigt, oder wenn er gar fihon Unglüd angerichtet bat. 
Die Belohnung für die Toͤdtung eined tollen Hundes erhöht das 
Mandat auf 1 Thlr., feßt aber die Strafe ded Eigenthümers 
eines frei herumlaufenden Hundes für die Stadt und das Land 
auf 10 Nor. fefl, die in die Armenkaffe fließen follen. Die Zleifcher 
aber, welche ihte Hunde frei laufend mit fi) auf das Land neh: 
men, trifft eine Strafe von 5 Ngr., und Landleute, die ihre Hunde 
mit zur Stadt bringen, haben 1 Neufchod Strafe. Auf unfere 
an die Spige geflellte Frage geht das Mandat nicht weiter ein, 
und ift überhaupt zu bemerken, daß die 3 lebtangezogenen 
Mandate die Rüdficht auf die Beeinträchtigung der Jagd ganz 
bei Seite laſſen. | 

21) Die unferem Jahrhunderte angehörige Armen: Ordnung v. 
22. Det. 1840. ©. S. ©. 257 $. 133 beflimmt weiter nichts, 
ald daß Allmofenempfänger Feine Hunde und andere nußlofe 
Hausthiere halten follen, bei Verluſt des Allmofend oder nad) 
Befinden anderer Strafe. Doch wird, mild genug, auch hinzus 
geieht, Daß die Arm enbehoͤrde Ausnahmen geftatten koͤnne. 

Sollte man an meinem Verfahren nun tabeln, wie ich «8 
babe über mich gewinnen koͤnnen, und ob ed der Mühe werth 
fei, über eine Frage fo untergeordneter Natur der Gefebgebung 
Schritt für Schritt: nachzugehen und alle Gefebftellen, die fi 
darüber finden, vorzutragen, fo bin ich auf diefen Vorwurf, wenn 
anders ed einer if, im Voraus gefaßt. und antworte barauf 
alfo : 

Da kein fpäteres Gefeb das frühere ausdruͤcklich aufhebt, To 
war es nothwendig, der Geſetzgebung bis in die frühen Zeiten 
hinauf nachzufolgen, um mit Beflimmtheit zu ermitteln, was 
Nechtend fei. Und ſodann wollte ich ja zugleich an einem fo 
recht dazu geeigneten WBeifpiele die Unfähigkeit, Unzulaͤnglichkeit 


und Schwankungen der früheren Geſetzgebung in ein helles Licht 
fiellen, um erkennen zu lafjen, wie reich, und dennoch wie arm und 
unzureichend über eine fo einfache Polizeifrage unfere Geſetze feien. 
In einem Zeitraum: von noch nicht 3 Jahrhunderten 21 gefeßliche 
Beflimmungen über eins und denfelben Gegenſtand, alſo durch⸗ 
fohnittlich aller 14 Sabre eine neue — -und Feine angemeflen, 
keine durchichlagend, Feine, welche dad Uebel bei der Wurzel zu 
faffen die Gewalt hatte. Denn die Erfahrung eines jeden Tages 
lehrt, daß auch dad umfaſſendſte Polizeigefeb über bie Hunde, 
welches wir haben, dad Mandat v. 1796, nicht beobachtet wird, 
obgleich daffelbe in $. 6 die Obrigkeiten zur genauern Innehal⸗ 
tung anermahnt, obgleich Fein Jahr vergeht, in welchem nicht 
Menfhen in Folge des Biſſes eines tollen Hundes auf fo jam- 
mervolle Weife um das Leben kommen, und obgleich das freie 
Herumlaufen der Hunde felbft feinen nachtheiligen Einfluß auf 
die Sittlichkeit der Jugend aͤußert. 


Doch ich gehe zuruͤck auf die Beantwortung der Frage, die 
ich mir vorgeſteckt hatte. 


Es iſt ſchon erwaͤhnt worden, daß die 3 Mandate von 1796, 
1782 und 1779 mehr von der Geſundheitspolizei, als von der 
Zagdpolizei erlaſſen worden find. Daraus, daß das Patent v. 
1779 eine Belohnung von 4 Thaler demjenigen zufichert, ber 
einen herumlaufenden nicht tollen Hund tödtet, koͤnnte man 
folgern, daß es auch erlaubt fei, einen frei berumlaufenden 
Hund, er laufe, wo er wolle, er fei toll oder nicht, zu tödten, 
alfo auch zu erfchießen. Doc diefer Schluß wäre nicht richtig. 
Denn erſtens ift dad Patent v. 1779 (Nr. 18) nur „von der Ober: 
aufficht zu Schleufingen” an die ihr. untergebenen Obrigfeiten 
erlafien und daher Fein allgemeined Landesgeſetz; zweitens geht 
aus feiner Beſtimmung unter a) hervor, daß ed nur für eine be 
fchränkte Zeit gegeben wurde, und drittens fcheint dad Mandat 
v..1796, nach dem Eingange zu urtheilen, nicht allein feinen Vor⸗ 
gänger, dad Mandat v. 1782, fondern auch die frühern über bie 
Tollwuth der Hunde ıc. ergangenen Beflimmungen in fi) ver: 
einigen zu follen, fo daß, was nicht im Mandat v. 1796 fteht, 
für ungiltig zu erachten if. Im Mandat v. 1796 wird aber 
$. 13 nur vom Toͤdten derjenigen frei herumlaufenden Hunde 
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gefprochen, an: welchen die Merkmale der Tollwuth wahrzunehmen 
gewefen. 

Sehen wir weiter zurüd auf. bie gefeblichen Beſtimmungen, 
welche einen jagbpolizeilichen Charakter an fi fragen; fo ſteht 
auch in Feiner einzigen der obenvorgetragenen, daß der Foͤrſter den 
frei im Reviere herumlaufenden Hund todt fchießen fol. Im Ge: 
gentheil, dad Mandat vom 8. April 1629 (Nr. 8) befiehlt den 
Hegereutern, die Hunde, die ſie in den Feldern treffen, in die 
Doͤrfer zu jagen, den Herrn der Hunde zu erkundigen und zur 
Beftrafüng anzuzeigen. Laſſen wir dahin geſtellt, ob dieſe Vor⸗ 
fchrift zweckmaͤßig und immer ausführbar fei, es geht aber doch 
foviel aus ihr hervor, daß ſchon der Gefeßgeber des 17. Jahr⸗ 
bundertö nicht wollte, daß man die herumlaufenden Hunde ohne 
Weiteres erfhieße. Daß dieß alfo dem Jagdſchutzbe— 
amten nicht erlaubt fei, daß er vielmehr den Eigen: 
thümer des Hundes zu ermitteln und zur Beflrafung 
anzuzeigen habe, das ift dad Ergebniß der gegenwärtigen 
Erörterung, und esift auch alfo von den Spruchgerichten erfannt 
worden. Bon den Strafgeldern wird er aber nicht einmal, wie 
das Mandat unter Nr. 8 ihm verheißt, die Hälfte erndten, fon- 
dern diefe follen nach der Vorfchrift des F. 2 und 5 des Mandats 
v. 1796 in die Ortsarmenkaſſe abgegeben werden. 

Um Mißverfländniffen zu begegnen, ift noch zu erwähnen, 
daß die früher den Unterthanen ertheilte unter Nr. 11 erwähnte 
Erlaubniß, das Wildpret durch Feine Hunde abzujagen, durch 
bie neuere Gefeßgebung wieder aufgehoben worden ift.*) 

Daß es erlaubt fei, ſich auf jede Weife, und menn es Durch‘ 
Zödtung ift, gegen einen Hund zu wehren, der zu verlegen droht 
und und angreift, bedarf, da es fich aus den über die Nothwehr: 
geltenden Grundſaͤtzen von felbft ergiebt, Feiner weiteren Recht⸗ 
fertigung. 

Uebrigens duͤrfte aus dieſer Eroͤrterung als ferneres Ergebniß 
die Nothwendigkeit eines Forſt- und Jagdpolizeigeſetzes unzweifel⸗ 
haft hervorgehen. Dabei kann ich nicht umhin, zu bemerken, daß 
nach meiner Anſicht der Jagdſchutz gegen Hunde und Katzen 
(welche letztere unſere Geſetzgebung mit unrecht ganz unberüdfi ichtigt 


) Man vergleiche meine Rechtskunde für Forſt⸗ und Sandwirtge * 9, 
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gelafien hat) mit Erfolg nicht ausgeubt werben unb ein Jagb- 
polizeigefes den Zweck anders nicht erreichen kann, ald wenn es 
dem Sagbichugbeamten geflattet, die gegen bad Gefeh im Re 
viere herumlaufenden gemeinen . Hunde, ingleihen die Kagen 
ohne Weiteres tobt zu ſchießen. Nach Kresfchmar*) geflattet 
folches z. B. das Allgem. preuß. Landrecht**) nicht allein, fon- 
been weift die Forſtbeamten ausdruͤcklich dazu an und ſetzt ihnen 
noch ein vom Eigenthümer des Hundes zu zahlendes Schußgeld 
aus. Die Jagdhunde dagegen nimmt dad preußifche Landrecht 
auch aus, indem dafjelbe verordnet, daß fie, wenn fie über die 
Jagdgraͤnze und in ein fremdes Revier gehen, dort nur gepfaͤndet 
und gekoppelt und gegen ein Pfandgeld von 10 Sgr. zuruͤckge⸗ 
geben werden ſollen. 

Dieſe Vorſchriften ſcheinen ganz angemeſſen. Gemeine Hunde 
und Katzen gehoͤren als Hausthiere eben in's Haus und nicht in 
die Felder und Waͤlder. Wozu laſſen z. B. bei uns in Sachſen 
die Bauern, wenn ſie im Walde Holz oder im Felde Futter ꝛc. 
holen, ungehindert ihren Hund hinter dem Wagen herlaufen und 
in den Fluren herumhetzen? Was nuͤtzt ihnen das? Ja ſogar 
Weiber, die aus einer Privatwaldung, worin der Fiscus die Jagd 
hatte, Moos und Streu holten und den ganzen Tag dort ar⸗ 
beiteten, hatten, wie ich aus eigner Erfahrung weiß, den ganzen 
Tag uͤber und zur Zeit der offenen Jagd ungenirt zwei Hunde 
mit im Walde, die nichts weiter zu thun wußten, als zu jagen. 
Daß dieſe Unſitte ſo eingeriſſen iſt, haben wir nur den lauen 
und unangemeſſenen Geſetzesbeſtimmungen zu verdanken. So 
lange einmal die Jagd als ein ſelbſtſtaͤndiges, vom Eigenthums: 
rechte getrenntes Recht noch befteht, und fo lange die Gefeße dem 
Sagdberechtigten als folchem Pflichten und Laften auflegen, haben 
fie folgerichtig auf der andern Seite fein Recht auch zu ſchuͤtzen. 

Den Schluß bilde die Mittheilung, daß in einem Falle, in 
welchem der vom Revierbefiger Beauftragte einen fremden revie 
renden Hund erſchoſſen hatte, die Entfcheidungsgründe des Ap⸗ 
pellationsgerichtd Zwidau alfo lauten: „ES giebt fein Ge 
„Teß, weldhes einem Jagdberechtigten erlaubte, bie 

*) Oeconomia forensis, Berl. 1833. 1. 8). S. 304. und Hahn, das 


preuß. Jagdrecht. 2. Aufl. 1848. ©. 272. 
+) Shell IL. Sit. 16. $ 69. 
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„auf dem Reviere berumlaufenden Hunde tobtzu 
„ſchießen. Denn das Reſcript vom 10. Auguft 1781, defien 
„in Schwarzens Wörterbuh, 3. Eh. ©. 8, Erwähnung ges 
„ſchieht, iſt in Feine offizielle Sammlung der fächfifchen Geſetze 
„und Berorbnungen aufgenommen.’ 

Wer aber nun einen revierenden Hund (ober eine Katze) 
dennoch todtfchießt, wird nach Art. 204 ded C.⸗G.⸗B. wegen 
Selbfthilfe mit Gefängnig bis zu 6 Wochen, oder mit verhältniß: 
mäßiger Geldbuße beftraft. 


G. Ueberhang und Ueberfall. 
Das römifhe Necht, welches bekanntlich bei uns immer 


noch zur Anwendung gelangt dann, wenn wir über irgend einen ' 


Punct Fein eigened Gefeg haben, verordnet, dag Bäume und 
andere Anpflanzungen ſtets in einiger Entfernung von der nach. 
barlihen Gränze gepflanzt werden follen, allein wie weit ber 
Abftand eigentlich fein folle, darüber find die Anfichten der Rechts: 
lehrer ſehr verfchieden *). | 
“  BBenn aber ein an der Gränze flehender Baum dem Nach: 
bargrundftüde durch feine Hefte fchadet, fo muß 
a) nah römifhem Rechte 

der Eigenthümer ded Baums, wenn ed der Nachbar ver: 
langt, den Baum entweder ganz umbauen, fobald der Schade 
ein Haus trifft, oder den Baum 15 Fuß, von der Erde ab 
gerechnet, behauen, wenn er einem Feldgrundſtuͤcke nachtheilig 
wird. Kommt der Eigenthümer des Baumes diefen VBerpflichts 
ungen nicht nach, fo hat der Nachbar das Recht, es ohne Weis 
teres felbft zu thun und das Holz für fich zu behalten, 

Daffelbe gilt,. wenn der Baum nicht durch feine Aefte, fon: 

bern durch die Wurzeln dem Nachbargrundftüde Eintrag thut, 
mit dem Unterfchiede, daß in folhem Falle der benachtheiligte 
Nachbar diefe Wurzeln nicht felbft abzufchneiden berechtigt ifl, 
fondern daß er hier deßhalb gegen ben Eigenthümer des Bau—⸗ 
mes durch Anftellung einer Klage gerichtliche Hilfe anzurufen hat. 


*) Bol. v. Langenn und Kori, Grörterungen praktiſcher Beate. 


IL. 8. ©. 246 folg. 
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Ballen von einem Baume Früchte auf das Nachbargrund⸗ 
ſtuͤck, ſo muß der Eigenthümer des Ießteren, wenn ex einmal bie 
etwa überhangenden Zweige duldet, nach römifhem echte dem 
Eigenthuͤmer ded Baumes geftatten, die Früchte einen Tag um 
den andern aufzulefen. 

Bon diefen Grundfägen weicht aber das im Sachfenfpiege 

und Magdeburger Weichbildrechte niebergelegte 
b) ſaͤch ſiſche Recht, 
wie es alfo bei und gilt und zur Anwendung gelangt,. ab. - 

Was zunächft den Ueberfal der Früchte betrifft, fo kann 
der Eigenthümer des Nachbargrundflüdes dafür, daß er die über: 
hangenden Zweige buldet, gleichfam ald Entſchaͤdigung die Früchte 
derfelben fich zueignen. Es läßt ſich aber bier die Frage auf: 
werfen, ob er warten. müfle, bis die Früchte auf feinen Grund 
und Boden herunter fallen, oder ob er fie auch abnehmen dürfe? 
Aus dem Worte: „Weberfall”, welches die Rechtölehrer, 3. B. 
Haubold*), gebrauchen, ſcheint die erftere Anficht zu folgen. Geht 
man .aber auf die Worte der Quellen, 3. B. bed Magdeburger 
Weichbildrechtes, zuruͤck, die alſo lauten: 

„Wo auch ein Baum zwiſchen zweien Rainen ſtehet, und 
„breitet die Zelgen in eines andern Mannes Hof, der Herr 
„mag ihn wohl verhauen, ob (wenn) er will, und hanget Obſt 
„in ſeinen Hof, das iſt zu Recht ſein.“ 

ſo ſcheint mir daraus, und namentlich aus der Allgemeinheit des 
Ausdrucks: „das iſt zu Recht ſein“ fuͤglich fuͤr den Eigenthuͤmer 
des Nachbargrundſtuͤcks das Befugniß hervorzugehen, daß er die 
Fruͤchte auch von den uͤberhangenden Zweigen abnehmen dürfe. — 
Dog dad Magdeb. Weichbildreht nur vom Hofe rebet, darf 
nicht. irre. machen, indem bie Rechtölcehrer und Spruchbehörden 
daruͤber einverſtanden ſind, daß dieſe Vorſchrift von fremden 
Grundſtuͤcken im Allgemeinen zu verſtehen fei**). 
Was nun aber die vom Baume des Nachbard herüberhangen: 
den Hefte anlangt, fo ertheilt das fächfiihe Recht dem. Eigen- 
thuͤmer des benachbarten Grundftüdes ohne Weiteres die Berechtig- 


) Lehrbuch des k. ſächſ. Privatrechts, 2. Ausg. 1829. $. 362. — Berger, 
oeconomia jaris, lib. II. tit. II. th. 17. nota 2. redet t aueſchießlich nur von 
herabfallenden Früchten. 

+ Man vergl. Berger, am angef. Orte 


in 


"ung, die Aefte, fo weit fie herüberhangen, eigenmaͤchtig, 
und ohne den Eigenthuͤmer des Baumes zuvor davon in Kennt: 
niß zu feßen oder das Abhauen von ihm zu verlangen, felbft. ab: 
zuhauen. Es ift daher dad römifche Recht vom fächfifchen in 
foweit abgeändert worden, daß heutzutage in Sachen 

1) der Eigenthümer des befchädigten Grundſtuͤckes die über: 
bangenden Aeſte auch höher hinauf, als 15 Suß vom Boden ab 
gerechnet, abhauen darf, daß er 

2) den Eigenthuͤmer des Baums vorher davon nicht A zu ve 
nachrichtigen braucht, und daß, wenn er 

3) die überhangenden. Zweige duldet, die Fruͤchte derſelben 
ihm zugehoͤren. 

Zur Erklaͤrung und Rechtfertigung dieſer Abweichung muß 
erwähnt werden, daß das fächfifche Necht von- einem ganz an- 
dern Srundfaße audgeht, als das -römifche Recht. Diefes be: 
‚urtheilt nämlich das Eigenthum an einem Baume nad) dem Orte, 
wo er Wurzel gefaßt hat, und es bleiben nach biefem Grund: 
-fabe dem Eigenthümer Des Bodens, aus dem der Stamm bed 
Baumes heraufgewachſen tft, auch die in das Luftbereich des 
Rachbars ‚hinüberragenden Baumzweige Das ſaͤchſiſche Recht 
Dagegen geht, in Abweichung davon, von dem Grundſatze aus, 
daß die Luftfchicht, welche über dem Grundftüde des A. fich 
befindet, und Alles, was in diefelbe hineinragt, alfo auch bie 
Zweige des auf dem Nachbargrundſtuͤcke eingewurzelten Baumes, 
Eigenthum bed A. find, kraft defien ihm fogar, den Eigenthuͤmer 
bed Baumes daran, daß er bie überragenden Aefle weg: und 
an fi nehme, zu verhindern, folgerichtig die Befugniß zuſteht. 
Nach dieſen Grundfäpen ift auch gerichtsbraͤuchlich in allen dieß 
faͤlligen Streitigkeiten entſchieden worden. 


Der N. brachte z. B. beſchwerend bei Gericht an, daß von 
bem Grundflüde feines Nachbars O., einer Buſchparzelle, 
der ganzen füdlichen Gränze entlang das dort ſtehende Birken⸗ 
und Weidenholz auf ſein anliegendes Feld ohngefaͤhr 3 Ellen 
weit heruͤberhaͤnge und ihn in der Beſtellung des Feldes ver⸗ 
hindere. Der O., obwohl er ihn wiederholt dazu aufgefordert, 
wolle ae Ueberhang weber ſelbſt befeitigen, noch geflatten, daß 
er, N., ihn wegſchneide. Es bat ber N. um serättige Be 

—* Jahrduch V. 





fichtigung und beantragte, dag Seiten des Gerichts angeorbnet 
werden mögeı 
die Aefte, foweit fie überhingen, wegzufchneiben und ihm aus: 
zuantworten, oder boch wenigftend den O. bei Gtrafe zu be 
deuten, daß er ihn in der Wegnahme ber Aefte nicht flöre. 

Das Gericht fehte einen WBefichtigungstermin an und lub 
beide Parteien dazu vor, um zwilchen ihnen an Ort und Stelle 
ein Verhoͤt zu halten. 

Noch vor Einteitt biefed Termins erflärte der O. fcheiftlich 
zu den ten, daß er zur Vermeibung fernerer WBeiterungen dab 
Eigenthum des N. an dem fraglichen Holzuͤberhange anerkenne. 

Demohngeachtet ließ dad Geriht dem einmal anbesaumeten 
Kermine feinen Fortgang, und ed ergab füch bei der Wefichtigung, 
daß die Gefräuche und Bäume, welche auf dem. Holzgrundflüde 
des VO. an der Gränge flanden, durchgängig in der verſchiedenen 
"Breite von 1A Ellen überbingen auf das Feld des N. Dieſem 
eröffnete dad Gericht im Verhöre, daß es ihm freiftehe, den 
Urberbang abzuhauen und als fein Eigenthum zu behalten; allein 
der N. wollte dad nicht, erBlärte, er made auf die uͤberhaͤngen⸗ 
‚den Acfle keinen Anſpruch, und verlangte, daß der O. ſelbſt dieſe 
‚Achte abhaue und wegſchaffe, und falls ſich deſſen der O. zu 
weigern fortfahre, daß dieß Gerichtwegen und auf ded O. Kofler 
geſchehe. Der N. war naͤmlich, wie er fpäter in feiner Appel⸗ 
lationsſchrift ausführte, ber Anfiht, daß dad Necht bed Nach: 
bars, überhängende Aeſte fremder Bäume abfcyneiden zu dürfen, 
ein Art der Selbfthilfe fei, den er nach feinem Belichen anküben, 
aber auch unterlaffen könne. 

Es find über dieſen Streitfall drei Erfenmtniffe gefklit wor- 
den, indem von den Parteien- zweimal Appelation ergriffen wurde. 
Die Entfcheidung des Dberappellationsgerichtd lautet, geſtuͤtzt 
anf Die oben erörterten Grundſaͤtze des fächfifchen Rechts, dahin: 

„Weil der O. erklaͤrt Hat, daß er die überragenden Aeſte 

„als bed N. Eigenthum anerkenne und deren Wegnahme 
- „Seiten des N. nicht entgegentrete, fo hat ed dabei fein Be; 
„wenden, und iſt dee ©. fich diefer feiner Erklärung gemäß 
‚za bezeigen pflichtig. Es bleibt auch dem N. mshendnenen, 
„don O., wenn ex künftig, bem entgegen, ihm bei bes Wez⸗ 
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‚nahme ber Aeſte Störungen verurfachen follte, im Wege Rech⸗ 
„tens deßhalb zu belangen.“ 

Hierin liegt alſo, daß der N. die Aeſte, welche auf ſein 
Grundſtuͤck heruͤberhingen, wenn er ſie entfernt wiſſen wollte, 
ſelbſt wegnehmen mußte, daß er alſo weder den O. dazu zwingen 
konnte, noch auch das Gericht verbunden war, ed auf des O. 
Koften bewirken zu laffen, und es wird daher der Zufag feiner 
Rechtfertigung weiter bebürfen, daß bie Koften diefes Streites 
zum größten Theil auf den N. fielen. 


15* 


VI. 
Mancherlei. 


1) Weber den Zuſtand der Brandfläche in der ſaächſiſch⸗ 
böhmifchen Schweiz in Beziehung auf die Bodenvegetation 
und den Erfolg der Culturen auf derfelben 
im Auguft 1846*). 

Vom Herausgeber. 


In dem zweiten Bande unferer Jahrbücher ift neben der all: 
gemeinen Darfielung von dem Waldbrande in der fog. ſaͤchſiſch⸗ 
böhmifhen Schweiz im Jahre 1842 auch eine Notiz über den 
Anbau der Brandfläche gegeben worden. Bei dem großen In _ 
tereffe, welcher an und für ſich der Anbau einer folchen Fläche 
bei fo ganz eigenthümlichen Zerrain: Berhältniffen haben muß, 
wird daſſelbe noch dadurch mehr gefteigert, daB der Quaderfand: 
fein in mancher Hinfiht große Schwierigkeiten für den Wald: 
bau darbietet und und Erſcheinungen zeigt, welche man auf an: 
deren Gebirgdarten nicht zu beobachten Gelegenheit hat. Nach: 
dem num jest der Anbau der Brandfläche gänzlich, ſowohl auf 
böhmifcher Seite (zur Birnsdorfer Herrichaft des Fürften Clary 
gehörig), als auch auf dem fächjifchen Staatöforfte des Mittlen- 
dorfer Reviers, vollendet ift, hat der Herausgeber im Sommer 
des Jahres 1846 diefelbe befucht und theilt bier die Refultate 
feiner Beobachtungen mit. 

Der Quaderfandftein, eine Gebirgsart, welche in Beziehung 
auf den Holzwuchs einmal ganz fpeciel in’d Auge gefaßt zu 
werben verdient, zeigt überall, namentlich aber im Audgehenden 
des Gebirges, die fchröffften Wände mit den horizontalen Schichts 
ungen der Felsmaſſen und liefert einen mehr oder weniger frucht: 


*) Nach dem bei dem Chef der Oberforftmeifterei Schandau, Oberforft: 
meifter von Hake, eingezogenen Erlundigungen ift der Stand der frag⸗ 
lichen Eulturen im Herbſte 1847 noch eben fo befriedigend geweſen, als in 
dem Vorjahre bei Aufnahme diefer Notizen. v. B. 


baren Boden, je mehr ber Lehm in demfelben vorberrfcht. Im 
ben Schluchten und Felskeſſeln ift Fichte und Weißtanne vor: 
herrſchend, haͤufig mit der Buche gemiſcht, und zeigten dieſe Holz⸗ 
arten dort einen ganz vortrefflichen Wuchs, auf den Hoͤhen da⸗ 
gegen findet ſich mehr die Kiefer ein, deren Gedeihen, je nachdem 
der Boden mehr oder weniger flachgruͤndig iſt, und je nach der 
Erpofition nach der Himmelsgegend, ſehr verſchieden erſcheint. 
Iſt es ein ſuͤdlicher Hang oder eine reine Hochebene, ſo iſt der 
Wuchs jedesmal entſchieden am ſchlechteſten, wogegen eine, 
wenn auch nur ganz ſanfte, noͤrdliche Abdachung ſogleich 
eine durchaus kraͤftigere Vegetation zur Folge hat. Auf der 
Hochebene iſt der Wuchs ſehr ſchlecht, und wenn oft auch 
- ber Boden an fich nicht unkraͤftig erſcheint, fo ſcheint es doch, 
“als ob derſelbe, vielleicht durch die Einwirkung der Sonne nach 
dem Abtriebe, alle Zerfegungsfähigkeit verloren hätte und fomit 
für die Vegetation nichtd oder wenigftens nichts Nachhaltiges zu 
leiften im Stande ſei. Man findet deßhalb fehr häufig an folchen 
Puncten bie Eulturen in den erften Sahren fehr üppig ſtehend, 
nach Verlauf von drei, hoͤchſtens vier Jahren aber bildet fi em 
ganz dichter, mehre Fuß hoher Haideuberzug, unter diefen öfter 
noch eine dichte Moosdede, und dann flodt die Kiefer plößlich 
im Wuchſe, die fußlangen Zriebe werben fingerölang, die Bes 
nadelung bünn, und in einer Höhe von 6—7 Fuß bietet bie 
Dickung das traurige Bild eines abfterbenden Waldes dar, in 
dem nur ganz einzelne Bäume einen Präftigeren Wuchs fich er 
halten. Aehnlich war ein großer Theil der Brandfläche in dem 
Mittelndorfer Reviere mit elend wachfenden Fichten und einzelnen 
Birken befanden gewefen, und die Bodendede hatte aus Haide 
und Beerkräutern, fämmtlic üppig wuchernd, beflanden. Da 
man fchon öfter beim Anbau der Klächen von folcher Bodenbe⸗ 
fhaffenheit das Abbrennen empfohlen hat, fo ift ed um fo 
wichtiger, die fraglichen Eulturen, und namentlich die Bodenbe⸗ 
fhaffenheit in Beziehung auf die. darauf ericheinenden Kräuter 
und Gräfer, ganz befondess in’d Auge zu faffen, um daraus 
vielleicht für andere ähnliche Vorkommenheiten etwas lernen zu 
fünnen. 

Hat der Quaderfandftein: Boden in den Forften Sachfend auf 
den Hochebenen und bei füblicher Neigung einige Jahre bloß 
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gelegen, fo ift nichts ald Haide, im günfligfien Falle mit einer: 
Moosdede darunter, zu feben, hie und da fparfam die Krondbeere 
(vaccinium vitis idea) und SHeidelbeere (v. myrtillis) tragend, 
fonft aber gar feine Gräfer, oder doch nur an dem’ etwas friſch⸗ 
eren Stellen in weniger uͤppigem Gedeihen. 

Betrachten wir dagegen die Bodendecke auf der Brandflaͤche, 
nachdem fie vier Jahre bloß gelegen hat, wo ſich bei nicht. ge- 
branntem Boden bereitö der eben berührte Zuftand bergeftellt 
hat, fo iſt diefelbe von jenem ganz wefentlich verfchieden... &8 
verfteht fich von felbft, daß bier nicht von den Schluchten, fon: 
dern nur von den Hocebenen, welche ganz und gar der Sonne, 
auägefegt find, die Rede fein kann. 

Da, wo ber Boden gehörig durchgebrannt war, findet 
man, ganz gegen die Natur des bloßgelegten Quaberfandfleing, 
gar. feine Haide; war ber Brand etwas rafcher über den Boden. 
weggeeilt, zeigte fich etwas mehr Haide, nirgends aber auf ber 
ganzen Fläche in der Größe und in der Dichtigkeit, als man fie 
fonft in diefen Forſten unter den oben berührten Umſtaͤnden findet. 
Die Gruͤndigkeit des Bodens ift fehr verfchieden, und danach iſt 
auch die Vegetation auf demfelben zu unterfcheiden. Auf den 
vorſpringenden Felfenparthieen, den ſog. Söllern, ift ex flacher, und 
bort bemerkt man mehr Haide, überall eine fpärlichere Vegetation. 
Mehr nach der Mitte hin, und namentlich in ben ausgefhliten 
Kelörigen und Spalten, ift eine größere Tieſe bed Bodens und 
mehr Fruchtbarkeit, felbft eine Fräftige, üppige Vegetation. 

Angebaut find: Kiefer, Fichte, Lerche und Birke auf 
der fächfifhen Seite, auf der böhmifchen: Fichte und Weiß: 
tanne, vorzüglich auch, aber untergeordnet, bie Kiefer. Die 
wierjährigen Saatpflänzchen zeigten nach mehrfachen Meffungen’ 
folgende durchſchnittliche Laͤnge: 

Birke A Zug 1 Bon 
Kieſer 1 = 3, = 
' Sihte 1 = 1%: 
Die laͤngſten Pflanzen ſind gefunden: 
Birke zu — Fuß 6 Boll, | 
Siefer :3:6: di Länge des vierten Triebes 1° 11” 
Sich 92 z 11 gu 
Eine zäh Bexche 5 Zug lang und ber britte Trieb 3 Fuß. 
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7 Außer diefen angebauten Höhen ſind bie Aspe und Saht⸗ 
weide ftellenweife ziemlid zahlreich angeflogen, felten findet man’ 
auch die Vogelbeere (sorbus auenparia), auch einzelne Eremplare 
von dem Zraubenhollunder (sambucus raoemosa). Diefe Holz: 
. arten, welche im gewöhnlichen Buftande des freigelegten Quader⸗ 
ſandſteinbodens gar nicht vorkommen, zeigen einen ſreudigen 
Wuchs. Ferner finden fich an Gewaͤchſen: 
die Himbeere, kraͤftig, 
die Brombeere, rubus oasesius, ſelten. 
.Sparſam die Kronsbeere, vaccinium vitis idea. 
Stellenweiſe mehr die Heidelbeere, doch nirgends als nach⸗ 
theiliger Bodenuͤberzug auftretend. 
Epilobium angustifolium in ungemeiner Menge, hoͤchſt uͤppig 
wachſend, ſelbſt zum Theil die jungen Saaten verdaͤmmend 
Trientalis europaea, beſonders uͤppig, 
Senecio sylvatious, nicht kraͤftig, 
Hieracium pilosella, 
- . umbellalum, 
Filago germaniea, 
und an Gräfern: Arundo sylvatiea, 
Aıra flexuosa, 
| - Carex prizoides, 
und auf einigen feuchten Stellen die Binfe in großer Kräftigkeit, 
auch) einige Karren, namentlich der Adlerfarren. Einige Stellen 
ber Brandflähhe, wo Dikungen flanden, find am Boden gar 
nicht vom Feuer berührt, dort iſt ein ſtarker, filgiger Graswuchs. 
- Bas nun die Eultur- Ausführung ſelbſt anbelangt, fo 
hat man es auf der fächfifchen Seite durch angeftrengte Arbeit, 
beguͤnſtigt duch einen milden Winter, möglich gemacht, die Hölzer 
im Herbfte 1842 und Frühjahr 1843 auf einem Theil der Brand: 
fläche fo weit zu räumen, Daß man im Frühjahr 1843 mit der Cultur 
bat beginnen können, und 1844 ift der Reſt angebaut. Man hat. 
Dabei die Saat gewählt, und da, wo der Boden nicht burchges 
bramnt war, find Riefen von 1’ Breite mit 3° Zwiſchenraum 
gehadt und die Riefen voll befäet, da aber, wo das Feuer ſtaͤrker 
gewirkt hat, iſt der Boden gar nicht bearbeitet, fondern ber 
Samen nur mit eifernen Rechen eingekratzt. Diefe mohlfeile 
Methode hat fich fehr gut gemacht, Ueberall aber hat es. fich 
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heraudgeftellt,, dag im erfien Jahre nad bem Brande der 
Anbau leichter und wohlfeiler zu bewerkftelligen war, indem gar 
kein Bodenuͤberzug hindernd in den Weg trat. 

Im Fruͤhjahre 1843 ſind cultivirt: 

40 Acker 147 Q.R. mit 
290 Pfd. Kiefer⸗Korn⸗Samen, 
282,, ⸗ Fichten⸗Korn⸗Samen, 
3 ⸗Lerchen⸗Korn⸗Samen, 
404 Metze Birken⸗Samen. 

Der Same iſt vermiſcht ausgeſaͤet, und ed kam daher auf 
ben Acker 15,, Pfd. Nadelholz- und 1 Metze Birken⸗Samen. 

Die Arbeitskoſten haben betragen: 103 Thlr. 11 Ngr., alſo 
2 Thlr. 13 Ngr. 8 Pf. pro Acker. 

Im Fruͤhjahre 1844 find angebaut: 

123 Ader 256 Q.⸗R. mit 
858,, Pfd. Kiefer: Korn-Samen, 
560 = Fichten: Kom»Samen, 
‚167 ° = Lerchen⸗Korn⸗Samen, 
7, Scheffel Birken⸗Samen. 
Auf den Ader fam daher 12,, Pfd. vermifchter  Nadelholzfamen 
und faft eine Metze Birkenfamen. 

Die Arbeitälöhne betrugen 290 Thlr. 20 Ngr. — Pf., mit: 
hin pro Ader 2 Thlr. I Ngr. — Pf. 

Die Audgabe für den Samen bat fih im Ganzen auf 715 
Thlr. 7 Nor. belaufen, welches pro Ader 4 Thlr. 10 Ngr. be: 
trägt. Die fummarifchen Gulturkoften betragen demnach beziehs 
ungsweife 6 Thlr. 23 Ngr. 8 Pf. und 6 Thlr. 19 Ngr. — Pf. 

Der Anbau ift mit Außerfter Sorgfalt ausgeführt, jedes Plaͤtz⸗ 
hen in diefem zerriſſenen Terrain, wo nur irgend ein Baum 
fiehen kann, umfi ichtis benutzt. Die Saaten ſtehen ſehr kraͤftig, 
zeichnen ſich durch eine ſchoͤne dunkelgruͤne Farbe, ſelbſt in dem 
ſo heißen Sommer 1846, aus, haben faſt gar keiner Nachbeſſer⸗ 
ung bedurft, und zum Theil iſt ſchon und wird noch mehr aus 
denſelben gepflanzt werden*). Es iſt mit einem Worte eine ſehr 
ſchoͤn gelungene Eultur. 


*) Im Sabre 1846 hat man etwa 130 Schock verkbisbene Pflanzen aus 
den Brandculturen entnommen und im Jahre 1887 wurden 1000 Schock sur 
Berwendung aus benfelben heabfichtiget. 


So weit die fächfifche Seite. Betrachten. wir jegt bie böhms 
ifhe. Man hat dort theils Saat, theild Pflanzung, lebtere bei 
Fichte und Weißtanne, erftere bei der Kiefer gewählt. Die Saaten, 
meift vom Jahre 1844, flanden gut, nur nicht fo vollkommen 
ald auf der fächfifchen Seite, wahrfcheinlich, weil man weniger 
Samen dazu genommen hatte. Eine Pflanzung vom Jahre 1843, 
welche am fog. Fremdenwege auf einer Fläche angelegt war, wo 
eine Dickung geitanden hatte, in welcher dad Feuer nur die Gipfel 
ergriffen, ifl total verunglüdt, und zwar meift — nad) Angabe 
eines k. fächf. Forſtbeamten, da wir leider einen böhmifchen Be⸗ 
amten nicht trafen — durch Nüffelläfer-Beichädigungen. Es iſt 
dieß abermals eine Lehre, welche fchon fo mancher Forſtmann 
erhalten hat, Daß man nicht fo raſch hinter dem Abtriebe junger 
Nadelholz⸗Beſtaͤnde mit der Eultur folgen darf, weil eines Theile. 
die unzerfegten Nadeln das zur Folge haben, was man mit dem 
Ausdruck Verbrennen bezeichnet, oder mit andern Worten, in dem 
unvollfiändig für die Vegetation empfänglichen Boden wählt 
nichtd, andern Theils aber hat dort ber Rüffelkäfer feinen Heerd 
und um fo freieres Spiel, da die Pflanzen an fich Trank find. 
Merkmürdig bleibt e8 immer und ein Beweis, wie wenig eigents 
lich die fchriftftelerifchen Bemühungen mit der Verbreitung folcher 
Thatſachen bei dem verwaltenden Forfiperfonale Eingang finden, 
daß folhe Dinge fo oft noch im Walde wiederholt werden, über 
welche ſchon längft vielfeitige Erfahrungen befannt gemacht find. 
Dieſes beiläufig zur Beherzigung! — | 

Die fpäteren Pflanzungen, welche zum Theil noch vom Fruͤh⸗ 
iabre 1846 her find, ftehen beffer; im Allgemeinen aber fcheint 
die Saat unter den vorliegenden Umftänden jeden Falls den Vor: 
zug zu verdienen. | 

Wenn nun nad den Erfahrungen auf anderen Stellen bed 
Auaderfandfteind mit dem Stande der Gulturen im dritten und 
vierten Sabre, wo man unter anderen Bodenverhältniffen immer: 
die Gefahren des Anbaues überwunden hat, noch gar nicht für 
ben fpäteren Erfolg einzuftehen ift, fo wird ed von Intereſſe fein, 
diefe auf der Brandflelle aufmerkfam im Auge zu behalten, und. 
wir werben nach einigen Sahren unfern Leſern eine weitere Mit⸗ 
theilung Darüber machen. 








a Starke Weißtannen. 


In den Olbernhauer Forſten des ſaͤchſiſchen Erzgebirges findet 
man im den bortigen, fehr fchönen, meiſt nahe an 200 Jahre alten: 
VBuchenbeſtaͤnden, einzeln zwar, doch in nicht geringer Menge, alte 
Weiftannen, vom imponirender Größe, welche mit ihren eigen- 
thuͤmlich platten, neftartigen Kronen hoch über die 100 Fuß hohen 
Buchen hervorragen und fo von der Ferne einen Anblid ges 
währen, wie ein Mittelmald mit Schwarzholz.Oberbaum. Bei 
bee mit einem Theile der hier fludirenden Forſtwirthe im Auguſt 
1846 vorgenommenen forfllihen Reife in jenen Xheil des Erz 
gebirges wurde ein folcher Eoloffaler Baum einer genauern Un- 
terſuchung unterworfen, und da wir in Beziehung auf die Weiß: 
tanne nicht reich an derartigen Notizen find, fo mag bad Reſul⸗ 
tat dieſes Verſuches hier einen Platz finden. | 

Die unterfichte Tanne fand an einem fanften füblichen- Ein. 
bange, in einem Buchenbefamungöfchlage, deſſen Oberholz 160 
bis 200 Jahre alt war. : Bodenbefchaffenheit humos, tiefgründig, 
frifeh und. gut. Gebirgsart Gneis. Höhe über dem Meere etwa 
1800 Fuß. : Der Baum war leider, wie er fiel, im Kerne faul, 
fo daß fein Alter nicht genau erforfcht werben konnte, doch ergab’ 
eine ohnweit deffelben ſtehende, allerdings etwas ſchwaͤchere Tanne, 
welche wir zu dem Behufe fällen ließen, ein Alter von etwas 
über 300 Jahren. 

Ganze Länge — 143°, ', bis auf 2 derſelben afffrei, 
Unterer Umfang auf Bruſthoͤh⸗ — 208 Zolle, 
Umfang bei 72’ Länge — 104° Ä 


3 : 10’! =: — 76” 

1322 = — 33° 
s» ' : 134°. = — 30 
⸗ : IB! ⸗— 28" 


wonach man das Abfallen des Baumes beurtheilen Tann, 

Nach Maßgabe der Zerlegung in einzelne Kloͤtzer hatte der 
Stamm — 781,,, C.⸗Fuß Inhalt; nad dem mittleren Durch⸗ 
meffer berechnet — 823,, C.⸗F. — Außerdem fielen noch 2 Kiftr. 
Knuͤppelholz =: 58,, C.⸗F. und 4. Schod Reißig = 14 C.⸗F., 
mithin nach der erften Zahl der ganze Inhalt = 864,,, 8.3. 
fefte Maſſe = 11,08 ord. Klaftern. 


— Bi — 


Die Gewichtsunterfüchungen, am Tage nach ber Zaͤllung an⸗ 
geſtellt, gaben folgende Reſultate: 

1fler Abſchnitt — 12° über dem Stock entnommen, 126,, ” U: 
357% 8, auf der oben Stirnflaͤche 278 Jahredringe zaͤhlend, 
B &::8. = 786 Pfd.; 1C.⸗J. = WO Pſd. 

2er Abſchnitt — 80° über dem Stade; 102° U. 26. 8, 
untere Stirnfläche — 231 Jahresringe, obere 228, == 16,, E.:F- 
wog — 504, Pi. — 1CH. = 30 Pfd.. 

Str Abſchnitt — 110° über dem Stode; .62,,” U.36” 2, 
Jahresringe, "untere 147, obere 142 — der C.⸗F. wog 196,,- 
Pfd.3 1 &:5. = 32, Pd. 

Ater Abfchnitt — 138°. über dem Stodes 19” U. 36 2, 
unten 55,. oben 42 Jahresringe — Over 6:8. = 27,, Pfb. 5 
1 6:8. = 48 Pfd. 

Dad Gewicht des Eub.: ⸗Fußes ſteigt alſo nach der Spitze zu 
ſehr betraͤchtlich. 

Das Gewicht des Knuͤppelholzes ergab 48 om. pr. Gubibs 
Fuß. Das Aſtholz war fehr Dicht und feſt gewachfen, ein Aſt 
von 6” D. zeigte 120 Jahresringe. 

Das Reiſtg ergab pr. Gebund ($ Ellen lang 12 —15 ' im 
Durchmeſſer) — 40 Pfd., hielt mithin nach obigen: Berhältnige 
zahlen reichlich 1 C.⸗F. feſte Maffe. Ä 

Um das Rindenverhältniß zu ermitteln, wurde biefelbe zuerſt 
an vielen Stellen gemeſſen und danach berechnet. Dabei ergab 
bie Durcfchnittöftarke 13°; der Stamm hätte demnach 142 CF: 
Kindenmaffe — 17 pr. Ent. gehabt.: Der erfle Abfchnitt hatte 
entrindet — 120° U. und wog bei 353“ & = 383 6.5. — 674,, 
Pſd.; 1 Se reine Holzmaffe alfo 26 Pfd. Die Rindenmaffe 
= 2,4, ©. mit 111,, Pid.; 1 CF. = 45, Pf. Nach 
ben Inhalte 10 8, nad) dem Gewichte 15 8 des Holzed von 
dieſem Klotze. 

Bei den andern Kloͤtzern konnte leider dieſe Ermittelung nicht 
fortgefetzt werden, da die Rinde beim Transport beſchaͤdigt worden, 
alſo ein genaues Refultat nicht zu erreichen ſtand. 

| v. 8. 


'3) Beitrag über die Holzerträge in Neihenpflanzungen. 


In dem IV. Bande unferer Iahrbücher &. 167 u. f. haben 
wir die Vorzüge der NReihenpflanzung in Bezug auf die Berhuͤt⸗ 
ung des Schneebrudhes‘ audeinandergefeht. Seit der Abfaffung 
jenes Auffages hatten wir Gelegenheit, in verfchiedenen Revieren 
des koͤnigl. ſaͤchſ. Voigtlandes und bes Erzgebirge eine große 
Anzahl von Berfuchöftellen zu fehben, wo man in verfchiebenen . 
Abſtaͤnden in Reihen gepflanzt hatte Die Pflanzungen find 
fümmtlich aus den erflen zwanziger Jahren und man hatte fie 
damals in Folge der von Gotta dazu gegebenen Anregung ange: 
legt. Sie lagen fammtlich, und zwar auf die verfchiebenfte Weife 
nach ber Himmeldgegend erponirt, in der Gebirgsregion, wo ber 
Schneebruch vorzüglich nachtheilig wird, allein, auf das Merf: 
würbigfte übereinflimmend, war in bderfelben gar Bein oder doch 
nur unerheblicher Schaden gefchehen, während die Umgebungen 
mehr oder weniger gelitten hatten. 

Die Anficht des Heraudgeberd von ber Zweckmaͤßigkeit ber 
Reihenpflanzung ift dadurch nur beftärkt worden, er kann 
nicht umhin, die Sache wiederholt der ernfteften Erwägung zu 
empfehlen, und hält ed für hoͤchſt wünfchenswerth, im SIntereffe 
der Wiffenfchaft ſowohl ald der Prarid, umfaffende Verſuche an: 
zuftellen, um endlich diefe Streitfrage zu ſchlichten. Bei den Re: 
fultaten der Fleineren Werfuche fcheint es auch durchaus nicht ge= 
wagt zu fein, wenn man einmal ein befonderd dazu geeignetes 
Revier zu einem folchen Verfuche beflimmte, worin nur in diefer 
- Hflanzform die Pflanzungen vorgenommen würden. Kleine Ver: 

ſuche laffen bei ihrem Gelingen fo manche Einwendungen gegen 
die wahrfcheinlichen Erfolge im Großen zu, daß wir foldhe in 
dem vorliegenden Kalle nicht für genügend halten Fönnen, um 
ein enticheidendes Reſultat zu geben. 

Wir behalten und vor, über die mannigfachen Vortheile der 
Keihenpflanzungen, namentlich für den Privatwaldbefißer und auf 
folhem Boden, wo mit Erfolg auf eine landwirthfchaftliche Zwi- 
fhennußgung, wenn auch nur an Gras, zu rechnen ift, ein Weiteres 
an einem anderen Orte zur Sprache zu bringen, und werben hier 
nur übereinen Verſuch berichten, welcher, über eine größere Fläche 
vorgenommen, und rücdfichtlich der Wachsthumsverhaͤltniſſe einen 


Betrag zur Aufklaͤrung diefer Frage geben wird. Diefe Notiz mag 
dadurch Leicht für Manche ein erhöhtes Intereffe gewinnen, daß 
secht viele ehemalige Tharander Studisende fich der Verſuchsflaͤche 
erinnern werden. 

Auf der Gehegswiefe, einer früheren zum Forft gezogenen 
Wieſe auf dem Naundorfer Reviere im Tharander Walde, ift im 
Jahre 1823 mit 2jährigen Kieferpflanzen die Pflanzung in 
der Maße vorgenommen, daß die Pflanzen 16 Fuß auseinander 
und 3 Fuß in den Reihen gefegt find. Die ganze Fläche ift 10 
Ader 137 Q.⸗R. groß und wurde nach der Gulturrechnung mit 
215 Schod bepflanzt, wonach alſo 1234 Stuͤck Pflanzen pr. Acker 
geſetzt ſind. 

Der Boden iſt ein thoniger Sand auf Quaderſandſtein, noch 
ziemlich bindend, mit einer geringen Humusſchicht. Vor dem 
Beſtandesſchluß war die ganze Flaͤche friſch, feucht, ſelbſt ſtellen⸗ 
weiſe ſo naß, daß man durch Abzugsgraͤben zu Huͤlfe kommenñ 
mußte. In Folge dieſes fand früher ein ſtarker Graswuchs ſtatt 
welcher aber jetzt, bei. vollſtaͤndig eingetretenen Schluſſe, ver: 
ſchwunden ift. 


Da der Beitpunct des Beſtandesſchluſſes bei derartigen Ber: 
ſuchen ein fuͤr die Beurtheilung entſcheidender Moment iſt, ſo 
ſind im vorigen Jahre die erforderlichen Beſtandesaufnahmen ge⸗ 
macht worden, deren Reſultate wir hier ſolgen laſſen. 


Die Probeflaͤche war 1 Ader 120 Q.:R. groß und ergab, für 
den Ader berechnet: 


701 Stämme, vorherrfchende, j 
160 = °  beberrfchte, 
250 ⸗ unterdruͤckte, 


Sa. 1111 Stämme, wonach alfo im Laufe von 4 
Sahren 123 Stämme verloren gegangen find. 
Die durchſchnittliche Entfernung der Stämme in ben Rayın 
iſt etwas über 5 Zuß gefunden. 
Die Höhe ift gemeſſen und bie Formzahl fuͤr die aſehend⸗ 
nung iſt berechnet: 
Borherrſchende Staͤmme — 30 — 45 Fuß Höhe, Bermapt— 1,55: 
Beherrfchte — 230 
Unterdruͤckt—15 20 


⸗ /40* 


2— 21433 
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Dee Ertrag des Aſtholzes iſt Durch Gewicht mitte. DE 
Drobefläche von 1 Ader 120 DEN. ergab: 


& Zummari ey 
6 tammja bL. ds 
H⸗Fuß. 








B auminpalt 
ohne 












Stämme. 












Vorherrſchende - 982 |- 228,., |} 4197,,, Er 5038, 
Beherrſchte 224 9a 122,. 158,29 
Unterdruͤckte 350 * 8 100 ; 34 100, 34 








_ Summa| 1556 | 24 7,65 ] 4420,21 | 6192,45 


Für den Ader ergiebt fich- baher: 

1111 Staͤmme, 1%,; Stammgrundfläche ober ein Stamm- 
grunblächenverhältniß von 0,00256 und einen Eitrag von AA, ,, 
C.eF. Holzmaſſe. Im Jahre 1847 war: der Beftand 26 Sabre, 
mithin ſtellte fich ein jährlicher Durchſchnittszuwachs von 170,,, 
Cubikfuß mit dem Aftholze, aber ohne die Stöde. 

| Ä v. B. 
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4) Beitrag zur Naturgeſchichte des Auerhahns. 


Ein Auerhahn, welcher den 7. April 1846, Nachmittags 8 
Ahr, auf dem koͤnigl. Zengefelder Forftreviere bei dem Holzfchlage 
an ber Rachel von einem Tageloͤhner während des Balzens mit 
ber Hand ergriffen und unbefchädigt zu dem daſigen Revierförfter 
Voigt gebracht worden ift, wurde von diefem am 8. April früh 
an den Endeöunterfchriebenen lebendig und ganz unbefchädigt ab- 
geliefert. 

Diefer feltene Fall ereignete fi unter folgenden Umftänden: 

Der Zagelöhner Hinfel und fein Vetter, ein Knabe von 14 
bis 15 Jahren, beide aus Lengefeld, fehafften am genannten Tage 
für ihren Dingeherren Hol; auf dem Schlage zu Wege Waͤhrend 
dieſer Arbeit fehen fie in Der Entfernung von circa 50 Schritten 
an der Grenze des Holzichlaged einen großen, von ihnen noch nie 
gefebenen Vogel, der immer. hin und her trippelt und den Schwanz 
wie ein Truthahn auseinanderfpreizt. Sie bewundern rinige Zeit 
lang, nebſt noch einigen anweienden. Zuhrleuten, dieſts feltiame 


Spiel, fahren aber in ihrer Arbeit fort und Tommen dem Bogel 
— einem Auerhahn — immer näher. Auf einmal geht der Auer: 
hahn auf beide Hinkel ein und nimmt felbige förmlid an. Der 
Heine Hinkel reißt aus; der ältere jedoch faßt fich ein Herz und 
fängt. den beficherten König ber Wälder ohne großen Widerſtand. 

Ich babe diefen Auerhahn — welcher nur 1 oder hoͤchſtens 
2 Jahre alt zu fein ſchien — in meiner Behauſung in zinem 
‚Stelle mittelft täglich dreimaliger Darreihung von. althackenem 
Brod, abgekochten Kartoffeln, Fichtenfamen, friſchen NRabelholg 
zweigen, nebft friihem Waſſer mit Fiefelartigen Sand vermifcht, 
bis zum 23. April a. c., anfcpeinend munter und wohl, am Sehen 
‚erhalten, zu welcher Zeit er jeboch, wabrlſcheinlich Dom. Schlage 
getroffen, ploͤtzlich ſtarb. 

Marienberg, ben 25. Mai 1846. 

. Wilhelm: Julius Zomler, 
8. S. O:herförfter. 
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5) Berichtigung. 


In dem IV. Bande unferer Zahrbücher gaben wir eine ueber— 
ficht der in den Staatsforſtrevieren des Koͤnigr. Sachſen im Winter 
1842 von Schnee: und Eisbruͤchen erfolgten Holzmaterialien (vergl. 
S. 149). Es iſt und in Bezug auf den Oberforſtbezirk Eiben» 
ſtock nachfolgende Berichtigung zugegangen. Die Differenzen 
in den Zahlen: Angaben gegen die früher gegebenen liegen darin, 
daß die früheren zum Theil eine Schägung enthielten, bie jetigen 
aber das Reſultat der Aufarbeitung ſind. 






Sroße Erfolgt ſind: 
orſt⸗Revier. Revier, Sceit-| Baden: 
8 ef & — —X8 Reifig. 


Bemerkungen. 











Acker. Sure. | Kıfte, gur. | Ehe. ICub-96. 
Die Summe imIV. 
104 | 382) 6154| 27565 Str bercug (m u 
3045|-| 8164 | 723 | 462 | 33873]181359 [5865 &u6..98. wei 
*7* man trethlimfich auch 


| 2080 die Windhrfiche mit 
712 544 4951 ni 170927 zu dDiefer Angabe ges 
worfen hatte. 
Algemeinen dürfte 


3225—] 698 | — 2% 93831 92627 4lpei der in Betreff 
| ded_ Gchneebrucheß 


4060| —111924 | 3603 | 7) 32454]20835 Ayjnsünftigen Sage des 


Aneräberger Reviers 

29811] 9454 | 2853 | 721 | 3591 [220282 Fine Beianaes Hes 
Schneebruches vors 

— | 234] 4634] 73987 Du9ye Oprgenomme 
— | | 293 | zaıso Kuna en ee 





Aueröberg » 
Eibenſtoch.. 
Glashütten. 
Johanngeorg⸗ 
enſta 











.s 


Bilzſchhaus. 
Schönhaibe . 
Hundehübel. 
Sohnsgrün . 

Summa 2a 1208 1275123163 14815 897252 
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VII. 
Statiſtiſches über Sachfen*). 


Das im königlich ſächſiſchen Staatsdienſte ftehende Forſt⸗, 

Floß- und Jagdperfonal, mit einem Abriffe des Dienft- 

Organismus, Angabe der Flächenindalte und des Gtats 
der Reviere in den Staatöforfien. 


Die Staatöforften, Staatdjagden und die fiscalifchen Floß- 
anftalten ftehen unter dem Minifterium der Finanzen und zwar 
unter deffen II. Abtheilung. Das Minifterium, welches einen 
forftlih gebildeten Techniker zum Mitgliede Hat, iſt für dieſe 
Zweige die Directionsbehörde in allen technifchen Angelegenheiten, 
die oberfte Dienft- und Anftelungsbehörde für das gefammte 
Staatsdiener:Perfonal, Curatel-Behoͤrde für die Akademie für 
Forft: und Landwirthe zu Tharandt und oberfle Behörde für das 
Rechnungs» und Caſſenweſen. Was die Leitung der Hofjag- 
den anbetrifft, fo wird diefe von dem Oberjägermeifter wahrge: 


* Wir beabfichtigen, von Zeit zu Beit, wie e8 die Veränderung im Per⸗ 
fonat, im Material und Geldetat wünfchenswerth erfcheinen läßt, Beiträge 
diefer Art zu geben, welche über das FKortfchreiten in der Bewirthichaftung 
der Forfte Sachfens ein klares Bild geben, und wobei in einem folgenden Ars 
tikel gezeigt. werden wird, wie fich ber Einfluß einer confequent fortgeführten 
Wirthfchaft auch in den einzelnen Revieren geftaltet hat. 

Ammerkung. Erklärung ber Abkürzungen: 
a. — Acker (mit Hinweglaffung der Quadratruthen). 


8. — Lellige Klaftern Derbholz — 78 CEubikfuß f. M. 
Sch. — Schock Reiſig gegenwärtiger Etat = 3 = = = 
St, = Stockholzklaftern — 4 =: = = 


C. V. O. R. Königl. fühl, EivilsBerbienfl-Orben Ritter. 

g. C. V. M. ⸗ goldene Civil⸗Verdienſt⸗Medaille. 
ſ. C. BV. M. ⸗ ſilberne ⸗ 

M. V. M. ⸗ Militair⸗Verdienſt⸗Medaille. 
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nommen, beflen Stelle jest unbefegt if. Die Staatsjagden 
werden theild von den Forftbeamten befchoffen (in den betreffen: 
den Bezirken find die Oberforfimeifter auch die Wildmeifter), 
theild find fie verpachtet. Der Hochwildſtand ift überall bis 
zur Unfchädlichkeit vermindert, überhaupt fann man mit Recht über 
einen der Landes:Forftcultur nachtheiligen Wildfland nicht Blagen. 


Finanzminifterium. 
Borftand: 
Se. Sreellenz der Staatsminifter Robert Georgi. 
Director ber I. Abtheilung: 
- Binangbirector Guſtav von Flotow, Kommandeur des C. B. O. 
Geheime Finanzräthe: | 
Auguft Freiperr von Berlepfh, C. V. O. R., Ruff. St. Annenorben II Slaffe, 
Departementair für das Forfts und Floßwefen und für bie Angelegen- 
heiten der Akademie für Korfl: und Landwirthe zu Tharandt. 
Zohann Heinrich Auguft Behr, Departementair für die Jagdſachen und für 
diejenigen Forftfachen, bei welchen rechtliche Erörterungen erforderlich find. 
Eduard Carl Friedrich Adolph von Polenz, C. V. O. R., Baudepartement, 


‚Unter dem Sinanzminifterium ift für die Staatsforft- 
dienftprüfungen, welde biölang noh nah Maßgabe der 
Berordnung ded Finanzminifteriumd vom 18. Juli 1832 von 
den Profefforen der Akademie zu Zharand gehalten werden, eine 
Commiſſion nicdergefeßt, welche gegenwärtig beiteht aus 

dem geb. Kinanzrath Frh. von Berlepfch, 
= Oberforftmeifter von Klotz und 
s DOberforftrath Frh. von Berg. 





A. Akademie für Forfl- und Landwirthe zu Iharand. 


Carl Heinrih Edmund Freiherr von Berg, Oberforftrath, Director ber Aka⸗ 
demie. Lehrfächer: Enenelopäbie der Forſtwiſſenſchaft, Forſtbenutung, 
Geſchichte und Literatur ber Forſtwiſſenſchaft, Staatswirthſchaftslehre. 

Hugo Schober, Dr. phil., Profeſſor für die Landwirthſchaft. 

Carl Lebrecht Keusfch, Profeflor, C. V. O. R. Lehrfächer: Phyſik, theoretis 
ſche Chemie, Gebirgskunde, Geognoſie und Bodenkunde. 

Emil Adolph Roßmäßler, Profeſſor. Lehrfächer: Botanik, Pflanzenphyſio⸗ 
logie, Zoologie, Inſectenkunde. 

Friedrich Auguſt Cotta, Forſtinſpector. Lehrfächer: Waldbau, Forſteinricht⸗ 
ung, Forſtſchutz, Jagdkunde, und in Verbindung mit dem Director Bir 
praktiſchen Webungen, | 
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Marimilian Robert Preßler, Profeffor für die mathematifchen Biffenfchafs 
ten, mit Einfluß von Baus und Planzeichnen. 

Julius Adolph Stöckhardt, Dr. phil, Profeffor und Vorftand des chemifchen 
Laboratoriums. Lehrfächer: Agriculturchemie, ted;nifche Chemie für Forſt⸗ 
und Landwirthe und chemiſches Prakticum. 

Louis Fritzſche, Adv. und Akademieferretär, hält Vorträge über forft: und 
landwirthſchaftliche Rechtskunde und Geſchaftsſtyl. 

Valentin Reum, Dr. phil., Verwalter des Forſtgartens, giebt in demſelben 
praktiſche Unterweiſungen. 

Hermann Krutzſch, Dr. phil., Hülfslehrer für die Fächer des Profeſſor 
Krutzſch, beſonders für Phyfik und Chemie. 

Carl Auguſt Pieſchel, Dr. phil. Lehrer der Thierheilkunde. 


Eſaias Guſtav Richter, C. V. O. R., Juſtizamtmann, Regierungsbevoll⸗ 
mächtigter bei der Akademie“). 

Friedrich Auguſt Kreißig, Hauptmann d. A., Rentbeamter, als Verwalter 
der Akademiekaſſe. 


B. Forſtvermeſſungs⸗Anſtalt zu Tharaud. 


Bon dieſer wird das gefammte Forſteinrichtungs- und Forſt—⸗ 
vermeſſungsweſen im Lande beforgt, die Nachtragsarbeiten auf: 
genommen und die Vorarbeiten zu den Revifionen geliefert, welche 
alle 5 Jahre ald Zwifchenrevifion und alle 10 Jahre ald Haupt: 
revifion von dem Departementair des Finanzminifteriumd vorges 
nommen werben. Neben der Nachficht der gefammten Wirth: 
ſchafts- und Dienftführung erftreden fich diefe Nevifionen vorzüg- 
ih auf die Etat, ſowohl rüdfichtlich der Naturalabgabe, als 
auch der Geldetatd für die Eulturen und für fämmtliche fonftige 
Sorftverbefferungen, ald Entwäflerungen, Waldwegebau u. f. f. 


Director: 
MWilpelm Gotta, Oberforftmeifter, Ruſſ. St. Annen⸗O. Ritter IE. Claſſe, Sachſ. 
Erneftinifchen Haus-D. und Großherzogl, Weimar. weißen Falken⸗O. Ritter, 


Forſt⸗Conducteure. 
Robert Kühn. Ferdinand Heinrich Rüling. 


Carl Wilhelm Blaſe. Emil Friedrich Chriſtian Roch. 
Carl Auguſt Meißner. Julius Robert Groß. 


Theodor Emil Wettengel. 


8 Dem Amte Grüllenburg, welches zu Tharand feinen Si& hat, ſtehen 
auch die Disciplinars und fonftigen Unterfuchungen wider die Akademiker zu, 
wie überhaupt alle deren Rechtshändel dort ihe Forum haben. 
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Remunerirte Forſtvermeſſungsgehülfen. 


Julius Dürigen. Clemens Wehner. 
Woldemar Mannsfeld. Oskar Brunſt. 
Herrmann Rudorf. Robert Blohmer. 


Die Forſt-Conducteure treten, fo wie fie die Reihe trifft, in 
der Regel ald Revierförfter in die Verwaltung über. ' 

Außerdem find bei der Forſtvermeſſungs-Anſtalt noch meh: 
rere Gehülfen befchäftigt, die eine tägliche Ausloͤſung beziehen, 
und deren Zahl gegenwärtig 8 beträgt. 





C. Forft-, Jagd⸗ und Rechnungsbeamten. 

Die Forften ded Landes find eingetheilt in FKorfibezirke, 
welchen ein Oberforftmeifter als oberauffehender Beamter 
vorfteht, und in Forftreviere, welche ein Ober: oder Revier 
förfter aldö verwaltender Beamter verfieht. In jedem po: 
litifchen Amtöbezirke ijt ein Forftamt, welches von dem Oberforft- 
meifter und den Rentbeamten gebildet wird. In allen Forft: 
rechnungsfachen im weiteften Sinne ded Worts, auch was bie 
Eintheilung und Abgaben der Hölzer anbetrifft, hat der Rent: 
beamte zu concurriren, fowie ihm aud bei den Abpoftungen 
eine Mitwirkung zufteht. Als Stellvertreter des Oberforftmeifters 
ift in der Regel, wenn die Forftfläche nicht zu Elein ift, für jedes 
Amt ein Amtsoberförfter ernannt, welcher neben der Ber: 
waltung eined Reviers in Verhinderungsfallen die Oberauffichtd: 
gefchäfte des Oberforftmeifters zu beforgen hat. 

Die Unterförfter und Revierjäger machen die Schuß: 
beamten aus, es führt jedoch durch dieſen Dienft — bis jegt 
noch — der Weg zur Revierverwaltung. Neben diefen Schuß: 
beamten, welche auf allen etatirten Stellen ald Staatödiener an- 
gefehen werden, find noch eine Anzahl Waldauffeher und zum 
ertraordinären Forſtſchutz commandirte Säger von der leichten In: 
fanterie, welche nöthigen Falls zu dieſen Dienftleiftungen ver: 
wendet werden. | 

Die Oberforftmeifter empfangen Vergütung für die nöthigen 
Verwendungen bei der fchriftlihen Dienftführung und find auch 
gehalten, ihre Schreibgehülfen — Forftfecretäre, Erpedienten*) — 


*, So pflegen fie gewöhnlich genannt zu werben. Wenn wir doch eins 
mal endlich dahin kommen könnten, folche ausländifche Worte, wofür wir 


— WB — 


ſelbſt zu beſolden. Die Revierfoͤrſter ſind zur Haltung eines 
Forſtgehuͤlfen auf ihre Koſten, aber auch nach ihrer wahl, 
verpflichtet. | 

Im Innern der Reviere ſowohl, als auch auf den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Feldmarken, verwalten die Ober: oder Revierfoͤrſter, eben⸗ 
falls unter Oberaufſicht des Oberforſtmeiſters, die fiscaliſchen 
Jagden. 


I. Forſtbezirk Dresden. 
17054 %. 11550 K. 7680 Sch. 4630 St. 
(Nah der Ermittelung vom Forftiahre 1846.) 
Ob erforſtmeiſter: Carl Heinrich Adolph Anton von Leipziger, Kreis⸗ 
oberforſtmeiſter, C. V. O. R., des preuß. Joh.⸗O. Ritter 
und Ritter des preuß. rothen Adler⸗O. HL. GClaſſe. 


a. Amt Dresden. 
Rentamtmann: Johann Auguſt Fürchtegott Naundorf, Leutn. d. A. 
Oberförſter: Auguſt Ferdinand Schulze, im Forſthauſe zu Langebrück. 
1. Neudorfer Hevier. 
3506 A. 2300 K. 1700 Sch. 850 St. 
Förſter: vacat. 
Unterförſter: Aug. Gottlieb Mehlhoſe, im Forſthauſe bei Trachau. 
2. Langebrücker Nevier. 
3242 A. 2500 K. 1500 Sch. 1000 St. 
Förſter: Der Oberförſter Schulze. 
Unterförſter: Carl Aug. Schirmer zu Klotzſche. 
3. Ullersdorfer Nevier. 
2985 A. 1500 K. 900 Sch. 600 St. 
Förſter: Wilhelm Heinrich Rüling, Oberförfter, im Forſthauſe 
zu Ullersdorf. 
Unterförſter: Andreas Heinrich Tenner, im Forſthauſe zu Bühlau. 
4. Fiſchhäaͤuſer Nevier. 
3212 A. 3250 K. 1650 Sch. 1150 St. 
Förſter: Adolph Fr. Conſtantin, im Forſthauſe zu Fiſchhaus, 
Inhaber der ſ. C. V. M. 
Revierjäger (interimiftifh): Carl Gottlob Nitzſche, im Forfthaufe an der 
Prießnitz. 
5. Pillnitzer Nevier. 
. 612 A. 250 K. 250 Sch. 120 St, 
Förſter: Guſtav Ernſt Pommrich, im Forſthauſe zu Großgraupe. 
Jagdaufſeher: Fr. Aug. Frey, im Pillnitzer Jagdhauſe. 


ER EEE 
paffende Ausdrüde in gutem ehrlichen Deutſch haben, gänzlich zu ver⸗ 
bannen! 
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6. Döhlener Revier, _ 
310 A. 1858. 100 Sch. 75 St. 
Zörfter:. Sr. Leberecht Dreßler, Unterförfter, im Forſthauſe zu 
Döhlen. 
7. Blafewwiger Nevier. 
101% 158 30 Sch. 5 St. 
Heegereiter: Carl Heinrich Wilhelm Gerladh, im Jagbhaufe bei 
Blaſewiztz. 
8. Friedrichſtädter Jagdrevier. 
Heegereiter: Joh. Anton Heink, im Jagdhauſe zu Friedrichſtadt. 
9. Nothhauſer Jagdrevier. 
Geheegejäger: Gottlob Fr. Hin zſch, im Jagdhauſe zu Rothehaus. 
10. Plauener Jagdrevier. 
Geheegejäger: Karl Heinrich Täger, Dienſtwohnung im Chauſſeehauſe 
auf der Höhe vor Kaitz. 


b. Amt Stoipen.. . 


Rentamtmann: Guſtav Adolph Frauenſtein. 
Oberförſter: Carl Friedrich Wening, im Forſthauſe zu Fiſchbach. 
.Fiſchbacher Nevier. 
1059 A. 600 K. 450 Sch. 250 St. 
Förſter: Der Oberförſter Wening. 
12. Seeligſtädter Nevier. 
1771 A. 750 K. 900 Sch. 500 St, 
Förfter: Garl Chriſt. Fr. Berndt, Inhaber der St. Heinrichs: 
O.⸗M., im Forfthaufe zu Seeligftabt. 
13, Altftädter Nevier. 
256 4%. 200 8, 200 Sch. 80 St. 
Revierjäger (interimiftifch): Joh. Heinrich Neumeifter zu Großdrebnig. 


II. Forſtbezirk Moritzburg. 
. 20826 A. 10370 K. 7400 Sch. 2965 St. 
(Nach der Ermittelung im Forftjahre 1844.) 
Oberforftmeifter: Aug. Ferd. Theodor Graf Marfhall, Kammerherr, 
in der Forftmeiftereimwohnung zu Moritzburg. 


a. Amt Hayn. 

Rentamtmann: Carl Benjamin Preuster, Amtsinfpector, Eeutnant d. 
Armee, C. V. O. R. 
Dberförfter: Armenius Herrmann Dietrich, im Forſthauſe zu Gohriſch. 
1. Gohriſch Nevier. 
4267 A. 1070 K. 1480 Sch. 300 St. D 

Börfter: Der Oberförfter Dietrich. 
Unterförfter: Jraugott Lebrecht Vieweg zu Tiefenau. 





Nofhüs Hevier. 
1439 A. 70 K. 750 Sch. 150 &t. 
Förfter: Eduard Ferdinand Matthäi, im Forſthauſe zu Weißig. 
3. Golk Nevier. 
488 A. 100 K. 150 Sch. 15 St. 
Förſter: Julius Schöneck Schellig, im Forſthauſe zu Golk. 
b. Amt Morigburg. 
Rentamtmann: Traugott Lebceht Henfel. 
Dberförfter: Carl Wilhelm Ylant, im Forſthauſe zu Gifenberg. 
4. Moritzhurger Revier. 
"3405 A. 1550 K. 800 Sch. 500 St. 


Förſter: Der Oberförſter Plant. 


Unterförſter: Guſtav Moritz Herrmann, im Forſthauſe zu Steinbach. 
5. Kreyer Nevier. 
2837 A. 17508 80 Sch. 450 St. 
Förſter: Carl Gottfried Seibt, im Forſthauſe zu Kreyern. 
Unterförſter: Ghriſtian Gottlieb Schütz zu Weinböhla. 
Revierjäger (interimiftifch): Gottlob Heinrich Schulze zu Zitſchewig. 


ec. Amt Radeberg. 
Rentamtmann: Friedrich Gottlob Hoffmann. 
Dberförfter: Johann Chriftopy Kühnert, Inhaber d. 9.6.8. M., 
im Forſthauſe zu Würſchnitz. 
6. Wärfchniger Nevier. 
2277 X. 1600 8. 800 Sch. 450 Gt. 
FKörfter: Der Oberförfter Kühnert. 
7. Lansniger Mevier. 
2232 A. 1500 8. 750 Sch. 450 &t. 
Börfter: Friedrich Auguft Kaften zu Lausnig. 
Revierjäger:  vacat. 
8 Okrillaer Nevier. 
2335 A. 1700 K. 850 Sch. 450 St. 
Förſter: vacat. 
Revierjäger: Carl Aug. Heber, Förſteraſſiſtent, daſelbſt. 
9. Röhrsdorfer Nevier. 
1545 A. 400 K. 550 Sch. 150 St. 
Förſter: Chriſtian Gottlieb Wagner zu Kleinröhrsdorf. 
Revierjäger: Eduard Michaelis zu Großröhrsdorf. 


III. Forſtbezirk Schandau. 
17308 A. 14550 Sch. a 24 6.⸗F. 5050 St. 
(Nach der Ermittelung im Jahre 1847.) 
Oberforftmeißter: Carl Wild. Adolf von Hate, G. V. O. R., in ber 
Torftwohnung zu Schandau, 
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Amt Hohnflein mit Lohmen. 
Rentamtmann: Garl Dietrih von Schleinig. 
Oberförfter: Auguft Wilhelm Puttrich, im Forſthauſe zu Dttenborf. 
1. Lohmener Nevier. 
2254 A. 1600 8. 1200 Sch. 600 St. 
Körfter: Fr. Aug. Opitz, im Forfihaufe zu Lohmen. 
Unterförfter: Er. Wilhelm Stengel, zu Porfchendorf. 
2. NHathener Nevier. 
640 X. 350 8. 300 Sch. 100 St. 
Unterförfter: Br. Aug. Suhle zu Rathewalde. 


3. Hohnufteiier Nevier. 
1608 A. 1300 K. 1200 Sch. 400 St. 
Körfter: Gotthelf Conr. 3ſchachlitz, im Korfthaufe zu Hohnſtein. 
4. Ehrenberger Nevier. 
511 A. 200 K. 350 Sch. 100 St. 
Unterförſter: Carl Chriſtian Neumann zu Ehrenberg. 


5. Neuſtädter Nevier. 
2092 A. 2000 K. 2400 Sch. 800 St. 
Förſter: J. Fr. Wilh. Mor. Bachmann zu Langburkersdorf. 
Unterförſter: Carl Aug. Hohlfeldt zu Steinigtwolmsdorf. 


6. Sebnitzer Wald. 
568 A. 500 K. 500 Sch. 200 St. 
Unterförfter: Carl Gottl. Schellenberg, Förſter, Inhaber der ſ. 
C. V. M., zu Sebnitz. 


7. Hinterhermsdorfer Nevier. 
2947 A. 3000 K. 2300 Sch. 1200 St. 
Föorſter: Fürchtegott Lebereht Laube im Forſthauſe zu Hinter⸗ 
hermsdorf. 
Unterförfter: Carl Tirſch zu Hinterhermäborf. 


8 Dttendorfer Nevier. 
1710 A. 1300 K. 800 Sch. 400 St. 
Börfter: Der Oberförfter Yuttricd. 


9. Mittelndorfer Nevier. 
2933 4. 2500 8. 1100 Sch. 750 St. 
Körfter: Carl Wilhelm Lüttich, im Forfthaufe zu Mittelndorf. 
Unterförfter: Zr. Aug. Willimwald Großer zu Mittelndorf. 


10. Poftelwiger Nevier. 
2016 A. 1800 8. 1100 Sch. 500 &t. 
Börfter: Carl Friedrih Gottlob Raſchke zu Poſtelwitz. 
Unterförſter; Georg Zr. Reichelt daſelbſt. 
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IV. Forſtbezirk Cunneroborf. 

14396 A. 16800 K. 9100 Sch. 4850 St. die rein fiscaliſche Waldung. 
2342%. 1740 K. 140 Sch. 70 St. die königl. Gemeindewaldung. 
Gach der Ermittelung im Jahre 1844.) 
Oberforſtmeitte r: Hand Eduard von Oppell im Forſthofe zu Guns 

nersdorf. 


Amt Pirna. 
Rentamtmann: Eduard Wilhelm von Gottſchalk. 
Dberförfter: Sarı Wilhelm Hornburg, im Forfthaufe zu Reichktein. 


A. Königl. Waldungen. 
1. Neinbardtöporfer Nevier. 
2564 %. 1700 8. 600 Sch. 250 &t. 
Förfter: Guſtav Eduard Pilz, im Korfthaufe zu Reinhardtsborf. 
Unterförfter: Friedrich Albert Dreßler, dafelbfl. 
Revierjäger (interimiftifh): Moritz Pelz, dafelbft. 
2. Gunnersdorfer Nevier. 
1780 A. 3000 8. 1500 Sch. 750 St. 
Körfter: Cart Auguft Lehmann, im Forſthauſe zu Eunnersbdorf. 
Revicrjäger (interimiftifh)s Carl Ludwig Jen tzſch, dafelbfl. 
3. Nofenthaler Revier. 
2988 %. 4000 8. 2400 Sch. 1250 St. 
Förſter: Friedrich Gotthold Auerswald, im Forſthauſe zu Ros 
fenthal. 
 Unterförfter: Sotthelf Leberecht Zimmermann, zu Reichftein. 
4. Markersbacher Nevier. 
280 A. 2708. 1700 Ed. 1300 St. 
Förſter: Carl Moritz Emil Hörig, im Forſthauſe zu Markersbach. 
Unterförſter: Heinrich Pape, Inh. der ſ. C. V. M., zu Berggieshübel. 
5. Neichſteiner Nevier. 
2270 A. 4000 8. 1800 Sch. 1000 Et. 
Hörfter: Der Oberförfter Hornburg. 
. 6. Königfteiner Nevier. 
"1904 %. 1400 8. 1100 Sch. 300 St. 
Körfter: Carl Gottlob Meißner zu Königftein. 
Unterförfter: Friedrich Augufi Hornoff, Förſteraſſiſtent, dafelbft. 


B. Königl. Gemeindemwaldungen *). 
7. Reinhardtsdorfer Fünigl. Gemeindewwaldung. 
657 X. 2008. 40 Sch. 20 Et. 
Sörfter: Der Förfter Pilz auf Reinharbtsdorfer Revier. 


*) Unter der eigentlich einen Widerfpruch enthaltenden Bezeichnung „kö⸗ 
nigl. Gemeindewaldungen“ verfteht man ſolche Forſten, welche Staatdeigens 
thum find und ebenfo wie bie reinen Staatsforiien von den Staatsforſtbe⸗ 


8 Euuueräserfer konigl. Gemeiudewaldaug. 
73%. 1100 K. — Sch. — 6t. 
Förſter: Der Förſter Lehmann vom Cunnersdorfer Revier. 
9. Kleinhennersdorfer königl. Gemeindewaldung. 
510 A. 140 K. — Sch. — St. 
Förſter: Der Vorige. 
10. Papftdorfer königl. Gemeindewaldung. 
182 A. 60 K. — Sch. — St. 
Förſter: Der Vorige. 
11. Gottleuber Stadthau. 
265 X. 240 K. 100 Sch. 50 St. 
Förſter: Der Vörſter Hörig vom Markersbacher Revier. 


V. Forſtbezirk Grüllenburg. 
15725 A. 13850 K. 9670 Sch. 6200 St. 
(Rach der Ermittelung vom Jahre 1843.) 
Oberforftmeifter: Zr. Adolph von Gablenz, Kammerjunter und Floßs 
oberauffeber, im Jagdhauſe zu Grüllenburg. 
a. Amt Dippoldiswalde, 
Rentamtmann: Johann Gotthold Leffing. 
Dberförfter: Friedrich Gotthard Keffinger, im Forfihaufe zu Wens 
diſchkarsdorf. 
1. Oberfrauendorfer Nevier. 
817 A. 700 K. 400 Sch. 250 St. 
Förſter: Chriſt. Zraug- Mittag im Forſthauſe zu Oberfrauenborf. 
2. Weupifchfarsänrfer Nevier. 
1763 X. 1500 8. 1100 Sch. 800 St. 
Förſter: Der Oberförſter Keſſinger. 
Unterförſter: Joh. Aug. Mai zu Reinberg. 
3. Rabenauer Nevier. 
741 A. 470 K. 450 Sch. 200 St. 
Förſter: Fr. Wilh. Scherffig im Forſthauſe zu Rabenau. 
4. Höckendorfer Nevier. 
1124 %. 900 8. 500 Sch. 250 St. 
Körfter: Carl Freiherr von Wagner im Forfthaufe zu Hödendorf. 
Revierjäger: Eduard Jof. Berger zu Beerwalbe. 
b. Amt Grüllenburg zu Tharand. 
Rentamtmann: Fr. Aug. Kreyßig, Hauptmann v. d. %. 
Dberförfter: vacat. 


amten verwaltet werben, worin aber die betr. Gemeinden in der Maße be- 
techtigt find, daß ihnen das nothwendige Bauholz und eine gewifle Maffe 
Brennholz abgegeben werden muß. Der Ueberfhuß des, Ertrages wird vers 
Bauft und der Erlös unter den Gemeinden und dem Fiscus getheilt. Es ift 
ein ganz ähnliches Verhältniß, wie im nörblichen Deutichland mit den foges 
nannten Intereſſentenforſten. 


5. Marauder Kenier. 
1758 A. 1000 8. 1100 Sch. 350 St. 
Zörfter: vacat. 
Revierjäger: Ernſt Aug. Zäger zu Tharand. 
6. Spechtshänfer Nevier. 
1854 %. 1100 8. 1200 &d. 500 St. 
Körfter: .Sarl Daniel Pomm rich im Forſthauſe zu Epehrabaufen, 
7. Herrndorfer Revier. 
1970 X. 2500 8. 1700 Sch. 1200 St. 
Förſter: Carl Aug. Dreſchke im Forſthauſe zu RKiederſcheno. 
8. Naundorfer NMevier. 
1974 A. 2300 8. 1200 Sch. 1100 St. 
Körfter: Sarl Fr. Tr. Priefing im Korfibaufe zu Raunderf. 
. 9. Dorfhainer Nevier. 
2390 A. 2600 8. 1500 Sch. 1150 St. 
Forſter: Chriſt. Fr. Muth im Forſthauſe bei Grüllenburg. 
ec. Amt Freiberg. | 
Rentamtmann: Rudolph Eonftantin, geh. Finanzfecretär. 
10. Loffniger Hevier. 
45%. 08. 280 Sch. 150 St. 
Körfter: Fr. Wilh. Puttrich im Forſthauſe zu Loffnig. 
11. Laugenauer Nevier. 
889 X. 500 8. 240 Sch. 250 St. 
Forſter: Carl Wilh. Funkhänel im Forſthauſe zu Mönchenfrei. 
Revierjäger: Jul. Alex. Bruhm zu Langenau. 


Forſtbezirk Bärenfels. 
17936 A. 20400 K. 9250 Sch. 6600 St. 
(Nach der Ermittelung vom Jahre 1846.) 
Dberforftmeifter: Heine. Mar. von Klotz, C. V. O. R., im Sagbfchloffe 
zu Bärenfels. 
a. Amt Altenberg. 
‚Rentamtmann: Leffing zu Dippolbiswalbe. 
Dberförfter: Friedrich Wilhelm Kunze, im Forfthaufe zu Hirfchfprung. 
1. Bärenfelfer Revier. 
1473 %. 1700 8. 700 Sch. 500 St. 
Förſter: Fr. Gotthold Creutz, im Forſthauſe zu Bärenfels. 
Revierjäger: Ludwig Lomler zu Bärenfels. 
“ 2. Altenberger Mevier. 
3114 A. 3000 8. 1500 Sch. 1300 St. 
Förſter: Der Oberförſter Kunze. 
unterförſter: Carl Fr. Floßmann gu Altenberg. 
3. Hermsdorfer Mevier. 
2941 A. 4500 8. 2200 Sch. 1600 St. 





Körfter: Lob. GBottiob Weber im Forſthauſe zu SRebfelb. 
Unterförfter: Carl Gottfr. Lohſe zu Seyda. 
b. Amt Srauenftein. 
Rentamtmaun: Friebrih Wilhelm Fahner. 
DOberförfter: C.Ludwig von Schönberg im Forfthaufe zu Krauenftein. 
4 Naffauer NHevier. 
3538 X. 3500 8. 1700 Sch. 1100 St. 
Körfter: Carl Sottlieb Müller, g. C. V. M., im Forſthauſe zu 
Raſſau. 
Unterförſter: Joh. Georg Schreiber zu Hermsdorf. 
Revierjäger: Hermann Schlegel zu Naflau. 
5. Hechenberger Hevier. 
2408 %. 2300 8. 1000 Sch. 800 St. 
Börfter: Garl Aug. Deine. Winter, im Forſthauſe zu Rethenberg. 
Unterförfter: Joh. Saspar Gleihmann dafelbft. 
j 6. Fraueufteiner Revier. 
-617 2%. 700 8. 250 Sch. 200 St. 
Zörfter: Der Oberförfter von Schönberg. 
Revierjäger: Joh. Fr. Gottlob Löhr daſelbſt. 
7. Muldaer Revier. 
1063 %. 1000 8. 500 Sch. 350 St. 
Förſter: Carl Gotthold Sieber, im Forſthauſe zu Mulda. 
8. Einſiedler Nevier. 
2781 A. 3500 8. 1700 Sch. 1100 St. 
Körfter: Earl Fr. Heyded im Forſthauſe zu Einfiedel. 
Revierjäger: Carl Fr. Tittmann zu Reumwernsborf. 


VIE Forfibezirfe Olbernhau und Marienberg. 
29030 A. 31350 8. 15980 Sch. 11830 ©t. 
(Nach der Ermittelung in den Jahren 1845 —1847.) 
berforftmeifter: Ferdinand Heinr. Sarl Lazarus von Feilitzſch, Kreis: 
oberforftmeifter, Zloßoberauffeher, &B.D.R:, in dem 
Forfthofe zu Olbernhau. 
a. Amt Lauterſtein zu Zöblig. 
Rentamtmann: Joh. Carl Burkhardt zu Zöblie. 
Dberförfter: ohrinien Friedrich Römiſch, im Forſthauſe zu Gräntgal 
SHirfchberger Revier. 
1860 x 3200 8. 1100 Sch. 550 6&t. 
Förſter: Gottlob Ludwig Chriſtian Lomler im Forſthauſe zu Nie⸗ 
derſeifenbach. 
Revierjäger: Gotthelf Fr. Kempe zu Oberſeifenbach. 
2. Olberuhauer Nevier. 
3519 A. 5000 8. 2300 Sch. 1450 St. 
Förſter: Der Oberförſter Römiſch. 


Unterförfter: Garl Aug. Dreßler zu Olbernhau. 
Revierjäger: Johann Gottfr. Winkler zu Rothenthal. 
3. Kriegwalder Nevier. 
3485 A. 3000 K. 1750 Sch. 1000 St. 
Förſter: Carl Gottlob Steinert, ſ. C. V. M.. im Forſthauſe zu 
Kriegwalde. 
Unterförſter: Ehriſtian Ernſt Tittmann, Börfteraffiftent, zu Rübenau. 
4. Sorgauer Nevier. 
1125 A. 1500 K. 700 Sch. 500 St. 
Förſter: Carl Gotthelf Groß, Oberförſter, zu Zöblitz. 
Revierjäger: Hugo Müller, Förſterafſiſtent, daſelbſt. 
5. Neuſorger Nevier. 
628 X. 800 8. 300 Sch. 330 St. 
Förſter: Adolph Fr. Kranich, im Forſthauſe zu Niederforchheim. 
6. Lauterbacher Nevier. 
973 A. 1100 K. 500 Sch. 500 St. 
Förſter: Carl Aug. Hin zſch, im Forſthauſe zu Lauterbach. 
Revierjäger: Karl Fürchtegott Ploß in Niederlauterſtein. 
b. Amt Wolkenſtein. 
KRentamtmann: Joh. Traugott Lebseht Reinicde. 
Dberförfter: Heinridy Gottlob Pernitzſch, Inh. d. g. C. V. m au 
Wolkenſtein. 
Wilhelm Julius Lomler zu Marienberg. 
7. Lengefelder Nevier. 
1810 %. 1400 8. 1000 Sch. 450 St. 
Förfter: Eduard Voigt, im Zorfthaufe bei Lengefelb. 
Unterförfter: Carl Anton Ferdin. Jahn in Lengefelb. 
3 Schönbrunner Nevier. 
500 A. 450 8. 330 Sch. 200 &t. 
Förfter: Der Oberförfter Pernitzſch. 
NRevierjäger: Chriſt. Friedr. Uhlmann im Forſthauſe zu Heidelbach. 
9. Jöhſtädter Nevier. 

2104 %. incl. 296 A. ſtreitig. 1400 K. 600 Sch. 550 St. 
Körfler: . Garl Heinr. Steeger, im Korfthaufe zu Schlöſſel. 
Unterförfter: Carl Fr. Krofhwig zu Grumbach. 

. 10. NRückertswalder Nevier. 
23851 X. 3500 K. 1700 Sch. 1400 St. 
Förſter: Carl Aug. Tittmann, im Forſthauſe zu Rückertswalde. 
Unterförſter: Ehriſt. Fr. Töpel zu Niederſchmiedeberg. 
11. Marienberger Nevier. 
3242 A. 3500 K. 2300 Sch. 1700 St. 
Förſter: Der Oberförfter Lomler. 
Unterförfter: Joh. Gottlob Büchel zu Pobersau. 
Nenierjäger; Fr. Moris Starke zu Zübenhain. ’ 
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12. Mhnheider Nevier. 
3359 X. 23500 8. 1800 Sch. 1800 St. 
Förfter: CEhriſtoph Karl Schauer, im Forſthauſe zu Reigenhain. 
Unterförfter: Ernſt Benjamin Arnold in Kühnhaide. 
13. Steinbacher Nesier. 
3553 A. 4000 8. 1600 Sch. 1400 St. 


Börker: Fr. Ladwig Schimpf, im Forſthauſe zu Steinbach. 
Unterförfter: dried. Adolph Werner, zu Schmaligrube. 
Hierüber: 


Ghrenfriederstorfer Freiwald. 
Der Revierjäger Herm. Fürchtegott Brose zu Ehrenfriedersdorf. 


VII. Forſtbezirk Crottendorf. 


18650 A. 12900 8. 10900 Sch. 7850 St. 
(Nach der Ermittelung vom Forſtjahre 1543.) 


Oberforſtmeiſter: Joh. Aug. Heinicke zu Annaberg. 


a. Amt Stolliberg. 
Rentamtmann: Carl Aug. Müller. 

1. Thumer Revier. 

588% 500 8. 450 Sch. 250 Et. 
Unterförfter: Ernſt Aug. Zanners, im Fosfthaufe zu Thum. 
| 2. Thalheimer Nevier. 
1176 A. 1000 K. 700 Sch. 600 St. 

Förſter: Guſtav Friedrich Brunſt zu Thalheim. 
Revierjägerr Theodor Heinr. Jordan zu Hoheneck. 

b. Amt Gruͤnhain. 


RKentamtmann: Franz Richard Uhlig. 
Oberförſter: Joh. Friedrich Heſſe, im Forſthauſe zu Elterlein. 
3. Grünhainer Nevier. 
1874 A. 500 K. 750 Sch. 400 St. 
Förſter: Oswald Mai, im Forſthauſe zu Grünhain. 
4. Elterleiner Nevier. 
1765 X. 1100 8. 1200 Sch. 600 St. 
Förſter: Der Oberförfter Heſſe. 
5 Erauzahler Nevier. 
1680 A. 1500 8. 1000 Sch. 1000 St. 
Körfter: Chriſt. Aug. Schulze, auf dem Habichtsberge. 


ec. Bericht Wiefenthal, Rentamt Schwarzenberg. 


Oberforſt Crottendorf. 
Rentamtmann: Gettiob Fr. Range zu Schwarzenberg, 
Oberforſter: Garl Ferd. Müllor, Inh. d. g. EV.M., zu Neuborf. 
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0. Neudorfſer Nevier. 

2542 A. 1700 æ. 1500 Sch. 1050 &t. 

Körfter: Der Dberförfter Müller. 
Unterförfter: Carl Aug. Wilh. Teubner zu Grottendorf. 

| 7. Erottendorfer Nesier. 
2941 &. 2500 8. 1800 Sch. 1500 St. 
‚ Körfter: Carl Theodor Mechler zu-Grottendorf. 
Unterförfter: Joh. Carl Ir. Berndt dafelbft. 

- 8. Unterwiefenthaler Nevier. 

' 2396 %. 2000 K. 1700 Sch. 1200 St. 
Hörfter: Fr. Moritz Gottlob Müller, im Forſthauſe zu unter⸗ 
wieſenthal. 

unterförſter: Garl Fr. Feller daſelbſt.. 


IX. Forſtbezirk Schwarzenberg. 
21541 A. 21400 8. 9850 Sch. 13910 St. 
(Nah der Ermittelung vom Jahre 1844.) 
Dberforftmeifter: Carl Aug. Sigismund Pflugk, Kammerjunker, in bem 
Forſthauſe zu Schwarzenberg. 
Amt Schwarzenberg. 
Rentamtmann: Gottlob Friedrich Range, Floßmeiſter zu Schwarzenberg. 
A. Oberforſt Breitenbrunn. 
Oberförſter: Carl Auguſt Curtius, im erſten Forſthauſe zu Brei⸗ 
tenbrunn. 
1. Mittweidaer Nevier. 
2937 A. 2200 K. 1100 Sch. 1430 St. 
Förſter: Carl Gottlieb Hempel zu Markersbach. 
unterförſter: Carl Fr. Jordan zu Mittweida. 
2. Grofpühlaer Nevier. 
2919 %. 3000 8. 1300 Sch. 1950 Et. 
Förſter: Fr. Wilh. Klette im Forſthauſe zu Großpöhle. 
Unserförfter: Fr. Wild. Richter zu Ritterögrün. « 
3. Erandorfer Revier. 
1935 A. 2400 8. 1200 Sch. 1560 St. 
Förſter: Carl Gottlieb Rentſch, im zweiten Forſthauſe zu Brei⸗ 
tenbrunn. 
Unterförfter: Aug. Horn zu Crandorf. 
4. Forſtrevier Breitenbrunn. 
2256 X. 2500 K. 1200 Sch. 1560 St. 
Börfter: . Der Oberförfter Aug. Curtius. 
Unterförfter: Guſtav Meyer bei Johanngeorgenſtadt. 
B.. Oberforſt Lauter. 


Dberförfter: Earl Morig Müller, Inhaber ber paB D., im · Forſt⸗ 
hauſe zu Lauter. 





5. : Beemögsäner Nevier. 
3103 %. 2800 8. 1300 Sch. 18% St. 
Förſter: Joh. Adolph Bräuer im Forſthauſe bei ber Antonshütte, 
Unterförfter: Carl Müller im Forfihaufe auf dem Ochſenkopfe. 


B. Oberforſt Lauter. 
Dberförfter: Carl Morig Müller, Ing. d. ſ. K. V. M., im Forfthaufe 
zu Lauter. 
6. Lauterer Nevier. 
ZB A. 2000 8. 900 Sch. 1300 St. 
Körfter: Der Oberförfter Müller. 
Unterförfker: Ghrift. Sottlieb Fichtner dafelbfl. 
7. Bockauer Nevier. 
2396 A. 3000 K. 1200 Sch. 1950 St. 
Foͤrſter: Carl Gotthold Mannsfeld zu Bockau. 
unterförſter: Fr. Wilh. Meſchwitz daſelbſt. 
8. Soſaer Nevier. 
2905 A. 3500 8. 1650 Sch. 2275 St. 
Förfter: Carl Gottlieb Edlich zu Sofa. 
unterförſter: Ernſt Eduard Scherell dafelbft. 


X. Forſtbezirk Eibenſtock. 
25699 A. 16600 K. 10430 Sch. 11350 St. 
(Rach der Ermittelung vom Forſtjahre 1842.) 
Oberforſtmeiſter: Hanns Ernſt von Trützſchler, Kammerjunker und 
Floßoberaufſeher, im Forſthauſe zu Eibenſtock. 
Amt Eibenſtock. 
Rentamtmann: Wilh. Aug. Tobatzſch zu Eibenſtock. 
A. Oberforſt Eibenſtock. 
Oberfoͤrſter: Ludwig Ernſt Thierſch, Inh. d. g. C. V. M., im erſten 
Forſthauſe zu Eibenſtock. 
1. Johaungeorgenſtädter Nevier. 


3225 A. 2000 8. 1200 Sch. 1500 St. , 
Förſter: David Rofenbaum im Forſthauſe zu Johanngeorgen⸗ 
ftabt. 


\ 


Unterförfter: Carl Alfred Keilpflug bafelbft. 
2. Glashätter Nevier. 
3637 %. 2200 8. 940 Sch. 1650 St. 
Körfter: Carl Fr. Zöllner im Forfthaufe zu Wildenthal. 
Unterförfter: Carl With. Tittmann zu Gariöfelb. 
3. Auersberger Revier. 
» 2307 X. 3000 8. 1160 Sch. 2000 St. 
Körfter: Der Oberförfter Thierſch. 
Unterförker: Joh- Gottfr. Schmidt zu Eibenflod. 
Revierjäger: Johann Gottlieb Blaſe zu Gibenftoc. 
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a Einiefinten inte 
" 3066 A. 2000 8. 1000 Sch. 15 @8. 
Sörfter: Fürchtegott Kalt o fen, im qweiten Bosftpaufe OR 
five. 


Unterförfter:  Dtte 1. &6. Böhme, m gorſtdarſe an der Mulde. 
. 5. Wilſchhaͤnſer NRevrier. 
460 A. 3100 8. 23060 ch. 23800 Gt. 
Börfter: Chriſt. Wilh. Greug im Forſthauſe zu Carlefeth. 
unterförſter: Map. Aug. Pomm rich im Forſthauſe zu a 
B. Oberfotſt Surdabäise. 
DOberförfer: Friedrich With. Rein tim Forſthauſe zu dartmannsberf.. 
6. Schouhaiver Nevier. 
2981 A. 980 K. 1220 Sch. 600 St. 
Forſter: Carl Aug. Wilh. Tager im Forſthauſe zu Schonhalde 
unde vförſter: Ghriſt. Adolph Rauchfuß daſelbſt. | 
Redierjäger: Carl Aug. Louis König zu Neuhaibe. 
1. Huao ſhubelesr Nevier. 
2928 X. 1550 &. 1050 Sch. 1000 && 

Zösfkev: Joh. Oskar von Trebra im Forfifaufe zu Huntughkt: 
Unterförfter: Ernſt Wilh. Zr. Schulze zu Burkharbtsgifin. 
8 Jahnsgrüuer Nevier. 

3023 %. 1800 8. 1800 Sch. 1100 &t. 

Körfter: Der Oberförfter Rein. 
Unterförfter: Adam Jonas dafelbft. 
Revierjäger (interimiftifh): Ich. Traugott Haußwald zu Lindenau. 


Forſtbezirk Voigtland. 
71476 A. 22350 K. 11750 Sch. 9950 St. 
(Rad der Ermittelung vom Jahre 1845.) 
Dberforfimeifter: Hans Aug. Carl von Kirchbach, Kammerjunker unb 
Floßoberaufſeher, im Forſthauſe u Auerbach. 
a. Amt Boigtsberg. 
Rentamtmann: Heinrich Sottiob Weife. 
A. Deerforſi Auetbach. 
Oberförſter: Johann Friedrich Kedlich, Jah. d. g. C. B. M. ‚oe 
baufe zu Sannenbergsthal. 
| 1. Ellfelder Nevier. 
331 A. 160 K. 100 Sch. 0 St. 
Unterförfter: Adolph Theodor Weber im Forſthauſe zu Ellfeld. 
2991 A. 1350 2. 1350 Sch. 800 St. 
Foͤrſter: Ir. Aug: Angermann im Forſthauſe zu eocgeneran. 
Revienjäger: Garl Aug. Bachmann daſelbſt. 
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3. Zanuebeugätheler Biester. 
22 % 2500 8. 1000 Sch. 1200 @t. 
Sidam: . Der Dberförfter Redlich. 
Untesförfter: Heinr. Louis Schwarz zu Tannenbergsthal. 
an 4. Rautentranzer Nevier. " 
2685 4. 20 8. 1300 Sch. 1300 St. 
Zörfter: Br. Gotthelf Marh old im Forſthauſe zu Rautenkranz. 
Unterförfier: Garl Gottlieb Jengfc zu Tannenbergäthal. - 
Reyissiägees Fried. Herrmann Otto in der Heßmühle. 
5. Sachfengrunder Nevier. 
2116 A. 2800.8. 1000 Sch. 1500 Et. 
Zörfter: Carl Wild. Coleſtin Eepkn im Forſthauſe zu Morgenröthe. 
Unterförfter: Ghriſt. Br. Fiſcher zu Oberſachſenberg . 
B. Oberforſt Schoͤneck. 
Dberförfter: Friedrich Auguft Nitzſche, im erſten Korfihaufe zu Aet⸗ 
tenheibe. 
6. Brundbbraer Sevier. 
3200 X: 2850 8: 1100 Sch. 850 ©t. 

Zhrfkar: ‚ge. Furchtegott Eiebfcher im Forſthauſe zu Wrunbäben. 
Unterförfter: "Sarl Gottlieb Uhlmann dafelbſt. “ 
7. Zannenhaufer Revier. 

2140 %. 1600 8. 800 Sch. 700 &t. 

Forſter: Der Oberförſter Nitzſche. 
8. Kottenheider Nevier. 

2909 %. incl. 5 A. ſtreitig. 2100 K. 1200 Ech. 800 Ge. 
Zörfter: Abolph Zr. Frank im zweiten Korfthaufe zu Kottenheide. 
Unterförfter: Fr. Wild. Zeh zu Klingenthil. 

9. Landsgemeinder Nevier. 
1306 %. 1300 8. 450 Sch. 300 St. 
Forſter: Guſtav Adolph Oberreit im Forſthauſe gu Landege⸗ 
meinde. 
10. Voigtsberger Nevier. 
188 X. 150 K. 100 Sch. 70 St. 
Borken: Carl Aug. Gottfried gu Voigtsberg. 


b. Amt Plauen. 

Rentamtmann: Wilh. Lazarus von Feilitzſch, Salzverwalter, Leutnant 

der Armee. 

11. Heibolderuher Nevier. 

B21 A. 600 K. 500 Sch. 200 St. 
Forſter: Adolph Ranft im Forſthauſe zu Reibolderuhe. 

85 X. 750 8. 500 Sch. 300 St. 
Förſter: Franz Ehriſt. Jul. Schier, im Forſthauſe gu Mittelhohe. 


c. Amt Inidau mit Werdau. 
Rentamtmann: Franz Eduard Krumpiegel, Salzoerwalter. 
Oberförfter: Carl Giegismund Sinz zu Neudeck. BE J 
13. Neudecker Nevier. 77221 
2542 X. 1800 K. 1100 Sch. 900 St. 
Börfter: Der Oberförfter Sinz. ’ 
Revierjäger: Fr. Guſtav Müller im Forſthauſe Weidmannsruhe. 
14. Langenbernusdorfer Nevier. 
2380 %. 1600 8. 1250 Sch. 950 St. 
Börfter: ' Te. Daniel Stöhr im Zorfthaufe zu Langenbernsborf. 
Revierjäger: Chriſt. Fried. Körner zu Leubnitz. 


Forſtbezirk Zichopau. 
11522 %. 8900 8. 8120 Sc. 4650 St. 
(Rad) der Ermittelung im Jahre 1846.) ‘ 


Dberforfimeifter: Hans Ernſt' Freiherr von Manteuffel, im er 
zu Zſchopau. 


a. Amt Shemnis. 
Rentamtmann: Carl Marlmilian Lebrecht Albani. 
DOberförfter: Friedrich Auguft Steeger in Chemnitz. 


1. Rabenfteiner Nevier. 
1483 &. incl. 2 X. ftreitig. 1100 8. 1300 Sch. 550 St. 
Börfter: Eruſt Franz Eſchke zu Grüna. 
Revierjäger (interimiſtiſch): Guſtav Meerwein bafelöfl. 


2. Lenkersdorfer Nevier. 
355 A. 200 K. 300 Sch. 100 St. 
Förfter: Carl Chriſt. Graupner im Forfipaufe zu Reukicchen. | 


3. Ehemniger Nevier. 
97%. 800 K. 900 Sch. 400 St. 
Körfter: ‚. Der Oberförfter Steeger. 
Revierjäger: Joh. Gottlieb Wagner, unterfbrſter zu Hilbersdotf. 


4. Olbersdorfer Nevier. 
830 A. 400 K. 400 Sch. 200 St. 
Foͤrſter: Aug. Ferd. Götz zu Olbersdorf. 


b. Amt Auguſtusburg 

Rentamtmann:e Jaſtus Wilhelm Kreyfſſig. 
Dberförfter: Friedrich Auguft Kröhne, Inhaber d. g. ©. ©. m, im 

Schloſſe zu Auguſtusodurg. 

5. Zſchopaurr Revier. 
. G683 A. 400.8. 450 Sch. 200 St. 
Fsorſter: Joh. Gottfr. 3ͤl1In er zu 3ſchpau. 
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6. Borrichener Nevier. 
. 2196 %. 1800 8. 1600 Sch. 800 Gt. 
Förſter: Gottlob Fried. Steger Im Borfihaufe zu Börnichen. 


Unterförfter: Wilh. Adolph Poppe, InterimssVerwalter des Reviere 
bafelbft. 
⸗ Hur. Gottwald Matuſch zu Krummhermsdorf. 


7. Borſtendorfer Mevier. 
1641 A. 1800 K. 1100 Sch. 1100 St. 
Förſter: Fr. Wilh. Großer im Forſthauſe zu BVorſtendorf. 
unterförſter: Chriſt. Gottlieb Biſchoff zu Eppendorf. 
8. Leubsdorfer Mevier. 
664%. 500 &. 350 Sch. 250 Et. 
Förſter (interimiſtiſch): Wilh. Theodor Bruhm, Revierjäger, im Forſthauſe 
zu Leubsdorf. 


9. Auguſtusburger Mevier. 
1254 A. 800 &. 820 Sch. 450 St. 
goͤrſter: Der Oberförſter Kröhne. 


Unterförfter: Carl Wilh. Buchhold zu Dorfſchellenberg. 
10. Plauer Nevier. 
1768 A. 1100 K. 900 Sch. 600 St. 
Forſter: Fr. Gottlob Lüttich, Inh. der ſ. C. V. M., zu Plaue. 
Revierjäger: Enoch Aug. Jäger zu Falkenau. 
⸗ Aug. Jul. Puttrich zu Plaue. 


XIII. Forſtbezirk Noſſen. 
8763 X. 7150 8. 6320 Sch. 3150 St. 
(Nach der Grmittelung vom Jahre 1846.) 
Dberforftmeifter: Carl Fried. Heinr. von Helldorf, Kammerherr, zu 
Noffen. 


a. Amt Frankenbetrg mit Sachfenburg. 
KRentamtmann: Chrift. Wild. Bach zu Sachfenburg. 
Dberförfter: Garl Aug. Schramm, Inh. d.9.C.V.M., zu Roffau. 
1. Nenforger Nevier. 

583% 308. 400 Sch. 150 St. 

Hörfter: Carl Boris Eckh ardt zu Neudörfchen. 
2. Sachfenbarger Nevier. 

893 A. 600 K. 800. Sc. 200 ©t. 
Sörfter: Br. Aug. Freiherr von Enbe, Kammer und Saabiunten 

zu Ditters bach. 
NRevierjäger (interimiftifch): Eduard Töpel zu Mühlbach. 

a. Amt Neffen. 


Rentamtmann: Euard Leopeld Aug. Beyer, geh. Binangfecretär. 
Dberförker: De Dberfoͤrſter Schramm. 
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3. Kofiauer Mesrer. 
2273 %. 200 8. 150084. 1000 &t. 
Körfter: Der Oberförſter Schramm. 
Unterförfter: Carl Fr. Hohl feld zu Dberroffan. 


4. Pockendorfer Nevier. 
AU —R 80 Sch. — St. 
Revierjäger (interimiftifch) : Der Revierjäger Zöpel. 


5. Dittersdorfer Nevier. 
| 570%. 600 8. 340 Sch. 300 &t. 
Hörfter: Carl Fr. Kretzſchmar im Korfthaufe zu Böhrigen: 


6. Neichenbacher Nevier. 
1605 A. 1800 8. 1300 Sch. 900 &t. 
Förfter; Chriſt. Aug. Schufter, f. 6%. M., im Forſthauſe zu 
Reichenbach. 


7. Marbacher Nevier. 
2617 %. 1498 & 10 ab. 500 Gt. 
Körfter: Carl Oswald Yriedprich, Mitter bes Ordens ber Ehrens 
j legion, im Jorſthauſe gu Merbadı. 
Unterförfter: Georg Sottlob Töpel im Forſthauſe zu Obergruna. 


XIV. Forſtbezirk Eolbdig. 
13519 A. 3250 8. 7380 Sch. 1115 &t. 
(Na der Ermittelung im Jahre 1847.) 


Oberforfimeifter: Carl Friedrich von Göq, Kreiöoberforftmeifter, des 
C. V. O. R., in der Forſtwohnung zu Colbig. 

Dberförfter: Leberecht Börner im Forfthaufe zu Seidewit, beforgt 
die Oberförftergefchäfte auf den Revieren Leipnig, Tann⸗ 
dorf, Thiergarten, Kloſterbuch, Hochweisfchen, Wendis⸗ 
hain und Geringswalde, d. i. von den Revieren, welche 
auf dem rechten Ufer der Zwickauer Mulde llegen. 

⸗ Chriſtiau Morig Schöne im Forſthauſe zu Ebersbach, 

bet die Oberförkerfunction von den Übrigen 6 Revieren, 
die auf dem linden Ufer der Zwickauer Mulde liegen. 


a. Amt Coldis. 
Rentamtmann. Immanuel Heinrich Legler. 


1. Glaſtner Nevier. 
1562 %. 150 8. 550 Sch. 50 &t. 

Förfter: Moris von Oppell im Korfthaufe zu Glaſten. 
Revierjäger (interimiftifh): Carl Auguft Niepraſchk zu Kleinparbau, . 
2. Eberöbacher Nevier. 

1752 A. OR 700 Sch. 170 St. 
Börfter: Der Oberförfter Schöne, 


3. Schonbacher Mesier. 
1967 A. 450 8. 850 Sch. 150 St. 
Förfter: Friedrich Philipp 3ſchimmer zu Schonbach. 
4. Thiergarten Nevier. 
187 A. 80 K. 325 Sc. 15 &t. 
Revierjäger (interimiftiih): Wild. Lomler im Korfthaufe des Golditzer 
Thiergartens. 
5. Tanndorfer Nevier. 
1524 A. 150 K. 750 Sch. M St. 
Börkter: Der Oberförfter Börner. 
6. Leipniger Nevier. 
1343 %. 100 K. 550 Sch. 30 St. 
Förſter: Cart Gottfried Vetters im Forſthauſe zu Köffern. 


d. Amt Borna. 
Rentamtmann: Auguſt Eduard Siegel. 
7. Bornaer Nevier. 
746 A. 150 K. 550 Sch. 40 St. 
Förſter: Auguſt Chrenfried Geyler zu Flößberg. 


c. Amt Rochlitz. 
Rentamtmann: vacat. 
8 Rochlitzer Nevier. 
774 A. 450 K. 600 Sch. 170 St. 

Förſter: Friedrich Aug. Linke zu Rochlitz. 

‘ 9. Geringswalder Kevier. 

, 1052 A. 90 8. 700 Sch. 300 St. 
Sörfter: Friedrich Auguft Vinkler, im Forſthauſe zu Altge⸗ 

ringswalde. 


d. Amt geifnig. 
Rentamtmann: Joh. Traug. Leber. Reinide. 
10. Wendiſchhainer Nevier. 
682 X. 100 K. 600 Sch. 35 St. 
Förſter: 6. Fr. Immanuel Keutel im Forſthauſe zu Minkwigtz. 
Revierjäger: ee Gerbinand Frey zu Wenbishain. 
Hochweißfchner Nevier. 
552 x. 160 8. 550 Sch. 50 &t. 
Förſter: Guſtav Germann im Forſthauſe zu bochweitſchen. 
12. Kloſterbucher Nevier. 
162 A. 60 K. 225 Sch. 15 St. 
Forſter: Der Vorige. 


| e. Schulamt Grimma. 
Rentamtmann: Garl Eduard Gotta. 
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13. Großbothner Revier. 
606 A. 60 K. 43084. 50 St. 
. Unterförſter: Heinrich Roch zu Großbothen. 


XV. Forſtbezirk Wermsdorf. 
13334 %. 5920 8. 8600 Sch. 2780 6t. 
Gach der Ermittelung im Forſtjahre 1844.) 
Dberforfimeifter: Carl Adolph von Hopfgarten, im Forſthauſe zu 
Wermsdorf. 
a. Erbamt Grimma. 
Rentamtmann: Carl Eduard Gotta. 
1. Naunhofer Nevier. 
1684 %. incl. 84 A. ſtreitig. 600 K. 900 Sch. 250 St. 
Zörfter: Aug. Schumann im Forfthaufe zu Naunhof. 


b. Amt Pegau. 
Rentamtmann: Carl Bruno Proge. 
2. Zwentauer Nevier. 
1651 A. 800 8. 1300 Sch. 400 St. 
Körfter: Garl Wilhelm Petzold im Korfthaufe zu Zwenkau. 
Revierjäger: Wild. Ludwig Pabft dafelbft. 


©. Amt Reipzig. 
Rentamtmann: Fr. Sornelius Loofe, Hauptm. d. A., Proviantverwalter. 
3. Ehrenberger Revier. 
554 A. 230 8. 600 Sch. 80 St. 
Zörfter: Aug. Ferd. Voigt im Korfihaufe zu Ehrenberg. 


d. Amt Wurzen. 
Rentamtmann: Carl Frieder. Aug. Halfter, Bezirköftenereinnehmer. 
4. Plauitz Nevier. 
553 A. 65 K. 375 Sch. 40 St— 
Zörſter: Heinr. Chriſt. Redlich zu Wurzen. 
5. Hohburger Nevier. 
E 541 A. DR 425 Sch. 60 St. 
unterförſter: Ernſt Wilh. Klitzſch im Forſthauſe zu Hohburg. 


e. Amt Muztzſchen. 
Rentamtmann: Dr. Hermann Pfotenhauer in Wermsdorf. Br 
Oberförſter: Rudolph von Bünau, Kammerjunfer, im Forſthauſe zu 
Wermedorf. 
6. Sachſendorfer Nevier. 
1776 %. 650 8. 1000 Sch. 400 St. 
Förfter: Sohann Chriſtlieb Eckſtein, im Forfthaufe a Sachſen⸗ 
dorf. 
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7, upper Mepiar. 
2129 % 900 8. 1100 Sch. 450 St. 
Förſter: Der Oberförſter von Bünaun. 
Unterförſter: Ghriftian Liebegott Vog el zu Luppa. 
8. Wermnsdorfer Nevier. 
1950 A. 700 K. 1100 Sch. 350 St. 
Förſter: Heinrich Wilhelm Zinkernagel im Forſthauſe zu Hu⸗ 
bertusburg. 
Hevierjäger: Johann Guſtav Becker zu Mügeln. 
9. Collmer Nevier. 
590 A. 2008. 300 Sch. 70 St. 


Körfter: C. Sr. Chriſtoph Nollain im Forſthauſe zu Gollm. 
10. Mendritzer Mepier, 

| 1907 A. 1700 K. 1450 Su. 180 Bl. 

Körfter: Carl Fr. von Mög im Korfigaufe auf der Reubnis. 


Mevierjäger: Joh. Chriſt. Morig Frey zu Schmannemig. 


Summarifche Zufammenftellung des bei der königl. Forſt⸗ 
nerwaltung angeftellten Perſonals. 


16 Oberforftmeifteer — 15 Bezirke. 
29 Oberförfter. 
y Renierförſter auf Ctatſtellen. 
⸗ ⸗ Nichtetatſtellen. 
7 Zorficonbucteure. 
2 Gchegexeiter. 
67 Unterförfter, incl. 8, welche Heine Reviere verwalten. 
23 Revierjäger und Staatsdiener. 
2 Gehegejäger. 
6 Forftvermeflungagshilifen 
14 Revierjäger ohne Staatebienereigenfchaft. 
1 Jagdaufſeher 
276 in Summa. 

Reviere find 152, sinfchließlich der 5 königl. Gemeinbewalbungen im Bes 
zirk Gunnenäherf: und des Ghrenfriebersborfer Freiwaldes im Bezirk Marien⸗ 
berg. 13 derſelben, welche ſehr Heim find, ihrer iſolirten Lage wegen aber 
zu andern Revieren nicht gefchlagen werben Fönnen, werben non Unterförs 
ſtern ober Revierjägern bewirthfchaftet. 

Kvoͤnigl. Dienfiwohnungen find 137. 





Mm — | 
Huſaumenſtellung ber koͤnigl. Staatewalbungen, nach Wer 
sirten, Flaͤche, Beftand und Gtat. 


Die Ge amm äche beitebt in: fx tat. 
| Se Blöpen| Rüßt: | ot a 
€ ts 8 _ a 
35. | und ſholzbo⸗Sum⸗ Der Reiſig. Stöcke. Sums 
Forftbezirke. map. |*dum- den. | me. holz. me. 





Rift, Sand Kiftrn. m u 


x. | zu. | zu. | ae. 
| | 6.8. |6.8. 10.8. [6.3. 


Dresden . . | 16019] 417] 618 | 17054] 115 78604 4630} 13987 
—— . 1 17488| 1977} 1361 I 20826 103701 74001 2965 | 11940 
Grandan.. - | 16546 326 436 | 173084 14550) 212501 5050| 17079 
(Sg. 
24 
Cunners dorf: C.F.) 
vreine Staates 


f ee... 13824 319} 253 | 14394 1 91001 48501 18362 
Bn. Gemeinbes ' 


walbungen . 2229| 781 351 23423 174 140 70} 1438 
Grillendturg . | 14632] 438) 655 | 15725] 13850] 96704 6200 | 17230 
Bärenfels. . 116661] 7804 495 | 17936] 20 92604 6600} 22462 


DOlbernhau und 
Marienberg 27183] 9301 927 | 290401 313504 15980] 11830 | 36025 
1621| 435 } 18650) 12900] 10900] 7850 Ina 





Grottendorf . | 16594 
Schwarzenberg | 20115, 739] 687 | 21541} 21400] 98501 13910 
Eibenftod . . 22087) 2527| 1125 | 256997 16600] 104301 11350 I 22678 


Voigtland. . | 25019} 14823) 975 I 274761 22350) 117501 9950 | 26639 
3fhopau . . [| 10827] 444] 251 | 11522): 89 81201 46501 12006 

Rofen. . - 81T 331] 259 | 87635 7150| 6320| 3150| 9237 
Goldig . . . | 11974 7083| 342 | 12519} 32501 7380| 11155 5270 
Wermedorf . 12257: 733| 344 | 133341 5920] 8600] 2780| 8694 


maruım. « 251088] 13845 | 9198 [274131]2190801144000] 96950 268921 
264933 


Bir bemerken hierzu noch Folgendes: 

1) Die Erträge der koͤnigl. ſaͤchſ. Staatsforßen ſind nad 
dem Vorſtehenden nicht ganz richtig zu beurtheilen, weil, wie 
wis fchon öfter anguführen Gelegenheit hatten, Die vorſchrifts⸗ 
mäßigen. Rebuctionsgaplen det Raummaßes auf die feſte Mafle, 
welche man bei ber Zuſammenſtellung ruͤckſichtlich der Scheitklaf⸗ 
tern und dad Meifiga beibehalten hat, zu gering ſind. Wir haben 
die Hoffnung, unferen Eefern in eimem ber naͤchſten Bände deß 
Jahrbuches eine Bergleichung der. Etatfüge mit dem wirklichen 


⸗ 
mn 


Ertrage. mittheilen zu Binnen, wo wir bann eine vnllkänbige 
Umrechnung nach ben Rebuctionszahlen vornehmen werben, welche 
nach mannichfachen Verfuchen fich ald die richtigeren herausſtellen. 
Die vorfchriftsmäßigen Reductionszahlen zu befeitigen, bat man 
bislang aus Rechnungsrüdfichten Anfland genommen. 


2) Der durhfchnittliche Sat für die Staatöforften ers 
giebt für den Ader einen Ertrag von 1,015 Normalklaftern. 

Am höchften if der Etat in den Oberforfibezirten Bären: 
feld und Marienberg; bei beiden beträgt berfelbe etwas über 
1,28 Normalklafter im Durchfchnift. 

Den geringften Etat bat. der Forſtbezirk Colditz mit 0,43 
Normalklaftern und dann folgt dee Forſtbezirk Wermsdorf mit 
faft 0,67 Normalklaftern. 


3) Nach dem den Ständen vorgelegten und für die Finanz: 
periode von 1846 bis mit 1848 genehmigten Geldetat laſſen ſich 
folgende Betrachtungen anftellen. 


Die Gefammteinnahme ift veranfchlagt zu 1,000000 Thlr., 
bie Ausgabe: 
17000 Thlr. Onera realıa, 
60000 =: Holzcultur und Zorftverbefferungen, namlich 
40000 Thlr. zum Holzanbau, | 
20000 ⸗ auf Entwäflerungen und Wegebau, 
155000 = Holzmacherloͤhne, 
4000 = andre Betriebökoften, 
168000 : Adminiſtrationskoſten, nämlich 
158000 Thlr. Befoldungen ıc. der Forftbeamten, 
10000 =  Erpeditionsaufmand und zufällige 
Ausgaben, 


Sa. 440000 Thlr., mithin bleiben 
560000 = reiner Ueberfchuß, dad giebt 

für ben Ader Holzboden einen Reinertrag von 2 Thlr. 4Ngr. 5 PM. 
⸗ ⸗ ⸗ s Bruttoertrag = 3 =: 3 ⸗82 
Die Gulturtoften betragen im Durchſchnitt pr. Ad 6 = B > 
die Abminiftrationskoften für den Ader 19 Ngr., welches bei der 
großen Zerriffenheit eined Theils der Staatöforften nicht zu Hoch’ 
genannt werben kam. (Es macht 15,8 Proc, des Brutto⸗Ein⸗ 
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kommens; in Würtemberg z. B., wo bie Wälder weit mehr in 
groͤßeren Fuͤchen zufammenliegen, betrug fie 13 Proc.) 
4) Der Etat für die Forſtvermeſſungs⸗Anſtalt betraͤgt 9000 
Thlr. Wenn man die Geſammtforſtflaͤche in Anfchlag bringt, 
welches, da auch der Nichtholzboden einen Theil der Thätigkeit 
diefed Inſtituts in Anſpruch nimmt, gewiß ‚nicht unrichtig ifl, fo 
berechnet fich der Aufwand auf nicht volle 10 Pfennige für den 
»Ader. Man kann gewiß nicht fagen, daß diefe Koften für das, 
wad von. der Forſtvermeſſungs⸗Anſtalt geleiftet wird, hoch feien, 
und wir glauben, daß, wenn man in andern Staaten alle die 
Koften zufammenftellt, welche für die Gefchäfte veraudgabt wur: 
den, welche bier die genannte Behörde zu beforgen hat, ſchwer⸗ 
lich eine geringere Summe fich ergeben wird und man am Ende 
doch nicht die großen Vortheile erlangt, welche dieſes Inſtitut 
gewaͤhrt. 


D. Die Floßverwaltung und die Solzverfaufs-Anftalten. 

Sachen hat die glüdliche Lage, daß, indem die Klüffe der 
nördlichen Abdachung des Erzgebirges folgen, ein großer Theil 
ded Holzreichthums jenes waldgefegneten Landftriches in die Ebenen 
oder doch nach ſolchen Landestheilen verflößt werben kann, wo 
das Holz fehlt, und daß dadurch bie Ungleichheit des Preifes 
etwas in's Gleichgewicht gebracht wird. In größerem Maßflabe 
wird nur auf der Elbe eine Bauholz: und Breterflöße betrieben, 
allein diefer Handel ift gänzlich in Privathaͤnden; ebenfo verfchifft 
man auf ber Elbe eine große Maſſe von Brennhölzern in eigenen 
Schiffen, oder indem man dad Brennholz oben auf die Langholz⸗ 
floͤßen padt, wovon aber nur ein Theil aus den Forſten der 
fächfifchen Schweiz, zur Verforgung der Refidenz Dresden, auf 
fiscalifhe Rechnung kommt. Auf allen übrigen Zlüffen wird 
von Staatöwegen nur Brennholzflöße betrieben. Die Benutung 
der Floßwaſſer und die Vertheilung der Floßhölzer im Lande if 
zwedimäßig georbnet und. geleitet. Der größte Theil der Flop: 
bölzer kommt aus den Staatöforften, allein es werden, um bie 
Maffe zu vermehren, auch Ankäufe von ins und ausländifchen 
Privaten gemadht. 

Bei den im Nachfolgenden verzeichneten Holzplägen find die 
Dolzmaflen angegeben, ‚weiche im Jahre 1847 in biefelben ab: 


= 
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gefloͤßt wurden. (Ein Quantum Hol; wird von ber Dresdner 
und Lausnitzer Haibe, fowie aus den Morigburger Waldungen 
nah dem Neuftäbter und Rampifchen Holzhofe auch auf der 
Are angefahren.) 


I. Eifterflöße nebft Solzverwalterei in Leipzig. 
8652 Jellige weiche Scheit⸗ und Klöppelklafter. 
1. ElftersFlöße. | 
Es empfangen von ihr Holz bie Städte: Plauen, Pegau, Zwenkau und Leipzig. 
Floboberaufſeher: Oberforflmeifter von Kirchbach zu Auerbach. 
Kloßmeifter: Carl Zriebrih Klein zu Plauen, 
Floßvorſteher und Floßfhreiber im 2, Diftricte: Der Revierförfter 
Petzold in Zwenkau. 
Floßvorſteher und Holzanweiſer: Chriſt. Fried. Metzner in Pegau. 
Joh. Ernſt Fried rich in Zwenlau. 
Abraham Voigt in Zöbigker. 
2. SHolzverwalterei in’ Leipzig. 
Holzserwalter: Goorg Heinrih Sterger, Oberkörſter. 
Holzhofexrpedient: Carl Friedrich Puſch. 
Holzmeſſer: Chriſtian Gottlob Kühne, Unterfoͤrſter. 


1. Freiberger Mulden- und Neugraben⸗Flöße. 
Auf der Freiberger Mulde. 
9417 harte und weiche gell, Scheit⸗ und Klöoppelklftr. 
3369 weiche Stockholzblftr. 
E83 empfangen von ihr Holz bie Städte: Freiberg, Rofen, Roßwein, 
Döbeln, fowie verfchiebene Dorfgemeinden und Fabriken. 
Kloßoberauffeher: Oberforftmeilter von Gablenz zu Grüllenburg. 


Sloßmeifter: Rentamtmann Conſtantin in Freiberg. 
Floßholzanweiſer: Chriſtian Gottlieb Baumann, auf dem Thurmhofer 
Holzplatze. 


M. Görsdorf-Blumenauer Flöfe. 


Auf der Flöhe und Zfchopau. 

30347 weiche und harte gell. Scheite und Klöppelklftr. 
101 weiche Zell, Scheits und Ktöpperliftr. 
(25430 Kiftr. durch Ankauf.) 

*) um übrigens die Arbeit des —* ſelbſt zu beaufſichtigen, ſind größ⸗ 
tentheils die dem Laufe der Floßſtraßen anwohnenden Revierverwalter auf be⸗ 
ſtiminte Diſtriete mit dieſen Geſchäften beauftragt, wofür fie nach Maßgabe 
des Umfanges der Geſchäfte beſondere Remuneration bezither und im dieſen 
Verhältniſſe als „Floßvorſteher“ bezeichnet werden. Der Raumerſparniß wegen 
haben wie hier bie namentliche Aufführung berfelben Übergangen, ba foldyes 


wohl die Ueherfichtlichkeit. dieſer Dorftelung nicht berinsräctiget. 


— 
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Es empfangen von ihr Holz: wie Eatgerhatcte Gränthal (vom Görsborfer 
Fiofplaa*)), Heidelberg, Falkenau (für Deberan), Flöhe, Frankenberg, Neus 
dörfel, Mittweida, Waldheim, Zſchopau, Leißnig, Chemnitz. 
Floßoberauffeher: Kreischerforftmeifter von Feilitzſch zu Olbernhau. 


Zloßmeifter: Wilhelm Walther, Oberleutnant von d. X., zu Ols 
' bernhau. 
IV. Zwickauer Mulden:Flöße. 


Auf der Zwickaner Mulde, dem Schwarzwaſſer. 
7800 gell. Scheit⸗ und Klöppelklafter. 

Sie giebt Holz ab für: Schwarzenberg, Schneeberg, Neuſtädtel unb 
3widau, fowie an mehrere Dorfgemeinden und Hammer: und Blaufarbens 
werte. 
Kloßoberauffeher: Oberforftmeilter von Trützſchler in Eibenftod, 
Bloßmeifter: Rentamtmann Range zu Schwarzenberg. 
Sohmärter und Holzanweifer: Chrift. Gottlob Leonhard zu Zwickau. 

Sloßvorfteher: Molluer zu Berumigrün. 


V. Weißerig:Flöße und Holzhof. 
Auf der wilden und rothen Weißerig. 
Für die Reſidenz Dresden. 
3100 weiche und haste Zell Scheit⸗ und Klöppelklftr. 
6925 Harte gell, Scheit⸗ und Kloppelklftr. 
1039 weiche Stodlifte, 
- $loßoberauffeher: 
Zloßmeifter: Georg Auguft Wilhelm Eppendorf, Major d. A., 
auf dem Weißeritzholzholfe bei Dresden. 
Floßſchreiber: Friedrich Auguſt Ehn ick. 
Holzanweiſer: Jul. Friedr. Römiſch. 
Bei den genannten fünf Flößen iſt thätig als 
Floßbau⸗Commiſſar: Abraham Gottlieb Bed, Leutnant von d. A., zu 
Freiberg. 


VI. Schandauer Flöße. 

Floͤßt anf der Kirnitſchbach nad) Schandau, und wird dann das Holz zu 
Schiffe wieder auf der Elbe der Reſidenz Dresden und zwar dem Rampiſchen 
Holzhofe zugefuͤhrt. 

1831 weiche und harte Zell, Scheit⸗ und Klöppelklftr. 
692 weiche Zell, Scheit- und Klöppelkiftr. 
60 Stodholzkiftr. 
Bloßoberauffeher: Major Eppendorf, 
Floßmeiſter: Oberforſtmeiſter von Hake zu Schandau. 


*) Früher war in Görsdorf für die Freiberger Hütte ein bedeutender 
Kohlungsplag, welcher jedoch feit mehreren Jahren nicht mehr im Betriebe ift. 


m IM m 
VI. Abnigſteiner Flöke. 


Auf bem Gunnersborfer Bache, der Biela und bann weiter gu Gchiffe 
auf der Elbe nach Dresden, auf den Rampifchen Holshof. . 
376 weiche und harte Lell, Scheits und Kloppeltiſtr. 
1865 ⸗ ⸗gell. ⸗ ⸗ ⸗ 
Floßoberauſſeher: Major Eppendorf. 
Floßme iſt er (interimiftifh): Zr. Aug. Ehnick. 


VIII. Nampiſcher Holzhof. 
Gmpfängt außer den vorangeführten Holzmaſſen noch für die Reſibdenz Dresden: 
1000 weiche und harte gell, Scheits und Klöppellifte., von der Dresbner Halbe. 
Bloßoberauffeher: Dlajor Eppendorf. 
Holzverwalter: Carl Aug. Jurſch, Leutnant v. d. A. gu Dresben, 
Holzanweiſer: Joh. Carl Schrotky zu Dresden. 
Holzaufſchauer: Henning zu Dresden. 


IX. Neuſtädter Solzbof. 
Für Dresden. Empfängt das Holz durch Zufuhr auf der Are aus den oben 
genannten Forſten. 
7877 weiche und harte Sell. Scheit⸗ und Klöppeikifte. 
Stoßoberauffeher: Major Eppendorf. 
Holgverwalter: Eduard Gottlob Wilhelm von Dießkau, Major des 
Armee, auf dem Neuftäbter Holzhofe. 
Holzanweifer: Carl Emanuel Mäfer zu Dresden. 


Die Abgabe der Floßhölzer auf allen den Yuncten, wo Peine 
eigentlichen Holzhöfe find, auf welchen der Verkauf nach beſtimm⸗ 
ten feften Zaren durch die Holzhofd:Beamten auf fiscalifche Rech⸗ 
nung flattfindet, gefchieht in der Maße, daß die für einen jeden 
Drt beſtimmte Holzquantität dem Magiftrate des betreffenden 
Ortes übergeben, von diefem dad Holz vertheilt und an die koͤ⸗ 
nigl. Caſſe der feflgefebte Preis in Summa abgetragen wird. 


VIII. 
Akademiſche Nachrichten. 


1) Im Studienjahre 1847/1848 
beſuchten die hiefige Akademie folgende Studirende. Es ſind 
diejenigen, welche am Schluſſe der betreffenden Semeſter die 

Anſtalt verließen, mit einem * bezeichnet. ' 


I. Sommerhalbjahr 1847. 


Namen. Geburtsorte. Studium. 


Nr. 

1|Leco, iR 0... 0. Dresden.... 3. 6. 
2 Fiehrig, co. 0 1 Iöhfldt ee 
3 gilbebvond u &. .. Drügeln Fe ee BE 
See eo... Yu 0 re 
5 Läfe F. FREE 4 a ....... s® 
6 3öllner, 3. 6. oo... seubnil Pa ee BEE 5 
71.8. Bede,D . . . cIBärenllaufe » 0. .]| 5: 5 
8.Wagner, G. G. E...Dresden. ss $ 
9 Bsrner, J. A... »)Schdemi - eo 0 0 ee cl 5 5 
10 | Richter, B.. . .Dresden... 2 5 
11 —— RG, Schönfeld. » 0 2 5 
12 Sudeid, 3. F. oe 0. Dresden.. En) 
13 1 Walde, E. 8, > 00 +VRuifhle . oo 2. 0 0 0% 2 3 
14 Schuſter, 9%  . . „IUnterfahfendbug . . . .| 5 8 
15 Brunſt, &.E . . . .OÖberwielenthal - » +. 5 3 
16 ER » 0 0. »slDrebden eo 0 00H. = 3 
17 |Dedme .... . .Neuſtadt b. St.. 22 
18Graf zu M—unſter, A... Dresden......2 
19 einike, RU... .Gräba.. 0020 s 3 
20 önig, ©. A. „eo + Dresden .e 0 . ve + :;.® 
21 Müller, O. “0 0 0 Dresden .: 
22 |Teumer, * eo 0 0 0 ſBreitenbrun2 s 
23 |Unges, er... Dberfülema ur er rn BE Zu 
24 Ritter, , ®, 00. Neulich . er. s 8 
25 * Sries ammer, ©, V.. Rödern . oe 0 0 2 0 0 s” 38 
26 |Bauer, oo „| Sohanngeorgenfladtt . . .| = 
21 Bihimmen, & T. e .Altgeringswaldee1 2 
12.. Kotau, GG .. BSlauchauu12 
29 jr Zhbamm,d . . . . Lindennaundorf oo. +] I 8. 
30 — & + .. [) eiberg “ . ‘ 80 0 . + 8 8 
31 * Richter, G ee... ura.. er er Zr ur s 3 
32 Rüders, ®,L, tv 0. Bautzen er ö2222 e5 
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Meyer, E.. 
Bater, Be . 
* Sreußinger, 8. . 
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* Homeyer, F. 
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I. Winterhalbjahr 1847/48. 
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Sropbodera im Ktenburg. 
Altenburg . . 
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Es ftudirten auf der Akademie dvemnad: — 
Sm Sommer 14T, m Binter 1848.  °-- 
28 aalandiſche Forſtwiethe. 28 intänbifche 0 
24 ausländiihe = 25 ausländifhe « 
7 inländifhe Landwirthe. 6 inlänbifche Landwirthe. 
5 ausländiſche = ' 2 ausländifhe =. 
64 Summe. .61 Summe, 
Es verließen die Akademie: | 
Michaelis 16 Oſtern 1847. 
1 inländifcher Korftwirth, .. 12 inländifche Forftwirthe. 
4 ausländifhe = 12 ausländifhe = 
4 inländiſche Landwirthe. 4 inländiſche Landwirthe. 
5 auslännifhe > — ausländiſche ⸗ 


14 Summa. 23 Summa. 


2) Unter den akabemiſchen Ereigniſſen in dem abge— 
laufenen Studienjahre ſind folgende hervorzuheben: 


Der Grundſtein zu dem neuen Akademiegebäude wurde am 26. April p. J. 
mit einer angemeſſenen Feierlichkeit gelegt, und iſt der Bau im vorigen Jahre 
fo weit vorgeſchritten, daß die erſte Etage vollendet worben. Es wird in dke⸗ 
fem Sahre das Ganze fo zeitig fertig werben, daß nad) den Herbfiferien bie 
Vorleſungen in demſelben gehalten werden können. Wir behalten uns vor, in 
dem nächften Jahrgange unferes Sahrbuches dem Kefer die innere Einrithtung 
und Ausftattung vollſtaͤndig vorzulegen. 

Seit Dichaeli v. 3. ift durch die Berufung bes Heren Profeſſor Stöd- 
hardt von ber Gewerbſchule zu Chemnig der neu errichtete, namentlich für 
die Kortbildung der Landwirthſchaft beftimmte Lehrſtuhl der Agriculturs und 
landwirthſchaſtlich ⸗ techniſchen, fowie der forftlichssechnifchen Chemie befegt wor: 
ben. Es wird dadurch auch den Forſtwirthen eine erwünfchte Gelegenheit ges 
geben, ſich in diefem Zweige des Wiſſens auszubilden, und werben biefe Vor⸗ 
träge um fo. frudhtbringender fein, da biefelben, vorzugsweife eine praktiſche 
Richtung verfolgend, durch Verſuche bie fo nöthige Anfchauang und Erläuters 
ung gewähren. 

Da der Oberforfträth Pfeil in feinem neueften Defte (25, 8. 1 Heft) 
der Zritifchen Blätter Feine Gelegenheit vorübergehen läßt, um .über die „drei 
Profefloren der CHemit" an der Gefigen Akademie zu fpotten und: zu witzeln, 
welches von ihm, wer weiß zu welchen Zwecke, nur eine abfichtliche Entſtell⸗ 
ung der Wahrheit fein Tann, da im Bande IV. der Jahrbücher ©. 234 aus⸗ 
drüdlich ſteht, daß dee Heer Dr. Krusich von den Eehrfächern feines Cats 
die der Chemie und Phyſik übernommen habe, alfo jedenfalls nur zwei Lehrer 
Shemie vortragen, fo wollen wir bier, um anderweiten Mißdeutungen zu 
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begegnen, über den Grund der Theilung der chemiſchen Wiſſenſchaften zwi⸗ 
ſchen zwei Profeſſoren einige Worte ſagen. Je mehr ſich die Wichtigkeit der 
Chemie für die Landwirthſchaft eine Geltung verſchaffte, ſtellte ſich in Sachſen 
das Bedürfniß heraus, Männer zu erhalten, welche dieſem Zweige des chemi⸗ 
ſchen Wiſſens ihre beſondere Thätigkeit zuwendeten, und welche namentlich auch 
befähigt wären, und deren ſonſtige Verhältniſſe es geſtatteten, die fo nöthigen ches 
mifchen Unterfuchungen vorzunchmen, um zweifelhafte landwirthſchaftliche Kragen 
auch durch die Chemie aufzullären. Hieraus entfprang der ſchon vor Jahren ben 
Ständen in mehreren Petitionen vorgelegte Wunfch der Anftellung von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreischemilern. Wenn nun auch Gründe vorlagen, diefes in ber ges 
wünfchten Ausdehnung nicht zu gewähren, fo fand man es doch im Intereſſe der 
Landwirthſchaft nöthig, den Lehrſtuhl für die Agricufturchennie auf unferer Akade⸗ 
mie zu gränden und dem dafür beftimmten Lehrer deßhalb weitere Borträge nicht zur 
Pflicht zu machen, um feine Zeit und Kräfte gu chemifchen Unterfuchungen im Ins 
tereſſe der Landwirthſchaft frei zu erhalten, welche berfelbe fowohl im Auftrage . 
des Minifterlums des Inneren vorzunehmen hat, ald audy auf Erſuchen von 
Privatperfonen vornimmt. Das tft der Grund der Einrichtung, wie fie hier 
getroffen it, und fie erſcheint dadurch volkommen als zweckmäßig gerechtfertigt. 


vB. 
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IX. 
Literariſches. | 


A. Selbſtſtaͤndige Werke. 


184 6. 

Wie kann. der Landmann feine Stadt:, Dorf: und Feldwege ohne 
Koſten ded Staats und eignen Ueberlaft zu feinem Nugen ver: 
beſſern? Preisfchrift der ehemaligen Furfürftlich heſſiſchen Ge: 
ſellſchaft des Aderbaues und der Künfte. Bon W. 3. E. ©. 
Casparfon. Fünfte Auflage. Gänzlich umgearbeitet in ber 4. 
Auflage von den Eurfürftt. heſſ. Oberbauräthen Dr. Fick und 
MWindemuth. Verb. u. verm. in der 5. Aufl. von Dr. Fr. Fid, 
kurf. heſſ. Geh. Oberbaurath. Mit 1 Tafel Abbildungen. 
Caffel, Hameln und Pyrmont. Verlag der Luckhardt'ſchen Buch: 
handlung. 81. 8. 136 S. Preis 12 Ngr. 

Da der Forftwirth fo häufig mit Wegebauten zu thun hat, halten wir 
eine Aufführung dieſes empfehlenswerthen Buches hier nicht am unrechten Orte. 
Walzentafeln zur Erleichterung der Holzmafjen-Berehnung ber 

Baumftämme von 1—100 Fuß Länge und 0,001 bi6 46,2 Q.⸗F. 
Grundfläche, mit den entfprechenden Umfängen und Durchmeffern. 
Bon H. 2. Smalian, fönigl. preuß. Oberforftmeifter ꝛc. 
Stralfund bei Löffler. I u. 60 S. A Preis 1 Thlr. 

Empfiehlt fih durdy feine Genauigkeit und zweckmäßige Einrichtung. 


1847, Ä 
Archiv der Forft: und Jagd⸗Gefetzgebung der deutfchen Bundes: 
flaaten. Herauögegeben von Stephan Behlen, koͤnigl. bayer: 
fhem Forſtmeiſter. Neue Folge. IX. Bd. 1. Heft. Frank: 
furt a M. Verlag von 3. D. Sauerländer. IV u. 62 ©. 
in 8. 
Es ift diefes als das Schlußheft zu betrachten, da mit dem Tode bes 
Herausgeber das Unternehmen vorläufig aufgehört hat, — Im Sahre 1835 


- m — 


erſchien das erſte Heft, Seren je zwei einen Band bilden, und mit dem 20 
Hefte 1844 Schloß bie Reihe, welder fih ald „neue Folge“ noch 9 Hefte an« 
ſchloſſen. Es ift gewiß wünfchenswerth, wenn das Unternehmen fortgefegt 
wird. 

Tafeln zur Beflimmung des Inhalt der runden Hölzer, der 
Klafterhölger und des Reiſigs, fowie zur Berechnung der Nutz⸗ 
und Brennholz: Preife. Auf allerhöhften Befehl entworfen von 
H. Cotta, weil. koͤnigl. fachf. geh. Oberforftrath. 5. vermehrte 
und verbefferte Aufl. Herausgegeben vom Forflinfpector A. 
Cotta. Nebft 1 Kpfrtfl. Arnoldifhe Buchhdl. in Dresden, 
XXXI u. 201 ©. gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Ngr. 

Kubik⸗Tafeln für gefchnittene, befchlagene und runde Hölzer, 
nebft Gelb: und Potenz:Xabellen von Dr. G. L. Hartig, 
Staatörath ıc. 6. verm. Aufl, Heraudgegeben vom Forſtrath 
und Profeffor Dr. Ih. Hartig. Mit Holzfchnitten. Berlin, 
Nicolai. LXIII u. 487 ©. u. 1 Tab. gr.8. 2 Thlr. 174 Nor. 

Diefe beiden Werke find in ihrer Einrichtung dem Yublicum vollftändig 
bekannt und tragen die beften Empfehlungen durch bie öfters nöthig gewor⸗ 
denen Auflagen bei ſich. J 
Smoler, Fr. X., graͤfl. Leopold Thun⸗Hohenſteinſcher Forſt⸗ 

meiſter, hiſtoriſche Blicke auf das Forſt⸗ und Jagdweſen, feine 
Geſetzgebung und Ausbildung von der Urzeit bis zu Ende bes 
18, Jahrhunderts. Nach den beſten aͤlteren und neueren Schrif: 
ten in Quellenauszügen. Prag, Calvefhe Buchhdl. gr. s. 
XVI u. 430 ©. Preis 3 Thlr. 5 Nor. 

Eine Compilation, welche weber in ber Form, noch in ber Auffaffung nei 
Stoffes befriedigt. Nur in Bezug auf bie öſtreichiſchen Staaten find rückſicht⸗ 
lich der Geſetzgebung einige nicht allgemein befannte Gegenftänbe herverse 
hoben werden. 


Ruſt, A. Praktifche Anleitung zum Ausroden der Stubben in 
den Forſten mit 8 Zeichnungen auf 6 Zfln. Quedlinburg, Ernſt. 
22 © Pr. 10 Ngr. 


Nichts Neues enthaltend, jedoch für den zu anpfchien welcher die oae⸗ 
gar nicht kennt. 


Jahn, G. A., Dr. Tafeln zur Berechnung fuͤr den Kubikin⸗ 
halt walzen⸗ und tegelförmiger, ſowie vierfantiger Hölzer und 
für die Koftenpreife von 1300 C.⸗F. Für 1-4 Neugrofchen 
Preis des C.⸗F. Zugleich ein Handbuch zum Gebrauche der 
praftifchen Stereometrie. 2. Aufl. Leipzig, Unger. VIII y; 
1338. in 4. 18. Ngr. Er 
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BWeltram, €. Chr. U. Huͤlfstafeln zur Berechnung der Holy 
preife bei verſchiedenen Taxen im 243-Guldenfuß. Hof, Gran. 

IV und 33 ©. gr. 8. 6 Rer. 

Behrens, D. %., koͤnigl. hannoͤv. reitender Foͤrſter. Tafeln 
über den Kubilinpalt ber runden gefällten Hölzer von 1-48 
Zoll Durchmeffer nebſt einer Kreisflächen:Zabelle, für 12theil: 
iged Maß. Göttingen, Dietrihfche Buchhandlung. 8. 34 ©. 

Zum ſchnellen Handgebrauch fehr empfehlenswerth, bei welchem die mas 
thematifch größte Genauigkeit nicht erforderlich ift, da die Tafeln dieſelbe nur 
bio su 5 Eubik⸗Zoll gewähren. 

Fiſcher, F. %., Forſtbeamter. Der fchnelle Hotzberechner ober 

den Eubifinhalt runder von I—60 Fuß langer und 1—40 Zoll 
im Durchmeſſer ſtatker Hölzer richtig Ausgerechnet zu finden, 

mit Gewichts⸗Tabellen der vorzüglichften und geringften Wald: 
hoͤlzer. 4 Aufl. Quedlinburg, bei Ernft. fol. 7% Nor. 

Forſt⸗ und Ackerbau⸗Chemie. Erklaͤrung der wichtigſten chemiſchen 
Vorgaͤnge, fo weit fie auf das Wachsthum der Pflanzen Eins 
fluß haben, und die Wirkung der verfchiebenen Düngerarten, 
nah dem neueſten Stande der Wiffenfchaft und geläuterten 

. &rfahrungen dargeſtellt vom Apotheker Keller ıc. Nördlingen, 

„Betkſche Buchhandlung. VII u. 127 ©. 

Für die forftlicden Zwecke wenig zu empfehlen. Dem Forftmann, weicher 
füh mit den Grundfägen und Lehren der Chemie nach dem. neueften Stande 
der Wiſſenſchaft befannt machen will, empfehlen wir „die Schule der Chemie” 
von J. A. Stödhardt, Dr. und Profefior der Agriculturschemic zu Tha⸗ 
sand, bei Vieweg in Braunſchweig, ein Werk, welches bie vollſtändigſte Ans 
estennung gefunden hat, fo daB es binnen kaum 2 Jahren ‚die 3. Auflage: 
erbte. (2 Eief, in Ei. 8. Zuſammen 621 ©. mit eingedrudten Helsfchnitten. 
Preis 2 Thlr.) 

Handbuch der Forſtchemie von Dr. Ferdinand Schabert. Mit 

12 in den Text eingedruckten Holzſchnitten. Leipzig, F. A. 
Brockhaus. gr. 8. Preis 2 Thlr. 20 Ngr. 

Winkler, Geo., Edler von Brüdenbrand, Prof. der Mathematik 
zu Mariabrunn u. ſ. w. Anleitung zur Conftruction und dem 
Gebrauche eines einfachen Zafchendendrometerd (Baummeffers) 
u. ſ. w. 2. ganz umgearbeitete Auflage mit 1 Figurenfl. 
Bin, Heubner. 66 & 8 122 Nor. 

Populaͤtes Verfahren bei Regulirung ber Wälder auf ihre nach⸗ 
haltige Benugung und Abichägung derſelben auf ihren gegen 


: wärtigen Geldwerth, von einen ‚Mitgtiebe ber X. Bofanııı 
: Jung deutſcher Bands und Forſtwirthe im Jahre 1846 in Bent. 

it 2 Zub. Wien, gebrudtt bei A. Strauß kl. Eietwe und 

Sommer. IIl u. WS. in 

Dieſe Heine Schrift, mehr für den Eaien, als den Mann vom dache be⸗ 

Mimmt, hat wahrſcheinlich ben Profeſſor von Winkler in Mariabrunn zum 
Verf. und dürfte insbeſondere Privatwaldbeſitzern zu empfehlen ſein. 
Koͤnig, E. F. C. Beſchreibung und Abbildung der nuͤtzlichſten 

Geraͤthe und Werkzeuge zum Betriebe der Land: und Forſt⸗ 
wirthſchaft aus ber Hohenheimer Modelfammlung, 2. Liefer: 

ung. Bogen 4-6. "Tafel 15—28. gr. 8. Stuttgart bei 
Mebler. 22% Nor. 

Bei der großen Reichhaltigkeit der Hohenheimer Modellſammlung ift für 

größere Bücherfammlungen diefes Werk nicht zu Überfehen. Für ben Forſt⸗ 
mann enthält es manches Weberfläffige, und fl das Werk von Beil, welches 
wir im IV. Bande bes Jahrbuchs &.239 aufgeführt haben, für ben Praktiker, 
welcher fich mit den Werkzeugen belannt machen will, mehr zu empfehlen. 
Hartig, Th., Forftrath und Prof. Lehrbud ber Pflanzenkunde 
. in ihrer Anwendung auf Forftwirthfchaft. I. Abtheil. vollſtaͤn⸗ 

dig. Naturgefchichte der forftlichen Culturpflanzen Deufſchlands. 


Heft 11 und 12. Berlin, Foͤrſter. 279 ©. mit 18 col. Ku⸗ 


pfertfin. gr. 4. Preis 4 Thlr. (Die ganze erſte Abtheilung 
: foftet 20 Thlr. 20 Ngr.) 

Ein ſehr empfehlenswerthes Werk, ja wir möchten wohl ſagen, das beßte, 
das Deutſchland in forſtbotaniſcher Hinſicht jetzt beſtzt. Eine Frucht ſehr 
gründlicher Studien, eine wahre Zierde der deutſchen forſtlichen Literetur, 
welche dem Verf. ſehr zur Ehre gereicht. 

v. Lengerke, Dr. A., Profeſſor. Anleitung zur Anlage, Dept 
und Nußung der lebendigen Helen. Mit 3 lith. Zfln. 2. Aufl, 
Berlin. Veit u. Comp. VIII u. 56 S. gr. 8 42 Nor . 

Senn auch nichts befanbers Neuss Ichrenh, iſt bad Geſagte dech gie 
und deßhalb das billige Werkchen um fo mehr zu empfehlen, da bei der An⸗ 
lage und Pflege der lebendigen Herden noch fo fehr oft Mißgriffe Battfinden. 
Der lebende Weißdorn-Spalterzaun. oder gründliche Belehrung, 

wie man bei geringem Koftenaufwande einen aber 450 Jahre 
dauernden lebenden Weißdornzaun anzupflamzen vermoͤge ac, 
von Geo. Edler von Schenk, Fı f penſ. Daupkmann, San: 
ftadt. 71 ©. Ungariſch und vu Mit 5 Bu ren, 
gr. 8. 8 Ngr. Ä ur 





Mine. Stimme us. dem Walde über, die Machwendigkeit ‚einer 

„ mstisnellen Sorfiorgenilation. im Canton Bern. Won 4 von 

Greaeyerz, Forſtoerwaltet der Stadt Biel. Bern, Huber u. 
Comp. 48 ©, Preis 7 Ne». 

Höchſt wichtig: für bie Schweiz iſt gewiß bie befjere Organifation bes 

Forſtweſens, welche diefer für das Localintereffe beachtenswerthe Auffag ſpeciel 

betrachtet. 

Mationelle Schweizer Forſtwirthſchaft zu Berg und Thal, nebfl 

der zahmen Baumzucht auf Bergen für Forftbeamte, Gemeindes 
Vorfteher u. f. w,, nach den neueften Erfahrungen von 3. Sb. 
Frey, Ingenieur. Mit.8 Abbild. Winterthur. Drud und 

Verlag des Lit.-Comptoird von Hegner, älter. 8 VIN und 
112 ©. 18 Nor. 


Eine Sompilation, zum Theil fogar aus älteren Werken und mit wenig 
Glück bei der Auswahl veranftaltet, 


Karl, H., fuͤrſtlich Sigmaringenfcher Oberforftmeifter, Aus: 
führliche Abhandlung über die Ermittelung des richtigen Holz 

. beflandsalterd und deffen Einfluß auf die Zorftertragäberech- 
nungen. Frankfurt a. M., 3. D. Sauerländer. VII u. 94 
Seiten. Preis 15 Ngr. | . 

Empfehlenswerth. 

Fraas, Dr,, Lehrer der Chemie und Technologie an der koͤnigl. 
Gentral- Landwirthfchaftsſchule zu Schleißheim. Klima und 
‚Pflanzenwelt in der Zeit, ein Beitrag zur Geſchichte beider. 

. Landshut, Kruͤllſche Univerfitätsbuchhandlung. XX u. 137 

Der Titel bezeichnet den Inhalt fehr ungenau. Es werben die Mefultate 
der Korfchungen mitgetheilt über die Veränderungen in dem Reiche der Pflan- 
zen, deren Vorkommen und Gebeihen, welche durch die Veränderungen bes 


Bobenzuftandes und "des phyſikaliſchen Zuftandes vieler Länder herbeigeführt 
find. Ein Ichrreiches und Interefiantes Buch. 


Die Stellung und Beshältniffe der preußifchen Zörfter und Jaͤger. 
Kritiſch beleuchtet nnd mit Reformvorfchlägen beglettet von 
Guſtav Stahl, gräfl. von Roͤdernſchem Förfter. Potsdam, 

“ Stuhrſche Buchhandl. IV u. 47 ©. 

ELbcdiglich von partieularem Intereffe. 

Kaft, ©. ©. Die Entfiehung, Gewinnung und Rubung bed 
Torfes. Praktiſch bearbeitet. Quedlinburg, Baffe. 8 508. 
40 Ngr. 

Richt zu empfehlen. 


Verhandlungen bed Harzer Forſtvereins. Herausgegeben von dem 
VWerein. Bahrgang 1846. Elausthal, Schweiger. 178 ©. 
Schuͤtz, ©. H., Forſtwirth. Der praktiſche Jaͤger, oder Kunft, 
mittelſt neuerfundener Fallen Fuͤchſe, Dachfe, wilde Katzen ꝛc. 
und allerhand Raubvoͤgel zu fangen. Mit 8 Zeichn. aufil fl. 
Heilbronn, Drechsler. 52 © 8. 18 Nor. 
Groͤßtentheils ein Auszug aus Döbels Jägerpraktiken. 
Anekdotenſchatz für Jäger und Jagdfreunde Gefammelt und 
berauögegeben von einem Sägerclub. Plauen, Schroͤter. 8. 
18 ©. 10 Ngr. 


Illuſtrirter Weidmanndtalender auf dad Jahr 1847. Ein Jahe— 
buch zur Belehrung und Unterhaltung fuͤr Foͤrſter, Jaͤger, Fi⸗ 
ſcher, Jagd- und Naturfreunde; mit beſonderer Ruͤckficht auf 
die Landwirthſchaft herausgegeben von Heckelberg d. J. Ulm, 
Seitz. 115 ©. gr. 8. 10 Ngr. 


Sogdkalender für 1848. Ein Jahrbuch für Jaͤger und Natur: 

. freunde mit befonderer Beruͤckſichtigung der Forſt- und Land⸗ 
wirthichaft. Herausgegeben von Dr. Louis Ziegler. Han: 
nover, &. 5. Kius. 1.8. 138 ©. 15 Near. 

Diefer legte Kalender fchließt fich auf eine würdige Art an den früheren 
Wildungenſchen Jagdkalender an. 

Freikugeln. Entſchleierte Jagdgeheimniſſe und Weidmanns⸗Kunſt— 
finde. Eine Sammlung von 50 wichtigen Anweiſungen, auf 

der Jagd glüdlich zu fein. Aus den Papieren eines alten 

Foͤrſters. Bautzen, Reihel. 16 ©. gr. 8. 10 Near. 

Ganz unbedeutend. | | 
Plauderftübchen für Sager und Sagdfreunde von W. Neuhof. 
1 Bändchen. Suhl. 48 ©. u. 1 Lithogr. 8. 2% Nor. 
Das Perkuſſionsgewehr mit befonderer Rüdficht auf Büchfe und 

Schrotflintee Kür Jäger und Schüsen und überhaupt für 

Männer, welche mit Perkuffionsgewehren zu thun haben. Won 

% von Schmeling: Diringshofen, Pönigl. preuß. Keut: 

nant a. D. Mit in den Xert eingebrudten SHolzfchnitten. 

Berlin, bei Auguft von Schröter. 8 XVI und 332 S. 2 
Thlr. 

Mehr für den Soldaten, doch in Beziehung auf den Bau der Gewehre 
und das Schießen ſelbſt auch für ben Jager don Intereſſe. 


1848, 

Enttpiie der Sorftwiffenfihaft von G. W. reißen von 
Wedekind, großherz. heil. Oberforfirathe ıc. Aus ber „neuen 
Encyklopaͤdie für Wiſſenſchaft nnd Kuͤnſte“ beſonders abge: 
druckt. Stuttgart, Frankhſche Buchhandlung. er. 8 Au. 


130 ©. Preis 18 Ngr. 
Gewährt eine gute Weberficht von dem gegenwärtigen Stande ber Willens 


= ſchaft und ift deßhalb zu empfehlen. Dagegen möchten wie bezweifeln, ob burdy 


das Werk der Zweck, welcher bei der ganzen Encnclopädie vorſchwebt, ers 

reicht iſt, wonach die „abftracten wie die praktifchen Disciplinen als erfchöpfens 

bes Ganzes in angemefjenem, d. h. volksthümlichen Gewande vorzuführen⸗ 
die Aufgabe fein fol, 

G. Kaufhinger, Profeflor an der Pönigl. bayerfohen Korft- 
ſchule zu Afchaffenburg. Die Lehre vom Waldſchutz und ber 
Forſtpolizei. Mit 4 Zfln. Abbildung. Afchaffenburg, Verlag 
von Th. Pergay. 8. Vu. 135 ©. Preis 1 Thlr. 5 Ngr. 

Die 4 Tafeln enthalten gute Abbildungen der ſchädlichſten Forftinfecten. 

Das Buch ik zunähft für bie Vockeſungen bes Verf. bei ber Forſtſchule zu 

Aſchaffenburg beſtimmt und behandelt, auf sine zweckmäßige Art dargeſtellt, 

kurz und gut dad gegebene Theme. 

Das preußiſche Jagdrecht. Von K. W. Hahn, Oberlandesge⸗ 
richtsrath. 2. ganz umgearb. Auflage. Erſte Abtheilung: Jagd⸗ 
Civilrecht. Die zweite Abtheil., dad Jagd⸗Polizei⸗ und Straf: 

recht -enthältend. (Beide Abtheilungen werben getrennt micht 

ausgegeben.) Breslau, G. P. Aderholz. XIV und 492 ©. 

‚gr 8. Meis 2 Thlr. Mit einem vollftändigen Regiſter. 

Ein gutes Buch, welches der Natur ber Sache nach aber mehr für Preus 

Ben beftimmt ifl. Obwohl in Preußen jetzt in dieſem Zweige der Geſetzgebung 

etwas Neues erwartet wird, behält das Buch doch immer einen hiſtoriſchen 

Werth. 

Hartmann, Dr. C. F. A. Vollſtaͤndige Brennmaterialkunde, 
. oder bie Eigenfchaften und Gewinnung der. verfchiebegen in 
ben Gewerben und in dem Haushalte angewendeten rohen und 
dur) die Wald: und Dfens®erfohlung, fowie durch Meiler und 
Dfenvercsakung bargeftellten Brennfloffe. Nebſt Bemerkungen 
über die dabei erlangten Nebenprobucte, als des Holzeffigs, 
Theerd ıc. Für. Forſt- und Huͤttenmaͤnner, Kameraliften ꝛc. 
Weimar, Voigt. Mit 4 lithogr. Quarttafeln. 2. fehr verm. 
Aufl: 8. 22 Nor. 

Als eine kurze Darſtellung gu empfehlen. 


Die verſchiedenen Brenmfloffe unb zweckmaͤßigſten Seumungsappa: 
rate, oder Vorſchlaͤge, wodurch unfre Forſten auch. ferner im 
- Stande fein werden, ber gefleigerten Holzconfumtion immer 
Genüge zu leiften und mit der geringfien Menge Brennmaterial 
die höchfimögliche Hitze in unfern Yeuerungsftätten hervorzu⸗ 
bringen. Bon C. G. Quariziud, Apotheker in Deſſau. 
Dredden und Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 8. IV und 
82 ©. Preis 15 Nor. - = | 
Bringt zwar nicht viel Neues, behandelt aber Gegenſtände, wobei noch 
immer bie größten Mißgriffe begangen werben, und verdient deßhalb Beachtung. 
Krömbling, & W. Die Baldfelder ald Kulturmaßregel beim 
Anbau der. Korfiflächen in den Regionen der Getreidelaͤnder 
und über den Geldertrag der koͤniglichen Forſten. Potsdam, 
Stuhrfhe Buchhandlung. 8 31 S. Pr. 5 Nor. 
Hat befondre Veziehungen auf Preußen und enthätt eine fcharfe Kritik bes 
a welche ſedech nur ſehr ſchwaqh begründet zu 
ſein u 


Die literariſchen Erſcheinungen, welche die Berfammlungen 
ber deuffchen Lande und Forftwirthe in der neuern Zeit in der 
Art hervorgerufen haben, daß fie ihren Mitgliedern von den Land: 
fchaften, wo bie Berfammlungen waren, genaue Kunde gaben, 
verdienen um fo mehr hier einer etwas umfänglichen Erwähnung, 
da fie im Buchhandel nicht zu haben find, alfo von dem, welcher 
fich fpecieller dafür intereffirt, nur von einem Befucher der Ver: 
fammlung erborgt werden Fönnen. Bei dem hohen Intereſſe, 
welches die neueren wiffenfchaftlichen Producte diefer Beziehungen 
Ä gewähren, ſowohl in Form ald Art der Bearbeitung, und weil 
alle ftatiftifchen zc. Angaben aus officiellen Quellen gefloffen find, 
glauben wir unferen Zefern damit einen Dienft zu erzeigen, wenn 
wir einige Jahre surüdbliden, um bie Reihe biefer Mittpeilungen 
zu vervollftändigen. | 


1. Die Forſtverwaltung Bayerns. Muͤnchen 184. 


Die Einleitung giebt eine Ueberſicht der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wickelung der Forſtverfaſſung und ſtatiſtiſche Mechweſungen uͤber | 
ben Waldſtand des Königreichs, 
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Boiern bat 1394,58 Qu-M. Geſammiflaͤche, davon 


4616 =: Waaldland, alfo 
32,0 Procent des Waldlandes zur Gefammt: 
fläche. 


4,4140327 Einwohner in 987463 Samilien, alfo 
7,29 Tagewerk Wald für eine Familie *). 
Vertheilt iſt die Waldflaͤche nach dem Beſitzſtande: 
36,6 Proc. Staatswaldungen, 
85 = Standeöherrlihe Waldungen, 
15,9 s Waldungen moralifcher Perfonen, 
390 .  Privatwaldungen. 

Die oberfte Leitung des gefammten Forſt⸗ und Tagbwefens 
fteht dem Finanzminiftertum zu, und bie birectoriellen Gefchäfte 
unter diefem find den SKreisregierungen, Kammer der Finanzen, 
zugetheilt. Die Außere Verwaltung in den „Forflämtern” führt 
der Zorfimeifter. Unter diefem ftehen die Revierförfter, ald Haupte 
organ bed Forftfchuges, und ihnen liegt dad Detail der Ausführ: 
ung des Forftbetriebed ob, nach den Anordnungen der Forftmeifter. 
Außerdem befteht in den „Forſtamts-Actuaren, Sorftwärtern, 
Torftgehülfen und Forflauffehern‘ ein Hülfs: und Schugperfonal, 
welche erftere Kategorien die Adfpiranten des höheren Zorftdienftes 
ausfüllen. 


Baiern hat: 
102 Sorftämter, mit im Durchfchnitte 26355 Tagw. Wald, 
543 Reviere . 3 ⸗ 4950 ⸗ 


Dann waren (1844) angeſtellt: 124 Sorflamtsachuare, 369 
Forſtwaͤrter, 719 Forftgehülfen und 171 Forflauffeher, in Summa 
1259 Forſtſchuͤtzen, ſo daß durch einen Schukbeamten 2140 
Tagwerk und mit Einfchluß der Mevierförfter 1500 Tagw. im 
Durchſchnitt zu beſchuͤtzen find. 

Gehaltöverhältniffe: Kreisforftrath in 3 Elaffen — 1460 
Fl., 1660 Fl., 1860 Fl., 2 Schffl. Weizen, 7 Schffl. Roggen, 
12 Schffl. Hafer. zu 140 Fl. veranfchlagt, wird aber nach den 
laufenden Durchichnittöpreifen vergütet. Ferner ein Pferdegelds⸗ 
Averfum von 500 SI. und bei Dienftreifen 8 FI. Diäten. 


*) Zagewert, in Sachſen Ader, Rebuctionszahl: 0,615672. Bayerſche Kiftr. 


in Sachfen Fell., 27712, ein Bayerfcher Scheffel = 8,944 G.⸗F., Neductiond⸗ 


zahl in preuß. Schffl. — 4,0457. 


+. 
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Kreisforft:Sommiffair I. Glaffe 900 Fl. und 2 Schfft. 
Weizen, 5 Shffl. Roggen, 12 Schffl. Safe; 200 51. Pferde: 
geld und 5 FI. Diäten. 

Kreisforfl:Commiffair IT. Claſſe Hat Biefeben Bezüge 
und 750 Thlr. Gehalt. ° 

Die Functionäre (Hülfsarbeiter) in den Kreisforft: Büreaur 
werden mit 1 Fl. bid 1 51. 20 Er. täglich remunerirt und be 
ziehen audwärtd 3 Fl. Diäten. 


| Der Forfimeifter in A Claſſen nah dem Dienflalter als 

folcher bezieht 1000 Fl., 1150 Fl., 1300 Fl., 1400 Fl., letztere 
nach dem 20. Dienfliahre ald Forftmeifter. Ferner: freie Wohn⸗ 
ung oder 100 Fl., 6 Tagew. Dienftland, zu 60 Fl. veranlagt; 
2 Schffl. Weizen, 7 Schffl. Roggen und 12 Schffl. Hafer. 
Koerfonal-Bergütung für Dienſtaufwand, nad) Maßgabe der Größe 
und Beichwerlichkeit des Amtsbezirks: 300, 400 bis 500 Fl. 
Diäten beim Dienfte außer dem Amtöbezirfe 6 Fl. 12, 15 bis 
18 Klftr. Buchenholzdeputat, verfchieden nach der klimatiſchen 
Beſchaffenheit des Amtsſitzes. Im Fichtenholze wird ein Drittel 
mehr gegeben. Verguͤtung fuͤr Schreibematerial 50 Fl.; ebenſo⸗ 
viel iſt auch fuͤr jeden Bezirk zur Haltung von forſtlichen Zeit⸗ 
ſchriften ausgeſetzt. 

Revierfoͤrſter in A Claſſen. 400, 450, 500 und 550 Fl. 
Beſoldung; freie Wohnung oder 50 Fl.; 6 Tagew. Dienſtgruͤnde, 
13 Schffl. Weizen und 5 Schffl. Roggen. Geldzuſchuß 25-50 
5 9, 12—15 Klftr. Buchen⸗Scheitholz Deputat. 2—3 Z. 
Diäten. 15 Fl. für Schreibematerialien. 

Das aͤlteſte Drittel der Forſtamts-Ac tu are bezieht 150 
Fl. Beſoldung, die juͤngſten zwei Dritttheile 120 Fl. Für jeden 
Actuar iſt ein Verkoͤſtigungs-Beitrag von 150 Fl. nebſt ISchffl. 
Weizen und 13 Schffl. Roggen etatirt, welchen derſelbe entweder 
felbft oder der Forftmeifter bezieht, wo berfelbe die Verpflegung 
bat. Ueberdieß hat der Actuar freie Wohnung und Heizung und 
2—3 Fl. Diäten. . | 

Die Forſtwaͤrter, welche Staatödiener find, erhalten 200, 
240—300 Fl., Wohnung oder 30 Fl., 3 Tagew. Dienflland, 1 
Schffl. Weizen und 3 Schffl. Korn. 3, 426 Klftr. Buchen: 
Scheitholz. | 
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Das: erfie Drittel ber Reviergehülfen dat einen firen 
Geldbezug von 120 Fl., bie andern zwei Drittel von 96 I. 
Wohnung und Verpflegung beim. Revierförfter, welcher dafür. 
einen Bekoͤſtigungsbeitrag von 82 Fl., 1Schffl. Weizen, 3 Schffl. 
Kom empfängt. Die exponirten Stationsgehülfen ers. 
halten außer bem Belöfligungsbeitrag freie Wohnung und Holz 
gleich dem Forſtwaͤrter und 120 Fl. Geldbezug. 

Uebergehen wir die weiteren Mittheilungen uͤder die Vorbe⸗ 
dingungen zur Anſtellung und Befoͤrderung im Staatsdienſte, 
uͤber die Forſtdienſt-Einrichtungen in den Nichtſtaatsforſten, uͤber 
die Forſtpolizei und den forſtlichen Unterricht nebſt den Beſtimm⸗ 
ungen über die Prüfungen und geben wir tur noch einige Ro: 
tizen über bie Wirthſchafts⸗, Ertragss und Abſatz-Perhaͤltniffe. 

Die ganze Waldflaͤche beträgt 2,688,307 Tagwerk. 

Davon find: 271,813 Tgw. unprobuctio, 

u Ä 130,10 s  culturbare Bögen, 
Beſtockt find: 2,117,917 mit Hochwald, 
j | 7 Mittel⸗ und Nieberwald, 


w 


. 521,118 = reines Laubholz, 
73,97 =  Raubholz vorberrfchend, 
1,304,070 s reines Nadelholz, 
280,289 =: Nadelholz vorherrſchend, 
106,877 Laub⸗ und Nadelholz in 


faft FIR Mifhung. Der aͤhtliche nachhaltige Ertrag iſt zu 
1,151,120 Klftrn. berechnet, der jaͤhrliche Durchſchnitts uwachs 
0,5 Klftr. Den Schluß des Ganzen macht eine Darftellung ber 
Forſtwirthſchafts⸗Einrichtung. 


2. Die Landwirthſchaft des Herzogtbums Steier: 
mark, als Feſtgabe für die Mitglieder der X. Berfammlung 
deutſcher Land» und Forftwirthe, nah den Eingaben der Filia- 
len der k. k. fleiermärffchen Kandwirthfchufts-Gefelfchaft. Sm 
Auftroge Sr. k. Hoheit des. Erzherzogs Johann Baptiſt zus 
fammengeftelt von Dr. 5. X. Hlubek. Grag 1846. ML. Fol. 
Mit dem Bildniffe des Erzherzogd Johann, mit einer geognos 
ſtiſchen Karte von Steiermarf und den Abbildungen ber fleier: 
ſchen Viehracen. 


Der productive Boden des ganzen Landes umfaßt 358 oͤſtr. 


—A 
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Q. Neiben (10000 Joch 1 Q.:M.), ber nrbrobuctice 32 uns Mi: 
Die ganze. Summe zerfällt in: 
332,929 Joch *) Aderland, . 
: 462,522 ⸗Eggartenwirthſchaft **), 


451,715 = Brondwirthfchaft oder bas-Gereuthbrennen ***), 
539,422 + Gradland, 

54,654 ⸗Weingelaͤnde, 
648,285 = Weiden mit der fogenannten Dreiſchfelherwirth⸗ 


F ſchaft und 215,182 Joch Alpenweiden, 
1,260,931 = Waldboden mit den Branhaͤckern, beſtehend in 
20388 = Laubholz⸗Hochwald, 
1,121,978 ⸗Nadelholz = 

176,581 s gemifhter = 

209,134 ⸗ Niederwald. 

Das Waldland nimmt alſo 45 Proc. vom Geſammtboden nal 
49 Proc. vom productiven Boden ein. Steiermark hat 1,003074 
Einwohner; es kommt auf einen Kopf 0,612 Joch Aderland und 
1,155 Joch Waldland. 

Der herrſchende Waldbaum iſt die Fichte, welche bis auf 
5500 Fuß uͤber der Meeresflaͤche noch gedeiht. Man rechnet einen 
Haubarkeitsertrag von 8500 Cubikfuß pr. Joch. Die Lerche 
kommt in reinen Beſtaͤnden nicht vor, ſie iſt unter Fichten und 
Tannen jedoch fo eingeſprengt, daß fie ein Drittel bis ein Fünf: 
tel der Beftandömaffe bildet. Sie kommt noch höher. ald bie 
Fichte vor, und man unterſcheidet ruͤckſichtlich der Verbreitung 


*).1 Zoch = 1,099069 jädf. Acker = 2,254182 preuß. Morgen. 

) Eine Wirthſchaft, weiche gemeiniglich erſt 2000 Zuß über dem Meere 
beginnt, und wobei man 3—4 Jahre Getreide baut und dann das Land 3—4 
Jahre zur Grasnusung liegen läßt. - 

Es iſt diefes eine den öftreichifchen Alpenländern eigenthämliche Wirth⸗ 
f&haft, deren Wefen darin befteht, daß das Geftrüppe oder. der WValdbeſtand 
ausgerodst (gereuthet, davon Gerenthewirthfchaft) wird, die Sträucher, oft 
feloft das Stangenholz, ausgebreitet und nach bem Austrodnen verbrannt, die 
Afche gleihförmig vertheilt, die Fläche durchgehadt und ein ober zwei Male 
mit Roggen ‚ober Safer beftelt und dann fo lange zur Weide benust wird, 
bis das wieber aufwachſende Geſträuch biefes verwehrt. Dann beginnt ber 
Turnus von Neuem, ober das Land wird eingehegt und zur Holzzucht bes 
flimmt. Nur ausnahmsweife wird dem Roggen oder Hafer Waldfamen, Fich⸗ 
ten oder Kiefern, beigemiſcht, meiſt überläßt man das Wiederbewaldetwerden 
ganz ber Natur, 


und ber Holzbeffhaffenheit die Joch⸗, Stein: und Maſeculerche. 
Die erfte, ven Saum ber Wälder Hildend, hat ein ſproͤdes, meiſt 
überftändiges Holz. Die Steinlerche kommt auf ben füblichen 
Abdachungen in der Höhe von 35000 Fuß vor und ift bie 
Eiche der Alpenländer in ihrem feften, rothbraunen, elaflifchen 
Holze. Die Rafenlerhe wählt in den fruchtbaren Niederungen 
und hat ein weniger gefchägted Holz. — An die Fichte-und Lerche 
fließt fich in ihrer Verbreitung bie Kiefer an, weldhe in den 
fonnigen niederen Lagen des Nieberlandes häufiger vorkommt. 
Die Zanne erfcheint nur eingefprengt. Die „Birbe” (p. cembra) 
geht bis auf 6000’ in den Alpen hinauf, an welche fich bis zu 
8000 ’ Höhe die Krummholzregion erſtreckt. 

Unter den Laubhölzern nimmt die Bude im Unterlande und 
die Birke im Oberlande den erfien Rang ein. Eidye, Ahorn, 
Ulme, Eſche, Aspe und Erle finden ſich nur in untergeorbnetem 
Maße ein. 

Der Table Abtrieb ohne nachfolgende Beſamung und Me: 
pflanzung bildet gegenwärtig die Hauptwirthſchaftsform. 

Der jährlihe Holzzuwachs für das ganze Land iſt angegeben: 

14 Klftr. à 76 E.-5. f. M. bei den Nadelwalbungen, 

4 ⸗ Pr : 2 =: Buchen, . 

2 er Er Be = 3 s s Miedermwälber. 


Wichtig für die ganze fleiermärfer Viehzucht und Lanbwirth: 


[haft wird die Gewinnung der Scheitelftren — „das Schnatten 
oder Graſſen“ — gehalten. Ueber die Nachtheile für den Wald 
ift man einig und hat deßhalb gewiffe Befchränfungen aufgeftelt. 
Wenn nicht die größte Vorficht dabei beobachtet wird, fo fchlägt 
man die Verminderung bed Holzertraged auf 25—66 Proc. an. 
40 Fichten in einem Alter von 30—50 Sahren liefern 1 Cubik⸗ 
klafter Gras, im Joch 40 Eubifklafter. 
Der jährliche Gradbedarf als Streumaterial beträgt bei 

trodenen Stallungen: 

3—4 Cubikklafter pr. Kuh bei ber Stalfütterung, 

243 = 2 = Alpenweide, 

2 2 bei Zugochſen. | 

Sntereffant ift noch eine Bergleihung des Holz: Marktpreifes in 
Gratz in den Sahren 1826 und 1845, in Eonv.- Münze. 
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Buchen IMG AH. M Xr. 1845 TE 15 ar Au 


Biken =: 3: 5A > : 6: s F 
Erlen : 3: 3 : :s 5: 3 2 
Foͤhren 2 3s: 72 2 5 ⸗210 = 
Fichten 5 2: 46 =: ⸗ A: 43 3 


3. Der Speifart und feine forftliche Bewirthfääft: 
ung. Münden, im Mai 1847. Den Mitgliedern der Ver⸗ 
ſammlung fübdeutfcher Yorfwirthe zu Aſchaffenburg gewidmet. 

Der Hauptzweck diefer kleinen Inteteffanten Schrift ar, 
bei der Waldexcurſion in dert Syeffart, welche von den verſaim⸗ 
retten Forfiteuten vorgenommen worden tft, leitend zu feln, und 
iff zu dem Ende auch am Schluffe ein Auszug aus der ſpeeiellen 
Beſtands⸗Beſchreibung nebſt einer Ueberſichtskarte gegeben. 

Der baieriſche Speſſart enthaͤlt in den drei Forſtaͤmtern Sail⸗ 
auf, Lohr und Siſchbrunnen ein Geſammt-Areal von 144,955 
Tagw., wovon 103,937 Tagw. bem Staate gehören. Die Ge 
birgöformation gehört dem bunten Sandftein an, weicher auf 
bem am weftlichen Ende zu Tage gehenden Urgebirge ruht. Die 
hoͤchſte Erhebung ift der Geierdberg bei Rohrbrunn mit 2414. 
Das Klima ift rau, volle Buchelnmaft gedeiht nur alle 8-10: 
Jahre. Halbe Maft hat man wohl ae 5—6 Sabre zu erwarten: 
Der Wald iſt von Hauptfiraßen durchſchnitten und zweiimäßig 
angelegte, gut erhaltene Waldwege geben Zeugniß Yon einer ſorg⸗ 
fültigen Verwaltung. Der ganze Baldcompier ber Staatsforſten 
zerfällt in 16 Reviere, auf welchen außer den Revierförftern bes 
ſchaͤftigt ſind: 12 Zorftwärter, 18 Stativnsgehülfen, 15 gervier. 
gehuͤlfen und 17 Localaufſeher. 

Die Betriebbdart iſt Hohwaldwirtphaft, eine Heine, Slide 
Ausſchlagewald ausgenommen. Herrſchende Holzarten find Roth⸗ 
buchen und Traubeneichen. Die Buche erreicht mit 80 90 
Jahren ihren größten Laͤngenwuchs; fie. erhält fich ſehr Exäftig. big-- 
zu 200 3, und ihre Lebensdauer geht unter günfligen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſelbſt uͤber 200 J. hinaus. Das Maximum des Beftande , 
zuwachſes faͤllt von 120-150 Jahren. Die Eiche endet im gen; 
ſchloſſenen Beſtande erft im 100.—200. 3. ihren Hoͤhenwuchs; 
ihre größte Zuwachsmaſſe fällt zwifchen 250—300 Jahre. Sie; 
bleibt bis in's hoͤchſte Alter gefund, obwohl fie ein auffallend. 

Forſtliches Jahrbuch V. 19 
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dürftiges Wurzelſyſtem entwidelt und felten eine beſtinmt aus⸗ 
geprägte Pfahlwurzel wahrgenommen wird. 

Sehr intereffant ift dad, was über die frühere und jetzige 
Bewirthſchaftung geſagt iſt, es wuͤrde jedoch zu weit fuͤhren, hier 
darauf fpecieller einzugehen.. Was die Grundfäge der Eichen: 
wirthfehaft anbetrifft, fo haben wir Darüber fchon in diefem Jahr⸗ 
buch unter 1H. 1. gefprocheh. 


2: Yeftgabe für die Mitglieder ber XI. Berfammiung 
„beutfher Land: und Forſtwirthe. Beiträge zur land: 
und forftwirthichaftlichen Statiftit der Herzogthümer Schleswig: 

und Holſtein, gefammelt vom Vorflande der AI, Verſammlung 
.. beuticher. Sand» und Forſtwirthe, dem Grafen Ernſt Revents 

low: $arve und dem Kammerherrn, Forſt-⸗ und Jaͤgermeiſter 
N. A. von Warnſtedt in Plön. Mit einer Zitel-Vignette, 
27 Tafeln (mit Viehracen, Anfichten der wirthfchaftfichen Bau⸗ 
. Einrichtungen in den Herzogthuͤmern und mehreren intereflanten . 
: Bäumen) und einer geognoflifchen Karte von Golfen. Altona. 
1821, . 

Dieſe Feſtgabe ift nicht nur fehr ſchoͤn ausgeflattet, fondern 
auch trefflich bearbeitet, und da den meiften unferer Leſer bie- 
forftlichen Verhältniffe der Herzogthüimer wohl ziemlich unbekannt 
fein dürften, da wir überhaupt daher nur ſparſame ſtatiſtiſche 
Nachrichten befigen, fo wirb dadurch wohl ein etwas weiteres‘ 
Eindringen in den reichlich vorhandenen Stoff gerechtfertigt er: 
feinen. 

Schleswig hat 165 Q.:M., Holftein 155 Q.⸗M. Das Klima 
ift unbeftändig und feucht wegen der Lage zwilchen den zwei 
Meeren, welche jedoch auch einen milderen Winter vermitteln. 
Das Land zerfällt nach feiner geognoftifhen Bildung und der 
natürlichen Befchaffenheit des Bodens in drei genau von einander 
zu. trennende Theile, nämlich dad fruchtbare Geeflland an der 
Oſtſee, die unfruchtbare Geeft, welche von Süden nach Norden: 
burch die Mitte des ganzen Landes fich verbreitet, und - drittens 
das fruchtbare Marfchland an der Weſtkuͤſte. — Die Bevoͤlkerung 
betrug nach ber Zählung im 3. 1845 842,264 Seelen, und auf 
die AM. kommen in Holftein 2800, in Schleswig gegen 2200 - 
Einwohner im Durchſchnitte. 


Das Gefammtareal der Herzogthuͤmer zerfällt in: 


4. Schleswig. 1,287,955 Tonnen *). | 


. 786040 Tonnen Aderland, 
195995 -Wieſenweide und Grasland, 
67120 ss : Zorflland, nämlich 
47605 Tonnen Privatw. ıc. unb 
1515 ⸗ koͤnigl. Forſten, 
238800 = : unbebautes Land, Moore, Seen ꝛc. 


2. Holſtein. Gefammtfläche 1,305,755 Tonnen. 


80000 Tonnen Ackerland, 
187840 = Wieſen, Weide und Srosland, 
99335 = Forſtland, naͤmlich 
g 66135 Tonnen Privatw. ıc. und 
33250 > koͤnigl. Forſten, 
20170 = unbebautes Land, Moore, Seen ıc. 

Den landesperrlichen Korften, Sagden und Mopren 
ift ein befonberer Abfchnitt gewihmet. - 

Die Direction über die Korften führt die Rent: Kammer in 
Kopenhagen. In beiben Herzogthümern haben die Forftbeamten 
auch das Moorwefen mit zu beforgen. 

Schleswig ift-in drei Oberforfi-Infpectionen getheilt, weh 
chen „Oberfoͤrſter“ vorftehen, unter welchen 15. Heegereiter, 3 
Amtsjäger, 25 Holzooigte, 7 Forftauffeher, 14 Holzwärter, 1 
Moorauffeher und 1 Revierjäger fungiren. Die Forſten umfaffen 
bier 18015 Tonnen, die Moore 1738 Zonnen**), Die Heege⸗ 
veiter find Die eigentlichen Verwaltungsbeamten. Die Bellanded: 
flächen Verhältniffe nach den Holzarten, woraus auch deren Ders 
breitung zu erfehen ift, find folgende***): 

1369 Zonnen Eichen, 
11020 : Buden, 
342 Weichholz, 


+) Eine Tonne zu 240 Q.⸗R. Hamb. Maß — 0,935157 eines ſächſ. Ackers 
ober = 2,027000 eines preuß. Morgens. 

++) Bei den Forftflächene Berechnungen ift bie Tonne = 0 OQ.⸗Ruthen 
Hamb. Map berechnet, 
DR Hinmeglaffung ber u, nn 204 
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423 Kommen Nadelholz, 
1279 ⸗Ellern und Eſchenbruͤche, 
1606 ⸗Bloͤßen, 
357:  Xorfmoore innerhalb der Forſten, 
52 : Seen und Teiche, 
379 = Wege, Einfriekigungen N, 
1A ⸗Diienſtlaͤnderei. 
Der Material-Ertrag für das Jahr 1845 hat ergeben: 
1. Eichen: 2097,,. Baden (A 72 Gubiffug), Baus, Nut: und 
(1546 Stämme.) Brennholz, 
663 Fuder (A 20 Eubiffuß) Pol: u. Buſchholz, 
1746,, Tonnen (als Setreidemaß = 44 preugifcher 
Cubikfuß) Borke. 
Dazu aus den Durchforſtungen: 
1753,, Fuder Holz und Buſch, 
3 Schiffspfd. Spiegelborte (1 Schiffspfd. 
= 3% fd.) 
2: Buchen 13878 Faden Nut: und Kluftholz 
1796 -= Knüppeldolz onnduban 
8656,, Fuder Buſch und Abfa 
2085 Faden Kluft: und Knuͤppelholz) Durchforſt⸗ 
19460 Fuder Buſch und Abfall ungen. 
3. Weichholz. 180,2, Faden Kluft: und Knuͤppelholz, 
581,, Fuder Buſch und Abfall. 
4. Nadelholz. 78,55 Fuder (A 40 Cubikfuß) Bauholz und Abfall 
von der Hauptnugung, 
65,55 :  (&A0 Cubikfuß) Latten, Stangen und 
Buſch, aus den Durchforſtungen. 
5. Bon den Ellern:, Efchen:, Birken: und Weiden: 
brüchen. 
5229,, Zuber (A 20 Cubikfuß) Baus, Nutz⸗ und 


Brennholz, 

1680,, = Buſch und Abfall, 

7287 Stüd und 5 Fuder Bandſchachten, Dach⸗ 
wehden. 


— — 


) Die æn icke, womit die ſehr zerſtückelten gorften eingefriebigt find, 
worauf aber bekauntlich Holz gebaut wir, nehmen cine große Bläche in Auſpruch. 
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6. Zorf. 49882 Cublkfuß. Er 
7. Deu: und Streuheide. 178 Fuber. 2 on 
Die koͤnigliche Jagd gab 1845 eine Ausbeute von: 
15 Stuͤck Edelwild, J 
127 = Nehwild, 


1247 ss . Haſen, 
17 =  Birkwild, 
1982 3 Kebhühner, N 
157° =: Enten, . 
209 = Waldſchnepfen, 


929 3  Beccaffinen. nn 
Der Geldertrag für 1845 ergab: 
A. Einnahme. 
Bom Hole . . . 106813 Rbtthlr. 78 bß. 9 
Bon den Mooren. 4198 : — ⸗ 
s de Sad . . 2395 69:9) 
Verſchiedenes. . . 1595 ⸗ 39 ⸗ 
Werth der Deputate SU ⸗- 28⸗ 


Summa 121098 Rbkthlr. 22 bß. 


B. Ausgabe | 
Gehalte und Vergütungen der Forſibeamten 12848 Rokthlr. 53 bß. 


Extra⸗Aufſicht, Diäten ıc.. . . 2.2542 = 59: 
Unterhaltung der Forft: Dienſtwohnungen . 6419 :, 115 
⸗Wege und Einfriedigungen 495 : 4Ms> 
Holzfällung und Brandport, .26920 =: 69 
Eultur-Aufwand . . . ..... AM =: 1: 
Verfchiedene Ausgaben . « . 22 2. 2983 ⸗ 5; 


Werth der Deputate - » 2» 222.205 =: AG: 


Summa 67983 Rbkthlr. 86bß. 

Demnach bleibt Ueberfhuß . . . . . 531144- 32⸗ 
oder für die Tonne ein Reinertrag von. “ 2 «=: 90e. 
In Holftein ift gegenwärtig ber Direetiv-WBeamte unter ber 
Rentlammer ein „Forſt- und Sägermeifter”, unter welchem als 


*) Ein Reichsbankthaler = 96 Reichshankſchilling == 30 Schi. Courant 
— 3 Thaler Preuß. 
**) Außerdem an Deputatwild im Werthe = 487 Mbkthir: 83 hß. 


— Mi — 
infpicirende Beamte A Oberförfter fungiren, ferner 16 Seegsweiter, 
24 Holzvoigte und 33 temporäre und feft angeſtellte Holzwaͤrter 
und Forſtaufſeher. 
Die Fläche zerfällt in: 
29409 Tonnen Holzboben, 
1285 = Dienflländereien ber "+ Berfibcamten. 
Producirt find 1845: 
17649,,, Baden Kluftholz, 
303,5, =: Knüppelbeiz, 
14823 Haufen à 40 c’ Stangen, Buſch und Abfallhol;, 
1711,, Tonnen Eichenborke. 
Die Pönigliche Jagd gab eine Auöbeute von: 
12 Hirſche Rothwild, 
ad 87. 5 Thiere, 
31 Hirſche Dammwild, 
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ee 50 vᷣß. Transport. 


20926 90 = Unterhaltung der Forſthaͤuſer, 
279 = 18 = Unterhaltung ber Wege und‘ Einfriebig- 
ungen,- 
‚11369 ⸗ 3 = Gulturkoften, 
16577 5% = Holzaufarbeitungs: und Transportkoſten, 
1800 =: — ⸗ Forfttaration, 
6006 ⸗- 36 = verfchiedene Ausgaben, 
2060 - — : Berth der Deputate, 
65469 Rokthlr. 31. bß. in Summa, mithin 
98193 ⸗ 29 = Ueberſchuß, 


welches fuͤr die Tonne Forſtland einen reinen Ertrag von 3 Thlr. 
32 BP. ergiebt*). 





B. Zeitſchriften. 

4. Fort: und Jagd= Zeitung. Nach dem Tode des früheren 
Redacteurs St. Behler ift die Redaction vom Jahre 1847 
an definitiv in die Hände des Oberforſtraths Frh. von Wede⸗ 
Eind übergegangen. Die Form der Zeitung hat dabei eine 
Veränderung nicht erlitten. 

Nur die wichtigen Gegenftände heben wir hier hervor, — 

Wie kann der Korftbeamte zur Steuer des Pauperismus beitragen? &. 1. 
Diefem fließt fih an S. 87: Wie kann ber Forſtmann zur Abhülfe des Noths 
ftandes beitragen? Vom Oberforftmeifter von Dörnberg. Spricht ben Grunds 
ſatz aus, daß ohne Verbindung ber Tandwirthfchaftlichen Intereffen mit uns 


Seren Holzerziehung die höchſte Holzproduction unmöglich fe. — Ferner ges 


Kirkpahier die Auswanderung und die mangelnde Lebeſucht in ihren Bes 
ziehungen zum ran von v. Wedekind S. 281. Für die Jetztzeit 
Bra weldhe in diefen Auffäsen lange nicht erfchöpft 
nie DIE Hin Br. XXI. B. 2 Heft) Unter den Notizen 
Tr nme —— des Holzes von E. Chevan⸗ 
— ER Ede 1 eingy Abhandlung, welche der Aka⸗ 
Aapnig, —— ir — 1BAB porgelegt worden iſt. — 
— ewey Bean de Bude 
—*8 Bär I auch — 
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Die Anwendung eins und zweijähriger ieferpflangen auf trochenen and zum 
Graswuchſe geneigten Standorten in verſchiedenen, ſelhſt trodenen und heißen 
Sahren. Bon Bechtel ©. 121. (Vgl. Jahrg. 1846 G. 38.) — Was kann 
im SIntereffe der Waldungen zur Erhaltung der infeetenvertilgenden Vögel 
geſchehen? (Mit befonderer Beziehung auf Kurheffen.) Bon B. &. 162, — 
Ucber bie Bodenbearbeitung und den Nugen des DOberftandes in Kieferſchlaͤgen. 
Bon v. Wedekind. ©. 167. — Usher Bohenzubereitung ber Buchenſchläge 
von demfelben. ©. 202, — Ueber die Bildung ber jungen Forfimäuner von 
103, &. 247. Der Verf. ſpricht fi für die Verbindung der Forftichrans 
falten mit den Univerfitäten aus. — Ueber den Ertrag aus natürlichen Aus 
flügen und fehr dichten Saaten auf dem Harzgebirge erwachfener Fichtenbes 
fände. Bon v. Uslar. S. 286. Ein fehr beachtenswerther Beitrag zur 
Brage über die wirklichen Erträge. — Die Holzwirthfchaft im Verhältniffe zu 
ber an fie grängenden Fläche, von Papius. ©. 322. — Gutachten über das 
in Privatwaldungen am Fichtelgebirge herkommliche Ausfchinden in ben jungen 
Nadelholzbeſtänden, zum Behuf der Streunusung, Bon Moſer. ©. 34. — 
Theorie und Praris, von dem Herauögeber diefes Jahrbuchs. S. 401. 

. Einen bebeutenden Raum nehmen bie „literariſchen Berichte” ein. Es 
dürfte im Interefie der Lefer Liegen , wenn bie Mebaction bei ben nicht fireng 
zum Fache gehörigen Werken entweder eine größere Kürze der Mittheilungen 
eintreten ließe, oder manche, noch beffer, gar nicht aufnähme, 3. B. Januar⸗ 
Heft Nr, 1, Februar⸗Heft Rr. 2, März⸗Heft Nr. 2, Mai⸗Heft Nr. 3. 6,, 
Juli⸗Heft Ar, 3 und Au. f. fe — Wichtige ftatiftifche Notizen enthält S. 54 
bie Anzeige Über bie Zafeln zur Statiſtik der öftreichifchen Monarchie. Berner 
find fehr zu beachten ©. 292: Recherches sur l’iinfluence des irri- 
gitations sur la vegetation des fordts par Eugene Chevandier u, f. 

Die vielen beachtenswerthen kurzen Rotizen unter diefer Rubrik und in 
den Briefen fpeciel aufzuführen, geftattet der Raum hier nicht. 


2. Kritifhe Blätter für Forſt- und Jagdwiſſenſchaft 
von Dr. W. Pfeil ıc. 


Tendenz und Form find unverändert geblieben. Wir haben feit der Mits 
theilung im IV. Bande dieſes Jahrb. die zwei Hefte bes XXIV. Bos. im J. 
1847 und das erfte Heft des XXV. Bdos. 1848 erhalten. 

XXIV. 8. 1. Heft. Die Kienbildung im Kiefernholze. — Pflanzen⸗ 
phyſiologiſche Aphorismen, enthaltend: Lichtbebürfniß der Buchen in verſchie⸗ 
denem Klimas Wärmebebürfnig unferer deutſchen Waldbäume; Anwendung 
bes Bauberringes zum Senken; Urfachen der verfhiedenen Ausſchlagsfähig⸗ 
keit; der Rindenbrandz; das Befchneiden der Pflanzen und das, Aeſten ber 
Bäume; große und Meine Schläge in Bezug auf Berbämmung der Schlags 
ränderz Einfluß der Bobenwärme. — Rothwendige Beachtung des Ertrages 
eines Waldes an Raff⸗ und Lefeholg. Erörtert vorzüglich die Wichtigkeit 
biefer Nugung für das Gefammteintommen, namentlih das Wohlthätige bers 
ſelden für die befiglofe Bolksclaffe, und entwidelt dabei fehr achtbare und zu 
beherzigende Grundfäge. — Nod etwas über den normalen Borrath. Pole⸗ 
mit gegen den Prof. Dr, Heyer. — Die Entbedung und Pfändung der 
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Miſbbiede. — Nachtrag zur Gewinnung bed Kieferfamens. — Das Walls 
wert, Beſchreibung eines Entenfanges an bes pommerfchen Küfte. — Saͤmmt⸗ 
liche Auffäge find von dem Herausgeber der krit. Bit. felbfi. — XXIV. Bd. 
2. Heft. Bemerkungen über eine Aeußerung, das k. ſächſ. Zarationswefen 
betreffend, vom geb. Finanzrath v. Berlepfc in Dresden. Eine Abwehr 
der Angriffe Pfeild auf das ſächſ. Zarationsverfahren. — Forftlihe Bodens 
kunde. (Kortfesung vom 23. B. 2. Hefte. ©. 141 u. fe) — Neber bie Hin⸗ 
berniffe einer guten Benugung der Bauernforften. — Birthfchaftseinrichtung 
und Ertragsberechnung der Erlenbrüche. — Bon ber rechtlichen Befugniß zur 
Amberung ber Wirthfchaft im Walde. — Beiſpiele einer nothwendig verfchies 
denartigen Behandlung bes Mittelvaldes. — Bemerkungen zu ber Naturge⸗ 
Ahichte des wilden Schweine, — Unter der KRubrik „Meancherlel" heben wir 
die Beantwortung der Frage hervor: Muß ein guter Hühnerhund par force 
dreffirt werden? — Gämmtlich vom Herausgeber. Die krit. Bltr. beurkun⸗ 
den in diefem Bande ihren feügeren Werth fürbie Fortbildung der Wiffenfchaft. 


XXV. Bps. 1. Heft. Bei der Anzeige dieſes Heftes der 
krit. Bl. hält ſich der Herausgeber, als Verf. dieſer literariſchen 
Nachweifung, verpflichtet, einige Worte uͤber die Angriffe zu ſagen, 
welche bei Gelegenheit der Anzeige von Fritzſche's Rechtskunde 
S. 65 auf die hieſige Akademie gemacht ſind. Es iſt nicht unſere 
Abſicht, und in eine Polemik über die darin enthaltenen Be⸗ 
ſchuldigungen einzulaſſen, welche in die bekannten Witze einge⸗ 
kleidet ſind, ſondern wir wollen nur unfer aufrichtiges Bedauern 
ausfprechen, wie ein Mann von Pfeild Stellung und foldhen un: 
leugbaren Berdienften für die Wiffenfhaft fih zu Aeußerungen 
ber Art hat hinreißen laffen koͤnnen. Zugleich geben wir die Ex: 
klaͤrung ab, daß wir e8 ganz unter unſerer Würde halten, fowohl 
die Anftalt ſelbſt, als auch die hier Studirenden, welcher auf eine 
wahrhaft verlegende Weiſe gedacht ift, gegen fo tief unter uns 
ſtehende Angriffe zu vertheidigen, und bad um fo mehr, da «6 
wohl ſcheint, als ob Pfeild Urtheile, wenigftend in folden Bes 
ziehungen, ihre Geltung beim urtheildfähigen Publicum längfl 
verloren hätten. Mag die Forſtakademie Tharand in ihren Früh: 
ten Zeugniß geben von ihrer Wirkſamkeit und von deren zwed: 
mäßiger ober unzwedmäßiger Einrichtung, mag fich jeder Unbes 
fangene davon felbft überzeugen, ſowie von bem Geifle bes Fleißes 
und der Sittlichkeit, welcher auf derfelben herricht. Sie bedarf 
des Lobes oder der Empfehlung ded Herrn Pfeil nicht und glaubt 
feinen Verbächtigungen mit Stillfehweigen am würbdigfien zu be: 
gegen. . Der Herausgeher würbe auch biefe menigen Worte nicht 
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an diefe Sache gewendet haben, wenn er ed nicht ald Director 
der Akademie den bier Studirenden fehuldig wäre, ihren Fleiß 
und ſittliches Betragen öffentlich anzuerkennen, damit nicht aus 
feinem Stillſchweigen gefchloffen werben Tönne, daß den, aus 
dem vorlegten Sabe auf ©. 65 ber Frit. Bltr. zu folgernden Be⸗ 
ziehungen zugeſtimmt werde. 

Gehen wir jetzt zu den in dieſem Hefte enthaltenen Abhandlungen über. 


S. 80. Gutachten über den Vortheil, welcher dem BWaldbeſitzer durch 
die Abloͤſung ber Weidegerechtſame in einem Hochwalde erwächſt, wo dem⸗ 
ſelben das volle Schonungsrecht zuſteht. — Wenn auch dieſer Aufſatz zunächſt 
bie preußiſchen Verhältniſſe und Geſetze berückſichtigt und namentlich „ein bes 
„ehrendes Beiſpiel gewährt, in welcher Art die preußiſche Gemeinheitstheil⸗ 
„ungsordnung von ben Servitutberechtigten benugt wird, um auf Koſten des 
„Waldes und des Waldbeſitzers einen Theil des Waldes zu erhalten oder eine 
„ihnen mehr zuſagende Entſchädigung zu verlangen, wenn ihnen die Aus⸗ 
„übung der Berechtiguug weniger vortheilhaft erfcheint” — fo liegt doch auch 
für andere als preußifche Forſtmänner fehr viel Sntereffantes in diefem Guts 
achten vor. — S. 133. Die Vertilgung der Maikäfer. Zum Theil Belanns 
tes. Neu ift ung gewefen, daß der Eintzieb der Schweine zur Vertilgung ber 
Mailäferlarven fo viel wie gar nichts hilft. Beim Sammeln des Infects 
wird darauf gebrungen, mehr die Kräfte auf bas Vertilgen ber Weibchen zu 
verwenden und wird ein Beifpiel eines Verfuches, dem Fraß der Käfer durch 
dad Sammeln zuvorzulommen, welcher unter Leitung bes Verf. angeftellt ift, 
mitgetheilt. Auch die Anpflanzung von Zangbäumen, wie Birken, Buchen, 
Hainbuchen, Eichen zc. in Kiefern:Schonungen, damit ſich auf denfelben die 
Käfer zufammenziehen und dann leicht abgefchüttelt werden können. — ©. 
149. Einige Bemerkungen über bie Durchforftung bes Buchenhochwaldes 
und ber übrigen Holzarten. — S. 170. Waldlufl. Andeutungen über bie 
Art und Weife, ſich mit der Natur auf eine geiftig anregende und angenehme 
Weife zu befchäftigen, namentlich in Bezug auf bie einfam wohnenden Forft- 
beamten gefchrieben. — ©. 202. Das Revier Sadlowo im Regierungsbes 
zirke Königsberg. Eine gute Revierbefchreibung. — Alle diefe Abhandlungen 
find von dem Heraudgeber ber Erit. Bltr. jelbft verfaßt. — S. 221. Noch 
Einiges über das forftliche Ausäften des Oberholges, vom Korftmeifter Raß⸗ 
mann in Halberftadt. Eine Polemik mit Herrn Schultze u. m. über den 
Auffag „das forftliche Ausäften des Oberholzes“ im 1. Heft B. 21 der krit. 
Bit. — ©. 240. Sendfchreiben an Heren Oberforftrath 2c. Pfeil zu Neu⸗ 
ſtadt⸗ Eberswalde, von E. Diegel, beſpricht bie Frage, ob die Parforce- 
dreffur des Hühnerhunbes rathſam ſei? (Bergl. 2. Heft 24.3. ber krit. Bl.) 


3. Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Vom Freiherrn von 
Wedekind. | 


Es find 3 Hefte erfchienen. Das 34. u. 3. Heft 1887, das. 36. Heft 1848, 








Ya * 188: namen — 


Das 34. Heft enthält: I. Heferate und Protofolle von ber X. Verſamm⸗ 
lung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu Grat in Steiermark im September 
1846. II. Ein größerer polemiſcher Artikel. Würdigung der Antikritik der 
Recenfion des „Verſuchs einer Anweiſung zur Korftbetriebsregulirung von 
dem Förfter 9. €. Ktippftein.” Vom Herausgeber. II. Liter. Berichte. — 
Das 35. Heft. I. Beitrag zur. Beantwortung der Frage: „Greift der Fich⸗ 
tenborkentäfer (B. typographus) nur kranke oder auch gefunde Bäume ante 
Vom Oberforftmeifter Karl. II. Ueber die landwirthſchaftlichen Zwiſchen⸗ 
nusungen in den Walbımgen. Von dem Berausgeber. HI. u. IV. Bericht’ 
und Protokolle über die Verſammlung füdbeutfcher Foxſtwirthe zu Aickaffenz, 
burg im Zuni 1847. V. Liter. Berichte. — Das 36. Heft. I. Forſtreiſe 
von Darmftadt nad Kiel. Vom Herausgeber, wobei auch der von der Vers 
fammlung in Kiel gemachten Ereurfion nad) Eutin gedacht wird. IL Pro⸗ 
tokolle der forftlihen Section der IX. Verſammlung beutfcher Land- und 
Forſtwirthe ini Kiel. IH. Liter. Berichte. 


4. Forſtliche Mittheilungen. Bon Dr. W. 9. Siwinner. 
(Das eilfte Heft, vergl. Jahrb. IH. Bd. &. 312.) Das zwölfte Heft if 


‚3m Zahre 1847 erfchienen, mit dem Bildniſſe des verftorbenen Kreisforftrathe 


v. Wiedemann deſſen Nekrolog auch den Inhalt des Hefts eröffnet. IL. 
Verhandlungen und Ercurfionen der forftlihen Verfammlung zu Ellwangen 
am 27. und 38. Juni 1846. Unter mandyen intereffanten Gegenftänben ift 
auch das Biermans’fche Eultur-Verfahren umftändlidher befprochen und unter 
Kr. IV. auch dazu noch ein befonderer Bericht von dem Forftamtsaffiftenten ' 
Jäg er als Refultat einer örtlichen Befichtigung beigegeben. Die III. Num⸗ 
mer enthält Notizen über eine forftwirthfchaftliche Reife nah Tyrol, Salz: 
burg, Steiermark, Unteröftreih) und Ungavifh-Xttenburg im Septir. 1846 
vom Herausgeber. 

Die Anfiht, welche wir im III. So. unſeres Jahrbuchs ausgeſprochen 
haben, daß ſich dieſe forſtlichen Mittheilungen mehr in der Praxis, als in dem 
ſtrengen Gebiete der Theorie bewegten, rechtfertigt in empfehlender Weiſe 
auch der Inhalt des 12. Heftes. 


5. Forſtliche Berichte mit Kritik uͤber das Hauptſaͤchlichſte 
der Journal⸗Literatur des Jahres 1843, von J. C. L. Schultze. 
2. Heft. Oſterode und Goslar, Sorge'ſche Buchhandl. 1846. 

Dieſelben 3. Heft, Journal⸗Literatur des J. 1844 enthaltend. 
1847. 224 S. 

Dieſelben A. Heft, Journal⸗ ‚Eiteratur des J. 1845 enthaltend, 
1847. 167 ©. 

Die verfchiedenen Gegenftände, welche hier beſprochen werben, fpeciell an= 
zugeben, geftattet ber Raum nicht. Der Verf. trennt fie unter den Abtheils 
ungen: Zorftpolizei, Forſtweſen incl. Jagd, Walderzichung und Betriebs⸗ 
regulirtung. An ſich fcheint ein Unternehmen, wie dieſe forſtlichen Berichte, 
ganz zwedmäßig, da eine Revue ver Sournalskiteratur, wenn fie auf die richs 





tige Veiſe vorgenommen wirb, dankbar für den Verf. und für die ˖Leſer fein 
Tann. Es ſcheint uns, als ob in den vorliegenden Berichten die Subjectivis 
tät des Verf. zu fehr vorherrſche, namentlich zum Ueberdruß, und oft auf eine. 
einfeitige Weife, bie Anficht bes Herauögebers in Bezugnahme auf feine Schrifs 
ten hervorgeftellt werde, während ber unpartheiifche Bexichterftatter eine obs 
jeetive Stellung einnehmen muß, ber Kritiler aber mehr mit Grünben, als 
mit Citiren feiner eignen Schriften als Autorität, fein Urtheil 
belegen fol. Im A. Hefte ift bie von uns aufgeftellte Anfiht etwas mehr 
verfolgt, ed bat uns deßhalb beſſer gefallen, als bie früheren Hefte. 

6. Neues Taſchenbuch für Natur⸗, Forſt- und Iagbs 
freunde. Angefangen von ©. v. Schultes, fortgefegt von 
Ferdinand Frhrn. von Biedenfeld. 7. Jahrg. 1847. 400 ©. 
in 12. Mit der colorirten Abbildung eine Hundes, einer cos 
lorirten Forſtkarte und einer Zobelfalle. Weimar, 1847. Bers 
lag von B. Voigt. 1 Thlr. 15 Nor. 


Defielben 8. Jahrgang auf 1848. Mit zwei colorirten Tafeln, 
Buchen bdarftellend. 368 ©. in 12. Weimar 1847. Preis 
1 Thlr. 10 Nor. | 
Die Rebaction des 8. Zahrganges tft an den herzogl. braunfchw. Forſt⸗ 
feeretair 3. ©. &. Schulge übergegangen. Der Inhalt beider Jahrgänge 
bat bem Ref. in den allermeiften Stücen fo wenig in Bezug auf Belehrung, 
als in Anfehung der Unterhaltung gefallen, und es ift kaum zu glauben, daß 
fi, auf diefe Weife ungeſchickt rebigirt, das Taſchenbuch länger ber Zuneig⸗ 
ung bes Yublicums erfreuen dürfte. 
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Drud von C. Heinrich in Dresben. 
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tige Weiſe vorgenommen wirb, dankbar für ben Verf. und für die Leſer fein 
Tann. Es fcheint uns, als ob in ben vorliegenden Berichten die Subjectivi⸗ 
tät des Verf. zu fehr vorherrſche, namentlich zum Ueberdruß, und oft auf eine. 
einfeitige Weife, bie Anficht bes Herausgebers in Bezugnahme auf feine Schrife 


ten bervorgeftellt werde, während ber unpartheiifche Berichterftatter eine ob⸗ 


jeetive Stellung einnehmen muß, ber Kritites aber mehr mit Gründen, als 

mit Citiren feiner eignen Schriften als Autorität, fein Urtheil 

belegen fol. Im 4. Hefte ift bie von uns aufgeftellte Anfiht etwas mehr 
verfolgt, ed hat uns deßhalb beſſer gefallen, als die früheren Hefte. 

6. Neues Taſchenbuch für Natur⸗, Korft: und Jagb⸗ 
freunde. Angefangen von G. v. Schultes, fortgefegt von 
Ferdinand Frhrn. von Biedenfeld. 7. Zahrg. 1847. 400 ©. 
in 12. Dit ber colorirten Abbildung eines Hundes, einer cos 
lorirten Forſtkarte und einer Zobelfalle. Weimar, 1847. Ver⸗ 
lag von B. Voigt. 1 Thlr. 15 Ngr. 
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als in Anfehung der Unterhaltung gefallen, und es iſt kaum zu glauben, daß 
ſich, auf diefe Weife ungeſchickt rebigirt, das Taſchenbuch länger der Zuneig⸗ 
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die Nahrung entziehe," wie es einandermal des Einfchrei- 
tens des Verfaſſers bedurfte, um den fchönen Fichtenunterwuchs 
eines Kiefern» Stangenortes zu erhalten, den man aus gleichem 
Grunde und um des beſſern Ausfehens halber fortfchaffen wollte und 
dergl. m., fo bünft es ihm fo ganz überflüffig nicht, dem Schutz⸗ 
holze einmal ein befonderes Wort zu reden und ed einer allge- 
meineren Beachtung zu empfehlen. Was er über dieſen Gegen- 
ftand vorführen will, ift nicht die Frucht von Speculationen am 
grünen Tiſche, fondern es ſtammt aus dem Walde. 

Nach des Verfaſſers Auffaffung kann das Schußholz je nad) 
feinem befondern Zwede eingetheilt werden: 


a. in Bodenſchutzholz, 
b. in Beftandesfchubholz, 

diefen reiht ee noch an: 
c. den Schuß- oder Waldmantel. 


Das Bodenfchugholz. 


Das Bodenſchutzholz (Unterholz, Unterbufch, Unterwuche) 
hat den Zwei, unter dem Vorſtande einer begünftigten 
Holzart den Boden zu deden, ihn gegen nadtheiligen 
Lichteinfallundgegen auszehrende Winde au fchirmen, 
die Streunugung zu erfhweren und minder fhäpdlih 
zu machen, nadıtheilige Korftunfräuter fern zu Balten, 
Des Bodens Frifihe, Loderheit und Humus zu fördern, 
furz, jenen Bobdenzuftand herbeizuführen und zu unterhalten, wel⸗ 
her eine Bedingung des guten Waldwuchſes ift. 

Für einen mit Unterbufch gedeckten Boden kann weder Die 
freiwillige Lichtftelung einer Holzart, noch eine abfichtliche, oder 
zufällige Auslichtung eines Beftandes diejenigen nuchtheiligen 
Kolgen haben, welche ohne jenen Bodenfchug unzweifelhaft ein- 
ireten; auf gedecktem Boden Fönnen bie ſtaͤrkſten Durchforſtun⸗ 
gen, ja, wenn andere Bedenken nicht vorhanden, Auslichtungen 
vorgenommen werden, welche an ben Mittelwald grenzen. Jenes 
Schutzholz ift alfo der treue Hüter des Bodens; wo es zu befte- 
ben vermag, hebt und verlängert es den Wuchs der DBeftände, 
dient öfter zur Pflege fonft unhaltbarer Wuͤchſe und geftattet 
einen Baumftand, in welchem eine möglichft große Anzahl von 


Stämmen in lebhaften Zuwachſe unterhalten und beven Ausbil 
bung beichleunigt wird. | 

Demnach ift dem Bodenſchutzholze nicht ſowohl um feines 
Ertrags willen ein Werth beizulegen, als vielmehr in Folge feiner 
Wirkung auf-Boden und Wuchs; es ift nicht letzter Zweck, ſon⸗ 
bern das Mittel zum Zwede. 

Ein gutes Bodenfchugholz muß folgende Bedingungen er- 
füllen: vor Allem muß es den Schirm und Schatten des 
Oberftandes ertragen, fodann muß es den Boden gut 
fchirmen und ihn bereichern. Am vollitändigften thun Dies 
Buchen und Hainbuchen; fie verdienen daher den Vorzug, wo 
fie irgend paflenden Standort finden. Auch Linden, Ulmen, Feld⸗ 
ahorn und Hafeln fiebt man wenigftens auf befierem Boden den 
Oberſtand recht gut ertragen. Sogar Strauchhölzer, ald Dornen, 
Wachholdern, Hülfen, Brombeeren ıc.*), welche nicht felten als 
Unterbufch vorkommen, wird man Dienfamen Orts recht gerne 
fehen. Ein vorzügliches Bodenſchutzholz würde den obigen Bes 
dingungen nad) die Weißtanne fein, wenn nicht ihre Anzucht fo 
fihwierig wäre. Am meiften ift oftmals an einem Bodenfchugholze 
gelegen, das fich für trodneren, wohl gar fihon veröbeten, etwa 
von Baccinien bedeckten Boden eignet. Die Kiefer erträgt dazu 
nicht Beichattung ‚genug; fie ann fich höchftens bei fehr leichtem 
Oberftande, namentlich in Lüden, erhalten und mag nur für die⸗ 
fen Hal mitgezählt werden. ine Holzart aber, welche die aus- 
gebehntefte Anwendung ald Bodenſchutzholz zuläßt, iſt die Fichte; 
fie ift deshalb auch fchon ziemlich im Gebrauch. Zwar fteht fie 
im Schattenerträgniß, wie überhaupt als Unterholz, ber Bude: 
und Hainbuche nach, dagegen kann fie noch für Bodenverhältniffe 
Anwendung finden, welche für jene nicht gut genug fein würden; 
nur .darf man von ihr nicht verlangen, daß fie allemal zum nutz⸗ 
baren Stamm erwachſe; fie leiſtet ſchon genug, wenn fie auch 
nur Mannshöhe erreicht. Bei diefer geringen Anforderung kann 
man bie Fichte noch als Bodenfchugholz bauen, wo ihr als Haupts 


*) Unter den Strauchhölzern fah ich als ein fehr wucherndes, dichtes und 
viel Blattabfall bildendes Gewächs Diarvilla canadensis in der fogenannten 
Ylantage bet Herzberg am Harze, unter dichtem Schirm der Eiche und zwar 
auf Wlußgerölle, Auch in dem Tharander Forfigarten auf weniger producti⸗ 
vem Thonporphyr wuchert dieſe Pflanze fehr. Anmrk. Serausgb, 
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beſtand ber Boden kaum noch genügen würde. Was außerbem 
noch ihren Werth erhöht, ift Die Leichtigkeit ihres Anbaues. 

Die Einführung von Bodenfchugholz kann da Abficht fein, 
wo Beftände angebaut oder vorhandene erhalten oder gefördert 
werben follen, welche für ſich allein nicht im Stande find, den 
Boden in Kraft zu erhalten, nody weniger ihn zu verbeflern, deren 
Wuchs darum früh nachlaffen wird oder bereits nachgelaffen hat, 
oder wo durch Näumlichftellen der Beftandes- oder wenigftens 
der Stammzuwachs erhöht werden fol. Es Tann nun der Anz 
bau des Bodenfchußholzes entweder mit Dem des Beftandes zu— 
gleich, oder nachträglich gefchehen; unter Umftänden kann fogar 
ein ſchon vorhandenes Schußholz für den neu anzubauenden Bes 
ftand zwedmäßig beibehalten werden. 

Inzwiſchen hat die Anwendbarkeit des Bodenſchutzholzes auch 
ihre Grenzen. Im vollen Buchenbeftande fann fein Schußholz 
auffommen, obgleich e8 als Schutmittel gegen übertriebene Laub» 
nußung oft fehr wünfchenswerth fein würde; hier muß ftarfe Aus, 
lihtung vorangehen. Wo Fichten und Tannen gezogen werben 
folen, fann wohl ein Beftandesfchughol; in Anwendung kommen, 
aber fein Bodenſchutzholz, das hier auch entbehrlich ift; außerdem 
find Boden- wie Beftandesfchughälzer über gewiffe Grenzen hin⸗ 
aus keineswegs haltbare Mittel, einem Standorte eine gewiffe 
Holzart aufzunöthigen oder bei zu tiefgefunfener Bodenfraft und 
Wuchsfaͤhigkeit eine vorhandene zu erhalten, fo gute Dienfte fie 
fonft auch zu leiften vermöge, 

Im Nachftehenden werben nun einige in der Wirklichkeit be= 
ſtehende Hauptfälle vorgeführt, welche als Beifpiele der Anwen, 
bung bes Bodenſchutzholzes angeſehen werden mögen. 

Bodenfhugholz für den Eichenhochwald. Daß die 
Erziehung reiner Eichenhochwälder im Allgemeinen eine unvor- 
theilbafte ſei, daß diefe Holzart weit beſſer als ein Mifchholz in 
den Buchenhodywald paſſe, wo fie, von der Buche gepflegt, lang⸗ 
fhäftig heraufwächſt und in weitläufigem Stande (etwa 10 bis 
30 Stämme pro Morgen) ober in vereinzelten lichten Gruppen 
übergehalten, zu Starfholz erwächft, daß fie ferner ein fehr geeig- 
neter Baum des Mittelmaldes fei, ift wohl ziemlich allgemein an- 
erfannt. Wird man aber auch für die Folge diefe Erfahrungen 
beherzigen, fo find duch an vielen Orten reine Eichenhochwald- 
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beftände einmal vorhanden, Die wir nicht fogleich Aber Borb wer⸗ 
fen dürfen, die wir vielmehr zu pflegen und in beftmöglichem Zus 
ftande der Zukunft zu binterlafien haben. Wo nicht befondere 
Gründe vorliegen, dergleichen Beftände in Mittelmald umgufchaffen, 
fann der Baumbetrieb Hier in einer Weife modificirt werden, daß er 
zu einem vortheilhaften wird; dies gefchieht Durch Anzucht von Bo⸗ 
denſchutzholz in Verbindung zwedentfprechender Beftandeslichtung. 

Mit der Behandlung und Pflege reiner Eichenbeftände mehr⸗ 
fach befchäftigt, ift der Verfaſſer zu folgender Anſicht über bie 
Sache gelangt. Vorab zählt er die Eiche zu denjenigen Holzarten, 
für welche die Durchforſtung ein wichtiges, unentbehrliches Hülfs- 
mittel der Ausbildung iſt; die Eiche will räumlich wachen, einen 
ftammhaften Schaft und eine proportionirte Krone entwideln; 
darin muß ihr eine früh beginnende, oft wiederholte ſtarke Durch» 
forftung zu Hilfe kommen; biefe muß ſchon in der Dickung ale 
Ausläuterung beginnen, im Stangenholze fleißig walten und im 
angehenden und Alteren Baumorte, wo der Hoͤhenwuchs meift zu 
Ende die Unterdrüdung erfchwert und zugleich an der Concen⸗ 
teirung bed Zuwachſes gelegen, ftarf vorgreifend und ſoviel irgend 


zuläffig in Auslichtung übergehen. ine foldhe Durchforftung, 
die der Verfaſſer feinesweges auf ale Holzarten ausdehnen 


möchte, hat in Abſicht auf ben Boden allerdings ihr Bedenken, 


das, infoweit der Boden nicht Vorzügliches leiftet, nur durch Un- 


terbufch, der mehr als reichlich erſetzt, was am Kronenfchlufie 
mangelt, befeitigt wird, - Ohne dieſes Sicherungsmittel ift ber 
Wirthſchafter in feinem Falle mehr als im reinen Eichenhochwalbe 
in die Alternative verfegt, entweder ben Beftand um bes Bodens 
willen, oder umgelehrt dieſen um jenes. willen zu verabfäumen. 
Und felbft danır, wenn ber Bodenſchirm maßgebend genommen 
wird, bleibt der Rüdfchritt des Bodens, zumal wo er nicht ber 
befte ift, gemeiniglicdh eben fo wenig aus, wie das freiwillige Luͤckig⸗ 
werden und ber geringe Wuchs diefer reinen Eichenbeftände, deren 
Hauptftäimme weiterhin oft 45 bis 20 und mehr Jahre erfordern, 
um nur einen Zoll im Durchmefler zuzunehmen, fo daß es wohl 
gar zweifelhaft bleibt, ob fie jemals eine erwuͤnſchte technifche 
Stammftärfe erreichen werden. Unbeſorgt bagegen darf der Wirth 
fhafter Raum fchaffen, wenn ber Boden fein Schugholz Hat, 
oder wenn baflelbe mit der Räumlichftellung erzogen wird. 


Wo der Boden irgend die Buche trägt, wirb man wohl thun, 
biefer bei Anzucht des Unterholges den Vorzug ‚zu geben. Zwei 
bis drei Himten Bucheln pro Morgen, ftreifens oder plattenweite, 
oder bei wundem Boden breitwürfig eingefäet und untergebracht, 
geben eine fchöne Buchenunterfaat, die des dichtern Pflanzenſtan⸗ 
des wegen einer Übrigens nicht zu verachtenden Büſchel⸗ oder 
Lohdenpflanzung vorzuziehen fein möchte Statt reiner Buchens 
faat Tann auch eine gemifchte Buchen» und Hainbuchenfaat vors 
genommen werden, in welchem Falle der Verfaſſer beide Samens 
arten lieber trennt, da die Hainbuche, wo fle gedeiht, der Buche 
leicht zu fchaffen macht. Keine Hainbuchenſaaten find gleichfalls 
nicht zu verwerfen, doch find fle befanntlich auf trodenem Boden 
ebenfo mißlih, wie da, wo Unfräuter vordämmen. Wo der Bos 
den für bie Buche ꝛc. nicht mehr geeignet, wo er zu troden, viel 
leicht ſchon mit Heidelbeerfraut überzogen ift, da muß, wie oben 
ſchon erwähnt, in der Regel die Fichte aushelfen, wenn anders 
das ganze Unternehmen noch Erfolg hoffen laͤßt. Ohne die Saat 
der Fichte dabei auszufchließen, hält es ber Verfaſſer mehr mit 
dem Berpflanzen mäßiger Büfchel aus Kämpen und wählt dafür 
befonders die lichteren Pläge, auf Denen er gruppenweife und ohne 
beftimmte Ordnung (im Beerfraute auf Platten, welche fchließlich 
mit dem Abraume zu beden) pflanzen läßt*). 

Nah vorhergegangenem Aushiebe des irgend Abkömmlichen 
fann mit diefem Unterbau recht zwedmäßig ſchon im Stangen- 
bolze angefangen werden. Hat man zwifihen Stangen» und 
Baumbholzbeftänden zu wählen, fo verforgt man lieber exit letztere, 
infofern nicht der Abtrieb derfelben fchon fo nahe bevorfteht, daß 
eine Wirkung bes Unterhulzes nicht mehr zu erwarten ift. 

Um weiterhin dem Unterholze das nothhürftige Licht zu ge- 
ben, Tann der Aushieb almälig nah Art des Befamungsichla- 
ges gefchehen, wobel natürlich die Hauptftämme felbft auf Koften 
regelmäßiger Stammftellung fo lange verfchont bleiben, als nicht 
das Bedürfniß einer Wachsraumvermehrung vorliegt. Es ift 
übrigens erftaunlich, wie groß bie Verträglichkeit ber lichten Eiche 
mit ber unterfländigen, Schirm und Schatten ertragenden Buche 
und Hainbuche iſt. Man fieht ältere Beftände mit faft gefchloffe- 


*) Bergl. Tharander Jahrb. V. B. ©. 413, 
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nem Eichen⸗Oberholzbeſtande von 60 bis 70 Klaftern auf ben 
bannoverfche Morgen”), unter weldem ſich ein Buchenbeftand 
befindet, zwar räumlich und gebrüdt. ftehend, Doch geſund und 
hinreichend, um ben Boden im beften Stande zu erhalten, ober 
faft gefchlofiene Eichenbeſtaͤnde, weldde einen Hainbuchens ıc. Nies 
derwalb unter fich haben, der eine Dickung bildet. So kann ſich 
denn auch eine Buchenunterſaat halten, wenn der Eichenbeftand 
nur ſtark durchforftet worden, fo daß neben den unterbrüdten 
Stämmen auch noch die gering herrjchenben („beherrfchten") weg» 
genommen find. Weiterhin aber, befonderd im angehenden unb 
älteren Baumholze, fchreitet man zu Gunften des Unterholzes und 
zue Erweiterung des Wachsraumes der Hauptflämme bis zu 
einem Lichtgrade vor, Daß die Baumkronen fo ziemlich außer Con⸗ 
tact fommen oder daß die Stellung eines ordinairen Buchendun⸗ 
felfchlages, höchftens eines mäßigen Lichtichlages entfteht. 

Vornherein etwas ftärferen Aushieb und überhaupt etwas 
mehr Licht fordert die Fichte, zumal auf mehr trodenem Boden; 
bier thut man wohl, nur die Stämme erfter und höchſtens zwei—⸗ 
ter Größe ftehen zu laflen, die Stämme dritter und vierter Größe 
aber, fo wie bie unterftändigen auszuhauen **), 

- Die zu Unterholz im lichten Eichenhochwalde angebauten 
Laubhoͤlzer können weiterhin in zweifacher Weife behandelt wer⸗ 
den; entweder läßt man fie (namentlih Buchenunterfanten) zu 
Stangenholz oder Baumholz heraufwachſen und nimmt im Ober- 
und Unterholze periodiſche Aushiebe und Durchforſtungen vor, 
oder aber man bewirtbichaftet das Unterholz nieberwaldartig in 


*) Ein Hann. Morgen — 0,473599 ſachſ. Adler. Ein hann. Cubikfuß 
hat 4,097329 fächl. Eubiffuß, eine Hann. Klafter 144 Cub. 38. Raum. 

»9) Die Weißtanne habe ich zwar uuter Eichen als Schußholz noch nicht . 
gefehen, doch zweifele ich kaum, nach ihrem Verhalten als Unterholz; im Fich⸗ 
ten= und im Bucjenwalde, und bei ihrer Eigenfchaft, ven Drud des Oberbau⸗ 
mes fehr anhaltend und in fehr hohem Maaße aushalten zu Tönnen, baß fie 
au unter der Eiche ein fehr gutes Unterholz bilden wird. Auf ihr zufagen- 
dem Boden ift ihr Anbau durch Saat oder Pflanzung — wobei bie leptere, 
wenn man nicht eine Herbſtſaat machen kann, vorzuziehen fein dürfte — nicht 
viel ſchwieriger als der der Fichte, und würde ich denfelben ebenfo vornehmen, 
wie es bier für die Fichte vorgefchlagen worden if. 

Anmrk. des Herausgb. 


furzem Umiriebe und haut. beim Abtriebe defielben im Oberholze 
nach. Für beide Formen find ſchöne Erfolge nachzuweiſen. 

Was hier mit befonderer Beziehung auf.reinen Eichenhoch- 
wald gejagt worden, kann mit gleichem Erfolge auch auf andere 
Borfomnmifle der Eiche angewandt werden. So 3. B. finden 
fih in zurüdgehenden Mittelwäldern nicht felten Bartieen von Eis 
chen auf Boden, wo ftatt Unterholz die Heidelbeere herrſcht. Zur 
Erhaltung folcher Eichenpartieen kann das Durchpflangen mit Fich« 
ten nach Wegnahme ber fchlechteren Stämme ein dienfames Mit- 
tel fein. Die größeren Linden unregelmäßiger Eichenpflanzwald- 
beftände, wo es dem Weidefervitut gegenüber gefchehen darf, mit 
Buchenheiftern oder mit Fichten ausgepflanzt, führt unter anderen 
- ben Vortheil mit fich, daß lehtere wie ein Bodenfchußholz wirken. 

Bodenſchutzholz für den Buchenhochwald. Yäll, 
in denen ber Buche durch Bodenfchußholz zu helfen, find nad 
ben Erfahrungen des Verfaſſers folgende: 

a) Auf verarmtem Boden läßt fich die Nachzucht der Buche 


wohl noch erzwingen, möge es auch unter thätigfter Beihülfe der 


Kunft, von der Saat bis zur Seifterpflanzung hinauf, gefchehen 
müflen. Zwar mag ein folches Verfahren im Allgemeinen nicht 
vertheidigt werben, dennoch giebt es Verhältnifle, wo der Buchen- 
zucht mehr Borfchub geleiftet werden muß, als anderwmärts zu 
geihehen braucht. Läßt fih ‚nun aber auch ber junge Buchen- 
beftand nothdürftig herftellen, fo ift e8 Doch ein Anderes mit fei- 
nem Fortwachſen. Häufig. ift mit allee Mühe und Arbeit nichts 
weiter gewonnen, als die Ausficht auf einen Krüppelbeftand. Am 
erften wird auch hier durch Zwifchenbau von Schusholz, fer es 
ein Boden- oder Beftandesſchutzholz, einigermaßen geholfen. 
Für vollen, aber fümmernden Nachwuchs eignet ſich mehr ein 
Beſtandesſchutzholz (davon unten). Soweit auf Lüden und Pilä- 
gen ber Boden für die Fichte fich eignet, vermitteln gepflanzte 
Hörfte der Art den Beftandesfchluß, bereichern den Boden und 
find Schugwerfe für ihre Umgebung. Größere Blößen fprechen 
hier ohnehin mehr für die Fichte, als für die Kiefer und Lerche, 
weil fie im Haubarkeitsalter der Buche näher fteht. Iſt aber an 
der Erziehung eines reinen Laubholzbeftandes gelegen, fürchtet 
man etwa bie Herrfchfucht des Nadelholzes für die Erhaltung 
des Laubholzes, dann mag die Schlagausbefferung, oder wo man 


a Si EEE EEE ————— 7 
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fonft Buchen auf einem nicht ganz genügenden Boden erziehen 
win, duch Buchenpflanzung (gemeinlich Heifterpflanzung) mit 
Zwifchenbau von Fichten als Bodenfchußholz gefchehen. Es ver- 
mag die Fichte in folchem Sale, zumal wenn fle der Buche vor- 
angeht und leßtere diefelbe fchon im Zuge findet, einen guten 
Theil der mangelnden Bodenbefchaffenheit zu erfegen, wie benn 
ihre Nutzen für ſolchen Zwed hier nicht zum erften Male berührt 
wird; nur möchte Die Buche darum nicht weiter auseinander ges 
pflanzt- werden, als fonft gefchieht. Damit fie weiterhin nicht 
von der Fichte überwachſen werde, baut man: biefer den Wipfel 
aus und ‚verlängert ſomit ihren Bodenſchutz *). 

Auch als Vorläufer der Anfamung der Buche kann bie 
Fichte hier und da von Nuten fein. Bei der. Berjüngung eines 
Buchenbeftandes mit erponirtem Beftandesfaume, wo Tahler, vers 


dichteter und verfrufteter Boden fih fand, fchidte der Verfafler 


in dieſer ungünftigen Oertlichfeit nach mäßiger Beftandeslichtung 
eine dünne, breitwürfige Fichtenfant voran; nach wenigen Jahren 
fproßten einige Gräfer hervor, dem Boden verblieb etwas Laub, 
er wurbe mürbe und empfänglih, und als ein Samenjahr kam, 
ſtellte fich zwifchen ben lichten, kaum halbfüßigen Fichten ein 
hübscher. Buchenauffchlag ein, dem dann erftere nady und nach 
weichen mußten; im Fall des Mißlingens wäre zur Pflanzung 
der Buche gegriffen worden, und auch dann hätte jene Vorſaat 
ihren Nuten gehabt. 

Es hieße übrigens in vielen Fällen ein gefährliches Spiel 
mit den eblen Laubhölzern treiben, wollte man ihnen Nabelhölzer 


"irgendwie beigeben und Dann wachen laflen, was. ba wollte, 


Dazu möchte der Verſaſſer nimmermehr die Hand: bieten; er ift 
ein Freund ber Laubhölzer und erblidt in ihrer Zucht und Pflege 


um fo mehr eine wichtige und. zugleich intereffante Aufgabe, als 


er das Umfichgreifen der Nadelhölzer auf Boden, wo die areff⸗ 
liche Buche und Eiche zu Grabe gehen, genugfam vor Augen 
hat, auch mit der Gefahr nicht unbefannt ift, welche bie rüd- 


*) Der rechtzeitige Aushieb ber Wipfel ift fehr wichtig; es hat ſich jedoch 
dabei herausgeftellt, daß man mit einmaligem Aushiebe nicht ausreicht, weil 
ſich rafch ein neuer Wipfel, oft mehrere, aus den Seitenzweigen bilden. Die 
Aufmerkſamkeit auf diefe Beftände darf daher nie nachlaffen. Anm. d. Hrög. 
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ſichtsloſe Duldung der Nadelhölzer in Laubholzbeſtaͤnden mit ſich 
fuͤhrt. Gleichwohl erblickt er im Nadelholze wiederum ein Mittel, 
um unter Umftänden die Laubhoͤlzer zu erhalten und wieder ein⸗ 
zuführen; nur will dieſes Mittel mit Umficht angewandt und weis 
terhin mit Aufmerffamfeit und Energie gehandhabt fein. 

b) Auch rüdgängige Buchenftangenhölger koͤnnen durch Aus⸗ 
lichtung und Unterholzerziehung dem Buchenhochwaldsbetriebe 
öfter erhalten werden. Etwa 450 der wachsbarſten Stangen, auf 
bem Morgen üibergehalten, pflegen im vierten Jahrzehnt fchon 
wieder zum Kronenfchluß überzugehen. (Auf befierem Boden er» 
langten 420 Stämme von durchſchnittlich 4” mittl. 8 binnen 35 
Fahren ihren ziemlich vollen Kronenfchluß wieder und haben nun 
mehr 40” mittl: 8 und 66 OF. Stammgrundfläde). 

Plänter- und Mittelmalpbeftände, durch Aushieb des Obers 
baumes in Stangenholz umgefihaffen, oder in der‘ Schlagausbef- 
ferung verfäumte Stangenhöfzer fült man wohl mit Fichten 
(wenn nicht mit Lerchenheiftern) aus. Kommen darin auch micht 
alle Fichten auf, fo Fönnen bie zurüdbleibenden wenigftens bie 
Bedeutung eined Bodenfchugholzes haben. 

c) Wie endlid das Bodenſchutzholz im angehenden Buchen 
Baumholze einer ausgedehnten und für manche Verhältnifle nicht 
unwichtigen Anwendung fähig ift, beweifet der in den Journalen 
mehrfach zur Sprache gebrachte von Seebach'ſche „modiſicirte“ 
Buchenhuhmwaldbetrieb oder der „Lichtungshteb”*), Der 
Verfafſer, der diefen Betrieb entftehen fah und ihn unausgefeht 
beobachtet hat, hegt von ihm eine günftige Meinung und bat 
ſelbſt ihn bei fchiwierigen Betriebsregulirungen als ein willfom- 
menes Hülfsmittel benutzt. Gleichwohl betrachtet er benfelben 
einftweilen und fo lange, bis factifche Ergebnifie, aus der größes 
ren Wirklichkeit entnommen, dasjenige beftätigen, was man nicht 
ohne Grund von ihm erwartet, nur als Nothbehelf, mehr als 
Diener, denn als Nebenbuhler des gewöhnlichen Buchenhochwald- 
betriebes. Seine Vortheile find hauptfächlih in Folgendem zu 
fuchen. Einmal ift er ein Auskunftsmittel. bei mangelndem Alt« 
holze, Dazu dienend, um einerfeitS das laufende Bebürfniß zu 
beden, andrerfeits einer noch weiter gehenden Umtriebserniedri« 


9 Pfeil krit. Vltr. 24. Bo. 4. Hft. von 4848. 
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gung, oder gar bem Mittelmaldbetriebe zu entgehen. Als ein 
bloßer Zwifihenbetrieb treten Die won ihm getroffenen 60⸗ bis 80 
jährigen Beftände in der dritten 20fährigen Periode als haubare 
Vollbeſtaͤnde wieder ein, es wird fomit die Altholzklaſſe gefchaffen, 
und indem an andern Orten gleichzeitig auch reine Verjüngungen . 
ftatt finden, wird das Altersflaffenverhältniß von zwei Selten 
her, alfo in abgefürzter Frift, geregelt. Berner kann ber Lich« 
tungsbieb in ſolchen Beftänden zum Ausfunftsmittel dienen, welche 
etwa wegen Flachgründigkeit des Bodens ein Fürzeres Hiebsalter 
fordern, das ihnen jedoch die Hiebsfolge nicht wohl gewähren 
fann; den Boden durch feinen Unterholgbeftand verwahrend, ſetzt 
er lebhaften Staͤrkenwuchs — zwar bei geringerer Stammzahl — 
an bie Stelle des finfenden Beftandeswuchfes, befonders Höhen 
wuchſes. 

Für zurüdgehende Mittelhölzer auf entkraͤftetem Boden find 
fräftiger Schuß gegen das Laubholen, raſche Verjüngung, ober 
der Lichtungshieb die anmwendbaren Erhaltungsmittel. Das erftere 
hat oft feine Schwierigkeit, Fommt auch wohl fchon zu fpät; bie 
reine Berjüngung erfcheint vieleicht der Nachhaltigkeit gegenüber 
bedenklich, gewiß bietet hier ber Lichtungshieb fehr oft den befes 
ven Ausweg bar, und falls er nicht gelingt (Spuren vorhandener 
Zopfteodniß vergehen nach den vorliegenden Erfahrungen eher, 
als daß fie fi verichlimmern), ift darum noch nichts verloren, 
da Lichtungshieb und reine Verjüngung vor der Hand ziemlich 
gleichen Weg einfchlagen. Daß endlich das im Lichtungshiebe 
gezogene Unterholz ein treffliher Damm gegen übertriebene Streus 
nutzung fei,  diefe überhaupt minder fühlbar mache, liegt auf der 
Hand. Es iſt diefer Betrieb fomit ein wahrer Hochwald⸗Con⸗ 
fervattonsbetrieb und hat das vor dem Hundeshagen’fchen voraus, 
daß er die Beftände fpäter weniger zu Anfang ihrer lebhafteften 
Wachsthumsoperiode trifft, befleres Material liefert und überhaupt 
hochwaldmäßiger gehandhabt wird. Andere Vortheile, als Steis 
gerung der Nutzung und des Nubungsprocents, hohe Zuwachser⸗ 
gebniffe und dergleichen, mögen hier übergangen werben, da man, 
diefen zulieb, den gewöhnlichen Hochwaldbetrieb ohne weiteren 
Zwifchenbetrieb, als den der Durchforftung, vor dee Hand we⸗ 
nigſtens doch nicht aufgeben, ſich vielmehr nur im Rothfalle zum 
Achtungshiebe entfchließen wird, 
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Wie aus anderen Mitiheilungen. befannt, befteht diefer Lich 
tungsbieb darin, daß etwa 60⸗ bis SOjährige Buchenbeftände ange 
hauen und nad Art des Befamungsichlages behandelt werben. 
Unterholgergiehung auf natürlichem, oder foviel nöthig auf kuͤnſt⸗ 
lihem Wege, wobei feine irgend Befchattung ertragende Holzart 
ausgeſchloſſen, ift eine unerläßlicye Bedingung, da jenes Unter- 
holz die Bafis des Unternehmens bildet. Die Auslichtung fchreitet 
etwa bis zur Stellung eines mäßigen Lichtſchlages vor, fo daß 
vom Bollbeftande circa 0,3. der Maſſe ftehen bleibt; dann wird 
Halt gemacht. Das leichte Oberholz auf dem immer beffer gededt 
werdenden Boden tritt in lebhaften Stärfen- und Kronenwuchs 
und geht nach und nach (etwa binnen 40 Jahren) zum Sronen- 
ſchluſſe wieder über, das Unterholz aber verforgt inzwifchen ben 
Boden, wird weiterhin gebrüdt und in dem Maße mehr vernich- 
tet, als es entbehrlich wird, worauf dann die reine Hochwald⸗ 
verjüngung erfolgt. 

Bodenfhugholz für die Kiefer. Die Kiefer (fammt 
der Lerche) gehört zu den Holzarten, welche bei ihrer lichten 
Belaubung und ihrem loderen Kronenfchluffe nicht fo ſtark vers. 
bämmen, daß nicht noch ein Unterbufch beftehen koͤnnte. Der 
Boden, welchen fie gemeinlich einnimmt, ihre zumal auf ärmerem 
Boden früh eintretende Selbftlichtung erfcheinen als bedeutfame 
Momente für die Wichtigkeit jener Bodendedung. Zwar liegt 
hier im Vergleich zu den begehrlihen Laubhölzern die Sache in- 
fofern anders, als die befcheidene Kiefer auf “dem im fpäteren 
Beftandesalter zurüdgegangenen Boden immer noch wieder nach- 
gezogen werben fann, was bei jenen in dem Maße nicht wohl 
angeht; wie fehr indeflen der Boden und fomit der Wuchs aud 
in Kiefernbeftänden durch Bodenſchutzholz gewinne, darüber liegen 
Thatfachen vor. Beſonders fchön fah der Verfaſſer den Erfolg 
von mehr zufällig vorfommendem Buchen» und Hainbuchenunter- 
holze; öfter, als biefe, wird jedoch die Fichte unterftändig gefun« 
ben. Es erhalten ſich dieſe Unterhölger in vollbeftandenen Kies 
fernorten felbft unter Bodenverhältniffen, wo fie als Hauptbefland 
wenig leiften würden. Dabei ift ber Unterſchied ber gebedten 
und Der nicht gedeckten Bodenſtellen fehr in die Augen fallend. 
Es ift deshalb ſchon anderwärts empfohlen worben, die Kiefer 
mit der Fichte in ber Abſicht anzubauen, um am lepterer ein 
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Bodenſchutzholz zu haben, und gewiß verbient bie Sache weitere 
Beachtung. Es kommt das Unterholz dem Boden befonders dann 
zu Statten, wenn die Kiefer fich licht geftellt bat; vieleicht wird 
ihre Lichtftellung um Etwas fogar verzögert. 

Ob die Einmengung ber Fichte auf den ärmeren Klaſſen des 
Meeresjandbodens fo geradehin ausführbar und ftichhaltig fei, 
will der Berfaffer bei Mangel hinveichender Erfahrungen und 
Berfuche nicht voreilig behaupten, empflehlt e8 vielmehr zurnähes 
ten Prüfung. Auf mittelmäßigen und beflerem Sandboden fah 
er davon einen recht günftigen Einfluß, der ſich infonderheit durch _ 
Ternhalten des Beerfrauts und durch Bereicherung bed Bodens 
ausſprach. Beſonders ftammen feine Beobachtungen aus den 
Bergen, zumal von den verödeten, trodenen und mageren Sand» 
fteinhängen, welche theild mit reinen Fichten, theild mit reinen 
Kiefern und tbeild auch mit beiden gemifcht angebaut find. Die 
reinen Fichtenceulturen zeigen zu deutlih, daß ſte hier nicht am 
rechten Orte find. Aber auch die reinen Kieferneulturen haben 
vielfach einen undefriedigenden Erfolg; faum zum Schluß gefons 
men, beginnt auch ihre Lichtftelung und damit der Ruͤckſchritt des 
Bodens und Wuchſes. Schon beſſeren und anhaltenderen Schluß 
beobachtete man auf. ziemlich magerem Sandfteinboden da, wo 
Kiefer und Lerche gemifcht ſtanden; am günftigften aber und durch⸗ 
aus im Vorzuge zeigte fich felbft in älteren Beftänden der Boden 
überall da, wo Fichten einen Unterftand für die Kiefer bildeten; 
ber Aushieb diefer unterftändigen Fichten dürfte daher für Die 
Dauer des Beftandes feineswegs zu billigen, vielmehr ein Unter 
ftand der Art nur zu begünftigen fein. Der Berfafler läugnet 
nicht, daß ihm das dabei vorkommende ftarfe Gewürzel einiges 
Bedenken bei der Sache verurfadht hat; doch fand er bei besfall- 
figen Aufgrabungen, daß Abſchnuͤrungen ver Kiefernwurzeln Durch 
die Fichte nicht oft vorfamen, daß die Wurzeln beider in ziemlich 
getrennten Schichten Tagen und daß Kiefern einen verhältnigmäßig 
guten Wuchs auch da zeigten, wo die Fichten dicht um ben 
Stamm herum ſtanden. Nach Analogieen, z. B. aus dem Mittels 
walde, dürfte man diefem Umftande eben Fein Gewicht beilegen. 
Es haben diefe Beobachtungen den Verfafler zu der Marime 
geleitet, da, wo in ber. bezeichneten, wie in ähnlicher ungünftiger 
Dertlichfeit die Kiefer (etwa unter Beimifchung ber Lerche) aus⸗ 
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helfen fol, diefer zu Tünftigem Bobenichugholze die Wichte- (bei 
der Saat pro Morgen etwa 2 Pfd.) beizugeben*). 


Das Beſtandesſchutzholz. 

Während das Bodenſchutzholz mehr mittelbar, d. 5. durch 
Derbefferung des Bodens, auf den Beſtandeswuchs wirken muß, 
fol! das Beſtandesſchutzholz mehr unmittelbar nützen; 
es foll die JZungmwüchfe gegen rauhe und aushagernde 
Winde, gegen grelles Sonnenlidt, gegen Hige und 
Kälte ſchützen, es foll fie herauffördern und ihnen 
befonders da Beiftand leiften, wo fie für fih allein 
nicht wohl auffommen und gedeihen können, oder wo 
überhaupt ihr Wuchs durch daſſelbe gehoben werben 
kann. Das Bodenfchugholz verbleibt, fo lange es ſich halten 
fann, erlangt wohl gar mit zunehmendem Beftandesalter größere 
Wichtigkeit, das Beſtandesſchutzholz Dagegen wird meift im jün- 
geren Beftandesalter, fobald es entbehrlich geworden, oder gar 
verbämmen möchte, entfernt; jenes bildet einen Unterftand, ber 
dicht fchirmen fol, diefes muß, um wirken zu können, eher vor- 
wüdfig fein; dabei muß feine Belaubung loder und licht und 
feine Wirfung auf das unter und zwifchen ihm ftehende Jungholz 
möglichft wenig verbämmend fein; nur wo ein Schutzholz horſt⸗ 
oder ftreifenweife (3. B. Schutmäntel) angebaut wird, fällt letz⸗ 
tere Rüdlicht weg. 

Zu den befieren Beſtandesſchutzhoͤlzern gehören demnach bie 
ſchnellwüchſige und Licht fchirmende Lerche, Kiefer und Birke; fie 
find. e8 auch, welche ſich zum Anbau vorzugsweife empfehlen. 
Jedoch auch andere Hölzer, 3. B. Bogelbeere, Espe, viele 
Strauchhölzer, ja alle Hölzer, wenn fie vom Verdaͤmmen abges 
halten worden, Fönnen längere oder fürzere Zeit zum Schuge des 
jungen Beftandes beitragen; in weiteren Grenzen würden fogar 
Unfräuter und Oetreidefaat, wie das ganze Erziehungsſyſtem in 
Defamungsfchlägen und bergl. hierher zu zählen fein. 


*) Ein gleiches Verfahren hat fih an vielen Punkten der fächftfchen 
Waͤlder fehr erfolgreich gezeigt, insbefondere was Fichte und Kiefer betrifft, 
während man auf dem aͤrmeren Boden von der Lerche weniger befriedigt iſt. 

Anm. d. Hrsg. 
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Unter ben Beſtandesſchutzhoͤlzern behauptet bie Lerche*) nicht 
Die geringfte Stelle. Ihr fehneller Wuchs im jugendlichen Alter 
ſelbſt auf trodnerem und ärmerem Boden (jo wenigftens im Berg- 
und Hügellande), ihre große Berträglichkeit, ihre leichte Verpflanz- 
barfeit felbft bis zur Heifterftärfe, das Auffchneideln, welches fie 
erträgt, nebenbei auch ihr Ertrag ald Vornugungsmaterial machen 
fie zu einem Beftandesfchugholze recht gefchickt. Im fcehnee- und 
duftreichen Gebirge zeigt fie ohnehin mehr Haltbarkeit als die Kiefer, 


Wo nicht zufällig fchon ein Beſtandesſchutzholz vorhanden 
tft, wird der Anbau deſſelben entweder gleichzeitig mit dem ber 
Hauptholzart vorgenommen, oder unter Umftänden biefem voran- 
geſchickt. Zur Foͤrderung der Verträglichfeit beider Hölzer fann 
es räthlich fein, fie ftreifens oder plattenweiſe, oder bei ber 
Pflanzung reihenweife zu trennen; weiterhin find Ausläuterung 
und Aushieb, Knicken der Aeſte und Ausfchneideln die Mittel, 
dem Verdämmen zu begegnen und bie Hoauptholzatt allmaͤlig 
frei zu machen. 


*) Der Verfaſſer iſt kein blinder Verehrer der Lerche, er kann ihr ben 
Rang unferer herrfchenden deutſchen Waldbaͤume im Mlgemeinen nit zuges 
ſtehen; er iſt auch eben fein Freund der reinen 2ercheniultur; er wendet 
biefe Holzart mehr als Miſchholz und hier und ba als Lüdenbüßer an. Gern 
baut er fie mit ber Kiefer zufammen auf veröbetem Boden der Vorberge, wo 
fie die Kiefer anfänglich wohl gar überflügelt, obwohl fie hinftchtlich ihrer 
Bodenanfprücde im Allgemeinen zwifchen Fichte und Kiefer fliehen dürfte. Für 
trockenen, kahlen Kalkboden ift fie rein oder mit ber Kiefer gebaut, zu erfl- 
maliger Beſtockung nicht zu verwerfen Für Huthweiden, zumal auf trockene⸗ 
xem Boden, verwendet fie ber Berfafler flatt der Eiche und Kopfhainbuche, 
indem er fie in Pflanzlämpen recht fluffig erzieht und fie als Heifter (ur 
Schonung der Weide in weite Reihen und innerhalb diefer 8 Fuß weit) ver: 
fest. In folder Stellung verleiht fie der Weide vorerft einen milden Schuß 
und ift überhaupt dem Graswuchfe nicht feindlicher, ale die Eiche. Wird fie 
weiterhin laͤſtig, dann kann durch allmäligen Aushieb oder gänzlide Weg- 
nahme um fo bereitwilliger geholfen werben, als fie jener Zeit auch mehr 
ober weniger benugbar geworben fein wird und bei ihr auf ausbauernden 
Muchs ohnehin nicht zu rechnen iſt. — Als Baum der Privatwirthfchaft vers 
‚dient die Lerche in mehrfacher Beziehung gleichfalls Beachtung, und die Dauer: 
haftigfeit ihres Holzes mahnt daran, ber Lerchencultur auch anderwärts eine 
beicheidene Stelle nicht zu verfagen. Uebrigens ift über Stanbörtlichkeit, Haltung 
und Wuchsverhalten der Lerche noch Manches zu ergänzen. Anm. d. Berf. 
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Auch hier mögen nunmehr wieder einige aus ber Praxis 
entnommene Andeutungen über die Anwendung bes Veſtandes—⸗ 
ſchutzholzes folgen. 

Recht nützlich kann ein Beſtandesſchutzholz, beſonders Kiefer 
und 2erche, bei der Buchenzucht fein. 

Die Belege fammeln ſich immer mehr, daß bie Anzucht ber 
Buche unter einem Kiefernbeftande auf reinem, namentlich vom 
Beerfraut freiem Boden (alfo befonder8 vor Eintritt ftärferer 
Seldftlichtung) mittelft Handfaat nicht fo gar ſchwer von Statten 
gehe; ber lichte Baumfchirm ber Kiefer und die reinere Zerfegung 
ber Nabeldede begünftigen diefelbe. Nicht fo leicht if die Ope⸗ 
ration unter der Fichte, da fe Dicht fchirmt und namentlich viel 
Rohhumus unter fich anfammelt, welcher erſt fortgefchafft fein 
will, auch nach der Auslichtung mehr vom Sturm bedroht if. 
(Eine fhöne Verjüngung der Art fieht man an ber Wartburg 
bei Eiſenach *). 

Was die Buchenzucht unter Lerchen betrifft, ſo erinnert ſich 
der Verfaſſer mit Vergnuͤgen beſonders zweier Beſtaͤnde; der eine, 
ein etwa 50jähriger angehender Lerchenbaumort, auffallend dunkel 
gehalten, hatte einen ziemlich vollftändigen, mehrere Fuß hohen 
Buchenunterwuchs; der andere, ein etwa A0jähriger, noch nicht 
gelichteter Lerchenftangenort auf nicht ftarfem, inzwifchen gebefler- 
tem Boden, hatte eine wohlgerathene zweijährige Buchenrillenfaat 
unter fich. 

Es find die Fälle gar nicht felten, wo Kiefern» und Lers 
chenculturen ſich nicht allein in Abficht auf einftweiligen Ertrag 
und Bodenbeflerung, fondern auch als ein in nicht zu weite Ferne 
geruͤcktes Hülfsmittel empfehlen, um demnädft unter ihnen bie 
Anzucht edler Laubhölzer zu betreiben. 


*) Eine fehr gelungene Verjüngung ber Art fah ich im anhalt'ſchen 
Harze, am Neuhof im Harzigeröder Reviere, ohnweit bes Fahrweges von 
dem befannten Alexisbade nah der Virtorshöhe Man Hatte bort 
nach der fpertellen Angabe des Forftafiefiors Neuß, jebt in Bernburg, eines 
fehr tüchtigen Forſtmannes, einen 60jaͤhrigen Kiefernort angemeffen gelichtet und 
dann eine flreifenweife Saat, theils Eichen, theild Buchen, vorgenommen. 
Die Anlage vom Frühjahr 1846 Tieg im Sommer 4849, als ich fie fah, 
nichts zu wünfchen übrig. Es verbient biefes Verfahren unter angemeffener 
Dertlichkeit gewiß eine größere Nachahmung. Anm, d. Hrsg. 
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Wie ein Beſtandesſchutzholz die erfte Anzucht der Buche zu 


vermitteln vermag, fo fann ed auch dem Buchenjungwuchſe zu. 


Statten fommen. In diefer Beziehung ift fchon ben in den jun- 
gen Buchenfchonungen angeflogenen Weichhölzern, fo lange fie 
nicht verbämmen, ein günftiger Einfluß oftmals nicht abzufprechen, 
and der Holzzüchter hat ihren unter Umftänden fehr heilfamen 
Schug wohl zu beachten und lieber durch Auslichten und Schneis 
deln zu helfen, als fie rüdfichtslos zu vertilgen, wo und wie fie 
ftehen. Damit foll jedoch einem verfpäteten Aushiebe der Weich⸗ 
hoͤlzer keineswegs das Wort geredet fein. | | 


Licht ftehender, fümmernder Nachwuchs auf trodenem, erpos 
nirtem Boden gewinnt merklich duch Zwifchenbau von Schughulz, 
namentlich der verträglichen Lerche; felbft wo er voll fteht, aber 
fi) nicht zu. erheben vermag, fann ein weitläufiges Ducchziehen 
mit Lerchenreihen erfprießlich fein. Ueberhaupt ift die Lerche zu 
vorübergehender Einmifhung in junge Buchenorte auf ärmerem 
“ Boden nicht zu verwerfen; nur wo die Lüden und Pläge größer 
find, fo daß das hier Anzubauende bis zum Abtriebe des ganzen 
Deftandes bleiben muß, dürfte, wie fchon erwähnt, bei irgend 
genügendem Boden entweder Buchenpflanzung mit Fichten Boden, 
ſchutzholz, oder die reine Fichte zu wählen jein. 


Wie die Fichte ein wohlthätiges Bodenſchutzholz für die Kies 
fer fein kann, fo kann wiederum bie Kiefer ein aufhelfendes 
Beftandesfchußhol; für die Fichte fein. Neben der Kiefer fteht 
hier wieder die Xerche, welcher wenigſtens im Gebirge der Vorzug 
zu geben fein wird. Es giebt Bodenvorfommniffe (3. B. Armere 
Sanpdfteine, gruſige Tchonfchieferhänge ıc.), auf denen die Fichte, 
rein angebaut, fange Zeit Fümmert und erft dann in leiblichen 
Wuchs tritt, wenn fie den Boden völlig gevedt hat; gleichwohl 
fann hier Die Fichte ihrer dichten Beichirmung und Bodenvers 
defferung halber, wie aus Fimatifchen und’ anderen Rüdlichten, 
dennody das wünſchenswertheſte Anbauholz fein. - Hier nun fpre- 
‚hen viele Thatfachen für die Zweckmäßigkeit des Zwifchenbaues 
ber Kiefer oder Lerche, oder beider zugleich, damit einestheild Der 
Boden fchneller gededt und anderntheils die fehattenertragende 
Fichte gefchirmt und heraufgeförbert werde. Wo Fichtenculturen 
vorfwirihſchaftliches Jahrbuch VI. 2 





— 
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fümmern, fann dieſer Zwiſchenbau, auch nachtraͤglich ausgeführt, 


noch immer von Nutzen ſein *). 

Obgleich die Fichte unter dem unmittelbaren Schirme des 
Schutzholzes ſich zu erhalten vermag und allmälig ſich erhebt, 
fo vermehrt e8 doch, wie oben erwähnt, bie Verträglichkeit beider, 
wenn ber Anbau getrennt nah Streifen, Platten oder Reiben 
gefchieht. In gleicher Weife kann ba angebaut werden, wo Un- 
gewißheit herrſcht, ob ber Buben für bie Fichte ſtark genug fei, 
oder nicht, wiewohl bei ſolchem Zweifel die Regel befolgt werben 
follte, zu derjenigen Holzart zu greifen, welde ficheres Ge⸗ 
deihen verfpricht. 

In der Hand des Holzzüchters Liegt e8 nunmehr, bie eine 
Holzart vor der anderen zu begünftigen. Bezüglich der Fichte 
wartet man den Zeitpunkt ab, wo fie ihren Fuß genügend gededt 
bat und Neigung zum Höhenmuchfe zeigt; alsdann beginnt Die 
Auslihtung des Schugholzes durch Aushieb und Schneidelung. 
Wie lange im Schubbeftande nachzuhauen fet, muß natürlich dem 
Urtheile des Holzzüchters in jedem einzelnen Falle überlaflen blei- 
ben. Licht und vereinzelt fiehende, zumal aufgefchneidelte Stan⸗ 
gen Eönnen felbft in mehr als mannshohen Jungwuͤchſen noch 
dienfam fein. Auch kann e® gefchehen, einen Theil des Schub 
holges mit dem Beftande verwachfen zu laflen, wenn Ausficht 
vorhanden ift, daß fich die Ungleichwüchfigfeit verliert. Wäre 
endlich die Fichte nicht heraufzubringen, jo bat fie wenigftens 
als ein Beſtandesſchutzholz der Kiefer noch immer ihren Nutzen. 

Der Fall, wo verdorbene Laubholzbeftände auf verarmtem 
‚Boden abgetrieben werden, um bem Nadelbolge Platz zu machen, 
ift Teider ein altäglicher. Infofern die Fichte zum Anbau ge- 
wählt wird, Fann es, zumal für erponirten, fihwachen Boden, 
empfehlenswerth fein, gleich beim Abtriebe auf Stehenlaflen von 
Schusraiteln (befonders Birken) Bedacht zu nehmen, welche nach 
einigen Jahren weggehauen werden. Unter fchwierigen Stand» 
ortöverhäftniffen fanın es in jüngeren umzuwandelnden Laubholz⸗ 
beftänden fogar räthlich fein, vorerft nur Gaflen zu hauen, 


*) Beflätigt fich ebenfalls vielfach in den fächfiichen Forſten, wo man 
Bei dem faſt durchgehends fehr herabgekommenen Boben Häufig zu bem Mittel 
der Mifchfanten greifen mußte. Aum. d. Hrsg. 
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um darin ben Anbau reihenweife zu vollziehen, weiterhin bie 
ftehengebliebenen Streifen. auszulichten und endlich ganz weg⸗ 
zunehmen. 

Auf ſolchen von Laubholz entblößten Flaͤchen machen nicht 
ſelten die Birken⸗Stockausſchläge viel zu ſchaffen. Der Verfaſſer 
hat ſie inmitten des Laubes auf die ſchonungsloſeſte Art aus⸗ 
hauen laſſen, doch ſtets kamen ſie wieder und ſtanden nach 2 bis 
3 Jahren zur Gefahr der angebauten Fichten wiederum da. Seit⸗ 
dem er ſie bloß ſtark auslaͤutert und aufſchneidelt und die Fichten 
oben frei haͤlt, iſt er nicht nur jener aͤrgerlichen Arbeit ziemlich 
uͤberhoben, ſondern er verſpuͤrt zugleich den Nutzen der Birken 
in ihrer Wirkung als Beſtandesſchutzholz, abgeſehen von ber 
Heinen Holzausbeute, welche ber fpätere Adtrieb gewährt. _ 

Eine Befchattung, wie fie in dieſer und ähnlicher Weife bie 
Fichte erträgt und -fich darin wohl befindet, darf übrigens der 
Kiefer und Lerche nicht zugemuthet werben, bezüglich beren 
ber Verfaſſer fich überhaupt der Empfehlung von Beftandesichubßs 
holz enthält, letzteres unier Umftänden eher fchon auf die Eiche 
anwenbbar haltend. 

Diefe Andeutungen mögen hinreichen, bas Schutzholz in 
ſeinem Weſen, ſeiner Anwendung und ſeinem Nutzen vor Augen 
geführt zu haben. Erſchöpft iſt damit der Gegenſtand freilich 
lange nicht. Mebrigens hat fi Verfafler fchon oben gegen die 
Meinung verwahrt, ald werde der Holzzuͤchter durch's Schußholz 
gleichfam zum Zauberer. 

Hiernaͤchſ noch einige Bemerkungen über 


Schutz oder Waldmäntel. 

Waldmäntel find befonders gegen Winde gerichtet, nicht 
bloß gegen brechende Stürme, fondern fehr weſentlich auch gegen 
jene Winde, welche ben Boden aushagern und den Wuchs ftören; 
fo namentlich) gegen den fcharfen, Falten und austrodnenden Oft- 
und Nordwind und ganz befonderd gegen den Weftwind, welcher 
am anhaltendften und heftigften weht, ‚die meilten Unwetter mit 
fich führt, das Laub wegtreibt und fo oft Boden - und Beſtan⸗ 
beöverderben erzeugt. 

‚Außer ber Hiebsleitung und ber Haltung der Beftände find 
e8 die Schugmäntel, durch welche wir jenen Winden entgegen- 
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wirken ; ſte follen den Saum bes Waldes oder Beſtandes becken, 
wo er offen und ſchutzlos fein würde; fie fönnen aber auch im 
Innern eines Beſtandes als Schugftreifen unter Umftänden eine 
pafiende Stelle finden, nicht zu gebenfen derjenigen Schutan- 
ftalten, welche befondere im Innern von Nadelmaldungen dem 
‚Betriebe zu Ruhepunften ꝛc. dienen, deren Erörterung bier nicht 
in Abficht Tiegt. 

Die eigentlihen Waldmäntel find meift ſchmale "Streifen 
Baum» oder Mittelmald; zum Neubau derfelben bedient man 
fich gemeiniglich der immergrünen Nadelhölger (Fichte, Kiefer). 

Offenbar hat der Waldmantel nicht für alle Waldgattungen 
gleihe Wichtigkeit. Dem Mittel» und Niederwalde Tann er 
allenfalls gegen kalte Winde dienen; der Fichtenbeftand erſetzt 
ihn durch die tief herabreichende Beaftung feiner Randftämme, 
wie ſich denn jeder Beftand an feinen freien Rändern mit einem 
natürlihen Mantel zu umgeben ftrebt#). Nicht fo entbehrlich 
iſt bee fünftliche Außenmantel dem Kiefernbeftande, am unent- 
behrlichften aber den erponirten Rändern des Laubholzhochwaldes, 
zumal auf ärmerem Boden. 

Die Induftrie Hinfichtlich der Schubmäntel, wie ähnlicher im 
Innern des Waldes einzurichtender Schuganftalten, ift an vielen 
Orten noch ſehr zurüd. Wie mancher Buchenbeftand iſt zu fin- 
den, an defien Saume ſchon lange ber Wetterfchaden nagt und 
wie ein Krebsſchaden, Boden und Beftand ergreifend, immer 
tiefer dringt, fo daß hier an die Wiederanzucht der Buche oft 
faum noch zu denfen if. Die Gleichalterigfeit, in der jegt unfere 
Hochmälder daftehen, ift nicht geeignet, die nachtheiligen atmo— 
fphärifchen Einwirkungen zu mildern; mit der Schlagräumung 
hört der Schug auf, Fein Ueberhalt bricht mehr die rauhen Winde, 


*) Man muß es deshalb fehr tadeln und geradezu unbegreiflich finden, 
wie man oft vorfäglih auf die Berftörung dieſer natärlihen Bemantelung 
binarbeitet, wie dies 3. B. bei Aufäftung von Schneißen oder Flügelwegen 
nicht felten vorfommt. Sol eine normale Breite der lepteren eingehalten 
werden, was bei gebauten Wegen zwedmäßig erfcheint, fo baue man doch 
gleich in einer angemeffenen Entfernung vom Wegrande an, ven Mantel aber 
halte man Heilig; ift er einmal weggenommen, fo wächft er nicht wieder, wenig: 
ftens nie in der Vollftändigfeit, wie es nothwendig if. Wie viel ift darüber 
nicht ſchon gefprochen und gefchrieben worden und wie oft fieht man nod 
Dagegen fündigen! — — Anm, b. Hrsg. 
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und der Baumort ift je älter, befto mehr feindlichen Einflüffen aller 
Art geöffnet, — Grund genug, den Wald in fchügende Mäntel 
zu hüllen, wo rauhe, zehrende Winde über feine Schwelle treten. 

Was hinfichtlich der MWaldmäntel häufig verfehen wird, tft 
einmal, daß man mit ihnen zu fpät, fommt, und zweitens, daß 
fie zu fchmal angelegt werden. Oft wird an den Schugmantel 
erft dann gedacht, wenn ber Schaden fprechendb vor Augen liegt; 
Beftände, welche ein nicht zu, vermeidenver Hiebsgang für längere 
Zeit in empfindlicher Weiſe frei legt, empfangen wohl dann erft 
ihren Schugmautel, wenn bie Sreiftellung vor der Thür ober 
fchon geſchehen ift; wo bie Verjüngung im Schuge eines Mans 
tels hätte gefchehen mögen, wird dieſer oftmals erft angebaut, 
wenn bie Berjüngung ſchon im Gange ift. Zwar kann auch ein 
verfpätet angelegter Schugmantel immer noch von Nuten fein, 
boch möchte durch rechizeitige Anlage deſſelben fein Nuten ein 
möglichft volftändiger werden. Es ift dies ein Gegenfland, den 
die Sorfteinrichtung mit ind Auge zu faflen hat. 

Wo Waldmäntel ald Bedürfniß erfcheinen, ift ihnen eine 
genügende Breite zu geben. Die um die Schonungen hedenartig 
gepflanzten Einfafjungen von Hainbuchen oder Buchen, wie ſie 
ſich an manchen Orten finden, find zum Schuß gegen Vieh, als 
Abtheilungsgrenze und dergleichen #) zwar nicht zu verwerfen, 
ihr Schuß gegen Winde ift aber an erponirten Stellen nicht aus» 
reichend; mehr ſchon nügen in dieſer Hinficht zwei bis Drei Fich- 
tenreihen; ein tüchtiger Waldmantel aber follte nicht unter 4 
Ruthen Breite halten; es kann fogar die anderthalbfache und 
doppelte Breite wünfchenswerth fein. Wo Mäntel von folcher 
Breite nicht fogleich hergeftellt werben können, indem vielleicht 
zu viel gehauen werben müßte, mögen fie einftweilen fchmäler 
angelegt und bei erfter Gelegenheit verbreitert werben. 

Im Allgemeinen verdient wohl zur Anlage von Schugmäns 
teln die fich dicht haltende Fichte (paſſenden Standort voraus- 
gefebt) vor der Kiefer den Vorzug, doch ift auch letztere nicht zu 
verwerfen, zumal da, wo es fih um raſche Herftelung eines 
Mantels, welcher nicht laͤngere Zeit vorzuhalten braucht, handelt; 


*) Auch dienen fie infofern als Waldmantel, als fie das Laub im Bes 
. Rande zurüdbalten. Anm, d. Hrsg. 
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es koͤnnen auch beide Holzarten (etwa reihenweiſe getrennt) zu⸗ 
fammengebracht werben. 

Gedrängt aufwachfende Mäntel von größerer Breite reinigen 
fich bald und fchügen dann weniger; beshalb wählt man bei der 
Pflanzung etwas weiten Abftand, zumal für die Kiefer (nicht 
unter 49,N). Schmale Mäntel, aus zwei bis drei Reihen be= 
ftebend, fönnen eng gepflanzt werden. Bei gleihmäßiger Pflanz- 
weite empftehlt fich die Dreiedöpflanzung, da fie befler deckt, als 
bie Duadratpflanzung; noch beffer dedt die Reihenpflanzung und 
gewährt zugleich den Wortheil, daß ſich die untere Beaſtung 
zwifchen den Reihen länger erhält, der Mantel fomit dichter 
bleibt; fo bürfte fi eine Reibenpflanzung von 2, bis 3° 
Pflanzweite und 6 bis 8' Reihenweite empfehlen. 

Sehr breite Mäntel, an deren immerwährendem Schutze ge- 
legen, möchten, infofern fie nicht aus Mittelwald beftehen, nad 

Art des Plänter- oder Couliſſenbetriebes zu behandeln fein. 


| II. | 
Neber Holzmangel und Forſtfrevel. 
Bom 
königl. für. Amtnberfinfie Heinrich Sottlob vperninſch zu 
Wolkenſtein. 





Ueber den Schluß meines, im IV. Bande dieſes Jahrbuchs 
erſchienenen Auffages „Beobachtungen und Erfahrungen bei dem 
Anbau, dem Aufwachſen und dem Ertrage der Fichtenbeftände”, 
buch welchen ich es verfuchte, die Zorftverwalter auf bie Wich⸗ 
tigkeit ber in der Meberfchrift genannten zwei Gegenſtaͤnde auf- 
merkfam zu machen, find mir jo mannigfaltige Urtheile zugefom- 
men, baß ich veranlaßt wurde, Das, was ich dort nur Furz 
anzubeuten mir erlaubte, durch eine umfaflendere Abhandlung 
mehr zu motiviren. 

Koch vor Faum 50 Jahren gehörte es gewifiermaßen zur 
Sagesordnung, über Verhütung des Holzmangeld zu fihreiben 
und dazu geeignete Mittel vorzufchlagen, jegt bedarf e8 — wie 
mid, die Erfahrung belehrt hat — einer Entjhuldigung, wenn 
man eine foldhe Befürchtung nur beiläufig erwähnt. Man glaubt 
davor geftchert zu fein durch die feit jener Zeit in ihrer Ausbil« 
dung weit vorgeſchrittene Forſtwirthſchaft und duch die, faft in 
allen civilifitten Staaten eingeführte rationelle Behandlung und 
die darauf gegründete nachhaltige Benupung der zur Holgerziehung 
beftimmten Flaͤchen — der Waldungen. — Auch idy buldige Dies 
fer Anficht, infofern es fih um abfoluten Holgmangel han 
beit, und bin vielmehr feft überzeugt, daß dieſer nie eintreten 
wird, fobald man darunter einen wirklichen Mangel an Holz, 
d. h. einen in feinem Theile der Erde, oder in feinem europätichen 
Lande, ja felbft in feinem ber 38 Staaten Deutſchlands wirklich 
eintretenden Mehrbedarf, als die vorhandenen Waldungen mit 
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Nachhalt zu befriedigen vermögen, verfehlt. Denn fo manches 
von diefen 38 Ländern und Ländchen hat noch fo viel Ueberfluß 
an Waldungen, daß ich mir auf mathematifhem Wege zu beweis 
fen getraue, daß bei einer wirklich rationellen Behandlung 
die zur Zeit noch vorhandenen Privat- und Staatsforfte, deren 
Flächen nach, um die Hälfte vermindert und davon dennoch weit 
größere Bebürfnifle, als die jebigen, befriedigt werben können. 
Dagegen wird felbfit die unverminderte Fläche und ein flrenger 
Einhalt jener Bedingung den relativen Holzmangel gewiß nur 
dann erft zu verhüten vermögen, wenn man Dem zweiten 
der in der Meberfchrift genannten Gegenftände eine größere Aufs 
merffamfeit, als zeither, widmet, — Unter relativem Holz 
mangel verftehe ich aber folchen, wo die Markipreife für das 
unentbehrlihe Bau» und Brennholz — fei es burdy wirklichen 
drtlihen Mangel oder buch eine Art von Monopol — eine 
Höhe erreicht haben, die die größte Mehrzahl ber Bewohner einer 
folhen Gegend nicht zu gewähren vermögen. Ein derartiger 
Mangel aber wird dann drüdend für jene, wenn in ihrer Nähe 
fi feine Surrogate finden, ober auch dieſe nur aus entfernteren 
Gegenden herbeigefahren werden müflen, folglich ebenfalls ‘von 
ber Mehrzahl nicht gefauft werben können. — Diefer relative 
Holzmangel fchwebte mir vor den Augen, als ich am Schluffe 
des oberwähnten Aufſatzes Befürchtungen für die Zufunft aus⸗ 
ſprach und die Städte Geyer, Chrenfriedersdorf und Thum, 
fowie, die in der Nähe ber letzteren Stadt liegenden großen 
und fehr bevölferten Dörfer Drebach und Gelenau gaben den 
Anlaß hierzu. 

Die genannten, circa 412000 bis 46,000 Bewohner einfchließenden 
Orte liegen nämlich 3—5 Stunden entfernt von größeren fisca⸗ 
lichen Waldungen, 8— 40 Stunden von ben Zwidauer Stein» 
ohlenichäben und 4, — 2 Stunden von dem zum freien Brem- 
holzverfaufe eingerichteten Sloßplag in ber Heidelbach. Zwar 
gehören ihnen nicht unbedeutende Waldfläcden — Geyer 2400 
Ader, Ehrenfriedersborf 744 Acker (mit Einfchluß bes Yreimaldes) 
und Thum 267 Ader — fogenannte Waldungen ‘an, auch 
liegen in ihrer Nähe umfangreihe Privat» und Rittergutswal⸗ 
dungen; allein in welchem Zuftande befinden fich die erfteren! — 
Anftatt daß nur diefe.3085 Ader Gemeindewaldungen einen jähr- 
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lichen Ertrag von mindeſtens 3000 Rormalklaftern liefern koͤnn⸗ 
ten, erlaubt ihre jegige Befchaffenheit nur eine Abnutzung von 
eirca 4200 Klaftern, und aud) dieſe wird durch die.alle Jahre 
immer mehr überhand nehmenden Holz- und Streuentwenbungen 
immer mehr gefährbet. 

In der Nähe der genannten Orte liegen noch. überbieß 5 
bedeutende Kalkwerke, wovon das fiscalifche in der Heibelbach 
allein jährlich 3,000,000 Zorfziegel und mehrere Hundert Klaf⸗ 
tern Holz und. Stöde confumirt. Die auf dem Elterleiner und 
Grunhainer Revier, fowie auf einigen Privatgrundftüden liegen⸗ 
ben Torfgräbereien tragen noch am reichlichften zur Befriedigung 
bes unentbehrlichftien Heizungsbedarfs der Bewohner der genann⸗ 
ten Ortfchaften bei. Aber: auch von dieſen Quellen find fchen 
‚einige der weniger mächtigen verlegt, andere werden. im Laufe 
der nächften Jahrzehende verfiegen, und dadurch fowie durch bie 
ſtets wachſende Rachfrage nach dieſem, noch vor 30 Jahren 
ganz veracdhteten Brennftoffe werden die Marftpreife befielben 
bald genug eine Höhe erreichen, die für die Armeren Bewohner 
jener Drte ebenfalls unerichwinglich ift, befonders da auch dieſer 
Brennſtoff ans mehrftündiger Entfernung angefahren werben muß. 
Den oberwähnten Sloßplab aber können nur die wohlhabenderen 
Bemohner Ehrenfriedersporfs und Thums benugen; denn ba fie, 
bei den jchlechten und bergigen Abfuhrftraßen für die Klafter 
S/,ellige fichtene Siheite 17, Thlr., für die buchene 2 Thlr. 
40 Ngr. Fuhrlohn bezahlen müflen, ber Berfaufspreis der. erfte- 
ren aber auf & Thle,, ber ber letzteren auf 5 Thlr. 48 Nor. 
feftgefeßt worden ift, fo bezahlen fie bie erftere bis an Ort und 
Stelle mit 5 Thlr. 45 Ngr. und die letztere mit 7 Thlr. 28 Ngr., 
-alfo beide zu Preifen, die den Leipziger nicht viel nachſtehen. — 
Berüdfichtigt man nun das rauhe Klima, bie mangelhafte Bau⸗ 
art der meiſten Häufer — befonders derer, welche von der unbes 
 mittelten. Klaſſe bewohnt werden, — und bie höchft zweckwidrige 
-&onftruetion der Defen, ‚dann wirb man gewiß nicht befteeiten, 
daß in jenem Theile unferes Vaterlandes bereits ein relativer 
Holzmangel eingetreten ift, welcher mancherlei Befücchtungen, 
ſelbſt für die. naͤchſten Jahre, erwarten läßt. Eine ber wichtigften 
.bavon aber ift ohnftreitig der feit einigen Jahren gleich einer 
Lawine angewachfene Fo rſtfrevel, welchen weder eine Ver—⸗ 
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mehrung des Schupperfonals, noch die beſtehenden Geſetze zu 
vermindern vermögen, 

Daß von den Forſtfrevlern vor allen anderen erft die ges 
nannten Gommunmwälder ımd, wo diefe nicht ausreichen oder in 
zu großer Entfernung von ben Wohnorten der Bebürftigen liegen, 
die Waldungen der Neundorfer, Falkenbacher, Schöndrunner und 
Drebadher in Anfprucd genommen werben, das liegt in ber Ratur 
der Sache. Zur Benugung der erfieren halten fie fich gleichfam 
für berechtigt, weil fie communliches Eigenthum antheilig für 
das ihrige anſehen; von leßteren willen fie nur zu gut, baß fie 
die Befiber nicht zu fehüben vermögen! — Ich unterlafle «8, ‚bie 
Beifpiele, die ich in dem von mir zum Gotta-Album gelieferten 
Beitrage, ſowie in dem im IV. Bande diefer Zeitfchrift abgedruck⸗ 
ten Wuffage geliefert habe, durch neue zu vermehren — obgleich 
mir ſolche in Mehrzahl, und mit weit grelleren Schattirungen 
verfehen, zu Gebote ftehen, — fondern begnüge mich, Hier nur 
zu erwähnen, daß allein auf dem Geyerſchen Walde in den Mo⸗ 
naten October, Rovember und December des Jahres 4848 gegen 
300 der gröbften Frevel, d. h. folche, wo die wüchfigften 
Stämme und Stangen mit Beilen und Sägen abgehauen und 
abgefchnitten wurden, dem Fönigl, Juſtizamte zu Wolkenſtein zur 
Beftrafung angezeigt worden find. — An Schutzperſonal mangelte 
es hier alfo nicht, denn e8 waren außer dem zur Handhabung 
des Forſtſchutzes angeftellten Revierjäger Zimmermann noch 2 
Militairs vequiriet worden, und obgleich alle drei ihre Pflicht im 
firengften Wortfinn erfüllten, fo entging dennoch feine kleine 
Zahl von Frevlern ihrer Aufmerkfamfeit. Wie fonnten aber unter fols 
hen Umftänden die beftehenden Gefepe bei Beftrafung ber Freier 
angewendet werden? — Erfatz bes entwendeten Holzes und Ko⸗ 
ſten waren nicht zu erlangen; follten bie Sträfer die Straftage 
durch Gefängniß verbüßen oder abarbeiten, fo mußten ihre, bes 
Ernährers beraubten Familien unterdeß verhungern, und fo wurde 
das fönigl. Amt mit Armenatteften und Vorſtellungen des Stabt⸗ 
raths zu Geyer fo Häufig und fo lange beläftigt, bis baffelbe 
genöthigt war, die den Frevlern zuerfannte Strafe unvollſtreckt 
zu laflen. Bon den circa 600 Familien, bie in Geyer wohnen, 
it nicht die Hälfte im Stande, ihren Holgbebarf für die jetzigen 
Preiſe zu erfaufen; won Der zweiten Hälfte erwerben vielleicht 
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200 ihren Holzbebarf auf ungefebliche Weife, indem fie von einem 
Theile der bleibenden 100 — die benfelben bloß durch Entwen⸗ 
dung beziehen — ihre Brennholz kaufen. — Wo e6 fo weit ges 
fommen ift, wie bier, da hört die Wirkſamkeit der Geſetze auf. — 
Doch genug über biefen Gegenftand! — Und nun zur Beants 
wortung zweier Bragen: | 
4) Welche Rachtheile erwachlen durch die bier gefchilperten 
oder aͤhnliche Berhältniffe für die Bewirthiihaftung der 
Staais⸗ und Privatforftet und 
2) durch welche Mittel laſſen ſich diefe Nachtheile verhüten 
oder ganz befeitigen? — 
ad. 4) Die Forſtwiſſenſchaft hat jetzt einen Standpunft er⸗ 
reicht, der dem ihrer aͤlteren Schweſter, der Landwirthſchaft, an 
Höhe, wo nicht gleich, doch nahe kommt. In ber neueſten Zeit 
wurden Mittel entdedt, durch welche felbft ganz verangerte, durch 
frühere Mißhandlung des Bodens und langjähriges Freiliegen ec. — . 
faft untragbar gewordene Flächen durch Holz wieber in Beftand 
gebracht werden koͤnnen; auch find durch deren zwedmäßige Ans 
wendung mehrere dergleichen Flächen aud wirklich nach und nach 
in Beftand gebracht worben. . Gern bewilligen Die Regierungen 
die hierzu erforderlichen @elder, weil fie nur zu fehr von der 
Wichtigkeit dev Waldungen und von der Rothwendigfeit, fie zu 
erhalten und. ihnen einen höheren Ertrag abzugewinnen, fich übers 
zeugt haben, und weil ſie jegt mehr, wie früher, dem wahren 
Zwede, welchen die Korftwirthfchaft zu erreichen firebt, „vers 
mehrter Holzproduction“, huldigen. — Deshalb laͤßt der Wald⸗ 
anbau in Ländern, wo das Holz nur einigermaßen gefchüst wird 
und einen im richtigen Verhältnifie zu den agronomifchen Erzeug- 
nifien fiehenden Werth. bat, wenig zu wünfchen übrig. Selbſt 
die kleineren Orundbefiger — die Bauern — bemühen fich jetzt, 
das mit oft nicht unbedeutenden Koften zu bewirken, was fie fonft 
ber Ratur überliegen; — fie bauen Dort ihre Abtriebsfchläge 
wieder an und bepflanzen ihre älteren Waldblößen, wo fie es 
nur einigermaßen vermögen, ihre Wälder vor den Entwendungen 
der Proletarier, die ihnen eine nahe gelegene Stadt gewöhnlich 
in geoßer Menge zufenvet, zu fchüben. Dort jedoch, wo fie bieß 
nicht. vermögen, fchreiten fie um fo fchneller zur Benugung ber 
noch vorhandenen Holzvorraͤthe, und zwar um fo eher, je mehr 
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fi) ihre MWalbgrundflüde zu einer Umwandlung in Feld ober 
Wiefe eignen. — Sie ſchonen dann felbft Die im beften Wuchſe 
fiehenden Stangenhölzger nicht und eilen mit deren Abtriebe um 
jo mehr, als fie von den jetzt ziemlich hochſtehenden Marftpreifen, 
der. ftarfen Nachfrage und der in ber Neuzeit fo erflaunend an⸗ 
gewachjenen Zahl von Zwifchenhändlern (nämlih von ſolchen, 
bie den Holzhandel gewerbmäßig betreiben) dazu beſonders anges 
regt werden. — Wer wollte ihnen dieß auch verargen! — Die 
unmittelbare Folge hiervon ift allerdings, daß fich die Aderzahl 
folder Wälder in der Neuzeit faft um das Unglaubliche vers 
mindert hat! — Ich bin erbötig, es nachzuweiſen, daß bloß 
im Bezirke des Amtes Wolfenftein während meiner 33jährigen 
Dienftzeit weit über 4000 Ader Commun⸗ und Privatwalbungen 
abgetrieben und größtentheils zu Seldern umgewandelt worden 
find. — Die Mehrzahl der noch vorhandenen Privat: und Com⸗ 
munalwaldungen zeigt hingegen ein treues Bild von ber Bes 
fihaffenheit eines Forftes, wie fie nicht fein fol. Solche, worin- 
"nen Krüppelbeftände non 30- bis A0jährigem Alter mit dürren Gip⸗ 
feln und höchſt durchlichtete Stangenhölger, welche den unbefchüß« 
ten Boden der Derangerung immer mehr preisgeben, abwech⸗ 
feln und wo bin und wieder noch ein einzelner Alterer Baum, 
deſſen fräftiger Wuchs eine frühere befiere Zeit und die Ernaͤh⸗ 
rungsfähigfeit bed Bodens beurfundet, ſich vorfindet, gehören noch 
zu ben beſſer beftandenen Waldungen. Andere, wo nur ein dich⸗ 
ter Haideüberzug fchon feit vielen Jahren den einzigen Beſtand 
bildet, und die oft genug nicht unbedeutende Flächen einnehmen, 
gehören ebenfalls nicht zu den Seltenheiten. Ich will — um 
Thatſachen fprechen zu laſſen — nur hier zwei von foldhen ches 
maligen Wäldern erwähnen, die ich feit mehr als 30 Jahren 
fenne und die den oben befchriebenen Zuftand zeigen. Sie liegen 
beide zwifchen den Städten Ehrenfriebersorf und Thum. Die 
Kleinere, circa 60 Ader eimnehmende, einigen Ehrenfriedersdorfer 
Bürgern gehörende Fläche (wovon Auguft Greyer daſelbſt allein 
52 Ader 176 OR. befigt) wirb fchon feit vielen Jahren nur zur 
Hutweide benußt; einzeln auf einem feineren Theile ftehendes 
buchenes Geftrüppe beurfundet, baß ber jebt total verangerte 
Boden bereinft fogar einen Buchenbeftand zu ernähren vermochte, 
Die andere, welcher den größten Theil des Thumer Commun⸗ 


29 


waldes bildet und wenigftens 150 Ader Släche einnehmen bürfte, 
giebt der ganzen nahen Umgegend durch ben Dichten, in der Ferne 
ein ſchmuziges Braun zeigenden Haideüberzug ein trauriges An⸗ 
fehen und zeigt auch nicht die mindefte Spur von einem Walde, 
während vor circa 30 Jahren bin und wieder noch eine verfrüppelte 
breitgipfelige Fichtenftange darauf ſtand. — Ein nicht unbedeu- 
tender Theil des Ehrenfriedersporfer Communwaldes, deſſen außer 
‚Schluß ftehende Fichtenbeftände im Laufe des lebten Jahrzehends 
abgetrieben wurden, und circa 80 Ader des Geyerfchen Reviers 
zeigen einen ähnlichen Zuftand, Daß auf allen diefen Orten 
die Haide (Erica vulgaris) ſchon eine ziemlich fange Reihe von 
Jahren vegetirt haben muß, zeigen die oft -an ihrer Baſis faft 
einen Zoll flarfen Stängel derfelben. Die Beſitzer dieſer Flächen 
benugen folche feit vielen Jahren nur als Hutweide und fcheuen 
‚beren Wiederanbau mit Holz, theild der Koftfpieligfeit wegen, 
theils weil ihnen die Befchaffenheit anderer, nahe liegenden Wals 
dungen barthut, daß fie den angebauten Beftand nicht mehr 
würden fchügen koͤnnen, fobald er nur zu zweizolligen Stangen 
erwachfen fein würde! — 

Ein weniger grelles Bild zeigen die zu Rittergütern ges 
hörenden Waldungen, weil dieſe größtentheild von befonders zu 
deren Schupe und Wiederanbau angeftelten Perſonen — Foͤrſtern 
— gepflegt werden. In den Staatswaldungen finden fih nur 
ausnahmsweiſe die oben erwähnten Krüppelbeflände, und zwar 
gewöhnlich nur auf Abtheilungen, die in der Nähe einer Stadt 
oder eines ſtark bewölferten Dorfes liegen. Man glaubte früher 
faft allgemein, daß dergleichen Beftände durch einen mangelhaften 
Anbau entftanden wären, und ordnete deshalb ihren baldigen Ab» 
trieb und einen rationellen Anbau der abgetriebenen Flaͤchen 
an. — Died gelang auch dort, wo nicht zugleich der Boden durch 
ftarfe Streuentwendung und jahrelanges Bloßliegen zu fehr ver- 
angert war. Leider liefert aber eine mehrjährige, von vielen auf- 
merffamen Forſtwirthen — wovon ich nur die Herren Oberförfter 
Thierfch und Lommler erwähnen will — gemachte Erfahrung ben 
Beweis, Daß (wenigſtens in fehr vielen Faͤllen) nicht der mangel- 
hafte Anbau die Entftehungsurfache der abgetriebenen Krüppelbe- 
‚Hände war, fondern Die Mißhandlung, welche fie durch bie 
Leſeholzſammler erlitten. Erreicht nämlich ein ſolcher, oft 
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kraͤftig aufgewachſener Beſtands) (er mag feine Entflehung ber. 
Saat oder Pflanzung verdanken) das Alter, wo bie Reinigung 
(das Dürrwerden einzelner Stämmchen bei den Saaten und ber 
unteren Aefte in ben Pflanzungen) beginnt, dann fällt das ganze, 
jährlich immer größer werbende Heer der Buſchgaͤnger über ihn 
ber, bricht die bürr gewordenen Aeftchen von Staͤmmchen ab und 
bie duͤrren Stängeldden aus dem Boden und glaubt dabei in fei- 
nem größten Rechte zu fein, da es fich hierzu weder eines Beils, 
noch einer Säge, ja nicht einmal eines eifernen Aftreifers bedient. — 
Durch beide Manipulationen aber werden bie ftehen bleibenden 
Staͤmmchen krank gemacht, denn fie werden theils an ihrem — 
in dem feften Boden ohnehin nur unvollfommen ausgebildeten — 
Wurzelſyſteme beichädigt, theild an ben noch zarten faftigen 
Schäften. Erſteres ift eine Folge des Ausbrechens der in ihrer 
unmittelbaren Nähe ftehenden Dürr gewordenen Stängelchen, deren 
Wurzeln innig mit dem Wurzelwerfe jener verbunden find; bie 
noch zarten faftreichen Stämmchen aber werden vorzüglich durch 
das unvorfichtige Abreißen der, gewöhnlich noch fehr zähen umd 
feft an dem Schafte haftenden Aeſte vielfach verwundet, gleichzeitig 
aber durch das Hin» und Herziehen widernatürlich locker gemacht. — 
Sn beiden Fällen tritt bei dergleichen Befländen ein krankhafter 
Zuftand ein, welcher ſich dem Beobachter ſchon in ben nächften 
Sahren dabucch zeigt, daß der Höhenwuchs — ber legte Jahres⸗ 
quirl — an den alſo mißhandelten Stämmen bebeutend gegen 
bie früheren Jahrestriebe abnimmt, der Schaft felbft aber mit 
vielen, einen harzigen Ausfluß zeigenden Wunden bedeckt if: — 
Dergleihen Staͤmmchen nehmen fpäterhin faft nur in der Stärke 
zu, ihre Schäfte bebeden fi nach und nach mit mehreren Flech⸗ 
ten, befommen, anftatt der gefunden röthlichen, eine ſchmuzig 
graue Rinde, ihr Höhenwuchs vermindert fi) immer mehr, 
Das einzelne Stämmchen ift gewöhnlich nur an feinem - obes 
ren Theile — circa A—AY, Elle vom Gipfel herab — beaftet, 
biefer befommt endlich dadurch, anſtatt der früheren pyramidalen, 
eine breitere, den Laubholzgipfeln gleichende Form und wird end⸗ 
fich in feiner Mitte büre. — Dem Zweifler kann ich dergleichen 


*) Ich mache bie Lefer auédrücklich darauf aufmerffam, bag ich nur von 
Fichtenwaͤldern ſpreche. 
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Beftänbe. nicht nur auf dem Geyerſchen Walde, ſondern faft auf 
jedem Reviere des biefigen Oberforites (wenn auch nicht in fo 
großer Ausdehnung wie dort) zeigen. Ich felbft muß jetzt folche 
(Beftände der Abtheilung 2) abtreiben, die vor 33 Jahren, als 
405.bis Abjährige, den üppigften Wuchs zeigten. Die fchönen Cul⸗ 
turen, die Der verftorbene Revierförfter auf Kühnhaibaer Revier, Herr 
Schauer, in den Jahren 1845—1825 auf dem Geyerfchen Walde, 
theils buch Saat, theils duch Pflanzung, ausführte, ftehen dort, 
wo fie den Bufchgängern nicht zu. entfernt waren — als bürrs - 
gipfelige Krüppelbeftände da und erwarten bie Erlöfung von ihrem 
langſamen Dahinfchwinden ſehnlichſt von der helfenden Art des 
Holzhauers! — In ber Regel finden fi) dergleichen. Beſtaͤnde 
nur in ber Rähe der Dörfer und Städte — ja mir ift auf dem 
biefigen Oberforfte nicht ein einziger befannt, welcher nur eine 
- Stunde entfernt von jedem. bewohnten Orte läge; fie fommen 
felbft in der Nähe folder Dörfer nicht vor, die, wie 3. B. Kuͤhn⸗ 
haide, Sagung ıc., von großen Waldungen bicht umgeben find, 
weil die ärmeren Bewohner der erfteren aus letzteren ihren Brenn- 
‚holzbedarf auf weniger mühfame Weife erholen können. Die 
30: bis 40 jaͤhrigen, in dem Inneren. folcher Wälder vorhandenen 
Stämme bieten nämlich hier dem Lefeholzfammler eine fo veichliche 
Menge von Natur dürr gewordener Stangen, bie älteren Be 
Rände eine fo große Zahl flarker dürrer Aefte dar, daß es ihm 
nicht einfällt, Die oft kaum einen Zoll ſtarken unterdrüdten Stängel: 
chen in noch, jüngeren Beftänden auszubrechen oder von ben 
praͤdominirenden die ſchwachen Aeſte gewaltſam abzureißen. Dan 
vergleiche nur in ſolchen Waldorten die Bodenoberfläche und bie 
Baumſchaͤfte mit anderen gleich alten und gleichen Standort zeigen 
ben; jedoch in der Nähe eines Dicht bewölferten Dorfes (oder gar. 
einer Stadt) gelegenen Abtheilungen, und man wird über den 
Unterfchieb. beider ftaunen! — Während die Bodenoberfläche. in 
legterer wie abgefehrt. erfcheint und man auf ihr weder einen ab- 
gefallenen Fichtenzapfen, noch ein Aeftchen von Y, Zoll Stärfe er⸗ 
blidt, liegt auf berfelben in erfteren Orten eine Unfumme von 
Heineren nad) und nach dürr gewordenen und vom Winde ab- 
getriebenen Aeften und nad einem Saamenjahre (in älteren Bes 
fänden) eine fo große Menge fichtener Zapfen, daß nur von bie- 
fen ſo manche Kamilie ihren Brennholzbedarf erlangen fönnte! — 
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Während in den älteren Beftänden der Vorhoͤlzer die Baumfchäfte 
bis auf den 40-45 Ellen langen Gipfel ganz aſtlos erfcheinen, 
find fie in dem Innenwalde gewöhnlich mit duͤrr gewordenen 
Heften fo reichlich verfehen, daß ein Lefeholzfammler Feine Stunde . 
darauf zu verwenden braucht, um hier feinen Brennholzbebarf 
für mehrere Tage einzufammeln! Kaum glaublich fcheint es, daß 
diefe fchroffen Gegenfäge im hiefigen Oberforfte noch vorkommen, 
ba ja die Lefeholzfammler nur einige Stunden tiefer in ben Wald 
gehen dürften, um ihren Brennholzbedarf in kurzer Zeit und 
viel veichlicher zu erhalten, und dennoch ift es wirklich jo! Liegt 
die Urfache darinnen, daß die Mehrzahl die hier gefchilderten Ver⸗ 
hältnifje nicht Tennt? oder fcheuen fie wirklich die Mühe, einen 
mehrftündigen Weg mit einer ſchweren Holztracht zurüdzulegen? 
oder ift ein Tag nicht ausreichend, um von ihrem Wohnorte 
hin und zurüd: zu kommen? oder (mas mir das Gflaublichfte 
fheint) rentirt e8 für ſolche, die das Leſeholz nicht ſowohl zur 
Befriedigung bes eigenen Bebarfs, als vielmehr um daſſelbe zu ver⸗ 
handeln, holen (und bergleichen finden fi in jeder Stadt in ber 
Mehrzahl, aber auch faft in jedem Dorfe), befier, wenn fie die 
in ihrer Nähe liegenden Beftände auf oberwähnte Weife mißhan- 
dein? — Wie oft habe ich armen Bewohnern Wolfenfteins, wenn 
ich fie nad einem windreichen Tage mit einem Rechen auf dem 
Schönbrumner Reviere antraf, um die ganz fehwachen, durch den 
Wind herabgeriebenen Zweige (hier Geniſte genannt) zu fammeln, 
zugerufen: ‚geht einige Stunden weiter, in das Innere des 
Steinbacher und Kuͤhnhaidaer, fo wie auf die hinteren Theile des 
Rückerswalder und Marienberger Reviers, und ihr findet dort . 
das in weit befferer Befchaffenheit und in reichlicher Menge in 
einer Stunde, worüber ihr hier einen halben Tag zubringt!“ Als 
lein vergebens! — 

Doch muß ich hier ein Thema verlaffen, worüber ſich noch fo 
Bieles fagen ließe! — Bevor dieß jedoch gefchieht, erlaube ich 
mir, ſelbſt mit dem vollen Bewußtfein, daß ich großen Wider⸗ 
ſpruch finden werde, zu behaupten, daß wie fo Tange das Ideal, 
wornach wir ftreben, nie erreichen, ja ihm nicht einmal nahe 
fommen werben, und zwar felbft dann nicht, wenn noch hundert 
neue Methoden, ben Wald anzubauen, entbedt würden, bie den 
Biermans'ſchen und Buttlar’fihen gleich kaͤmen, fo lange wir nicht 
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im Stande find, die angebauten Orte vor den Verwuͤſtungen bes 
fhädlichften Forſtinſeets (man verzeihe mir dieſes Bild), Des 
Menſchen, zu ſchuͤtzen! — Ich verſuche e8 nun, in dem Folgen⸗ 
ben meine Anfichten, wie biefer Schuß am zwedmäßigften bewirkt 
werben Eönnte, auszufprechen, laſſe aber denſelben eine Beleuch- 
tung ber zeither (im Königreiche Sachſen) dabei angewandten 
Mittel und der dadurch erlangten Erfolge vorangehen! — 

ad. 2) Kurz nach der mit Cotta's Berufung beginnenden 
©eneralreform des ganzen fächfifchen Forſtweſens überzeugte man 
fih auch von der Nothwenpigfeit, die Forſte vor Frevel jeder Art 
beffer, als e8 früher gefchehen, zu fchüten. Es erfchien — unter 
dem fremden Gouvernement — das Mandat, die Walbneben- 
nutzungen betreffend, vom 30. Juli 4843, welches auch zugleich 
das Leſeholzſammeln regulirte und mehrere dabei ftattfindende 
Mißbraͤuche zu entfernen ſuchte. Späterhin, unterm 30, Rovems 
ber 4814, erließ das vormalige geheime Finanz-Eollegium eine 
Generals Berordnung an fämmtliche Forftämter, welche, auf dem 
- unterm 30. Auguft 4783 ergangenen Generale fortbauend, einige 
fehr zwedmäßige Einrichtungen anordnete und die fo lange gültig 
- bleiben follte, bis ein allgemeines Geſetz über Die Unterfuchung 
und Beftrafung ber Forftvergehen erfcheinen würde. — Ein fols 
he erfihien auch unterm 27. November 41822 — nachdem uns 
teem 43. Bebruar 1845 und 14. Auguft A848 noch zwei, dieſen 
Gegenſtand betreffende Generalverorbnungen erlaflen worden wa- 
ren — und verfchärfte die durch oberwähntes Generale feftge- 
festen Strafen in ziemlich hohem Grade, berüdfichtigte auch, fehr 
zwedmäßig, manche andere, eine Verfchärfung oder Milderung 
ber feftgefegten Strafen bedingende Umftände. — Unterm 40. 
Januar 41826 erfchien abermals ein Generale, welches vorzüglich Die 
dem Forftfchugperfonale zu verabreichenden Denunciationsgebühren 
regulirte und folche auf 2. (alte) Groſchen für ein leichtes Forft- 
polizeivergehen, auf 4 Groſchen für einen bei Tage und auf 16 
Groſchen für einen bei Nacht entdedten Forſtfrevel feſtgeſetzte. — 
Obgleich Hierdurch die Thätigkeit des Schutzperſonales ftarf anges 
regt wurde, fo gaben dieſe Beftinnmungen dennoch zu mancherlei 
Bedrüdungen Anlaß. Diefe fowohl, als die Ueberzeugung, baß 
die in dem Mandate vom 27. November 1822 feftgefegten Strafen 
nicht ererutirt werden fonnten, vieleicht auch die Damals flatt« 
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findenden allgemeinen Aufregungen, gaben den Anlaß, daß unterm 
7. December 1834 eine abermalige GeneralBerorduung an ſaͤmmt⸗ 
liche Forſtaͤmter erging, welche die in jenem Mandate feſtgeſetzten 
Strafen ſehr ſtark milderte und die beim Eingange der Geueral⸗ 
Verordnung noch nicht verbüßten ganz erließ. Sehr zwede 
mäßig wurden mittelft einer, unterm 28. Februar 4837 erlafle- 
nen General-Berordnung die Denunciationsgebühren ganz vers 
mworfen, und das Finanz⸗Miniſterium bebielt fi nur vor, den⸗ 
jenigen Schugbeamten, die fih durch Thätigfeit und Dienfteifer 
rühmlichft auszeichnen würden, ratificationen zu bewilligen, zu 
deren Bewilligung die Forfibeamten am Jahresfchluffe gutachtliche 
Borfchläge einreichen follten. — Endli wurde unterm 2. April 
48383 ein gemeinfchaftlich mit den Ständen berathenes Geſetz, die 
Unterfuchung und Beftrafung der Forftverbrechen betreffend, er- 
lafien, welches zugleich die früheren Mandate und Ceneralien, 
bie wegen Beftrafung der Holzdiebftähle und Baumfrevel erlaflen 
worden, aufhob. — Noch fpätere, an einzelne Forftämter erlaſſene 
Verordnungen des Finanz Minifteriums dienen zum Theil zur 
Erläuterung dieſes Geſetzes, theils als Negulative beim Leſeholz⸗ 
fammeln. j 

Den Unbefangenen wird fchon ber öftere Wechſel ber in 
diefer Angelegenheit ergangenen Mandate und @eneralien, durch 
welche bald mildere, bald härtere Maßregeln angeordnet wurden, 
von der Unmöglichkeit, Iegtere einzuhalten, überzeugt haben; die 
mehr als 30jährigen Erfahrungen aber haben bei mir dieſe Ueber⸗ 
zeugung zur unumftößlichen Gewißheit erhoben. — Auch bas 
zuletzt erwähnte Gefeh, das, im Vergleich mit bem unterm 37. 
November 1822 erlafienen Mandate, ungemein milde Maßregeln 
vorſchreibt, wird und kann bort, wo die Frevel eine Größe er⸗ 
reiht haben, wie auf dem Geyerfchen Walde und einigen Revieren 
bes hiefigen Oberforftes, nicht fo exrecntirt werden, als es wuͤn⸗ 
fhenswerth wäre! — Bon einem Einbringen der Koften, einem 
Erjabe des Werthes ber entwendeten Hölzer ift gemöhnlic) . keine 
Rede; unter 40 Frevlern gehören 9 zu den notorifch Armen, 
wofelbft eine veranlaßte Auspfaͤndung die Koften nur vermehren 
würde. — Die gefegmäßigen Gefängnißftrafen oder die Strafs 
arbeitstage werden den Frevlern zwar zuerkannt, von biefen aber 
in der Regel entweder gar nicht, oder Doch nur höchft mangelhaft 
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wubäßt. Wird ein folder non dem Forſtfrohn beſtellt — ober 
wohl gar gewaltfam zur Berbüßung der Strafarbeitstage abges 
holt — fo erfcheint er gewiß mit einem Atteflate der betreffenden 
Ortsobrigkeit, nad weldem feine Bamilie dem Hungertode 
ausgefeßt fein ſoll — in vielen Sällen auch wirklich ift —. wenn 
ihr zeitheriger. Srnährer feine früheren Frevel durch mehrtägiges 
GBefängniß oder Arbeit büßen fol. Kommen ja welde, fo kom⸗ 
men fie ohne einen Pfennig Geld und ohne einen Bien Brod, 
werben alfo, theils aus Mitleid (oft genug von dem Forftverwalter 
felbft), theild der Nothwendigfeit halber, wenigftens einige Nah- 
rungsmittel erhalten müffen, bie fie oft zu Haufe weniger gut 
und reichlich gefunden hätten, Diefer Fall tritt befonders dann 
ein, wenn jolhe zu Arbeiten in oder an den Wohnungen ber 
Beamten verwendet werden, wo das Mitleid der Frauen gewöhns- 
lich die Arbeit durch dargereichte Koft fo reichlich vergilt, daß man 
erftere nicht als eine verbüßte Strafe betrachten fann. Werben 
dergleichen Frevler zu Waldarbeiten verwendet, fo ruiniren fie 
oft mehr an den ihnen übergebenen Fäufteln, Radehauen, Schaus 
fein 2e. und ftellen fich überdieß fo unbeholfen dabei an, daß 
der Forſtverwalter Gott dankt, wenn er fie nur wieder los iſt. — 
Unmöglih ift ed ferner, daß ber Juſtiz- oder Rentbeamte eine 
ftrenge Eontrole über die abgearbeiteten Straftage führen kann; 
beide müfjen fich in der Regel auf das Atteft des angeftellten Forſt⸗ 
frohns verlafien, diefer, gewöhnlich felbft arm, wird nun wohl — 
fei e8 aus Mitleid, fei es um eines Fleinen Gewinnes willen — 
ebenfalls nicht allemal jene Atteſtation mit aller Strenge voll» 


- ziehen! — Noch fihrwieriger wird die Verbüßung der Strafe im 


Gefängniffel — Wir wollen nicht berüdfichtigen, daß in ber Res 
gel für den ganz armen Srevler eine ſolche Abfperrung Feine wirk⸗ 
fiche Strafe iſt — denn er erhält während derſelben wenigftens 
hinfängliches Brod und eine erwärmte Stube, was beides 
oft genug feine Heimath ihm nicht bietet — fondern nur fragen: 
wo finden fich fo viel Gefängnifle, als nur für die vom Geyerfchen 
Reviere angezeigten Frevler zur Verbüßung ihrer Straftage er⸗ 
forderlich find? — Alle diefe nur beiläufig erwähnten Unmoͤglich⸗ 
feiten werden, als wirklich flattfindend, nicht nur durch meine 
eigenen Erfahrungen beftätigt, fondern auch durch die Richtab-, viels 
mehr Zunahme der Forſtfrefel! — Dieß läßt ſich bei den zahl 
3* 
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reichen Proletariren, "die bie meiften Städte und einige “Dörfer 
der nahen Umgegend einfchließen, nicht anders erwarten, befon- 
derö wenn man berüdfichtigt, daß Feine Strafe, fie fei auch noch 
fo hart, das Gefühl überfteigt, welches ein fortwährender Froſt in 
einem Außerft mangelhaft gefättigten Menſchen (der bei Holzman⸗ 
gel nicht einmal eine Waflerfuppe fich erzeugen fann) fortwährend 
erregt! — Daher die nicht feltene Erfcheinung, daß ein und der⸗ 
felbe Srevler jeden Monat — und auch oft genug einige Male — 
zur Beftrafung angezeigt wirb! — 


Daß diefer Krebsfchaden, der das freudige Gedeihen ber 
Staatswaldungen unmöglich macht und die fucceffive gänzliche 
Vernichtung der Privatwaldungen — befonders ber Eleineren, 
mangelhaft befchügten — befürchten Iäßt, durch die zeitherigen 
Mittel nicht befeitigt wird und werden fann, beweilt das Vor—⸗ 
ftehende und lehrt die Erfahrung! — Durch welche Mittel aber 
würde wohl ein günftigerer Erfolg erlangt werden können? — 
Wir verfuchen ed, auch diefe Frage zu beantworten, und hoffen, 
wenn wir uns in dee Wahl der vorgefihlagenen Mittel geirrt 
haben follten, eine beſcheidnere Zurechtweiſung, als fie 
die unbefchränften Monarchen der forftlichen Litteratur in der 
Negel geben, ſowie die Anerkennung unfered guten Willens! — 
Wir empfehlen hierzu weder ftrengere Sorftftrafgefege, noch eine 
befiere und fihnellere Handhabung derfelben, noch ein vermehrteg 
Schutzperſonal, erkennen aber die Nothwendigkeit Diefer 3 Anordnun- 
gen an und feßen fie, als bereits beftehend, hier voraus. Mit ihnen . 
in inniger Verbindung dürfte jedoh an allen folden Orten, 
in beren Näbe umfangreihe Waldungen liegen, 

4) eine ftrengere Controle des Holzbedarfs ihrer Bewohner 
von Seiten der Ortsobrigfeiten gehandhabt und, damit dieß wirk— 
lich gefchehe, müßten die hierzu erforderlichen Geſetze erlaffen 
werben. Dabei müßte zugleich | 

2) eine genaue Sonderung der notorifch Armen von Denen, 
bei welchen entweder der gute Wille fehlt, einiges Gelb für bie 
Anfchaffung der nöthigen Brennmittel zu verwenden, ober wo 
eine langjährige Gewohnheit dieß zu einer ſcheinbaren Unmöglich- 
feit gefteigert hat, ftattfinden. Es müßte 


3) die Anlegung von Holz⸗, Torf⸗, Stein⸗ oder Braunkohlen⸗ 
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Magazinen, aus welchen ber Unbemittelte zu jeber Zeit fein 
Brennmaterlal in geringer Menge, guter Befchaffenheit und zu 
möglichft billigen Preiſen erlangen kann, angeordnet und 
4) eine unparteiifchere Bertheilung ber etatmäßig zu ver- 
fchlagenden Hölzer gehandhabt werden. Endlich müßten 

5) die notorifch Armen eine Fräftigere Unterflügung von 
Seiten der Waldbefiber (dieß fei nun der Staat ober Privatper⸗ 
ſonen) erhalten. 


Wir wollen nun jede dieſer fünf Anordnungen einer genau- 
eren Betrachtung unterwerfen, mit der unter A. vorgefchriebenen 
beginnen, zuvor jedoch nochmals ausdrüdlid, hervorheben, daß 
unfere Vorſchlaͤge fih nur auf folde Ortiſchaften bes 
ziehen, die in ver Nähe umfangreiher Waldungen lie- 
gen, in welchen ſtets (verwöhnt Durch langjährige Ausübung) 
eine größere oder Fleinere Zahl vou Bufchgängern oder ſolchen Ber- 
fonen vorhanden ift, die ihr Brennmittel von jeher aus den nahe 
gelegenen Waldungen geholt haben. 


Daß in jedem ſolchen Orte wirklich ſich Familien befinden, 
die ihren Holzbedarf entweder nie oder doch nicht in hinreichender 
Menge erfaufen, oder die bdenfelben nur von folchen Subjecten 
beziehen, welche ihn auf unerlaubte Weife an fich gebracht haben, 
um ihn fpäterhin zu verhandeln, dies bedarf wohl feines Be- 
weifes, Die tägliche Erfahrung beftätigt e8 ja genügend! — 
Eine genaue Kenntniß folder Familien ift daher die erfte 
und wichtigfte Anforderung, follen wirklich in Zufunft unfere Wal- 
nungen einen befieren Schuß genießen. Diefe Kenntniß kann aber 
nur dur Mitwirfung der Ortsobrigfeit erlangt werben. _ Gie 
kann ferner vollfommen nicht erreicht werden ohme einige Eingriffe 
in die perſoͤnlichen Rechte und die häuslichen Angelegenheiten 
ber Bewohner folder Orte; ja man wird fogar, werden un- 
fere Vorfchläge ausgeführt, von Seiten der Armeren Klaſſe über 
Bedruͤckung fehreien, fobald man nämlich diefer zur Bedingung 
macht, daß auf obrigfeitliches Verlangen jede Familie genau 
nachweifen muß, woher und von wem fie ihren Brennholzbedarf 
(oder deſſen Surrogate) beziehe und reſp. bezogen babe, Berüd- 
fihtigt man jedoch, daß zum Beften des Ganzen auch In anderen 
— oft weniger wichtigen — Dingen Eingriffe in die perfönlichen 
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und Eigenthumsrechte gemacht werden (ih will bier nur der 
Eontrole über den Salggebrauch, der Erpropriafionsgefeße ie. 
gebenfen), ſo wird man ſich begnügen, die vorgeſchlagene Maß⸗ 
regel auf die wenigft unangenehme Weife anzuordnen, und bei 
ihrer Ausführung die erforberliche Milde und Nachſicht anwenden, 
Beranlaßte man 3. B. die Ortsobrigfeiten, daß fie nach Zwilchen- 
“ zäumen von 5 oder 40 Jahren genaue und fehr fperielle Ver⸗ 
zeichniffe über das Brennmaterial, das jede eine befondere Stube 
bewohnende Familie im Durchſchnitt jährlich bedarf, in tabella= 
rifcher Form fertigten und diefe beim naͤchſten Forſtamte einreich- 
‘ten, fo würde bieß weniger unangenehm erfcheinen, wenn der 
deshalb zu erlaffenden Anordnung ber Zufag beigefügt würde: 
bamit in Zukunft die Regierung im Stande ift, diefen Bedarf 
aus ben vorhandenen Waldungen, Torfgtäbereien ꝛc. nachhaltig 
zu befriedigen. Dergleichen Verzeichniſſe aber dürften folgende 
Spalten enthalten und in die 2 Hauptabtheilungen „Hausbefiger‘‘ 
und „Miethbewohner” zerfallen. Laufende Nummer (und Haus- 
nummer bei erfteren), Vor- und Zuname, Gewerbe oder Stand, 
Zahl der Stuben, bie geheizt werden, zeitheriger Bedarf an 
Brennmaterial und zwar nad) den verfchiedenen Holzforten (Derbz, 
Stock⸗ und Reifigholz) oder Surrogaten aufgeführt, Orte, woher, 
und PBerjonen, von welchen derfelbe bezogen wurde. Eine letzte 
Spalte dürfte zu Aufnahme der Bemerkungen angelegt werben, 
welche die Obrigkeit zu den vorftehenden Angaben zu machen für 
raͤthlich erachtete. — Diefe alfo gefertigten Verzeichniſſe, und bes 
fonder8 die oben erwähnte legte Spalte, geben zugleich das befte 
Mittel ab, die oben unter 2. aufgeführte Anforderung zu befeiti- 
gen. Bet diefer Gelegenheit müßte auch jeber Familienvater 
firenge amgewiefen werben, baß er fich über die Anfchaffung 
feines: jährlichen Brerinmaterials ein aͤhnliches Quittungsbuch an- 
legte, wie e8 die orbnungsliebenden Bürger bereits jetzt fchon 
über bie fouft zu leiftenden Abgaben führen. Diefe Qutttungss 
bücher würden bereinft, vergliche man fie zu gewillen Zeiten 
und befonderd bei einem, nach dem Orte hinweifenden Holzdieb⸗ 
ftahle mit dem früher angegebenen Bedarfe, die befte Conttole 
abgeben, ben unerlaubten Handel mit geftohlenen Hölzern nad 
und nach zu vernichten und felbft Diefenigen, in beren Ausgabe⸗ 
budget nie eine Poſt für erfaufte Hölzer vorgekommen ift, und 
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bie dennoch nicht zu ben notorifch Armen gehören, nad) und nach 
zu dem Anfaufe ihres Brennmateriald zu gewöhnen. 

Der unter.2. aufgeführten Anforderung fann — wie bereits 
erwähnt — am füglichften bei Yertigung der oben befchriebenen 
Holzbedarfsverzeichniffe Genüge geleiftet werden. Soll viejelbe 
aber wirklich den dadurch beabfichtigten Zwed, „unentgeltliche 
Darreihung eines zum Leben nothmwendigen Brennmaterials an 
ſolche Samilien, welche daffelbe beim beften Willen nicht kaufen 
fönnen,‘ erreichen, fo muß hierbei die größte Vorſicht angewandt 
werden, damit eines Theils Die vom Staate oder von ben Befigern 
‚größerer Waldungen freiwillig gefpendete Unterftügung an Brenn- 
material nicht folchen Perſonen zufließe, die daſſelbe wohl noch 
bezahlen Tönnen, aber nicht wollen, andern Theils aber feine 
wirflich Bebürftigen überfehen oder nur höchft mangelhaft verforgt 
werden. Es ift faum glaublih, wie nachtheilig bier eine lang⸗ 
jährige Gewohnheit auf einen großen Theil der Bewohner foldyer 
Orte gewirkt hat, welche in der Nähe umfangreicher Waldungen 
liegen. Hier holen oft genug noch Berfonen ihren jährlichen Be- 
darf an Brennholz aus den nahe liegenden Waldungen, welche, 
bei gleichem Einfommen, aber in anderen von Wäldern entfernt 
liegenden Städten und Dörfern wohnend, ihr Brennmaterial zu 
weit höheren Marftpreifen gern und willig bezahlen, weil fie von 
Jugend auf diefen Aufwand als einen nothwendigen haben fennen 
lernen und deshalb ftets dahin trachten, ihn zeitig genug aufzu- 
bringen. — Solchen Perjonen muß es jedoch auch möglich ge- 
macht werben, daß fie ihren Bedarf an Brennmaterial jederzeit 
in guter Qualität und in „möglichft kleinen“ Duantitäten zu er⸗ 
faufen vermögen. Dies fann nur durch Die oben unter 5. er- 
wähnte Anlage von Dagasinen für Holz, Torf, Steinfohlen ır. 
bewirkt werben. 

Dergleichen Magazine find in vielen Städten Sachſens be⸗ 
reits wirklich eingerichtet worden; weniger in Den Dörfern. Die 
Regierung fuchte diefelben bereite früher durch erlaffene forftamt- 
liche Berordnungen nicht nur zu vermehren, fondern unterftügte 
fie auch dort (und thut ed noch), wo fie eingeführt wurden, duch 
Bewilligungen von Brennhölzern aller Art, die aus ben in ber 
Nähe folcher Orte gelegenen Staatswaldungen zu Preifen abge- 
lafien werben, welche oft nicht unbedeutend niebriger, als bie in 
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den umliegenden Privatwaldungen beſtehenden Warktpreife find. 
Dabei haben fich jedoch zweierlei Unbilden gezeigt, weldye dem 
bei Anlage folder Magazine beabfichtigten Zwed geradezu wis 
derfprechen. An vielen Orten werden nämlich 

4) dergleichen Anftalten nicht als eine Unterftügungsanftalt 
für Unbemittelte, fondern oft genug als eine Duelle betrachtet, 
um entweder das Einfommen der ftädtifchen Caſſen oder das eines 
mit deren Verwaltung beauftragten ftäbtifchen Beamten (ja oft 
fogar beides) zu vermehren. Anftatt daß bie Obrigfeiten aus 
ftädtifchen Gaflen einen Zufchuß liefern, oder doch die Anfuhr⸗ 
löhne und die Regieloften beftreiten follten, wollen fie davon 
noh einen Gewinn ziehen, oder bewilligen wenigſtens ven 
mit der Berwaltung einer folchen Anftalt Beauftragten gewille, 
oft ziemlich hohe Einnehmergebühren, was Beides auf die Vers 
Ffauföpreife folcher Hölzer geichlagen wird. Dadurch aber werben 
erftere nicht unbedeutend erhöht. So befteht — um dieß durch 
ein Beifpiel Elarer zu machen — unter anderen auch hier ein fos 
genannter Holzhof, bei welchem die ellige weiche Scheitkfafter 
mit 3 Thlr. 28 Ngr. bezahlt wird, während fie der Staat 
auf ben A", bis höchſtens 3 Stunden entfernten Waldungen 
in befferer Qualität für 2 Thlr. 8 Ngr. bis 2 Thlr. 46 
Nor. verkauft. Es werben aber hier bie für den Holgbebarf bes 
flimmten Hölzer nur von Wolfenfteiner Bürgern zu ziemlich 
hohen Preiſen angefahren; zum Bewachen und Einfchlagen ber- 
felben ift ein befonderer Mann und zum Berfaufe ein Mitglied 
des Stadtrathes angeftellt, welches von jedem Thaler Einnahme 
4 Nor. 6 Pf. Cim Jahr 4846 3.3. 487 Thlr.) Einnahmege⸗ 
bühren bezieht. Die Stadt verzinfet über 4200 Thlr., welche 
als Betriebsfapital und befonders zur Bezahlung der enipfangenen 
Hölzer erforderlich find, da dieſe längftens beim Schluſſe eines 
Sorftiahre — ben 30. Septbr. — an das Rentamt bezahlt wer: 
den müffen, während die Durch den Verkauf der Hölzer erlangten 
Gelder gewöhnlich erſt weit fpäter eingehen. Unter ſolchen Um- 
Händen ift e8 Fein Wunder, daß der durch Einrichtung von Holz 
höfen beabfichtigte Zweck gänzlich verfehlt wird. Es werben 
aber auch 

3) diefe Anftalten infofern gemißbraucht, als von ihnen nicht 
nur bie Armeren Bewohner — für die fie eigentlich beftimmt find 
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— ſondern, und zwar vorzüglich, Die mehr bemittelten, ihre 

Holzbebürfnifle entnehmen. Letztere aber werben, erhält der Ber 

walter Einnehmergebühren, gewöhnlich deshalb jehr bevorzugt, 

weil fie größere Duantitäten nehmen und fihneller bezahlen fönnen, 

als der Arme. Soll durch einen Holzhof wirklich der Brennbedarf 

aller Bewohner eines Ortes beftiitten werden, fo fee man we» 

nigftens. zweierlei Verkaufspreiſe feſt und zwar höhere für halbe 

und ganze Ktaftern, niedrige für Achtel- und Biertelflaftern, vers 
pflichte defien Verwalter, daß er lehtere nur an bie ärmeren Bes 

wohner verfauft und die Namen der Käufer in ein darüber zu 
führendes Manual einfchreibt, und prüfe von Zeit zu Zeit bie 
Angabe des letzteren. Man forge ferner dafür, daß Heingefpaltenes 
Sceitholz zu einer: Zweiunddreißigftelflafter und Reifigichode bis 
zum einzelnen Gebunde für biefe billigeren Preife zu: haben find, 
und repartire alle unvermeidlichen Betriebsfoften auf die Höl- 
zer, welche in größeren Mengen (Slaftern. oder Schoden) erfauft 
werden. Endlich dürfte wohl mit Recht den beftehenden Arnıen- 
faflen ebenfalls ein Beitrag zu den alle Jahre wiederkehrenden 
Regiekoſten, ben Zugvieh haltenden Bewohnern aber einige un⸗ 
entgeltlich zu leiftende Yuhren angefonnen werden. Nur dann 
werden. die Holzhöfe den Zweck wirklich erfüllen, welchen man 
durch ihre Anlage beabfichtig. Dann aber ift es aud Pflicht 
ber Sorflämter und "Revierverwalter, fie vor allen anderen Holz 
empfängern zu begünftigen, ja Diefe felbft, fo viel als nur thun- 
lich tft, von den Nevieren ab und an bie Holzhöfe zu verweilen. 
Dies führt und auf die oben unter &. angegebene Forderung — 
eine unparteiifchere Bertheilung der jährlich zu verfehlagen« 
ben Hölzer, befonders der Brennhölzer. 

Auch darüber ließe ſich eben fo viel ſagen, was auf die 
Vermehrung der Forſtfrevel wirkt, als über die erſten drei Punkte. 
Wir wollen jedoch hier nur das erwähnen, daß in ber Regel 
dort, wo noch eine fpecielle Bertheilung der Hölzer (ein fogengnis 
tes Holzichreiben und eine Moderation der verlangten Summen) 
ftattfindet, der Mehrbegüterte ebenfalls fehr bevorzugt und oft ge: 
nug bes Aermeren gar nicht gedacht wird; daß ferner Staatsbies 
ner jeder Art und ihre Anhänger, Arbeiter auf: fiscalifchen Wer⸗ 
fen ꝛc. fehr häufig dem rechtlichen Bürger vorgezogen werben, 
fo baß biefer oft genug ‚gezwungen wird, feinen Breunbebarf auf 


48 


ungefegmäßige Weife zu erfaufen. — Wie ausgedehnt dergleichen 
DBevorzugungen oft werben, davon mag das hier eingeführte Ver⸗ 
fahren als Beifpiel dienen. Richt nur alle wirkliche Staatödiener, 
fondern auch das auf dem biefigen koͤnigl. Amte um's Lohn 
(bogenweis) ſchreibende Perfonal, die fammtlichen Chaufleewärter, 
die Arbeiter auf den beiden fiscalifchen Kalkwerken ıc., vorzüglich 
aber diefe zwei Werfe felbft mit ihrem fehr bebeutenden Holzbe⸗ 
barfe, werden gegen die Bewohner der umliegenden Ortfihaften 
auf eine oft unverantwortlide Weife begünftigt! — Während 
oft eine ganze Gemeinde, 3. B. die Dörfer Schönbrunn, Falken⸗ 
bach ꝛc., mit 30 Brennfcheit- und Zadenklaftern bedacht wird, 
erhält das Amisperfonal allein eine ‚größere Klafterzahl! — Die 
Müller, Schmiede, Bäder ıc. werden ebenfalls gewöhnlich weit 
reichlicher mit ihrem Bad» oder Kohlholze verforgt, als der Ars 
mere Bürger oder Häusler in einem Dorfe, und doch dient es 
bei jenen nicht zur Befriedigung eined unentbehrlichen Bebürf- 
niſſes — wie bei lebteren — fondern zum Betriebe ihrer Gewerbe, 
ift alfo mittelbar ein Handeldartifel! — Wer bevorzugt aber an⸗ 
dere Gewerbe, die ebenfalls ihre Rohftoffe.und ihren gewerbli- 
chen Bedarf nah den Marktpreifen bezahlen müflen? — Eben 
fo unbillig fcheint uns bie Bevorzugung der Hammerwerfe, Die 
nicht nur fehr bedeutende Klafterfummen, fondern Diefe noch zu 
herabgeſetzten Breifen erhalten. — Großen Drud übt auch das 
von ber Regierung geleitete Floßweſen aus, indem auch biefes 
den eigentlichen und urfprünglichen Zwed, „DBerforgung der Be- 
wohner holzarmer Gegenden mit dem nöthigen Brennmaterial”, 
gänzlich aus ben Augen verloren zu haben jcheint und mehr bar- 
auf Bedacht nimmt, daß es jährlich einen vecht großen Ueberſchuß 
zu ben fiscalifchen Caſſen liefete. — Warum ahmt man hier 
nicht dem preußifchen Staate nad, wo es jeder Stadt frei ſteht, 
ihren Brenn» und Bauholzbedarf auf eigene Koften aus entfern- 
teren holzreichen Gegenden anzuflößen und hierzu gegen Erlegung 
eines billigen Zinfes die vorhandenen Kanäle zu benutzen? — 
Der Herr Oberforſtrath Pfeil weit in einem früher erfchienenen 
Hefte feiner kritiſchen Blätter nach, daß, als die Holzbeduͤrfniſſe 
Berlins von Seiten der Regierung herbeigefchafft wurden, es 
nicht nur oft genug daran mangelte, ſondern bie Hölzer auch um 
60-80 Procent theurer bezahlt werben mußten, als jetzi, wo 
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Vrivatperſonen dafür forgen und wo feltdem nie Mangel einge 
treten ift. Auch hier beurkundet ſich die alte Wahrheit abermals, 
dag der Staat, fobald er als Kaufmann auftritt, feine Verfaufs- 
preife weit höher flellen muß — will er fonft beftehen — ale 
unter gleichen Berhättniffen der Brivatmann! — Wir wollen hier 
bie neueften traurigen Erfahrungen nicht einmal zu Gunften un⸗ 
ſeres Vorfchlages hervorheben, fondern ung damit begnügen, fie 
nur erwähnt zu haben! — Endlich dürfte aber auch noch eine nicht 
undeträchtliche Zahl meiner Herren Collegen firenger, ala es bis 
jeßt gefchehen ift, Die zur Erreichung bes fraglichen Zweckes fo 
hochſt nöthige Unparteilichfeit bei Bertheilung der Brennhoͤlzer 
und eine größere Willfährigfeit bei Befriebigung der Anforderuns 
gen Heiner Nusgholzartifel handhaben! 

Den wiöhtigften von allen 5 Punkten — bie oben unter 
5, gefordette Fräftigere Unterflügung der ärmiten Volksklaſſe — 
erwähnen wir mit Vorbedacht zulept. An die Spitze befien, was 
wir darüber zu fagen gedenken, aber ftellen wir bie zwiefadhe 
Behauptung: 

1) daß Fein Geſetz — fei e8 auch noch fo ſtreng — es ver- 
mag, bie Holzentwendung in folchen Gegenden zu verhüten, wo 
umfangreiche Waldungen liegen, und 

2) daß durch bergleihen Entwendungen den Waldbefigern 
ein weit größerer Nachtheil erwaͤchſt, als der Einnahmeverluft 
beträgt, bet durch eine Fräftigere Unterſtützung ber notorifch 
Armen mit dem unentbehrlichen Brennmaterial veranlaßt wird. 

Da wir die unter 4. ausgefprochene Behauptung bereits 
oben erwähnt haben und deren Wahrheit fowohl durch frühere 
Erfahrungen, als durch die alltäglich neuen, mehr als genügend 
beftätigt wird, fo wäre es wirklich ſeht überflüffig, hierüber noch 
neue Gründe anzuführen. Wir befchränfen uns daher hier darauf, 
die Richtigkeit ber zweiten Behauptung zu beweifen. 

Wohl jeder praftifche Forftwirth wird uns beipflichten, wenn 
wir behaupten, Daß der Werth der jährlich aus einem Walde 
entwenbeten Hölzer von den Schaden, der dadurch, theils an 
den fehen bleibenden Stämmen, theils an dem Schluffe der Be⸗ 
fände herbeigeführt wird, wenigflens um das Doppelte über- 
ftiegen wird. Die im’ fppigften Wuchfe ftehenden jüngeren Stan- 
genhoͤlzer zeigen ſich wach wenig Sahren als Krüppelbeitinde; bort- 
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bin, wo der Frevler eine flärfere Stange abſchnitt, Tann der Forfts 
mann nicht, wie ber Landwirth, an die Etelle ber verborbenen 
Krautpflanze eine. andere hinpflangen! Der Ort bleibt leer bis 
zum bereinftigen Abtriebe eines ſolchen, nach und nach mit einer 
unendlichen Menge kleinerer Blößen verfehenen Beftandes, und 
ein großer Theil der alfo entwendeten Stangen würde zu letz⸗ 
terer Zeit als ftattliche Baumflämme geprangt haben. — Gleich⸗ 
zeitig mit ber erften Stange wurde nämlich ber Zuwachs vieler 
Jahre enMvendet und zur Berangerung des Bodens ber Grund 
gelegt. Warum Flagt man in der Neuzeit fo häufig über das 
Ueberhandnehmen der Bacinien, ber Erica ı? — Dan ent- 
gegne uns nicht: der Forſtmann nimmt ja bei einer Durchforftung 
auch Stangen hinweg, warum ‚will man den geringen Ertrag 
einer ſolchen Durcdforftung nicht den Armen gönnen? — Ya, 
wenn lebterer, fo wie es der erftere thut, auch nur die unters 
brüdten und unwücdfigen Stängelhen und auch biefe 
nur dort wegnähme, wo fle zu gedrängt auf einem Heinen Raume 
ſtehen; — doch damit begnügt fi ber Bufchgänger nicht, er 
nimmt in ber Negel bie ftärferen, als diejenigen, welche feinen 
Bedarf auf Tängere Zeit befriedigen und ihm weniger Mühe bei 
der Entwendung felbft verurfachen! — 

Ich vermag ed mittelft der vorhandenen Korftregifter und 
Ruͤgenverzeichniſſe nachzumeifen — bei erfteren burch bie Klafter⸗ 
zahl der Stöde, die ich jedes Jahr von den entwendeten Hölzern 
vorfichtig habe roden laſſen, bei letzteren durch die Zahl der Buſch⸗ 
gänger, die ihren Brennholzbevarf Jahr aus Jahr ein vom Schön- 
brunner Reviere auf erlaubte und unerlaubte Weife beziehen — 
daß im Durchſchnitte jährlich 2500 Kubiffuß Holz von biefem 
Reviere entwendet werden, die, veranfchlage ich fie nur zu ber 
für das Brennfiheitholz beftehenden Tare, wenigftens 80 Thlr. 
werth find, aber einen Schaden von mindeftend 160 Thlr. bes 
gründen. Bertheilte hingegen ber Staat.die 550 Schod Abraums 
reifig, die im Duckhfchnitte jährlich auf diefem Reviere ausfallen, 
unentgeltlich unter bie notorifch Armen, und zwar fo, daß bie 
betreffenden Gemeinden für ihre notorifch Armen die dafür bezahls 
ten Aufhaderlöhne zurüdzablen, fo gäbe er jenen jährlih 410 
Thle. 35 Ngr., alfo 49 Thlr. 5 Nor. weniger, als der Schaden 
beträgt, ber feinen Beftänden durch die willluͤhrliche Entnahme 
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einer viermal Hleineren Holzmenge zugefügt wird; denn jene 
350 Schod Reifig enthalten, bei den hier gebräuchlichen Dimen- 
fionen des einzelnen Bundes, gewiß 10,000 Kubikfuß! — Nun 
aber könnte berjelbe auch mit aller Strenge darauf dringen, daß 
der Wald mit allem Lefeholzfammeln verfchont, jeder, ber darinnen 
unbefugt getroffen, aber zur Verantwortlichfeit und Strafe gezogen 
würde. Aehnliche Refultate liefern die anderen Reviere des hie- 
‚figen Oberforftes. — Das burch eine folche unentgeltliche Ueber- 
Taffung des geſammten oder doch eines verhältnißmäßigen Theile 
des Abraumreifigs bei den Forſtkaſſen ausfallende Deficit würbe 
gewiß durch einen — wenn auch nicht fogleich beginnenden — 
höheren Ratural-Ertrag mehr wie zu reichlich gebedt werden! — _ 

Die Widerfacher dieſes Vorſchlages werden dagegen einwen- 
ben: wie kann ed der Staat verantworten, Daß er einige Ge⸗ 
meinden auf Unfoften ber übrigen fo bedeutend bevorzugt? und iſt 
e8 nicht unverantwortlich, das Lefeholz, welches in umfangreicheren 
Waldungen buch Abfterben einzelner Aefte erzeugt wird, unbe- 
nudt verfaulen zu laflen? Diefe Tragen beantworte ich alfo: 
Gemeinden, wie wir fie oben bezeichnet haben, gehören in ber 
Regel zu den ärmeren bes Landes, weil da, wo umfangreichere 
Waldungen liegen, entweber ein rauhes Klima, eine fehr gebirgige 
Lage, oder eine fehr fchlechte (3. B. fandige oder moorartige) Bes 
Ichaffenheit des Bodens vorherrfchend find, durch welche eben eine 
vortheilbaftere (eine zu landwirthichaftliden Zwecken dienende) 
Benutzung des lepteren ausgefchloffen ift. Die wenigen Selber, 
bie fich in dergleichen Gegenden finden, lohnen deshalb faum bie 
Darauf verwendete Mühe und die mit ihrer Beftelung verknüpften 
Koften. Der eigentlihe Landwirth hat alfo dort nur wenig Mit- 
tel, folche Bebürfniffe zu bezahlen, die ihm der Handwerfsmann 
liefert, daher wird auch leßterer immer eine unverhältnißmäßig 
‚ geringere Einnahme haben, als jener, der in Gegenden wohnt, 
die von der Natur mehr begünftigt find; ber in ben Dörfern 
lebende Handarbeiter aber wird ebenfalls feinen fpärlichen Lohn 
weniger bei dem, höchft felten vorfommenden, wohlhabenderen 
Bauer, als durch Waldarbeiten (Holzaufbereiten) oder in Fabri— 
fen — wo biefe beftehen — fuchen müflen. — Die Bewohner 
folcher Gegenden brauchen aber auch noch mehr Brennmaterial, 
als andere, die Feine Hölzer unentgeltlich erhalten, theils weit 
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jene härtere und länger anhaltende Winter haben, theils weil Die 
bei ihnen vorhandenen Vorrichtungen zur Grwärmung und gum 
Zubereiten ihrer Speifen weniger dem Zwede entfprechend find, 
als in den wohlhabenderen Gegenden; es fehlt nämlich erftexen 
nit an dem guten Willen, biefe Mängel zu befeitigen, wohl 
aber das hierzu erforderliche Geld zur Herftellung folcher befjerer 
Vorrichtungen! — Kein Bewohner der Lommatzſcher und: Leipziger 
Gegend wird dieſe deshalb. verlaffen und in das obere Erzgebirge, 
in Die Nähe der böhmifchen Grenze ziehen, weil er weiß, ba er 
hier feinen Brennbedarf unentgeltlih erhält! — Er wird alio 
gewiß jene Bewohner deshalb auch nicht beneiden, fondern ihnen 
vielmehr Diefe Erleichterung der mancherlei Befchwerben von 
Herzen gönnen. — 


Was endlich den zweiten Einwand betrifft, fo Fönnte dieſer 
dadurch beſeitigt werden, daß man kurz vor Eintritt des Winters 
waͤhrend einer oder zweier Wochen den aͤrmſten Bewohnern 
der in dee Waldnähe gelegenen Orte das Aufſammeln des wirf- 
lichen Leſeholzes geftattete, dabei aber feſtſetzte, daß fie Feine 
Inftrumente, nicht einmal höfzerne Aftreißer, mitnähmen, feine, 
ſelbſt nicht Die Eleinften Aeſte in Stangenhölgern abbrächen, fons 
dern fih nur mit dem begnügten, was, wie Zapfen oder Aeſte, 
bereits wirklich auf der Erde läge, und ihnen endlich befannt 
machte, daß fie alle fernere Anſpruͤche auf unentgeltlich überlaflene 
Hölzer verlieren würden, wenn fie gegen eins dieſer Gebote ſün⸗ 
digten. — 


Gegwaͤhrte der Staat, ober ber Befiger umfangreicher Wal- 
dungen, den in deren Nähe liegenden Ortfchaften wirflih eine 
ſolche Fräftige Unterftügung, dann dürfte wohl aud bie von 
erfteren an die Ortsobrigfeiten zu ftellende Anforderung, „alle ihnen 
„zu Gebote ftehende Mittel anzuwenden, um $orftfrevel zu ver- 
„hüten und begangene zu entdeden,’ gewiß nicht zu den unbilligen 
zu zählen fein, ja es dürfte diefelbe im Nothfalle und bei häus- 
figer vorgefommenen oder größeren Entwendungen fogar bis zur 
Berantwortlihmachung der betreffenden Obrigteiten ausgedehnt 
werden. 


Obgleich der Unterzeichnete zuigeftehen muß, daß er fich über 
einen Gegenftand, der eigentlih in bas Gebiet der Forſtpolizei 
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gehört, mit einer Umſtaͤndlichkeit ausgeſprochen Hat, bie Dieje⸗ 
nigen tabeln werben, welche ben gewaltigen Einfluß, ven die hier 
vorgefhlagene gaͤnzliche Verfchließung der Waldungen 
in ber Bolgezeit auf deren freudiges Gedeihen Außern wird, zu 
beftreiten geneigt find, fo daß biefer Einfluß vor der Hand. nur 
von ben ihre Reviere täglich befuchenden Praktikern anerkannt 
werben dürfte, fo liegt dennoch der Zeitpunkt gewiß nicht allzu- 
fern, wo auch Die Forftleute von der Fever jene Wichtigfeit aner- 
fennen und das wahre Heil der Waldungen nicht allein in einer 
zweckmaͤßigen Nachzucht ber Beftände, fondern auch in einer kraͤf⸗ 
tigeren Beichügung der ergogenen ſuchen werden. 


I. _ 
Beiträge 
zur Sehre von der Mlittelwaldswirthfchaft. 
Vom Herausgeber. 





Die Lehre von der Mittelmaldswirtbichaft bedarf zu ihrer 
weiteren Ausbildung einer fortgefegten aufmerkſamen Beachtung, 
Seitens ber Theorie, wie ber Praxis, benn bei ihr ſtoßen wir 
nicht nur auf Die verfchiebenften Aufichten in Lehre und Schrift, 
fondern auch auf Die ‚verfchiedenartigften Verhaͤltniſſe und Bewirth⸗ 
fchaftungen im Walde felbft. Und das muß auch der Hall fein, 
weil Feine Wirtbfchaftsform mehr die allerforgfältigfte Beachtung 
der Standorts⸗ und Abſatz⸗ oder Gebrauchsverhaͤltniſſe exforbert, 
als dieſe und weil fie nur unter ganz beſtimmten, ihr beſonders 
günftigen Berhältnilfen auf die Dauer angemefien ertragreich er- 
. ‚halten werben kann. Daher die vielen Angriffe, welche fie von 
ber Theorie zu erleiden hat, daher Die vielen ungünftigen Erfolge, 
welche bei ihrer Bewirthfchaftung fich Berausftellen, und deshalb 
bie große Mafle von Uurvanblungen, bie mau mit ben Mittel- 
wäldern vornimmt, 
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Es iſt deshalb gewiß hoͤchſt dankenswerth, daß Herr Ober⸗ 
forſtrath Dr. Pfeil in dem 25. Bde. 2ten Hfte. S. 94 der krit. 
Bltr. eine Reviſion ber Theorie der Wirthichaftsführung im Mit- 
telmalde dem forftlichen Publiftum vorgelegt hat, eine Abhandlung, 
welche in hohem Grave Tefens- und beachtenswerth ift, obwohl 
mandje Anſichten bier und da einer Berichtigung zu bedürfen 
fheinen. Da ber Verfaffer biefes Auffages Mittelmälder in den 
verfchiedenften Gegenden Deutichlands fah, früher felbft lange 
Fahre in benfelben wirthfchaftete und ihnen befondere Aufmerkfamteit 
gewidmet hat, namentlich in der neueren Zeit ihm Veranlaffung 
geworden ift, beträchtlich große Mittelwaldflächen zu fehen, 
und über deren Bewirthfchaftung, reſpecet. Umwandlung in 
Hochwald ein Urtheil abzugeben veranlaßt war, und unter 
biejen Wäldern auch ein Theil derer war, welche Herr Pfeil 
als ein Beifpiel einer nothwendig verfchiebenartigen Behandlung 
des Mittelmaldes S. 102 in dem 24. B. 2. Heft ber krit. Bltr, 
aufftellt, fo hofft derfelbe durch diefen Auffag auch ein Scherflein 
zur nüheren Kenntniß und ſpecielleren Würdigung dieſer Betriebs⸗ 
art beitragen zu können. 

Der Begriff von Mittelwald iſt haͤufig nicht richtig gegeben und 
verſtanden worden, indem man ihn als einen Beirieb, die Mitte zwi⸗ 
jhen Hoch» und Niederwald haltend, dargeftellt hat. Deshalb wollen 
wir und zuerft Darüber verftändigen. Die Mittelmaldwirthfchaft 
ift ein Betrieb, wo wir auf einem Theile der Fläche Baum 
holz, aufder anderen Schlagholz erziehen, alfo Hochwald⸗ 
und Riederwalbwirthfchaft zugleid) treiben ; darin liegt ferner, baß die 
Verjüngung theils durch Stods und Wurzelausichläge, theils durch 
Samenpflanzen ftattfinden muß. Verfolgt man dieſe Idee weiter, fo 
iſt Die ganze Schwierigfeit ber Aufgabe, einen Mittelwald nachhaltig 
als ſolchen zu erhalten, darin begründet, daß die Stöde nicht 
ewig veprobuctionsfähig fich erhalten, vielmehr, wegen ber Des 
fhirmung durch das Oöberholz, eher mit kräftigem Ausichlag ein- 
halten und früher eingehen, als im reinen Niederwalde und weil 
die Nachzucht der Kernloden, abgefehen von äußeren Verhaͤltniſſen, 
als Wild oder Vieh, große Schwierigkeiten darbietet, begründet in 
der häufig erfchöpften Bodenfraft, in dem uͤbergroßen Wurzelge⸗ 
flechte, weldyes beſonders bie älteren Beftände durchzieht, In bem 
Ueberwachfen durch die Stodausfhläge und in der Beichattung 
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und ſelbſt Verdaͤmmung durch das Oberholz. Es iſt daher bie 
Mittelwaldwirthſchaft, durch ſich felbft, ohne weſentliche Hüffe 
durch die Rachfaat oder Rachpflanzung in einem angemeflenen ers 
tragreichen Zuftande wohl nur unter den günftigften Boden- und 
Beſtandes⸗Verhaͤltniſſen eine längere Zeit hindurch zu erhalten 
möglich. Immer aber verlangt fie eine ganz genaue Beachtung 
der Standortsverhältniffe bis in das kleinſte Detail ber Schläge 
und eine fortgefehte Beobachtung des Holgwuchfes im Obers und 
Unterholze, namentlich in Bezug auf die Aftverbreitung und Kronen 
Dichtigfeit des Erfteren und die Reprobuctiondfähigfeit des Letzteren. 
Unläugbar bat aber der Erhaltung der Mittelmälder in einem 
befriedigenden Zuftande bie Anſicht von einer regelmäßigen Ver⸗ 
theilung des Oberholzes, fowohl nad) der Stärke der Stämme, 
als nach der Fläche oder ber Befchattung, ein großes Hinderniß 
in den Weg gelegt, welches indeflen in der Natur ber Wirth⸗ 
ſchaftsform felbft nicht befteht und fi nur als irrige oder unrichtig 
verftandene Theorie einen Weg in den Wald gebahnt hat, aller« 
dings zu wefentlihem Rachtheil deſſelben. Wenn man bie Eigen 
thümlichkeit der Bäume erwägt, welchen eben von ber Natur 
bie Beftimmung geworden if, im Gegenſatz ber Sträucher, einen 
Schaft zu bilden und erft dann der Art zu verfallen ober einzu 
gehen, wenn fie eine entfprechende Höhe und Stärke erreicht haben, 
fo muß uns der Ausjchlagewald»Betrieb ald naturwidrig erfcheis 
nen. Folgt daraus fchon, daß eigentlich nur ganz befondere Ber- 
bhältnifie uns zwingen follten, vom Wege der Natur abzumeidhen, 
fo muß uns daſſelbe gleichmäßig um fo mehr zu einer fchärferen 
Beobachtung diefer Wirthfchaftsform auffordern. 

Wir werben fpäter bie Gründe fpecieller aufführen, welche 
das Zurüdgehen der Mittelmälder veranlaßten, über welches man 
von allen Seiten Deutfchlands gleichmäßig berichtet und welches 
Beranlaffung gab, bei ber Berfammlung der beutfchen Land- und 
Forſtwirthe in Stuttgart — 1842 — wie bei dem Harzer Forfts 
‚verein zu Herzberg der Gegenftand ber befonberen Befprechung 
zu werben, und worüber das Gedenkbuch jener Verfammlung von 
Heren von Löffelholz --- Stuttgart 1843 — fo wie die Mittheils 
ungen bes Harzer Forftvereind mehrere lefenswerthe Auffäbe ent: 
halten. 

Vorher nur eine Bemerlung über bie Anwendbarkeit ber 
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Mitiekwalbeforn im Allgemeinen, welche deshalb vorgusgeſchickt 
werben muß, weil fih fo fehr viele gewichtige Stimmen, unter 
diefen auc) die von G. König, ganz gegen ben Mittelmalb erkläxt 
haben, welchen au wir in mauder Hinficht beigetreten geneigt 
find, wogegen auf ber anderen Seite ‘Pfeil gegen die Umwandlung 
deſſelben in Hochwald eifert. Er wird mit dem beften Erfolge 
für die Kleinen Privatwaͤlder erhalten werben, weil er bie viel- 
artigſte Rugung giebt, ein geringeres Materialfapital erfordert 
als der Hochwald, eine einfachere wirthſchaftliche Controle zuläßt, 
indem eine Schlageintheilung vollſtändig zur Ueberſicht genügt, 
und weil fie auf fol Keinen Flächen zweckentſprechend ange⸗ 
wenbet werben kann, auf welden eine Hochwaldswirthſchaft un⸗ 
thunlich erſcheint. Damit fol nicht ausgefprochen werben, baf 
fie für größere Staatswälder nicht auch verwendbar wäre, im 
Gegentheil, es find eine Menge Bälle denkbar, wo ber Mittelwald 
allein dem örtlihen Zwede der Waldwirthſchaft entfpredden Tann. - 
Dahin rechnen wir das überwiegende Bebürfniß an geringem 
Nutzholze und Reiſig, die Nothwendigkeit, für beftimmte Zwecke 
eine gleichmäßige und gleichmäßig wiederkehrende Abgabe in mög⸗ 
lichſt gleich bleibenden Entfernungen zu: liefern, Ruͤcſichten auf 
den Schmud der Gegend u. dergl. m., weniger bie Verſchieden⸗ 
artigkeit der Nugung in Bezug auf die Holzarten, da man, die 
Strauchhölger natürlid) ausgenommen, auch im Laubholz⸗Hochwalde 
es fehr in feiner Macht hat, verfchiedene Holzarten in bleibenbem 
ober vorübergehendem Gemiſch zu erziehen, wonon bie Harzer 
Laubholg Hochwälder einen recht fhlagenden Beweis liefern). 
Allein im Allgemeinen find wir der Anficht, daß für größere 
Staatswaldungen die Hochwaldswirthſchaft einträglicher ift, eine 


*) Beiläufig wollen wir als ein ehemaliger Harzer Forſtwirth hier eine 
fatfche Auffaffung des Herrn Oberforſtrath Pfeil in Bezug auf bie Nachzucht der 
Eiche im Hochwalde am Harze zu berichtigen verfuhen. Es wird nämlich 
©. 480 der Erit. Bltr. 35. B. 3, H. gefagt, daß in den Berhandlungen bes 
Harzer Zorftvereins behauptet würde, „daß bie Eiche nit im Hochwalbe zu 
erziehen if”, und räth ferner ©. 45 im A. Hefte des 26. B. krit. Bltr. deu 
Harzer Forfimannern, welche glauben, man Tönne feine Eichen zwiſchen bem 
Buchen-Baumholze erziehen, an, eine Ercurfion in den Speflart oder Pfälzer: 
wald zu machen. Wir begreifen nicht recht; woher Herr Pfeil die Anſicht 
ſchoͤpft, daß man am Harze die Nachzucht der Eiche im Buchenhochwalde für 
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berabgegangen und müßte noch mehr fallen, wenn man .bort bei 
ber Mittelwaldwirthichaft beharren wollte, 


Aber wir getrauen und auch nachzumelfen, daß die höchften 
‚ Mittelmaldserträge den höchften Laubholz.Hochwaldserträgen nicht 
gleih fommen. Und es ift doch immer nothwendig, um ein volls 
gültiges Urtheil zu fällen, für beide Theile gleich gute Waldzu- 
ftände vorauszufegen, um fo mehr da der Mittelmald, um feine 
Bolfommenheit zu erlangen, durchaus ganz günftige Standorts: 
verhältniffe verlangt, abgefehen von dem viel größeren Einfluß, 
welchen bei diefer Art bie Wirthichaftsführung auf den Ertrag äußert. 


Es liegen Ertragsüberfihten aus der hannoverfchen Forſtin⸗ 
fpection Nörten vor und, welche wir hier folgen laffen, weil fie 
in mehrfacher Hinfiht von großem Intereffe find. Sie geben 
nämlich wirkliche Erträge von größeren Flächen gut bewirth- 
fihafteter, ganz auögezeichnet beftocter und unter fehr günftigen 
Standortöverhältnifien auf Fräftigem Boden befindlicher Mittel- 
waldsichläge, und haben die Angaben einen um fo größeren Werth, 
da fie von einem ausgezeichneten Forſimann, dem Herren Forft- 
meifter Zleifchmann zu Noͤrten, welcher fi} gegenwärtig in ben 
verdienten Ruheftand zurüdgezogen hat, fehr forgfältig aufgeftellt 
find. Bei unferen Bergleihungen mit den Hochwaldserträgen aber 
find fie uns deshalb noch wichtiger, weil Herr Sleifchmann eine 
befondere Vorliebe für den Mittelwald hatte, alfo gewiß nicht 
partetifch verfahren wird, wenn wir dieſe Zahlen zu Wergleich- 
ungen benußen. 

Die Streitforft, in welcher die Erträge entnommen find, 
liegt in dem Amte Bovenden einige Stunden von Göttingen in 
einer milden Lage und hat einen fräftigen Boden, wenn wir nicht 
fehr irren, auf der jüngeren Kalfformation (Mufchelfald), welche, 
wie die Fräftigen und lange dauernden Stodausfchläge beweifen, 
für die Mittelwaldsform ſehr günftig ift, denn man fann dort 
Buchen-Ausfchläge finden, welche ſchon im erften Jahre eine Höhe 
von 2 bis 3 Fuß, Efchen und Ahorn, bie eine folde von 4 bie 
5 Buß haben. 

Bon dem Schlage Nr, 26, welcher in feinen Beftodungs- 
Berhältniffen zu ber befleren Hälfte gerechnet werben muß, giebt 
bie nachfolgende Zufammenftelung ein volftändiges Bild. - 


överfchen Morgen Größe, folgen: 
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Das Verhältniß des. Extrages des Oberholzes zum Uns 

terholze war danach im Geſammtdurchſchnitt: 

beim Klafterholge = 14,0: 5,3, 

bei den Wellen —= 6,2: 7,0; 
am meiften gleich ftand diefes Berbältnif auf dem Schlage Nr. 12, 
naͤmlich 

beim Klafterholze = 9,96 : 9,12, 

bei den Wellen = 2,86 : 3,65, 
und dieſer Schlag hatte den höchſten Ertraggegeben; am 
wenigften nahe Fam ſich das Verhältniß bei dem Schlage Nr. 22, 
naͤmlich 

beim Klafterholze = 8,42 : 2,04, 

bei den Wellen = 2,80 : 1,58, 
und diefer Schlag Hatte, obwohl der Ertrag vom Oberholze 
yem Geſammt⸗Durchſchnitte ziemlich nahe Fommt, ben 
geringften Total-Ertrag geliefert. 

MWeiter unten werden wir von bdiefer Thatfache, welche ruͤd⸗ 
ſichtlich des Ueberhaltens des Oberholzes ſehr beachtenswerth er⸗ 
ſcheint, noch weitere Anwendung machen. 

Die hier zuſammengeſtellten Erträge mit durchſchnittlich für 
bas Jahr 44,66 Cub. Fuß auf den hannoverfchen Morgen (93,47 
auf den fächf. Ader) find fo hoch, daß fie in gleich großen Durch— 
fdnitten, fo viel uns befannt geworden, niemals anderswo erreicht 
worden find. So giebt 3.32. Pfeil hei feiner Zufammenftellung 
ber in verfchiedenen Ländern wirklich erlangten Erträge, im VIIL 
Bande 2tes Heft der krit. Blätt. S. 79, von dem Regierungs- 
bezirke Magdeburg an, daß die Mittelmälder, die theilweife außer- 
orbentlich friichtbaren Boden einnehmen, wie in den Eilbforften, 
auf ven Kalkbergen bei Halberftadt, welche obenein viel weiche 
Holzgattungen haben und ſchon deshalb große Maflen liefern, 
doch im Erirage nur zwifchen 47° und 30° jährlich bleiben. 
Dafelbft ©. 149 giebt v. Uslar die durchſchnittlichen abgenugten 
Erträge der Mittelmälder im ganzen Herzogtinm Braunfchweig 
zu 25° jährlih an, und auch Dort fommen bie Mittelwälder nur 
in den günftigften Lagen vor, wie fie weber der Oberharz, noch 
der. rauhere Theil des Sollings hat. Im IX. Bande 4. Heft 
©. 108 u. f. der feit. Blatt, find von dem Herrn Oberforſtrath 
Herrle aus dem meiningifchen Unterlande, wo häufiger ſehr gute. 
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Mittelwaͤlder, worin die Buche vorherrſcht, auch Eiche, Eſche, Ahorn, 

weniger Aspen und Birken eingemifcht find, angetroffen werben, . 

von milder Lage und fräftigem Boden folgende Erträge: 
Revier Steinbach 50jähriger Umtrieb, jährlid — 15,6 


⸗ Schweina 45 ⸗ ⸗ ⸗ — 46,7* 
⸗ Wolfgang — > ⸗ ⸗— 24, 80 
⸗Stadtlingen 45 =. u 23,40 
Henneberg — =. — 22,5° 
s Dreißigader Buchen-Wittelwalb bei 30jaͤhrigem Um⸗ 


triebe 300 und bei 40jaͤhrigem Umtriebe — 49,80. 

Aus meinem früheren Wirkungskreiſe zu Lauterberg ſind mir 
noch folgende Ertrags⸗Notizen zur Hand. Der Mittelwald, am 
ſüdlichen Harzrande im milden Gebirgsklima belegen, zum Theil 
auf Rauhkalk, zum Theil auf Thonſchiefer und Grauwacke, aus 
einem Gemiſche von Buchen, Eichen, Birken, Hainbuchen, Eichen 
und Ahorn beftehend, im Ganzen als gut, dum Theil ai ſehr 
gut anzuſprechen, gab 
im Kupferhütter Revier, auf 343 hann. Morg. m 38 jahrigem 

Umtriebe, durchſchnittlich jährlich 43,2°‘, auf den Morgen, 
im Lauterberger Reviere auf 75 Mrg., 34tähriger Umtrieb, durch⸗ 
ſchnittlich jährlich — 50,2° pro Morgen, 
im Steinaer Revier auf 57 Mrg., 3kjähr. Umtrieb, im Durch» 
ſchnitt jährlih 27,6 pro Morgen, an Derbholz und Reiflg. 

Im Geſammt⸗Durchſchnitt alfo nur 0° pro Morgen und 
‚Schr, kommt .alfo dem an ber Streitforft nicht gleich. 

Die Hochwaldserträge anlangend, fo wollen wir uns 
ebenfalls an Ergebnifſe von wirklichen Erträgen, natürlich nur 
vom Laubholze, halten und deshalb auch die Nachweifung, welche 
Th. Hartig in feinen, übrigens fehr beachtenswerthen, vergleichen« 
den Unterfuchungen über den Ertrag ber Rothbuche ıc. GGetlin 
4847) giebt, nicht aufnehmen. Ebenfo wenig iſt als ein entſcheiden⸗ 
des Moment die Mitteilung von uns vom Harze zu betrachten, 
wonad für den preuß. Morgen fich ein jährlicher Ducchichniite- 
ertrag von 7&,2° berechnet, welche in Pfeil's krit. Betr. 48. Bd, 
2. Heft S. 91 u. f. Har und wahr gegeben if. Denn gegen 
diefe Angabe fann man einwenden, daß das Nefultat nur von 
Al, Morgen erhoben war, obwohl wir bie fefte Weberzeugung 

haben, daß in ben Harz⸗Inſpectionen gauterbesg und 
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Herzberg, fo wie aud in den braunſchweigiſchen Allrd« 
der Forften, am Elm, am Deifter, in ben heſſiſchen 
Buchenforften und im Holfeinifchen eine nicht unbeträcht« 
liche Flaͤche Buchen⸗Hochwald zu finden fein wird, welche gleiche 
oder Doch nahe fommende Erträge liefert, wenn man Die Ges 
fummtholzmafe an Stodholz, Reifig und die Durchforſtungs⸗ 
erträge zufammensechnet, wie das doch nothwendig ift, um eim 
volftändiges Bild vom Holgertrage zu erlangen. Linz in feiner 
Schrift „Die Grenze zwifchen ber Feld- und Walbfultur”, Bonn 
41824, nimmt den jährlichen Durchſchnitiszuwachs für die Buche 
im den rheinifchen Forſten zwilchen 36 und 50° bis zu 5b und 
bucchfchnittlich in ben befleren Walpfteichen von 540—46° ohne 
Stockholz an. Mit allen bdiefen Angaben ftehen wie alfo ſchon 
kerrächtlich über den Mittelmalbserträgen. Und wenn wir oben 
dem Mittelmalde. mit Angabe außergewöhnlich hoher Erträge 
gerecht geworden find, fo ift eigentlich fein Grund da, weshalb 
wie bier nicht eine gleiche Gerechtigkeit für ben Hochwald ben 
foßten. Wir wollen uns jedoch bei der weiteren Beweisfuͤhrung 
lediglich an die größeren Durchſchnittsſätze Kalten, wie fie vor 
bev Art gefallen, nidyt wie fie in Probeflächen berechnet find. 

Zuerfi nach Pfeils Mittheilung. Die allerdings ſehr fchönen 
VBuchen⸗Hochwaͤlder der Reviere Lohra, Breitenworbis und 
Gernrode auf dem preuß. Eichsfelde geben*) jährlih 32 — 340 
ohne Stodholz; dieſes gering angenommen zu 2% pr. Ent. bed 
Haubarfeitdertrags, würde mithin einen ®efammtertrag von 39 
—41,48° ausmachen. Es ift aber wirklich Fein Grund abzufehen, 
weshalb man nicht in ben Buchen Befaamungs- Licht» oder Abs 
triebsichlägen das Stockholz volftändig nutzen will, wenn man 
es abzufegen vermag, denn in ben erfleren förbert es ben Auf 
ſchlag durch Eultur des Bodens und in anderen Schlägen ift es 
ſehr leicht, Die Rodeftellen wieder zugupflanzen, wie wir das fchon 
vor Jahren bei dem als trefflihen Holzzüchter bekannten verftor- 
benen Oberförfter Hennele zu Braunſchwende im Mansfeld’ichen 
mit fehr gutem Erfolge ausgeführt gefehen haben**). Man macht 


*) frit. Blätt. VIIL 2. ©. 79. 


*9) Bei Diefer Gelegenheit wollen wir Gern Oberforſtvath Pfeil eine 
Antwort auf die Made im 26. B. 2 Sit. dev krit. Blatt Si 423. geben/ 
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fonft gegen bas vollſtaͤndige Stodroden wohl die hohen Robefoften 
geltend, allein bas tft forfifinatswifenichaftlich ganz falfch. Wenn 
man auch bei dem Verkauf des Stockholzes gar nichts gewinnt, 
fo gewinnt man boch ein Brennmaterial, das fonft ungenugt blieb, 
bat dabei Arbeitöverdienft im Walde geichaffen und hat alfo in 
boppelter Hinficht werbend für Lie Gefammtheit geforgt. Es 
iſt alfo zu hoffen, daß das Borurtheil gegen das Stodroden in 
den Laubholzhochwäldern immer mehr fchmwindet, und daß man 
von ben Beifpielen lernt, welche man unter anderen täglich in 
ben bannover’fchen und braunfchweigifchen Harzforften fehen fann, 
wo man zum Theil und zwar in ziemlicher Ausdehnung das 
Buchen-Stodroden ſchon feit länger als 40 Jahren betrieben hat, 
nachdem man es in ber größeren Ausbehnung namentlich in ben 
Samenfchlägen, von dem oben angeführten Oberförfter Hennede 
gelernt hatte. Zwar fpuft noch in manchen forftlichen Köpfen 
Die Anfiht, daß durch das Belaflen der Stöde im Boden die 
Bodenkraft weſentlich gemehrt werde, und fe find deshalb ganz 
gegen dad Moden oder doch gegen das Roden auf thonigem, uͤber⸗ 
all ſehr bindigem Boden, oder doch, wenn man auch einige Zus 
geftändnifje macht, gegen das ganz rein Ausroden der Wurzeln, 
Diefe Anſicht aber läßt fich theoretifch ebenfo gut widerlegen, als 
fie nach der Erfahrung unhaltbar if. Die Stöde in ber Erde 


Herr Pfeil fpricht im Texte yon dem Ausftreuen der Bucheln in den Beſa⸗ 
mungsfchlägen und benutzt dann bie Note zu einem Seitenhieb auf den Verf. 
folgendermaßen: „Diefe Ergänzung einer mangelhaften Befamung dürfte 
„übrigens auf Lehmboden nicht weniger ‚zu empfehlen fein, als auf Sand: 
‚boden und ift auch fehon von guten Holzzüchtern, wie von bem verftorbenen 
„Oberforſter Hennecke, regelmäßig angewandt worben, was Herr Oberforſtrath 
„son Berg. richt gewußt zu haben fegeint, wenn er im 5. Bande ver Tharander 
„Jahrbücher &. 97 anführt, daß derfelbe bei 5 Samenbäumen für den Mor: 
„gen volle Beftände erzogen habe. — Daß wir überhaupt die Nachſaat in 
Buchenbeſamungsſchlägen ale ausführbar auf Lehmboden nicht gefannt. häf- 
ten, wird Herr Pfeil ſchwerlich behaupten, denn in dem amgezogenen Aufſatze 
©. 408 if fie ja .empfohlen, da wir fie bei langjähriger Wirihſchaft im Bu⸗ 
chenwalde oft mit Erfolg angewendet haben. Aber auch für ben Braunfchwender: 
Zall war es ung befannt, obwohl wir uns erinnern einen Schlag gefehen zu 
haben, wo — bei, wenn wir nicht fehr irren, 7 Samenbäumen — der Auf: 
ſchlag fo complet erfolgt war, daß nur einzelne Rachpflanzungen noͤthig waren, 
um einen vollen Beſtand herzuſtellen, und wir uns nicht erinnern, vor Hen: 

nede von einer Nachſaat in. diefem Schlage geſprochen bat. 


57 


geben erft dann eine Rahrungsquelle für den jungen Wald ab, 
wenn fie gefault und mit Erde vermifcht in Humus ums 
gewandelt find, denn in dem faulen Holze allein wächlt die 
Holzpflanze nicht, wie man das täglih im Walde fehen kann, 
wo auf einem fpäter abgefaulten Stod ein Baum erwachſen ift, 
indem er feine Wurzeln um benfelben herum in die Erbe fenfte, 
nicht in dieſen ſelbſt einſchlug. Der junge Wald aber bebarf, 
wenn überhaupt, eine äußere Unterftübung zu feinem Gedeihen vor» 
züglich in der erften Lebenszeit; wenn er erft feinen Fuß felbft 
fendet, gewährt fein eigener Blattwurf fattfame Nahrung. Im 
jener Epoche der Bedürftigfeit aber ift ber in der Erde belaſſene 
Stock noch nicht gefault, kann alfo auch noch Feinen Nahrungs 
zuſchuß gewaͤhren. Mehr laͤßt ſich allerdings fuͤr das Zurücklafſen 
der Wurzel in ſehr zähem, bindigem Boden ſagen, wo ſie ausge⸗ 
fault Roͤhren bilden, welche in der Erde den Zutritt der Luft 
geftatten und dadurch wohlthaͤtig wirken können; allein wir können 
biefem doch immer nur einen fehr befchränften und untergeorbnes 
ten Werth beilegen, weil diefe Erfcheinung auch erft fpäter ein- 
tritt, wo Die flärferen Wurzeln des ftehenden Orts ſich ſchon ſelbſt 
Raum zu verfchaffen wiflen. In fehr ausgebehnter Weife bemerkt. 
man das in dem Raflauer Reviere (Forſtbezirk Noſſen) in vielen 
älteren Beftänden, aber ſchwerlich wirb ein Grund aufzufinden 
fein, daß dieſe beffer wachfen, als wenn dieſe ausgefaulten Wur⸗ 
zelgänge nicht gefunden würden. Es ift in der That fehr bes 
merfenswerth, wie bei dem Stodroden noch fo mandıe, einfeitig. 
aufgefaßte Thatfachen zu unrichtigen Urtheilen Veranlaffung ges 
geben und in ausgebehntem Maße unpraktifche Vorfchriften im 
Gefolge gehabt Haben. Schwer aber ift e8, folche Vorurtheile zu 
befämpfen, und doch muß es ohne Unterlaß geſchehen, weil für 
das National-Bermögen dabei nicht unbeträchtlide Summen an 
Holzmaterial und Arbeitsverdienft auf dem Spiele ftehen. 

Ob und wie übrigens bei den oben angegebenen Erträgen 
vom Eichsfelde die Durchforftungsfäge angemeflen berechnet find, 
ift nicht zu erfehen. Wir glauben es faum, weil man jebt noch 
nicht, gefchweige denn zu ber Zeit, wo Pfeil jene Zufammenftel- 
lungen fammelte, die Durchferftungserträge richtig bemaß, allein. 
ed Tann une doch nicht aufommen, bier eine Aenderung vorzu⸗ 
nehmen. 
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Für Braunſchweig fest von Uslar“) den Durchſchnitts⸗ 
ertrag ber Buchenhochwaͤlder zu 27° ohne Stockholz. Der höchfte 
Ertrag war in ben Oberforften Braunfchweig und Königslutter 
mit 35°, . Man muß dabei aber erwägen, daß -ein fehr großer 
Theil der braunſchweigiſchen Buchenhochwälber, namentlich zu 
Blankenburg, Walfenried, Stabtoldenborf und Holzminden, aus 
den Mittelwäldern, dem alten Stangenhofzbetrieb, welchen ber 
befannte von Langen in jenen Zorften vor etwa 400 Jahren 
eingeführt hatte, aufgewachfen find, alfo als vollftändige Hoch⸗ 
wälder nicht angefehen werden können. 


König giebt (l. c. ©. 126) für das Großherzogthum 
Weimar den gegenwärtigen Ertrag des Buchenhochwaldes von 
440--430 Jahren, auf Kalk und Bafalt zu einem 

Durchfchnittdertrage von 5° an, dazu 
25 pr. Ent. Durchſchnitisertrag — 11,25 
22 pr. Een. Stockhoz — 99. 
| Sa. — 66,15, 


Nach Hertle q. c. B. IX. 4. Hft. ©. 104) beträgt auf 
dem meiningifihen Thüringerwalde 
. im Reviere Judenbach 425jähr. Umtrieb — 10 ‚g° jährlich 
s. 5  Gteindah 140jähr. Umtrieb — 37,4°' 
ohne Stocholz. 


Einen intereſſanten Beleg für den Ertrag ber Bucen- Hochs 
waldwirthichaft giebt der Weicheltswald im königl. ſaͤchſ. 
Staatsforftreviere Altenberg in einer milden Gebirgslage nächft 
der Bergftadt gleihen Namens**). Kräftiger Waldboden mit 
Syenytporphyrsünterlage. Es gab dort im Durchfchnitt der letzt⸗ 
jährigen Hauungen ein fächf. Ader 145 Normal⸗Klaftern Derb- 
holz bei etwa A40jährigem Alter, alſo eine jährliche Abnugung 
von 103,5°, oder auf dem preuß. Morgen 


) L. c. S. 19. 

») Es giebt dieſes Revier auch einen intereſſanten Beleg für den moͤg⸗ 
Uben Nutzholzabſatz im Laubholze, indem bort im I. 1848 82 pr. nt. 
abgefeßt if, der größte Satz, welcher uns in größerem Durchſchnitte im Laub« 
holze, felbft Eichen nicht ausgenommen, jemals vorgefommen. 


x ‘ 


"35 preuß. Eub, Fß. Derbholz; dazu erfahrungsmäßig 
5, 25 = ⸗ ⸗ Reiſig. 
Sa. 40,25 Cub, 56. jährlich als Haubarkeitsertrag; rechnet 
man dazu bie Stodhölzer mit "22 pr. Ent. oder 
8,85 Cub. Iß., ferner die Ducchforftungserträge mit 25 
pr, Ent. oder 
10,06 Cub. Fß., jo erhält man einen Total-Ertrag 

von 59,16 Cub. 36. preuß. jährlih auf den preuß. Morgen. 
Es mag das genügen, barzuthun, daß wohl überall in Deutfch- 
fand, faum vielleicht die Aumwaldungen ausgenommen, ber Hoch- 
wald den Mittelmald da an Production übertrifft, wo den Stand» 
ortsverhältnifien gemäß eine Bergleichung zuläffig erſcheint. Ge⸗ 
wiß kann man anriehmen, daß, wern fchon auf gleich gutem Dos 
den ber Hochwald den Mittelwald im Ertrage fiberflägelt, dieſes 
unter für beide Wirthichaftsfornıen weniger guͤnſtigen Stanborts, 
verhältniffen ftets in noch höherem Grade der Fall fem wird. 
Herr Oberforſträth Pfeil, nachdem derſelbe Frit. Blaͤtt. 25. 2. 
2. Hft. ©. 188 u. f. von der Holzerzeugung Im Oberholze des 
Mittelmaldes- geredet und dabei auf. die höchften Erträge Rüdficht 
genommen hat, Bricht in die Frage aus: „Bleibt dann aber etwa 
„auf einem irgend für Diefe Betriebsart paflenden Boden ber 
„Mittelwald wirklich im Ertrage fo weit zurüd, daß fich befien 
„rüdfichtslofe Umwandlung in gefchlofienes Baumholz rechtfertigte ?“ 
Rüdfichtölofe Handlungen find wohl nie zn vechtfertigen, und. bie 
vielen Umwandlungen, welche in neuerer Zeit auf jehr großer 
Hläche in vielen Gegenden Deutfihlande vom Mittelmalde in den 
Hochwald Statt gefunden haben ober beabfichtigt werden, und 
denen doch fehr tüchtige Borftimänner, wie König u. A., das 
Wort reden, find gewiß nicht ohne Erwägung aller Rüdfichten 
beichlofien worden. Aber wie Herr Pfeil die Extragsfrage gleich» 
ſam in Zweifel ſtellt, was fie doch nach allen Erfahrungen. nicht 
fein bürfte, ‚wenn und wo man mit -unpartelifcher Gerechtigkeit 
Gleiches mit Gfeichem, alſe gleiche Stanbostsverhältnifie mit ein» 
ander vergleicht, Dies ift uns um fo weniger erflärhar ba berjelbe 
in dem 26. DB. 2. Hft. der krit. Blätt. S. 92 von einem regel⸗ 
mäßig vol beftandenen Buchenhothwald auf Boden der erſten 
Büteklafle einen Ertrag vom preußifchen Morgen nicht unter 
55°. Derbholz mis Musfchluß des Stockholzes angiebt. und 
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babei noch fagt: „es kann fich barin. aber auch der jährliche 

„nutzbare Durchſchnittszuwachs bis auf 80 Kubiffuß und noch 
„höher fteigern, da die Erfahrungstafeln von Paulſen für die 
„lippiſchen Forſten bis zu 90 Kubiffuß annehmen.“ Ein fols 
der Exteng, welden wir unter den angegebenen Umftänden fehr 
wohl für erreichbar halten, da wir ihn felbft ja in den krit. Blätt. 
nachgewiefen haben, wird wohl in feinem Mittelmalbe au. erlans 

fein. 

- Alle Schriftfteller,. welche ſich mit den Erträgen im Mittels 
walde befchäftigt haben, geben zwar fehr abweichend das Ver⸗ 
haͤltniß derfelben zum Buchenhochwalde an, wie das auch bei der 
fo ſehr großen Berfchiebenartigfeit- bed Mittelwaldes nicht anders 
fein fan, allein darin flimmen fie fämmtlich überein, daß jene 
geringer find, als dieſe. Man Tann fie bei einem 420 jährigen 
Umtriebe des Hochwaldes und einem 30jährigen bes Mittelwaldes 
annehmen: 


nach Cotta wie 44: 30, 
s. König = 48:36, 
«e Hundeshagen :s 60:44, 
= Br. Hartig in Eaflel- 62:39, 
=  Gunfel*) = 80:33, 


Mit alle diefem foll aber Feinesweges gefagt fein, daß die 
Ertragsfrage ganz erledigt iſt, denn wir fühlen ſehr wohl, daß 
darin noch manche Lüuͤcken auszufüllen ſind; ebenſo wenig ſoll die⸗ 
ſelbe bei der Frage uͤber die Umwandlung allein entſcheidend 
fein, denn es giebt ſelbſt in größeren Staatswaldungen doch aus 
ferbem mandhe zu nehmende Rüdfichten, die für ben Mittelwald 
fprechen und welche in die Wagfchale gelegt werben müflen. Aber 
wir glauben wenigftens fo viel nachgewiefen zu haben, daß eben 
nur ganz befondere Verhältniffe das Beibehalten Des 
Mittelwaldes rechtfertigen Fönnen, und daß da, wo 
der Ertrag allein maßgebend iſt, der Mebergang in 
Hochwald nothwendig flattfinden muß. Das hat man 
auch, wie eben die Ausführung diefer Maßregel bewetfet, an fehr 
vielen Orten Deutfchlands in der Praris als richtig anerkannt, 
benn überall haben ſich die Ummwanblungen unter den Händen 


-  *)"Bergl.. veffen Aufſad in der Borft- u. Jagbrätung. 184%, ©. 27... 
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‘der tüchtigften Forſtwirthe beträchtlich vermehrt. Daß man babei 
häufig zu Nabelholz übergehen mußte, ift zu beflagen, aber recht⸗ 
fertigt fi dadurh, daß man bei dem zu langen Beharren auf 
"dem Mittelwald eine zu große Verödung des Bodens eintre⸗ 
ten ließ. 

Dabei aber darf endlich nicht überfehen werben, daß die Bra- 
duction an Lefeholz beim Hochwalde entfchieden größer ift, als 
beim Mittelwalte. Wenn nun auch ein Ertrag davon dem 
Forſtherrn nicht zu Gute fommt, fo geht er doch der Ge- 
fammtheit des Volkes zum Nuten ein, und es iſt fchon wies 
derholt, namentlich auch umfaffend und gründlid von Pfeil dar⸗ 
auf hingewiefen worden, wie wichtig dieſer Gegenſtand für die 
Volkswirthſchaft it. 

Wenn nım im Allgemeinen für die Mittelwaldwirthſchaft 
geltend gemacht wird, daß bie regelmäßige Schlageintheilung die 
Betriebsleitung fehr erleichtere und daß babei eigentlich Fehler 
gar nicht vorfommen fünnen, daß feldft bei der Schlagftellung 
von einem nur einigermaßen umfichtigen Revierverwalter dann 
nicht leicht Behler begangen werben können, wenh man nur- Die 
Anficht fefthält, Iieber zu viel, ald zu wenig Oberholz ftehen zu 
laſſen, indem dabei immer: leicht nachzuhelfen ift; wenn ferner ge⸗ 
fagt wird, daß alle wirthfchaftliihen Schwierigkeiten, welche ſich 
beim Buchenhochwalde rüdfichtlih der Schlagftelung und ber 
Nachzucht in fo verfchiedener Art zeigen, beim Mittelmalde weg- 
fallen, daB man nicht abhängig von dem unficheren @infallen ber 
Samenjahre fet und daß endlich die beim Hochwaldsbetriebe oft 
fo gefährlichen Stürme beim Mittelmalde gar nicht in Betracht 
fommen könnten: fo ift das Alles richtig, aber doch nicht fo uns 
bedingt für ben Mittelmaldsbetrieb fprechend, als es auf den 
erften Blick erfcheint. In der That dürfte die Schlagftelung im 
Hochwalde nicht jchwieriger fein, ald im Mittelmalde, wo von 
ber richtigen Wahl und Vertheilung der Bäume, nad Art und 
Stärfe Alles abhängt, um einen ertragreichen Erfolg zu ſichern, 
und man weit mehr nöthig hat, fich in den größten Einzelnheiten 
mit jedem Baume zu befchäftigen, al8 beim Hochwalde. Ebenſo 
halten wir audy das Einfallen der Samenjahre, fo weit fie für 
Die Anfamung der Schläge nöthig find, nicht für fo unficher, ale 
oft angeführt wird; es iſt das ein altes Vorurtheil, welches alle 


.62 


Erfahrung wiberlegt, wie erft im vorigen Bande. des Jahrbuches 
von uns nachgewieſen worden ift. 

Wenden wir uns jegt zu ber Beantwortung ber Frage, wo⸗ 
durch das allgemein bemerkte Zurüdgehen der Mittelmalbsbeftänke 
erklärt wird, bei deren Erörterung wir am einfachlten unfere Ans 
ficht über die Wirthfchaftsführung in demjelben vortragen können. 

Man bemerkt in den Mittelmwäldern fehr Häufig ein Aus- 
bleiben ber Stodausfchläge, eine Mangelbaftigfeit_ des Oberholzes 
fowohl in Bezug auf die StärkerElafien als auch in Betracht 
der Bertheilung und als Folge davon neben ben finfenden Er⸗ 
teägen bas Erfcheinen weniger ebler Holzarten, wie Birke, Aspe, 
und mancher Strauchhölger, dann eine Beröbung bes Bodens und 
-auf ihm Haide und Heibelbeeren, jelbft nur elendes Moos und 
Blechten. Ä 
Das NRüdgehen der Stodausfchläge Bat feinen Grund in 
einer unpaflenden Wahl ber Holzart, in mangelhafter Ausübung 
bes Hiebes und in einem zu Dichten Stande bed Oberbaums. 
Davon zuerft, wobei wir jedoch nochmals darauf binweijen, daß 
wir überhaupt die Mittelwalbdwirthfchaft nur für ein milderes 
Klima und für guten, Eräftigen Boden geeignet halten, weil ohne 
Diefes Die Reprobuction ber Stöde viel zu kurze Zeit Dauert, wo⸗ 
durch eine Hauptbedingung einer guten Mittelwaldwirthfchaft aufs - 
gehoben wird, indem wir einen weit größeren Werth auf die Er⸗ 
haltung eines guten Unterholzbeftandes legen, als das von allen 
ben Forſtwirthen gefchieht, welche in einem fehr dunkeln Stanbe 
bes Oberbaums ihr Heil fuchen. Nur auf einen Eräftigen Boden 
vermag bei einer ftärkeren Beichattung das Unterholz an⸗ 
gemeflen zu wachlen und ſich felbft unter dem Blattfchirme bes 
Dberbofzes zu erhalten. Nur ein möglichft dichter Unterholzbe⸗ 
ſtand fichert bei rafcher Bebedung des Bodens nach dem Abtriebe 
gegen die Einwirfungen der Sonne und ber Luft und dadurch 
gegen fichere Verödung. Das fieht man überall, auf dem bei 
gehöriger Beichirmung fo fruchtbaren bunten Sandftein, 3. B. in 
ber Herzberger Landforſt (vergl. Mittheilungen des Harzer Forſt⸗ 
pereins von 1846) oder auf dem an ſich Träftigen Thopfchiefer- und 
Grauwackenboden des anhaltifhen Harzes, gleichmäßig in Sachfen, 
auf dem fruchtbaren Gneißboden, wie auf dem gegen das Frei— 
legen fo ſehr empfindlichen Quaderſandſtein; ebenfo auf bay 
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Thaxinger Walde in der Gegend von Meisiingen ober weiterhin 
nah Süddeutſchland. Es kommt dabei neben der Gründigfeit 
des Bodens auch auf feine mineralifche Kraft und auf feine 
‚Struktur an. Man fieht 3. B. häufig auf faft nadtem Fels einen 
fehr Fräftigen Ausfchlag, namentlid von Eichen, Eichen, Ulmen, 
Ahorn, wenn ‚der Feld zerflüftet ift oder eine fehieferige Structur 
hat, fo daß die Wurzeln in benfelben eindringen und aus ben 
feinften Spalten Nahrung fammeln fünnen. Aber die Erhaltung 
bed Beſtandes ift dennoch fhwer, und fein Rüdgehen wird nun 
fpäter. eintreten, ald da, wo flachgründiger Boden eine comparte 
Gebirgsmaſſe zur Grundlage hat.- 


Man hat das Nüdgehen des Mittelmaldes auch überall fehr 
gut erkannt, und deshalb fucht man dba, wo diefer Zuftand einge» » 
treten iſt, ihm auf ähnliche Weife abzuhelfen, wie der Herr Forft- 
meifter Brauns in Herzberg in dem Harzer orfivereine vom 
Sahre 4846 vorgejchlagen bat. Es fol danach einige Sahre 
vor dem Abtriebe eine Borhauung vorgenommen und dann durch 
eine, einem Buchen-Befamungsfchlage ähnliche Stellung, buch 
natürliche Befamung ein neuer Kernwuchs erzeugt werben, wel- 
her mit Zuhilfenahme von Saat oder Pflanzung von As bie 
Sfährigen Loden zu vervollftändigen ift. Weber biefer Jugend 
wird nach und nach das Oberholz lichter geftellt, und es follen 
dann nur zwei Stammflaffen, Laßreidel und Oberftänder, übers 
gehalten werden. Da nun Herr Brauns dabei vorzüglich die 
Rothbuche im Auge hat, fo ftellt fich allerdings eine ganz andere 
MWirihfehaft heraus, als bislang unter Mittelmaldsbetrieb vers 
ftanden worden, und man nähert fid) mehr dem zweihiebigen Hoch- 
walde, wie ihn König befchreibt. Der eine Zweck, die Vermeidung 
der nachtheiligen Freiftellung des Bodens, wird erreicht werden, 
ſchwerlich eine nachhaltige Erhaltung des Mittelwaldes als folchen. 


Die Forſtwirthe aber, welche zu dieſer oder einer Ahnlichen 
Maßregel nicht greifen, um der Verwilberung des Bodens. vor: 
zubeugen, werden gezwungen fein, zum Hochwalde überzugeben, 
Das thun fie dann auch, felbft wenn ihnen nichts Anderes übrig 
bleibt, al zum Nadelholze zu greifen. Davon giebt uns unter 
anderen der Wermsdorfer Wald bei Hubertusburg, ber Eoldiger 

Wald in Sachfen ein redendes Beifpiel, wo man eine Flaͤche von 


6 
mehr als 16000 Pr. Morg. in Rabelholz, nach dazu meih in 
‚Kiefer umwandeln mußte, weil, alles Unterholz fehlend, der Boden 
in einen Zuftand Außerfter Erfhöpfung gerathen war. Etwas 
ganz Achnliches finden wir in einem Theile der großen Letzlinger 
Haide unweit Magdeburg und an mehrern anderen Orten. 

Um das Unterholz nachhaltig erhalten zu können, ift es vor 
allen Dingen nothwendig, die Ausfchlagsfähigfeit deſſelben 
zu beachten, nicht nur in Bezug auf bie Kräftigfeit des Aus- 
fchlages, fondern auch rüdfichtlich der Dauer beffelben. Alle Holz⸗ 
arten fohlagen auf gutem Boden und in mildem Klima beffer umb 
länger aus, als wo dieſes fehlt. Zur näheren Bezeichnung kann 
man auch in Bezug auf den Boden fagen: je mehr Kraft der⸗ 
felbe an fih, dur das Grundgebirge hat, deſto länger dauert 
bie Ausfchlagsfähigkeit, und defto Fräftiger find bie Ausfchläge. 
Am größten ift fie bei den meiften Holzarten auf Bafalt, Trapp, 
Kalf, Grünftein, Gneiß, Syenit, Thonfchiefer und Oraus 
wade. Bei dem Porphyr nur bedingungsweife gut, wenn feine 
Thontheile angemeflen in ihm vertheilt find, wie 3. B. am 
alten Hohenftein bei Neuftadbt am Harze, wo einer ber Fräftigften 
Ausſchlagwaͤlder ift, den wir je fahen, fehlecht Dagegen auf faft 
allen mageren fächftfhen Porphyren. Ebenſo ift es mit dem Sande, 
fowohl im Meeresfande, als auf der Duaderfandfteinformation, 
je nachdem biefer eine größere oder geringere Lehmbeimifchung hat: 
Granit, wenn er leicht zerfegbar ift, hat gute Ausfchläge, Dagegen 
ift Hornfteins, Hornfelss, Quarzfels⸗, Kieſelſchiefer-Boden weniger 
für den Ausfchlagewald geeignet. Diejenigen Holzarten find die 
dDauerndften, wo zugleich ber Ausichlag aus den Wurzeln er» 
folgt. Dabei aber ift ſehr wohl zu unterfcheiden, ob die Wur« 
zelausfchläge von denjenigen Wurzeln herrühren, welche fich gleich 
unter dem Stocke befinden, oder ob fie entfernter vom abgehaues 
nen Stamme erfiheinen, aus ben ganz unter ber Erbe liegenden 
theild zu Tage ausgehenden Wurzeln. Das Erftere ift 3.2. bei 
ber Hainbuche der Fall; daher vergrößert ſich ber Hainbuchen- 
ftod ftets, wenn auch der Mutterftamm ausgefault ift, weshalb 
fie auch eine jehr empfehlenswerthe Holzart im Ausfihlagewalde 
ift und eine faft unverwüftliche Dauer hat, wenn man fie gehörig 
tief, aus der Pfanne Haut. Weberfhwemmungen erträgt fie nicht. 
Die letzte Art oder die eigentlihe Wurgelbrut feben wir das 
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gegen nie bei der Hainbuchek), in vollfommenem Maße aber 
bei-ber Aspe, der Akäzie, der norbifchen Erle u. a, m., nur uns 
ter befonders günftigen Umftänden bei der NRothbuche, in ber 
Regel jedoch nur an den Wurzeln, welche freiliegend mit ber 
Luft in Berührung ftehen, und da, wo biefe irgend eine Verlegung 
erlitten haben, wo fi) dann aus der VUeberwallung bie: Knospen 
entwideln, felten jedoch dauernd fortwachfen; ebenfo erfcheinen fie 
bei der Birke. Aber bei dieſen drei zuleßtgenannten Holzarten 
erinnern wir ung nicht jemals von der Wurzelbrut Eräftige 
Stangen fortwaden gefehen zu haben. Es fcheint nothwendig, 
biefe verfchiedene Art der Ausfchläge feharf zu trennen und auch 
bie Bezeichnungen Wurzelausfbläge und Wurzelbrut con⸗ 
fequent für die bezeichneten Fälle anzuwenden. Thut man das 
nicht, jo giebt e8 nur zu leicht zu Verirrungen und falfchen An⸗ 
fihten Veranlaſſung. Auch die Hafel treibt nur Wurzelauds 
fhläge in berfelben Weife, wie die Hainbucdje oder unmittelbar 
aus den Wurzelfnoten, und es fcheint nicht richtig, wenn Pfeil 
im 24.3. 2. Hft. S. 217 ber frit. Bltr. von ben natürlichen 
Senkern ber Hafel ſpricht. Ein Senfer ift doch nichts Anderes, 
als wenn ein Zweig zur Erde gebogen und dort Tünftlich fo 
befeftigt wird, daß er, mit der Erde in Berührung kommend, 
Wurzeln fchlagen kann. Unter freiwilligem Senfer Tann man 
aber nichts Anderes verftchen, als wenn die Holzart ohne Außeres 
Zuthun Diefe Zweigfentung vornimmt, und das iſt und noch niemals 


*) Theodor Hartig in feiner trefflichen Naturgefchichte von n Deutfälande 
Waldbäumen, Berlin 4840, S. 246 fagt: 

„Wirkliche Wurzelbrut Liefert die Hainbuche nicht; das, was man bis- 
„ber für Wurzelbrut hielt, find die Ausfchläge unterirdiſcher 
„Zweige. Unterfudht man bie allerdings wurzelähnliche, mitunter 5—6 Fuß 
„vom Mutterfiode unter der Bodenfläche abftreichende Bafls der fogenannien 
„Wurzelbrut, fo wird man Folgendes wahrnehmen: 

„H Sn denfelben Abftänden und in gleicher Stellung, wie an oberirdiſchen 
„Zrieben gewahrt man ſchon äußerlich Blattnarben — und Blattachſelknos⸗ 
„pen — ähnliche Bildungen. Diefe Blattachfelfnospen des Zweiges liefern 
„unter begünftigenden Umfländen den Ausfchlag, ganz wie die niedergelegten 
„Zweige tünftliche Abfenfer. Die Wurzeln Hingegen entwideln fich ſtets aus 
„dem Raum zwifchen zwei Blattachfelfiiospen ohne beftimmte Anorbnung. 

„2) Das Innere des wurzelähnlichen Triebes enthält ſtets eine Mark⸗ 
„roͤhre, das ficherfte Seichen, daß wir.es hier mit einem Zweige zu thun 
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Sei der Haſel vorgekommen, obwohl wir viele Stämme unter ben 
verſchiedenſte n Dertlichfeiten unterfucht haben, und ebeufo geht es 
anderen erfahrenen Forſtwirthen, welche lange, Jahre in Haſelbe⸗ 
Händen wirthſchafteten und mit welchen wir barüber geſprochen 
haben. Wenn Pfeil die natürlichen Senker der Hafel in bem 
Server Revier im Amte Coswig in Begleitung des Herrn Forſt⸗ 
afleffer Reuß gefunden hat, fo glauben wir das gern, allein am 
Harze haben wir in Begleitung deſſelben fehr geehrien Herrn und 
der preuß. Forſtbeumten Herrn Raßmann aus Halberſtadt und 
Herm Dietrich aus Reifenftein mehrfache Unterfuchungen des 
Haſelwuchſes vorgenommen, bie aber Fein anderes Refultat, als 
das angegebene Hatten, weöhalb es und geftattet fein mag, vor⸗ 
laͤufig noch bei unferer Anficht zu beharren 

Es cheilt fich bei der Hafel über dem WBurzelftod der Hauptftamm 
fehr bald vollſtaäͤndig ftrauchartig ia mehrere Loden von faft gleicher 
Stärfe, welche fih beim Wbtrlebe in der Art ergänzen, daß bie 
neuesrweeiht geraden Schößlinge, einige Zoll unter dem Boden foxrt- 
laufend und eine fanfte Biegung machend, in die Höhe fireben. 
Sie find dazu ducch ben Pisten Stand, und weil fie fich aus 
der Wurzel ergänzen, gezwungen, find aber Wurzelausichläge und 
beftimmt keine Genfer, da fie nicht aus niedengebogenen Zweigen 
beftehen, fordern nur von Haus aus felbftftändige Triebe find. 
Das diefe Wurzelausichläge fpäter unter Umftänden ſich bewunzein 
und als ſelbſtſtaͤndige Stämme verpflanzt werben Tonnen, dmbert 
in ihrer Natur als Wurzelausfchläge gar nichts. Im jpäteren 
Alter fault der Hauptwurzelftod aus, und es werden biefe Loden 
felbftftändig, wie bei der Erle. Wohl zu erwägen ift bei der 
Hafel, daß der ganze Buſch wegen feiner großen Beftodtheit ſich 
fehr nach allen Seiten audbreitet, und Daher kann eine verhäli- 


„haben. Mir ift bis jet Fein Fall unzweifelhaſter Wurzelausfchläge wie bei 
„Akazie, Bappel ꝛc. vorgefommen.” Ins ift es ebenfalle nie vorgelommen, 
sbwohl uns die Hainbuche ale Schlagholz fehr befannt ift; felbft die Ausſchlaͤge 
haben wir nie fo weit wie Hartig, 5—6 Fuß vom Mutterfiode gefehen, 
fondern »—4 Zub davon entfernt. Pfeil ſpricht dagegen Frit. Bltr. 25. 8. 
2. Hi. ©. 442 und 447 von Hainbuchen : Wurzelbrut, was hiernach 
wohl einer Berichkigung bebürfte. Es ift Die bei dieſer Holzart beobachtete 
und für den. Ausfchlagewald fehr beschtenswerihe Erſcheinung vielmehr bie 
ber natürlichen Senker. 


- 
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nißmaͤßig ‚geringe Anzahl von Stoͤcken den Baben vollſtaͤndig dek⸗ 
ken, und deshalb taͤuſcht der äußere Anblick fo leicht in Bezug auf 
bie Vollwüchſigkeit und auf den Ertrag. So können wir auch 
darin ber Anfiht Pfeil's Cfrit. Bläͤtt. 25.9. 2. Hft. S. 150), 
weiche manche andere Schriftftellee theilen, nicht beiftimmen, wos 
nach bei der. Haſel anf 40° Durchſchnitts⸗Zuwachs im 12- bis 
A6jährigen Alter gerechnet wird, wovon die Hälfte Nutzholz fein ſoll. 
‚Die ſchoͤnſten Hafel-Beftände, welche wir kuͤrzlich auf fehr gutem 
BDpden in dem Schilver Reniere im Anhalt-Bernburgifchen Harje 
geiehen haben, und welche man als folche zu den normalen Be- 
ftänden zählen fann, berechnet man im 20. Jahre bei einem Ober- 
holzſtande von etwa 4000°', pro Morg., auf 19-—42° Unterholz und 
ben Ertrag an Nutzholz auf 10 bis höchftens Ak pro Ent. im preuß. 
Maß. Auf die von Pfeil (fiir. Blätt. 24. Bd. 2. Hft. ©. 
217) angeführte Winzenburgerebene nächſt ber Roßtrappe 
haben wir gefehen, und wir glauben entichiedeh nidt, daß auf 
"größeren Stellen”, worunter wir allerdings mehrere Morgen 
nerftehen, der jährliche ‘Ducchfehntttä-Zumadis non „30—35° umd 
mehr” nachzuweiſen fein duͤrfte, auch it es wohl uwrichtig, ſelbſt 
wenn man wicht ſehr wählgrifch mit dem Rußbalze ik, baß mehr 
‚ats ein Drittel davon Nutzholz fein Tan“). 

Wir fnüpfen. bier noch einige Bemerkungen über die Haſel 
an, welche anf dem anhaltiſchen Harze geſammelt find, 

Sie liebt als Oberholz entſchieden die Eiche, und. eine mittel⸗ 
ſtarke Beſchattung ſagt ihr am meiſten gu. Bei lichtem Stande 
hat ſie einen ſperrigen knickigen Wuchs, welcher ſie zu Korbholz 


*) Her Sorfimeifter Raß mann in Halberkant has für dieſe Derstiätee 
fhon das Unrichtige der Pfell’fchen Behauptung in der Forſt- und Jagd⸗-Zei⸗ 
tung, Februar: und MärzsHeft 4849, aftenmäßig nachgewiefen, was durch 
die Bemerkung ©. 262 im 27. B. A. Hft. der Frit. Bltr., daß bei der obigen 
Angabe nur von normalen Beftänden die Rede gewefen fein könne, wicht ent- 
‚Träftet wird. Es werden jedoch durch die Gefaͤlligkeit der herzogl. anhaltiſchen 
Forſtbehörde in dem oben genannten auhaltifchen Reviere bei dem naͤchſten 
Hiebe umfaffende und forgfältige Unterfuchungen der Nustzholzertraͤge angeſtellt, 
welche wir demnächſt unſeren Leſern mitzutheilen in ven Stand geſetzt 
fein werben. Die Sache iſt entſchieden wichtig, weil man, ſo wie wir 
neuerlich die Haſel kennen gelernt haben, ihr eine zu große forſtliche Bedeut⸗ 
ſamkeit von vielen Seiten her beizulegen ſcheint. 

g* 
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und Reiffläben untauglich macht; bei zu dunkelem Stande” feivet 
bie Ausfchlagsfähigfeit der Stoͤcke. Edlere Holzarten kommen 
unter der Hafel nicht auf, allenfalls nur Aspe und Birke. Die 
Umiriebszeit für Reifftöde Fann man faum unter 25 Jahre neh- 
men, indefien finft dabei die Ausfchlagsfähigfeit, welche am kraͤf⸗ 
tigften bis zum 20ften Jahre ift, doch überhaupt rafcher fehwindet, 
als man gewöhnlich glaubt, Ihre Nachzucht aus dem Samen 
hat da ungemein viele Schwierigkeiten, wo die Schläge nicht 
lange gegen das Weidevieh gefchont find; ebenfo barf der Wilb- 
ftand nicht groß fein. Bei einer Einfchonung bis in das achte 
Dlatt fann man feine Haſel⸗Kernloden nachziehen, wie denn 
auch ein gaͤnzliches Fehlen derſelben in den mehr bezeichneten 
Forſten bemerkbar iſt. 

Die Eiche iſt ein treffliches Schlagholz, nur verlangt fie 
einen mäßigen lichten Stand im Oberholze, einen fehr tiefen Dieb, 
bei dem felbft — immer fehr Eräftigen Boden vorausgefegt — 
alte, ftarfe Eichen wieder trefflich ausfchlagen, eine angemeflene 
Sconzeit gegen das Weidevieh und nicht viel Wildpret. Wenn 
bie Eiche im jüngeren Alter, einige Zoll hoch gehauen, auch noch 
recht gut aus dem Stamme, feltener mit einiger Dauer an bem 
Hiebrande, Ausfchläge treibt, fo find doch die Wurzelausfchläge 
Fräftiger und bilden fich beim Ausfaulen des alten Stodes felbft- 
ftändig aus; daher ift ber tiefe Hieb immer ſicherer. @igentliche 
Wurzelbrut macht bie Eiche nit. Beim Schlagholze ift die Be- 
wurzelung fehr flachlaufend; deshalb finden wir die Eiche noch 
an-fehr fteilen Hippigen Hängen, wie 3. B. an den Roßtrapp- 
hängen, gut und kräftig ausfchlagen, aber fie läßt bald im Wuchſe 
nad, und bie Ausfchläge bilden fi nur fparfam oder gar nicht 
zu kraͤftigen Stangen heran. Einen hohen Umtrieb Eönnen fie 
Dort nicht ertragen. ichenfchälwälder dagegen werden immer 
nur auf gutem Boden ertragreich fein, weil der Träftige Wuchs, 
mithin der Standort entfcheidend für die Güte ber Rinde ift, und 
bei einem verhältnigmäßig ſchwachen fperrigen Holzwuchs Die 
Koften des Schälens fi) zu hoch zu belaufen pflegen. Als Ober- 
baum hat dagegen die Eiche fehr große Vorzüge, welche befannt 
genug find, um fie bier zu wiederholen. Nur darf man das 
Entäften nicht verfäumen. Es ift für die Mittelwalbwirtbfihaft 
von entfchleden großer Wichtigkeit und findet Doch, To viel auch 
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barüber in ber Theorie gefprochen wird, noch fo wenig Anhänger 
. An der Braris. Oft ſcheut man bie Mühe, oft in falfch ange 
wendeter Sparfamfeit, die Koften, immer aber handelt man im 
Unterlaſſungsfall enifchieden unwirthſchaftlich. 

Die Rothbuche hat nad) dem faſt uͤbereinſtimmenden Urs 
theile der Forſtwirthe als. Unterholz einen fehr geringen Werth. 
Ihr Ausfchlag ift zu gering, zu unflcher und zu wenig bauernd. 
Er bildet fi in der, zwilchen Rinde und Holz, auf der Hiebs⸗ 
fläche ſich neu erzeugenden Ueberwallung. Man darf deshalb 
ben Rothbuchenftamm nicht aus der Pfanne hauen, aber ein: 
hoher Hieb des Stodes ift auch nicht nöthig, fondern es genügt; 
wenns man einige Zolle hoch den Stod ſtehen läßt. Hätte bie 
Rothbuche nicht die Eigenichaft, einen ftarfen Druck der oberen 
Beſchattung aushalten zu koͤnnen, fo würde fie längft aus ben 
Ausſchlagewäldern verfchwunden fein, aber eben dieſes macht 

fie fchäßbar zur Dedung bes Bodens, Als Oberholz hat bie 
Rothbuche den. großen Fehler, daß fie zu ſtark verdaͤmmt und, 
hre eigenen Ausichläge ausgenommen, kaum eine Baumart, irgend 
fräftig vegetirend, unter fich leidet. Deshalb wird fie als vor⸗ 
waltendes Oberholz nicht geduldet. Wir kommen auf die Ver- 
bammungsrdume nochmals zurüd, wo wir weiter unten von Der 
Bertheilung des Oberholzes reden. | 

Bet diefen anerkannten größeren Mängeln, welche die Buche 
im Mittelwalde hat, ift es beachtenswerth, daB Pfeil auf der 
einen Seite an vielen Orten feiner Schriften, dieſes volftändig 
anerfennend, in ber Praxis gar feine Rüdficht darauf nimmt, 
‚ wie aus feinen Betriebsvorſchlaͤgen für die Mittelwaldwirthſchaft 
im Thal'ſchen Reviere am Harze hervorgeht, welche der 24. Bd. 
2. Hft. S. 193 der krit. Blaͤtt. enthält, Da der Herr Ober- 
forfiratb Pfeil felbft es wünſcht, daß andere Forſtleute, welche 
bie Localität kennen, ihre Anficht über die vorgefchlagene Wirih⸗ 
Schaft äußern, und ba die ganze Erörterung zu unferem Thema 
gehört, fo werben wir gern: Darauf eingehen, indem wir früher 
ſchon öfter, ‚aber auch ganz vor Kurzem bie mebrberegten Wilder 
ſahen. 

Die Frage, ob uͤberhaupt die ganze Flache des Mittelwaldes 
in. dem Thal'ſchen Reviere als ſolcher beibehalten werben foll, 
bedarf eines umfaflenderen Wüsdigung, als wir. ihre hier zu Theil 
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werben laſſen können; auch bat biefelbe Here Forſtmeiſter Raß⸗ 
mann in Dem Februar⸗ und Märzs Hefte der Forſt⸗- und Jagd⸗ 
Zeitung bereits: mit vollftändiger Loralkunde gramblich enörtert, 
Sp weit wir die Sache zu beursheilen vermögen, ſcheint er und 
allervings eiwas zu weit zu gehen, überall da, wo Gere Pfeil will, 
ben Mittelmald beizubehalten, denn mandhe Orte, welche wis fas 
hen, wie z. B. der große Silligenftieg inderörfterei Neienftebt, 
find fehr für den Hochwald geeignet und leicht dahin überzufüh- 
ren. Allein ganz davon abgefehen ift es hier der Diſtriet Bu⸗ 
chenberg, 1. e. S. 213, weldyer und ganz befondets aufgefallen 
ift, indem auch dort Pfeil im faft reinen Buchenbeſtande, 
auf einer Fläche von einigen 90 Morgen ben Mittelwald beibe 
halten will, wo derjelbe dem Beftande und der Holzart nad) ent⸗ 
fohieden nicht hingehoͤrt. Die Gründe, welche Pfeil für feine An⸗ 
ficht anführt, find: 14) Die Befchaffenheit bed Unterholzes ſei nicht 
von ber Art, daß es noch zur Erziehung von Baumholz benugt 
werben könne, indem es nicht nur beinahe allein ans ſchlecht ge⸗ 
bauenen Stodausfchlägen auf ziemlich hoben, faulen und verfrüps- 
pelten Mutterſtoͤcken beftehe, ſondern überhaupt unter ber dunkeln 
Beichattung des Oberholzes beträchtlich gelitten babe. 

Und iſt das ganz anders vorgefommen. Das Unterholz mag 
etwa 30 Jahre alt fein, allein fein Auſehn ift fehe friſch und ges 
fund, und wenn für einen Fleinen Theil der Stockausſchlaͤge die 
BDeichreibung paßt, fo iſt doch der überwiegend größte freudig 
wachſend und von einer ganz entgegengeſetzten Beſchaffenheit. 
Man Fann ſehr Häufig nicht mehr genau unterfcheiden, ob es 
Kernloden oder Stodausfchläge find, felbft auf einiger in dem 
Beftande Iiegenden fcharfen Rüden, wo ber Natur der Sache 
nad) ber Wuchs am fchwächften iſt, find die Stöde und Loden 
Träftig und laflen ein langes, entſprechendes Fortwachſen erwarten. 
Da wir fon manchen fchönen Buchenhochwalb, von folchen Aus- 
ſchlaͤgen anfgewachfen, gefehen haben, fo wollten wir gleich fir 
Das Gedeihen diefes die Garantie übernehmen, während für bie 
Wiebererziehung des Unterholzes durch Stöduusichläge faft gar 
feine Sicherheit ift, wie auch Pfeil felbft eine Seite weiter wohl 
eingefteht. Das Oberholz wird man zum gtoßen Theile, nad) 
vorheriger Entäftuhg, ohne weſentliche Nachtheile noch heraus⸗ 
nehmen koͤnnen; wenigftens hat man. in der Harzforſt⸗Inſpection 


a 


Lauterberg berattige Aushiebe in fo großem Mufange und mit 
fo gutem Erfolge in Stangenorten und jelbft im noch älteren 
Beftänden thun laſſen, daß wir unferes Theils darüber wicht im 
@eringften zweifelhaft find. Wo das aber in einzelnen Fällen im 
Duchenberge nicht geben folkte, wird bei dem Träftigen Boben das 
Unterholz. doch als Baumholz fortwachſen fönnen, um fo mehr, 
ha man mit ben alten Oberfländern und dem früh verjüngungs⸗ 
fähigen Hauptbeftande, im 80- bis Yojährigen Alter des letzteren 
unbedenklich wirt zu den Schlagflelungen fehreiten Tonnen. 

2) Soll die Hochwaldsinſel, da die Umgebung fi nur zu 
Mittelwald eignet, nicht für ben übrigen Betrieb paſſen. 
Das möchte wohl kaum in Einklang zu dringen fein mit ben 
font fo Har und entfchieden ausgeſprochenen Anfichten des Herrn 
Oberforſtrath Pfeil, wonach jeder. Beftand nach. feiner Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, wie er den höchften Ertrag und die größte Sicherheis 
für die Nachzucht gewährt, behandelt werben fol; ja es if fogar 
von demfelben an mehreren Orten empfohlen, einzelne Hochwald⸗ 
hörfte im Mittelwalde, da, wo es der Standort gefintte, zu erzie⸗ 
ben, und die Größte ber Fläche kann hier, für die Befolgung einer 
vichtigen Regel, wohl einen Unterfchied allein nicht machen, wenn 
nicht andere Gründe dazu zwingen follten. Gerade die Kunft bes 
Holzzüchters befteht darin, die jedesmaligen Berhältniffe am befien 
zu benugen. Der Grund fann alfo nie als richtig anerkannt 
werden. 

3) Führt Herr Pfeil an, daß die für dieſe Baumhörſte zu 
beftimmende Flaͤche fo Hein fei, daß es nicht möglich wäre, barin 
ein gleichmäßiges Altersklaſſen⸗Verhaͤltniß hetzuſtellen und eine 
nachhaltige Abnutzung zu erzielen. 

Sollte das nöthig fein? Nach den vorliegenden Verhaͤliniſſen 
gewiß nicht. Denn Herr Pfeil ſagt in ſeinem Gutachten an meh⸗ 
reden Stellen ganz ausdruͤcklich, daß bei der Wirthſchaftseinrich⸗ 
tung der Ortung des Reviers im Ganzen fih ausgleichen folk, 
und verwirft ſelbſt die ganze Idee ber Herſtellung eines nprmalen 
‚AltereflgfienrBerhältnifies. Darin find wir einverftanden, ſehen 
aber in der That nicht ein, wie bas dann als ein Grund ‚gegen 
bie Hochwaldswirihſchaft im Buchenberge geltend gemacht werden 
kann. 
Ganz abgeſehen von dem Ertrage, woruůͤber wir ms pbgn 
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als gegen den Mittelmald fprechend fchon erklärt haben, wärbe 
es unferer Anficht nad) ein großer wirthichaftlicher Yehler fein, 
wollte man bier Mittelmald beibehalten, und ba wir unfere An- 
ſicht auf. Iangjährige Wirthfchafteführung im Laubholze flügen, 
fo mag dieſes wenigftend das beweifen, daß, da fo ſehr verfchie- 
bene Meinungen über Wirthfchaftsführungen beflehen können, wo 
hier ein ganz beftimmier Fall vorliegt, es nicht zu verwundern 
it, wenn man in der Theorie felbft noch nicht einig if. 

Uebrigens möchte in dieſem Falle auch wohl noch etwas zu 
beruͤckſichtigen ſein, was auch Pfeil mit Recht den Forſtwirthen 
ſchon öfter ans Herz gelegt hat, naͤmlich der Reiz der Gegend. 
Die Partie am Buchenberge naͤmlich liegt am Wege zu der von 
Naturfreunden ſo haͤufig beſuchten Roßtrappe, und es wird aller⸗ 
dings den, für die Schönheit des Waldes empfaͤnglichen Wande⸗ 
rern ſehr wohlthuend fein, fi) vor dem Einerlei der Mittelmälder 
zin einer fchönen Hochwalds-Gruppe zu erfreuen. Gewiß aber 
wird der Buchenberg als Hochwald weit fchöner und flattlicher 
herausmwachfen, als wenn er, nach ber Pfeil'ſchen Vorſchrift bes 
Handelt, ein im günfligften Falle höchft mittelmäßiger Mittelwald 
wird. Es würde uns wahrhaft erfreuen, als Forſtmann und als 
Freund der Ratur, wenn dieſe Zeilen Dazu beitragen koͤnnten, 
das Unheil, auf den Stod gefeßt zu werben, von’ dieſem ſchoͤnen 
Waldfleck abzuwenden. 

Nach dieſer Abſchweifung kehren wir zu unſerem Thema in 
Betrachtung der einzelnen Baͤume zuruͤck. 

Was die Ahorne, Ulme und Eſche betrifft, ſo ſind fie 
als Unterholz und als Oberbaum gleich zu empfehlen. Als 
Schlagholz vertragen ſie alle drei eine ſtarke Beſchattung nicht, 
doch halten fie ſonſt lange im Fräftigen Ausſchlage aus. Unter 
einer fehr flarfen Oberholzmaſſe von der Ulme haben wir in den 
Elbauen den fchönften und vollftändigften Unterholgbeftand gefehen, 
fo daß fie an geeigneten Orten ganz befonders zu empfehlen ift. 
Sie fchlagen alle drei nur vom Stode aus und verlangen einen 
tiefen Hieb. Dem Efchenausfchlage aber find Rothwild und Rebe 
befonderd gefährlich. Der gemeine Ahorn fchlägt ficherer und 
Träftiger aus, al8 der Spigahorn, befonders unter weniger gün⸗ 
fligen Stanbortsverhältniffen. Der Beldahorn oder Maßholber 
giebt ein gutes Unterholz, welches aber den Drau vom Oberbaume 
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noch weniger vertragen kann, als bie beiden anberen Ahorne, 
übrigens aber mehr als Unterholz angezogen zu werben verbient, 
als es gemeinhin geichieht. 

Die Schwarzerle hat nur eine befchränfte Berbreitung, 
allein da, wo einzelne feuchtere oder nafle Bartieen in den Schlä- 
gen vorkommen, giebt fie immer die höchften Erträge im Schlag» 
holzey als Oberbaum haben wir nie fonderliche Leiſtungen von ihr 
gefehen. Ihr Stod breitet fich bald weit aus, indem die einzelnen 
Ausichläge, weil der Mutterftod ausfault, felbfiftändig werden. 

Die Weißerle fann trog ihres geringen Holzwerthes als 
Unterholz überall da empfohlen werden, wo es um eine tafdıe 
und fehr dichte Bodendede zu thun ift, denn mit ihrer Wurzel⸗ 
brut Teiftet fie von allen Holzarten das Mehrfte, und ift ihr wohl 
bie Alazie an die Seite zu ſetzen, für welche wir uns deshalb 
hier nochmals, bejonders auf feuchtem Sanbboden, verwenden wol« 
Im. Es ift ein Irrthum, dem man noch bie und ba begegnet, 
eine Holgart nur des geringen Gebrauchswerthes ihres Holzes 
wegen zu verdammen, denn die Maffe muß boch ebenfo in Er- 
wägung: gezogen werben, ba fie für gewifle Zwede, in ben mei- 
ſten Bällen namentlich als Brennmaterial, allerdings entſcheidend ift. 

Die Aspe gehört unter die Holzarten, welche häufig fehr 
mit Unrecht zurüdigefegt werden, benn fie giebt am geeigneten 
Orte, als Oberholz einen ſehr ſtarken Ertrag, weil fie als Nutzholz 
mannigfacher Gebrauchswerth hat und in manchen Gegenten fehr 
gefucht wird. Allerdings verdrängt fie durch ihre üppige Wurzel⸗ 
brut die edleren Holzarten ziemlich leicht, Doch muß dagegen bie 
"Art zue rechten Zeit einfchreiten. Als Unterholz taugt fle nichts, 
ba fie nicht vom Stode ausfchlägt und bie einzelne Wurzelbrut 
immer mehr Neigung bat, als Stangen zu erwachlen, als ſich 
bufchförmig auszubilden. Niele Aspen überzubakten, würde nicht 
rathſam fein; allein ebenfo wenig ift es zu billigen, fie ganz zu 
verwerfen, 

Ganz ebenfo geht es mit der Sahlweide, mir daß biefe 
nie baumartig erzogen worden barf, ba ſie dann viel zu viel ver⸗ 
bämmt, Dagegen als Stodausfchlag einen reichen Ertrag und ein 
zu Korbholz u. dgl. fehr werthvolles Nutzholz Liefert. 

Der Birke find als Unterholz, wir für unfere beutichen 
Laͤnder weniger zugethan, benn bie Erfahrung bat es faft 
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an allen Ortendargethan, daß ſich der Birkenauoſchlag nie lange kraͤf⸗ 
tig erhält, fo wenig unter Befihattung, als in freiem Stande; 
dabei verlangt fle mehr vom Boden, als fie ihm wiebergiebt, und 
det ihn viel zu wenig. Als Oberbaum mag fie in mäßiger An- 
zahl eher pafliren, da fie wenig befchattet und ein gutes Nutzholz 
liefert. Nur hüte man fih vor ihr auf geringem Boden, 
weil fie da fein Unterholz unter fich leidet und dadurch auf das 
Zurüdgehen des Bodens einen wefentlichen Einfluß dußert. 

Als Oberbaum Nadelholz zu nehmen, wie es in jüngfter Zeit 
vielfach empfohlen worden ift, dazu fann nur unter befonderen Ver⸗ 
hältnifien gerathen werden, wenn diefe dad Heranziehen von Ra⸗ 
delholz⸗Nutzholz dringend wünfchenswerth erfcheinen laſſen; benn 
mit Ausnahme der Lerche wird man immer nur ein. fehr Aftige® 
und deshalb weniger werthvolles Nutzholz erziehen, wad felbft 
da, wo man ed in größeren Hörften anbaut,  verhältnißmäßig 
viel der Fall fein wird, weil die darin befindlichen vielen Rand⸗ 
baͤume ftetd nach einer Seite hin äftig fein werben. “Die Lerdye 
bagegen, welche fo wenig befchattet, verdient allerdings im Mit- 
telwalde, bei ihrer ausgedehnten Gebrauchsfähigfeit, eine weit 
größere Beachtung, als ihre bisher zu Theil geworben iſt. Damit 
aber fol die Fichte und Weißtanne nicht ganz verworfen werben, 
denn ed kommen oft im Gebirge mitten in den Schlägen einzelne 
‚Stellen, namentlich auf.den ſcharfen Rüden vor, wo alles Laub- 
holz nur kuͤmmerlich wächft; dorthin gehört dann Nabelholz, es 
wird dort in folchen Hörften, wie es Die Dertlichleit verlangt, 
gewiß den höchften Ertrag gewähren. 

Bei der Wahl der Holzarten für das Unterholz und Obers 
holz feheint es zwecimäßiger, auf ein angemeſſenes Gemiſch hin⸗ 
zuarbeiten, denn es wird Dadurch ber höchfte Ertrag erzielt, weil 
man jeder einzelnen Holzart dem ihr am meiften zufagenden Stand⸗ 
ort gewähren fann, und das meifte und mannigfaltigfte Nutzholz 
erlangt wird. Aus dem Vorgeſagten wird man fidh. leicht nad 
feinem Standorte die befte Mifchung herausfinhen können; es find 
:auch darüber in unferen Waldbaulehren genügende Anweifungen 
"gegeben, weshalb wir eine weitere Wiederholung vermeiden. Es 
kann aber nicht Dringend genug empfohlen werben, die Wahl der 
- Holzarten mit großer Umficht vorzunehmen und ſich nicht von dem 
Vorhandenen leiten zu laflen, denn hierauf fowie darauf, daß mun 
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lets mit. großer Aufmerkſamkeit dahin firebt, Die paffende Mifchung 
zu erhalten, kommt Alles an. Darin findet man häufig im Walde 
große Sehler gemacht, und hierin liegt ein Hauptgrund des Zuruͤd⸗ 
gehens unferer Mittelmälder. 

Fällt aber erfi der Ertrag am Unterhofge, fo wird auch bie 
Beichattung und der Blattabfall geringer, und in Folge deffen 
fängt Die Berödung des Bodens an, welche dann natürlich nicht 
ahme Einfluß auf die Reproduction der Stöde und auf die Aus: 
bildung des Oberholges bleibt, fo daß in befländiger Wechſel⸗ 
wirkung das Sinken des Waldftandes unaufhalifam fortichreitet. 

Reben den Fehlen bei der Wahl Der Holzart ifl der 
Stand des Oberholzes eine jehr häufig vorfommende Urſache 
zum Rüdgängigmwerben ber Mittelwaͤlder. Man fehlt in Der 
Maffe und in ven Stärfeflaffen. Grüher und auch jetzt 
noch war es bei recht manchen Forſtwirihen ein Lehrſatz, daß 
eine gleihmäßige Bertheilung Des Oberholzes über 
den Schlag eine Nothwendigkeit fei, Damit überall 
eine gleihmäßige Befchattung erfolge Das tft jedoch 
gewiß unrkhtig, benn bie Idee bes Mittelmalbes verlangt da, 
wo ed der Zuftand des Schlages, namentlich feine Beſchaf— 
fenheit-geftattet, Oberholz; die gleichmäßige Vertheilung aber iſt 
weder nothivendig, noch rationell, denn es ftreitet gegen bie Natur, 
daß überall Im Schlage ein gleliher Boden und gleich günftige 
Lage ſei. Höchſtens könnte das ausnahmsweiſe bei den Aumal- 
dungen vorkommen. Wenn man alſo, um den hoͤchſten Ertrag 
zu erlangen, nur da Hochwald aͤhnliche Hörfte in größerer oder 
geringerer Ausdehnung ziehen darf,. wo es der Boden im Schlage 
geftattet, fo folgt dataus, daß das Oberholz niemals einen gleich- 
mäßigen Stand heben Tann und darf. Wo man dad befolgte, 
wo man alfo auf wenigen guten Bobenpartieen ebenſowohl Ober⸗ 
holz erhislt, als auf den Träftigfien, war der kümmerliche Wuchs 
deffelben, ganz gewiß aber das Zurinfgehen ber Stodausfchläge 
bie Folge davon. Mile dunfel gehaltenen Mittehwälver beweiſen 
Das, wenn fie nicht etwa anf einem ganz Fräftigen Auboden oder 
in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen ſtehen. Sp. wie aber ein- Mittel- 
wald mehr Oberholz trägt, als er ohne nachtheilige Einwirkung 
anf And Unterholz tragen kann, do finft er im Ertrage. Die 
sorgfältigen Nenfupungen der :Erttäge des hannoverſchen Foarſt⸗ 
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meifter8 Herm Fleiſchmann, welde oben S. 52 mitgetheilt 
find, forechen deutlich dafür, denn ber höchfte Extrag war in den 
Schlägen, wo ein flarfer Unterholzwuchs fland. 

In der richtigen Vertheilung, in ber für die Dertlichkelt 
pafienden Wahl der Stärkeflafien des Oberbaums zeigt ſich alfo 
die Kunft des Wirthfchafters. Leider befiben wir barüber fo we⸗ 
nige pofitive Anhaltspunftee Man hat e8 verfucht, die Beſchat⸗ 
tungsflähe des Schlages vor oder nach dem Hiebe als einen 
Mapftab anzugeben, allein in ber Natur paßt er ebenfo wenig, 
al8 das Mittel zum Zwecke, welches unfer großer: Xehrmeifter 
Hundeshagen darin finden wollte, daß er das Dafein eines 
confequenten DVerhältnifles des Stammdurchmeflers zum Kronen- 
durchmeſſer fich einredete, welches in ber Natur nicht vorhanden 
if. In Bezug auf das letztere haben wir eine große Menge 
von Unterfuchungen bei ſehr verfchiedenen Holzarten angeftellt, 
aber niemals die geringfte Uebereinſtimmung und Berhältnißmäs 
Bigfeit unter den Refultaten gefunden. Ebenfo ift e8 allen anderen 
Forſtwirthen gegangen, welche ſich damit befchäftigt haben, und 
fo erleichternd e8 in der Praxis wäre, wenn ein ſolches Verhält- 
niß beftände, daß man alfo von der Stammgrundfläcdhe die Be- 
fhattungsfläche ableiten fünnte, fo hat ſich Doch ergeben, daß im 
Walde felbft nie Anwendung davon gemacht worben ift, weil fie 
nicht gemacht werden kann. Aber wenn man auch bie Befchat- 
tungsfläche auf eine einfache Weife ermitteln koͤnnte, fo wäre da⸗ 
mit noch nicht viel geholfen, weil die Befchhattungsfähigfeit 
ebenfo wohl beachtet werden muß. Diefe- ift aber befanntlich bei 
den verfihiedenen Holzarten nicht nur nicht gleich, fondern auch 
bei derſelben Holzart höchft verfchieden. Bei einem zufagenden 
Standorte, bei frei ftehenden Bäumen, ‚bei Stämmen mit abge⸗ 
platteten Kronen, ift die Belaubung immer dichter, fo wie fich 
fchon ein großer Unterſchied zeigt in einem der Vegetation günftl- 
gen oder ungünftigen Jahre. Deshalb kann auch hier eine Bor- 
ſchrift nichts helfen, nur im Walde felbft kann für jeben einzelnen 
Gall eine Deftimmung gegeben werden. 

Die Wirkung der Beſchattung tft aber auch fehr ver⸗ 
ſchieden, jenachdem ſie von Baͤumen mit hoch angeſetzten Kronen 
ausgeht, oder die Stämme tief herab beaftet find, denn in dem 
fegteren Falle wird, namentlich bei dem Heranwachfen bes Unter 
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holzes eine Berbindung zwifchen biefem und ber Beafltung bes 
Oberbaumes hergeftellt, wodurch die Bewegung der Luft zwifchen 
‚berfelben gehindert, der Einfall des LKichted und das Eindringen 
der atmofphärifchen Niederjchläge gemindert wird. “Daher ift auch 
eine zwedmäßig ausgeführte Entäftung fo wichtig. Wie beträcht- 
lich darnach die Befihattungsfläche ſich ändert, ergiebt fich aus 
nachftehender Vergleihung, welche wir aus einer früheren Mit- 
theilung von und (Pfeil, Frit. Blätter. 43. Bd. 4 Hft. ©. 281) 
entlehnen, und welche in dem Kirchenholze von Steina am hannö- 
verſchen Harze angeftelt if. Sie hatte: 

4) In dem Zuftande, wie bie Bäume beim Hiebe gefunden 
wurden, mit einer ziemlich flarfen Aftverbreitung, welche auch 
weiter unten am Stamme fich zeigte. 

46, 4 Kl. 7,75 Umf. d. St. 48° Höhe, 9° Durchm. 64D’ 
1:2 2 sl " so 5 3 -» AG = ATT: 
1: 3:3, "5 MM 5 92 5 415 =» 
As hs 555 5 5 5 YO ⸗ 28 > 
Da auf den hannoverfihen Morgen A 420 OR. 
35 Stämme 4. Klaffe. 
13 ⸗ 2. ⸗Oekerſtaͤnder 
42 ⸗ 3. = 
3 ⸗ 4. ⸗ Baͤume 
ſtehen geblieben waren, fo betrug die ganze Beſchattungsflaͤche = 
47447 Q. oder 107,2 QR.; es war alfo faft die ganze Fläche 
des Morgens befchattet, woraus ſchon von felbfl der geringe Wuchs 
des Stodausfchlages folgen mußte. 

2) Nach dem Hiebe und nachdem den ftehen bleibenden Bäumen 
die Aeſte bis unter die eigentliche Krone genommen waren, ftellte 
fih die Beichattung folgendermaßen dar: 

41 St. A. Klaſſe 7° Krondurdm. 33 D.' Beichattungsfläcdhe 


opryunvꝙlogẽ 


1:9. — 42! ⸗ 443 = e 
1 5 3, * 417 ⸗ 227 * ⸗ 
1s * 47° 3 227 = ⸗ 


Die ganze Schirmflaͤche des per Morgen ſtehengebliebenen 
Oberholzes betrug 6204 Q.“ oder 24,2 OR. 

Die Wichtigkeit einer zweckmaͤßigen Entäftung hat man ſchon 
vielfeitig anerfannt, aber auch manche Bedenken dagegen erregt. 
Wenn man fich über den Maßftab und die Art ber Vornahme 
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derfelben in der Theorie noch nicht einig ift, fo liegt das eben- 
falls daran, daß dieſe Arbeit unter den verſchiedenen Dextlichkeiten 
und bei den Baumarten verichieden vorzunehmen ift, allein nad 
unfjeren Erfahrungen ertragen diefe Operation alle unjere Wald _ 
baume, fo wie fie mit Vorficht ausgeführt wird... Wenn man frei: 
ich nod) oft im Walde die rauhen Stumpen hervorftehen fieht, 
ftatt einen fehönen glatten Hieb, jo fann man fid nit wundern, 
daß man bort über dag Einfaulen der Aefte klagt. Man beginne 
bas Entäften fo früh als möglich, weil man dadurch audy ben 
jungen Baum zur Ausbildung einer hochangefegten Krone zwingt; 
man nehme nie zu viel Aefte auf ein Mal, weil man mit einer 
plöglichen Veränderung der Blattmaſſe ben Zuwachs beeintraͤch⸗ 
tigt, was jedoch deshalb hier weniger au beachten ift, weil das 
durch den vermehrten Zuwachs bes Unterholzes fehr ausgeglichen 
wird. Man entäfte ftärfer bei guten Standortöverhältniflen, wo 
der. Daum an ſich ‚eine größere Blattproduction auf gleichem Aſt⸗ 
ranme bat, und man führe die Arbeit felbft vorſichtig aus. Das 
find die Hauptgefichtspunfte, und es würde uns hier das Specielle 
zu weit führen. Ein fehr beachtenswerther Aufſatz findet ſich 
barüber von dem Herrn Forſtmeiſter Raßmann in Halberftadt 
in Pfeil’s frit. Blättern, B. 24. Hft. 1. S. 90, worauf wir unfere Leſer 
verweilen, Vgl. auch die Verhandl, d. Harzer Forftvereins v. 3.4847. 

Die Periode der ftarfen Berdämmung der Oberſtaͤnder beginnt, 
wenn die Bäume im Laͤngenwuchſe nachlafien, indem fie dann 
gleichzeitig ihre Krone durch eine Vermehrung der Seitenzweige 
verdichten. Sie wird bei den jüngeren Alteröflafien bes Oberhol⸗ 
568, beſonders bei einem höheren Umtriebe im Unterholze von dies 
ſem ftets etwas. in Schranken gehalten, fteigt aber nad) dem Ab- 
triebe von Jahr zu Jahr beträchtlih. Man darf alfo, ohne bes 
deutend nachtheiligen Einfluß auf den Unterwuchs hervorzubrin⸗ 
gen, bei hohem Umtriebe in demfelben nie einen fo ftarfen Ober: 
ftand erhalten, als bei furzem Umtriebe. Der eigentliche Ver⸗ 
bämmungsraum, welchen der Baum einnimmt, d. h. unter Dem 
er bei ungünftigen Umftänden nichts unter. ſich auffommen läßt, 
ift aber mit abhängig von der Wurzelverbreitung, und Daher auch 
bei den verfchiedenen Holzarten und dem verfchiedenen Bodenzuftande 
ſehr verfchieben und in gar feinem Verhaͤltniſſe mit ihrer Stärke 
fiehbend. Auf einer mit den Stubirenden von Tharand im Herbſte 
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4848, untermonmtenen Forſtreife haben wir 3. B. auf ber Hart 
im Iwenfauer Revier eine Eiche von 4,27 QFuß Stammgrand- 
Häche mit 327,8 QFuß Verdaͤmmungsraum gemefien, während 
eine Birke von 4,86 QFuß Stammgrundfläcdhe auf einem Raum 
von 460,4 QFuß allen Holzwuchs unter ſich vertilgt hatte. Der 
Boden war im Wefentliben ein magerer Lehm. Das find doch 
fehr fprechende und beachtenswerthe Thatſachen, welche das oben 
ansgeiprochene allgemeine Urtheil über die Birke beftätigen. 

Aus dieſem Allen folgt, daß eine gruppenweife Berthei- 
lung des Dberholzes nicht zu verwerfen ift, ſelbſt wenn unter 
einzelnen beraztigen Gruppen das Unterholz ganz ſchwindet, daß 
ein geringerer Boden weniger Oberhol; und nur von geringen 
Altersklaſſen trägt, daß ganz flarfe Stämme nie ſehr zum Ueber⸗ 
halten zu empfehlen find, da man am Mittelholge den größten 
Zuwachs hat, und daß man, um mit dem größten Bortheile zu 
wirthfchaften, für jeden einzelnen Stamm fi ber Gründe bewußt 
werden muß, weshalb man ihn und zwar gerade auf der Stelle 
fieben läßt, 

Was. aber die. Holzarten betrifft, fo nimmt Die Buche zwar 
in Deutſchland einen ſehr großen Raum im Mittelwulde ein, 
allein, fo ſehr wir dieſen Baum fonft fchägen, dahin gehört er nicht, 
obwohl ung ſehr wohl bewußt ift, daß fie in dem: freien Stande 
einen enormen Zuwachs hat. Da aber die Buche auf die Dauer 
gar kein oder nur fehr geringes Unterbolz unter fich duldet, fo ift 
fie fein Baum des Mittelmaldes, und fo. viele Beftände mit 
buchenem Oberholze wir auch gelehen haben, wovon auch. vecht 
piele ein befriedigendes Anfehn hatten, fo haben wir Dad nie 
den Wunſch unterdrücken können, daß eine Umwandlung in Hoch⸗ 
wald vorgenommen werden möchte. Damit foll aber nicht 
gefagt werben, daß nicht einzelne Buchen ſehr gut ald Ober⸗ 
baum überzuhalten find, was gewiß fchon der Mannigfal- 
tigfeit Des Nutzholzes wegen ſehr rathſam ift, aber nie ſoll die 
Burhe den Hauptbeftand bilten. Gin Gemifch von Eiche, Ulme, 
Eiche, wenig Ahorn, Hainbuche, Birfe, Lerche und Aspe, das 
würde unferer Anficht am mehrften ‚entiprechen. Je mehr bie 
Wurzeln in die Tiefe gehen, deſto Dichter pflegt um das Oberhof; 
herum der Unterwuchs zu fein, was ebenfalls ein fehr wichtiger 
Grund gegen Die Buche und ein nicht unmwefentlicher Vorzug des 
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tiefen Bodens if. Man kann bas nicht befler beobachten ala in beim 
Auboden, wie 3. B. in dem fogenaunten. Schlangenwinfel bes 
Raunhofer Reviers, in der Zwenfauer Aue, in einem Theile des 
Ehrenberger Revierd, wo ein wahrhaft fabelhafter Holzwuchs ifl, 
wo das Unterholz dicht um die ftärfften Stämme des Oberholzes 
fteht, und wo bei einer ftarfen Befchattung Eiche, Ulme, Ejche, 
Ahoın, Aspe im Wefentlichen das Oberholz bilden. 

Ein ferneree Grund, weshalb die Mittelwälder in ihrem 
Zuftande fich fo leicht verfihlechtern, ift Die unverfennbare Schwies 
tigkeit, die edlere Holzart duch Samen nachzuziehen. Sie liegt, 
außer in den hindernden Servitutsverhältnifien, wovon noch fpäs 
ter die Rede fein wird, in dem Verbämmen durch den Gras» und 
Krautwuchs und durch die. Stodausfchläge. Betrachten wir einen 
Mittelwaldsichlag bald nad) dem Abtriebe, fo überzieht er fich mit 
einer großen Maſſe des üppigften Grafed und ber mannigfaltig- 
fien Kräuter, welche die junge Samenpflanzge entweder .töbten 
oder doch fehr im Wuchfe hindern. Haben fie aber diefe Gefahr 
beftanden, fo find mittlerweile die Stodausfchläge herangewachſen 
und lafien die Kernloden nicht fort. Nur wenn man mit größter 
Sorgfalt die Stodausfchläge, wo fie hindernd in den Weg treten, 
zurüdhaut, was aber mehrere Male wiederholt werben muß und 
alfo einen großen Berluft am Ertrage aus dem Unterholze zur 
Folge hat, wird man feine Zwede errreichen fünnen. Es ift aber 
dabei nicht zu verkennen, daß das längere. Bloßfein des Bodens 
bei diefer Operation ſehr Teicht nachtheilig werden fann und auf 
alle Bodenarten von geringerer Güte, namentlich aber auf den 
bunten Sandftein, welcher fo häufig Mittehvälder trägt, ein Zus 
rüdgehen des Bodens augenblicklich zur Folge hat. Diefe Schwies 
tigfeiten werben durch das Verfahren, welches Herr Forftmeifter 
Brauns in Herzberg im Harzer Forftverein 1846 vworfchlug, 
wonach der Beltand einige Zeit vor dem Hiebe fo licht geftellt 
werden folle, daß eine Befamung ftattfinden koͤnne, zwar ſehr 
gemindert, aber nicht gehoben, denn es ift auch bei der Beſprech⸗ 
‚ung darüber fchon bemerkt, daß dabei überhaupt Die eigentliche 
Mittelwaldwirthichaft aufhöre. Es bleibt nach unferer Erfahrung 
fein anderes Mittel übrig, al8 gegen Gras und Kraut das Meffer 
und die Sichel: und gegen die verdämmenden Stodausfchläge bie 
Art fleißig zu gebrauchen, womit man beftimmt zum Ziele gelangt. 
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— Sehr gut wird bier die Hand des Forſtwirthes zu Hülfe kom⸗ 
men fönnen, durch das Einftreuen von Samen; namentlich ift 
das Einhacken der Eicheln fehr ſicher. Manche Samenpflanze 
wird auch Fräftiger erwachjen ober überhaupt erhalten werden, 
wenn man einige Jahre wor dem Hiebe die Orte gegen das 
Weidevieh ſchont und dann mit der Art die zur Befamung 
geeigneten Stellen fo lüftet, daß die junge Pflanze darauf fich 
erhalten kann. Sie erhält den Stodausichlägen gegenüber das 
durch einen fehr erwünfchten Vorfprung. Sorgfamfeit beim Hiebe 
ift aber dann eine doppelt nothwendige Grundbedingung. 

Kann und will man biefe Nachhülfen den Samenpflanzen 
nicht angebeihen lafjen, fo fei man von vorn herein- überzeugt, 
bag man edle Hölzer in den Schlägen gar nicht, oder nur fehr 
ſparſam vom Kernenachziehen wird; man ergebe ſich darein, daß bald 
bas Altersklaſſen-Verhaͤltniß nicht mehr im Gleichgewicht unter 
einander bleibt, weil der Nachwuchs im Oberholze fehlen wird, 
und daß man nach und nad vorberrfchend Birken und Aspen 
als Oberbaum * oder man greife gu der koſtbareren Ein- 
pflanzung der Hölzer, welche man erhalten will. Zu bem Ende 
wird es nothwendig eined Pflanzkampes bedürfen, worin anges 
meſſen ftarfe Heifter erzogen werden können, denn mit gerin- 
geren Pflanzen erreicht man nur dann feinen Zwed, wenn auf 
größeren Flächen die Stodausfchläge zurüdbleiben, weil biefe fonft 
in wenig Jahren die Pflänzlinge überwachfen haben. 

Aber mit dem bloßen Einpflanzen iſt e8 auch nicht gethan; 
die Heiſter bedürfen fortwährend Pflege und Nachſicht, damit fie 
nit von den Stodausichlägen überwachen werben, denn ‚man 
täufcht fich dabei fehr leiht. Hat man 3. B. nach dem Abtriebe 
von einem Stod zum anderen eine Entfernung von 8 Fuß, fo wird 
man gleich geneigt fein, eine Pflanze dazwiſchen zu ſetzen; fie wird 
aber ganz ausnahmsweiſe forttommen, wenn nur die Stöde eini- 
germaßen ftark find und Eräftig ausfchlagen. Auch hier muß alfo 
bie Art helfen, und es führt und das ganz natürlich zu der Frage 
von den Durchforſtungen im Mittelmalde. Man hat zwar 
in der neueren Zeit wohl eingefehen, daß eigentlich fein Grund 
vorliege, weshalb man nicht auch im Wittelmalde ebenfo gut als 
im Hochwalde durchforften fol. Man wird in vielen ‚Sällen den 
Ausichlägen ſehr nachhelfen und frühzeitig dazu beitragen konnen, 

wortcwirthichaſtuche⸗ Jahrbuch. VI. 
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daß fih die Stammloden Fräftig entwideln, denn wie oft zählt 
man nicht auf einem Stode 400 und mehr WAusfchläge, wovon 
ſchließlich das haubare Alter nur 40, höchſtens 20 Stangen er- 
reichen, da die übrigen nach und nach abfterben. Es möchte wohl 
nicht zu bezweifeln fein, daß ein zeitiges Wegnehmen ber beherrfch- 
ten Loden ben herrfchenden fehr fürbernd wird, allein es wird 
das im Großen nur einzeln ausgeführt werden können, weil bie 
Koften dazu nicht zu verwenden fein dürften, indem der Holzer⸗ 
trag nur ein ganz geringer fein fann. Es gehört diefer Hieb in 
die Kategorie der jugendlichen Durdhforftungen im Hochwalde 
oder vielmehr in das Kapitel von dem Ausrupfen der Pflänzchen 
in den Befamungsichlägen, und die an fich richtige Theorie wird 
vor der Hand noch an ber praftifchen Unausführbarfeit fcheitern. 
Allein reichlich ebenfo wichtig ift die Ducchforftung oder der Nach⸗ 
hieb im Oberholze, und der ift weit leichter ausführbar, ald man 
auf den erften Blick glaubt. Schon eine alte Regel fagt uns, 
daß wir Anfangs mehr Oberholz ftehen laſſen follen, beſonders 
in ben jüngeren Altersklaflen, weil manche Stange noch vom Winde, 
Schnee, Raubreif, felbft von Plabregen gebogen werben kann und 
dann fort muß,* und weil man mitunter über den Wuchs ber 
Stämme als Oberholz ‚von vornherein nicht vollftändig urtheilen 
fann. Das ift befonders der Fall, wenn man aus dem Stod- 
ausſchlage erwachfene Stangen ftehen laſſen muß, was bei den 
Holzarten, wo ſich die Stangen ‚bei einem tiefen Hiebe leicht und 
vollitändig felbftftändig bewurzeln, wie das bei der Eiche, der Hain 
buche, ber Erle u. m, geichieht, ohne allen Nachtheil für Die 
Dauer und die Gefundheit der Stämme ftattfinden fann. Wenn 
alſo dann nad) einiger Zeit entweder der Oberholzftand zu dicht 
wird oder ber betreffende Stamm den Erwartungen nicht ent- 
jpricht, fo durchforſfte man unbedenklich zu jeder Altersperiode; 
benn wir haben fehr Urfache, den Satz feft zu halten, daß nur 
durch ein ganz angemeflenes Verhältniß des Ober» und Unter» 
Holzes im Schlage und durch den entfprechenden Wuchs jedes 
einzelnen Stammes ber Ertrag und die Erhaltung eines günfli- 
gen Zuftandes gefichert erfcheint. Ueber die Ausführung biefer 
Durchforftungen oder Nachhiebe laſſen fich durchaus Feine allge» 
meinen Regeln entwideln; e8 muß babei lediglich die Dertlichkeit 
und bie fpeciele Prüfung jedes einzelnen Stammes entfcheiben. 
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Um die Aushiebe, namentlich der Laßreidel und Oberfländer, ohne - 
Beihädigungen bes bleibenden Beftandes zu bewirken, bedarf es 
nur einer geringen Sorgfalt, da man die ſchwachen Bäume voll- 
ftändig in feiner Gewalt hat. 

Abgeſehen von dem eigentlichen Verwirthfchaften des Waldes, 
iſt aber namentlich der fchlechte Hieb der Stöde ebenfalls ein 
Grund des gänzlichen Ausbleibens berfelben oder des fchwächer - 
erfcheinenden Stodausfchlages. Die oben gemachten Bemerkungen 
über die Verfchiedenartigfeit bes Erfcheinens bes Stodausfchlages 
an den Stöden und an den Wurzeln giebt den Leitfaden für 
den Hieb, und danach wird man, mit Ausnahme der Buche, die 
beften Refultate erlangen, wenn man die Stämme aus ber 
‚ Pfanne haut. Aber es ift auch für den Hieb felbft dabei zu 
beachten, baß er glatt und ohne den Stod zu zerfplittern erfolgt, 
was man nur erreicht, wenn man geübte Holzmacher mit gu⸗ 
ten Beilen hat. Lebtere müffen nicht zu ſchwer und möglichft 
dünn gefchliffen fein, weshalb die Form ber ſaͤchſtſchen Beile gar 
nicht dazu taugt, vielmehr die der Harzer ganz befonders zu em- 
pfehlen iſt. Es find das zwar Alles ganz befannte Dinge, allein 
man gehe Doch einmal durch Die Ausichlagewälder, namenliih auch 
in Sachſen, fo wird man gleich finden, daß es nicht unnöthig 
ift, nochmals darauf aufmerffam zu machen, Damit endlich der 
Schlendrian verlafien und auch in diefer Hinſicht eine rationelle 
- Wirthfchaft geführt werde, 

‚Die legte Urfache des Zuruͤckgehens der Mittelmälder liegt 
in der unzwedmäßigen Ausübung der Servituten, insbefondere 
der Jagd, der Weide und des Streurechens. 

Wenn überhaupt bei einem übermäßigen Wilbftande eine 
erfolgreiche Waldwirthſchaft nur dann getrieben werben kann, 
wenn man durch Einfriedigen der Schläge große Opfer bringt, 
fo ift das vorzüglih bei dem Mittelmalde der Ball. Der 
Beweis liegt überall in foldhen Wäldern vor, wo das Bild bie 
erfte Rolle fpielt oder fpielte, Das Unterholz vergeht nach und 
nach, Samenpflanzen fommen nicht auf, und der Wald wird ein 
Raumbeftand, worin nur ältere Bäume und einiges Geſtrüpp zu 
finden find. Das Bild derfelben fteht uns recht lebhaft vor Augen, 
da wir vor Kurzem, in der Rähe von Ballenftedt am Harze, folche 
Opfer der früheren Jagdluſt fahen. 

6* 
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Kann man bei dem Mittelwalde nicht angemefien gegen das 
Weidevich fhonen, damit die Samenpflanzen in die Höhe kom⸗ 
men können, fo ift dieſe Wirtbichaftsform unmöglid. Es fehlen 
dann fehr bald die jüngeren nachwachjenden Altersklaflen des Ober, 
bolzes, die Ausfchläge der edlen Holzarten werben verbifen, ab» 
getreten u. ſ. f., und es bleiben dann nur Weichhölger, Birken, 
Hafeln u. bergl. Der Wald geht im Unterholge ebenfalls zu, 
rüd, und ber Weidegang allein kann den vollftändigfien Ruin 
ber Beftände herbeiführen. Wir fihließen uns beshalb vollſtaͤndig 
ber Zorderung Pfeil's (frit. Blir. 25. B. 4. Hft. S. 157) an: 


„Daß der Mittelwald entweder ganz weidefrei ift, 
„oder baß er wenigftens die volle Schonzeit hat, weldhe 
„verlangt werden muß, fo baß alle darin befindlichen 
„Samenpflangen dem Viehe vollſtändig entwacdfen 
„koͤnnen.“ 


Es fragt ſich nun: welche Zeit iſt das bei den edlen Holz⸗ 
arten? Man hat es wohl verſucht, dieſelben auf beſtimmte Säße 
zu bringen, allein es ift Das wegen der großen Berfchiedenheit 
der Beftände, wegen des zu verfchiebenen Wuchfes der Holzarten 
und wegen bed einzutreibenden verfchiedenartigen Viehes nicht gut 
möglich. So viel ift aber gewiß, und der Beweis bafür ift in 
Detveff der Rindviehhute in einem großartigen Maßftabe in den 
anhaltsbernburgifchen Harzforften geführt worden, daß bei einer 
Schonung bis ins achte Blatt, wonach alfo bei einem 24jäh- 
rigen Umtriebe des Unterholzes ein Drittel ber Flaͤche geſchont 
werden darf, die Nachzucht der edleren Holzarten eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit wird und daß dabei auch der Unterholzbeftand in einem 
irgend entfprechenden Zuftande nicht erhalten werden kann. Man 
fann auch in einem folchen Kalle durch inpflanzung flärferer 
eblerer Laubholsftämme nicht ausreichend helfen, denn die Erfah⸗ 
rung bat an dem angeführten Orte das Gegentheil bewieſen. 
Wie weit aber die Schonunggzeit ausgedehnt werden muß, um 
den Zwed vollftändig zu erreichen, das ift allerdings fchwer zu 
jagen, doch glauben wir faum, daß die doppelte Zeit völlig zu⸗ 
reichend fein dürfte. Daraus würde dann folgen, baß nur bei 
hohem Umtriebe des Unterholges in den lebten Jahren ber Weide 
gang mit Rindvieh zu geftatten if, Dann aber wird in gut bes 
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ſtockten Mittelmälbern ebenfo wenig Weide zu finden fein, als in 
gut beftandenen älteren Hochwälbern. 

Herr Oberforftrath Pfeil Bat (l. ec. ©. 155) auch den 
Rechtspunkt berührt, indem die Frage erörtert wird, inwiefern 
bei einer Umwandlung des Mittelmaldes in Hochwald ber Weide» 
berechtigte Einfprache erheben fünne. Wenn auch bie Anficht, daß 
der Eigenthuͤmer eines Grundftüdes deſſen bisherigen Zuftand 
nicht in ber Art eigenmächtig ändern dürfe, daß dadurch Die 
Rupung bes Berechtigten vermindert wird, im Allgemeinen rich⸗ 
tig ift und nach ber preußifchen Geſetzgebung aud auf dieſen Kal 
angewendet werben Tann, fo ift das doch nicht unbedingt in Bes 
zug auf bie Umwandlungsfrage zuzugeftehen, wenigftene weder 
nach ben GemeinRecht, noch da, wo das Sarhfenrecht gilt. Nach 
allgemeinen Rechtsgrundfägen fteht es feft, daß eine‘ &ervitut 
niemals fo weit ausgebehnt werden darf, baß.bie bienende Sache 
darüber zu Grunde geht. Bei der Waldweide aber iſt nicht 
ber Grund und Boden, fondern der mit Wald beftodte 
Grund und Boden die dienende Sache, und wenn es feſt fteht, 
baß 3. B. bei einer nur achtjährigen Schonung im Mittelwalde, 
biefer Betrieb angemeflen ertraggebend nicht mehr fortgefegt wers 
ben kann, ſondern daß im Laufe der Zeit der Wald immer mehr 
fhwindet und ein nadter, mit Haide, Heidelbeeren unb 
foärlichen Strauchbüifchen bevedter Waldboden, aber fein Wald 
übrig bleibt, fo kann der Berechtigte nicht wohl hindern, eine 
Waldwirthichaft einzuführen, wodurch der Wald erhalten wirh, 
we nöthig alfo auch eine Hochwaldswirthſchaft. Denn wollte 
man dem Berechtigten zugeftehen, das zu verhindern, fo wuͤrde 
tonfequent Daraus gefolgert werben Fönnen, daß ihm auch, wenn 
er bisher einen ganz ſchlechten Mittelmald beweidet babe, bad 
Mecht zuftche, den Forſtherrn zu hindern, biefen 3. B. durch 
Pflanzung in einen befleren Zuftand hinzuführen, da die Weide 
.. Immer leidet, je befler beftodt dee Wald erfcheint. Der belaftete 
GBorſtherr ift demnach gewiß befugt, Maßregeln zu treffen, welche 
bie Devaftation des Waldes verhindern. Der Weibeberechtigte 
Hat fein anderes Recht, als daß ihm immer eine gleiche Flaͤche 
in dem befafteten Walde eingeräumt wird, daß alfo bie Zufchlage- 
quote wicht: vermehrt werde. 

Uebrigene aber dürfte Die Frage, ob im Hochwalde, ober im 
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Mittelmalde mehr Weide: fel, noch nicht fo ganz beſtimmt zu Gunften 
des Letzteren entfchieben fein. Sind. beide Betriebsformen in ihrer Aus⸗ 
führung gleich vollfommen, fo ift in beiden die Weidenugung gerin- 
ger; ‚allein bei einer irgend entſprechenden Schonungszeitift die Weide 
im Mittelwald wohl nicht fo reichlich, al8 im Hochwalde; natürlich 
aber ift Das nach den Holgarten verfchieden. Wenn auch die Fichte im 
höheren Alter, won dem Zeitpunft an, wo fie fi) fchließt, gar Feine 
Weide darbietet, fo ift Diefe bis dahin Doch meift jehr gut. Durch das 
Ausroben ber Stoͤcke wird der Boben verwundet und aufgelodert, 
und das Hervorfproffen einer großen Maffe Gras -und Kräuter 
ift die Folge davon. Wenn man nun bei einer 5 Fuß Quadrat⸗ 
pflanzung 3⸗ bis Aährige Pflanzen und zwar in fchwachen. 
Büfcheln einſetzt, ſo wird man da, wo nicht fleile Hänge. zu bes 
hüten find und große Herden weiden, die Behütung nach 2 bis 
4 Jahren ftattfinden laflen fönnen, und fo wie im Mittel der Wuchs 
der Fichte auf Dem Eragebirge, oder am Harze iſt, wird das Vieh auf 
ber Fläche 12 bis 46 Jahre eine entfprechende Weide finden, welche 
ſich allerdings von Jahr zu Jahr mindert, fo wie der Schluß 
- des Waldes eintritt, Auch in ben lebten 20 bis 30 Jahren 
entftehen in den Fichtenwäldern duch Schnee, Wind, Infecten, 
einzelne Lüden, welche wiederum ber Grasprotuction günftig 
find. Die Buche gewährt wohl in allen ‘Berioden bie geringfte 
Weide, wogegen unter ber Eiche,. der Kiefer, der Erle, mehr noch 
unter ber Lerche fich nad) ‚dem Uebergange aus dem Stangen» 
holge eine oft fehr gute Weide finde, Man fchlägt die Weide 
in den Mittelmäldern in der Regel zu hoch an und rechnet babet 
. zu viel auf das Laubfreſſen, man vergißt aber dabei fehr häufig, 
die Güte der Weide gehörig in Rechnung zu ftellen. Es möchte 
jevoh wohl feinem Zweifel unterliegen, daß Das im freien 
Genuß ber Luft und Sonne erwachſene Gras auf den Fichtens 
fulturen. einen weit höheren Futterwerth hat, als das Schattengras | 
oder das Laub der heranwachſenden Mittelmaldorte. 

Das Streuredhen if, wir wiederholen es fo oft wir föne 
nen, als Regel überall aus dem Walde zu verbannen, im Mits 
telmalde wird e8 aber neben. den nachtheiligen Folgen für bie 
Bobenbefchaffenheit, welche bei dem häufigen Sreiliegen bes Bo» 
dens weit fehärfer hervortreten, al8 bei dem Hochwalde, noch be= 
fonders durch die Verlegungen der Wurzeln, durch die damit ver- 
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bundene Störung ber Catwidelen der Stock⸗ ımb Wurzelaus⸗ 
ſchlaͤge ſehr nachtheilig. Man glaubt auf den erſten Blick, daß 
die Blattproduction, alſo auch die Streumaſſe im Mittewalbe 
größer, fei als im Hochwalde, aber das ift nicht richtig. Es 
liegen darüber recht interefiante Unterfuhungen bes heflifchen 
Herrn Oberforftmeifter Gunkel (Forſt- und Jagd > Zeitung 1843 
©. 254) vor, wonach im Buchenhochwalde frifch abge 
fallenes Laub im Laufe einer Umtriebszeit von 100 Jahren. auf 
gutem Boden des bunten Sandfteingebirges auf den beffifchen 
Acker *) 
480148 Pfund 
gefallen iſt. Auf eine gleiche Fläche im Mittelwalde, worin das 
Unterholz aus Buchen, Eichen und Hainbuchen beftand, bag 
Oberholz aus Buchen, Eichen ꝛc., bei einem 20jährigen Umtriebe 
auf Bafalt, gab in 100 Jahren: | 
442,405 Pfd. Laub, 
der Hochwald alfo in gleichem Zeitraume 
37,740 Pfd. oder etwa mehr. 
Daraus geht alſo neben der geringen Streunutzung auch noch 
hervor, daß der Boden im Mittelmalde nad und nad fchlechter 
werden muß, als im Hochwalde, da er einen gleichen Zuſchuß 
nicht empfängt, und daß alfo hier das Streurechen fchon deshalb 
verhältnißmäßig weit nachtheiliger wirken muß. 

Die Übrigen Servituten find von geringem Einfluſſe und 
können deshalb hier ganz uͤbergangen werden. 

Dieſe Abhandlung zeigt, wenn wir ſie zum Schluſſe noch⸗ 
mals ſcharf in's Auge faſſen, daß ſich bei der Mittelwaldwirth— 
ſchaft am allerwenigſten feſte wirthſchaftliche Regeln aufſtellen 
laſſen, fo wie man über die Schranke hinausgeht, welche 
und duch die igenthümlichfeit der Holzarten gebildet: ift, 
und daß beshalb nur durch das forgfamfte Beachten der Nas 
tur derfelben wir weiter zur Aufftelung von Regeln fommen 
werden. Das Sammeln einer großen Menge von Thatfachen, 
unter ben verfchiedenften Berhältnifien erhoben, wird und allein 
forthelfen, und dazu mag auch biefer Aufſatz beitragen, eine neue 
Anregung zu geben. Sie wird uns bei einer mehr der Natur 
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ber Wirthſchaftsform entſprechenden Wihihalzeſuhrung und bei 

der Verfolgung der Anſicht, daß man fuͤr jede Stelle im Schlage 
bie für fie am vollſtaͤndigſten paſſende Holzart wählt, allerdings 
andere Refultate bringen, als bis dahin, und in fo fern hat Schulze 
(in feinem forftlichen Berichte mit Kritif 1849, S. 34) nicht Un- 
recht, wenn er fagt, Daß eine Ertragsvergleihung zwifchen dem 
bisherigen Mitielwalde mit dem Hochwalde eine Norm fuͤr das 
Künftig nicht abgeben dürfe. Aber wir glauben, ebenfalls mit " 
dem genannten Schriftfteller, daß dennoch der Ertrag niemals dem. 
bes Hochwaldes gleich kommen werde, und wiederholen ed noch⸗ 
mals, daß nur duch das gründlichfte Beachten aller Berhältniffe 
im Walde derfelbe einigermaßen befriedigend ausfallen wird und 
daß in dieſer Beziehung allerdings im Walde Vieles noc ganz 
anders werben muß. 


. IV. 
Unterſuchungen über die Waldftreu, 


angeftellt von 


9. Rena, Dr, phil., Schrer an der Akademie für Forſt- und 
N Sandwirthe zu Tharand. 


— — — — 


Es find zwar mehrfache Unterſuchungen von Hundes hagen, 
Gunkel und Anderen angeſtellt worden uͤber die Menge Streu, 
welche in den Fichten⸗ Kiefern-und Buchenbeſtaͤnden gewonnen 
werden kann, auch hat namentlich Hundeshagen die Schaͤd⸗ 
lichkeit des Streurechens für den Holzwuchs durch Zahlen nach⸗ 
gewieſen, indem man den Zuwachs der Beſtaͤnde, aus welchen 
Streu entnommen wurde, mit ſolchen verglich, welche nicht gerecht 
wurden; allein man hat im erſteren Falle zu wenig auf die Be⸗ 
ſchaffenheit der Beftände und auf ihre Entſtehung (durch natür⸗ 
liche Verjuͤngung, oder durch Saat oder Pflanzung), ihren Stand⸗ 


ort in Bezug auf Erpofition und auf die Bodenverhäftnifie 
Rüdficht genommen und im lebteren die Urfachen nicht aufgefucht, 
warum die Streuentnahme für den Wald fchädlich fei; insbeſon⸗ 
bere tft der chemifche und phyſikaliſche Theil dieſer legten Frage 
nur ganz einzeln, nie aber im forftlichen- Zufammenhange bes 
trachtet worden. 

Dies veranlaßte uns, die Sache näher ins Auge zu faflen 
und, nachdem durch eine forgfame Berathung mit den Lehrern 
bei der hiefigen Akademie, dem Oberforftrath v. Berg, dem Forſt⸗ 
infpector Cotta und Profeſſor Dr. Stödharbt, der Plan der 
Arbeit feftgeftelt war, der Erfigenannte auch die Prüfung bes 
forftlichen Theils ber Arbeit im Walde und ſonſt zugefagt hatte, 
die Unterfuchungen zu beginnen, beren erfied Refultat wir hier 
mitteilen, und die zum Zwecke haben, die Fragen zu beant- 
worten: 
4. wie siel Streu Tiefen Buchen-, Fichten⸗ und Kiefern 
beftände, unter den verfchiebenften forftlichen Verhaͤltniſſen bei gleis 
chen Flaͤchen? und 

2. welchen Werth hat die Streu für den Wald, wenn man 
biefelbe auf die für die Baumvegetation aflimilirbaren Stoffe 
zurüdführt, und in phyſiſcher Hinficht? 

Wenn aud die erfte Frage in ihrer Faffung zu allgemein 

geftellt erfcheint, fo wird fie doch, wie man bei der weiteren Be- 
trachtung unfered Planes fehen wird, zu einer fehr beſtimmten, 
duch, die Rüdfichten, welche auf eine Menge ben Gegenftand 
ſelbſt betreffender Einflüffe genommen werden müflen, wenn bie 
Arbeiten einen wiflenfchaftlichen Werth haben follen. 

Die drei Holzarten, Buche, Fichte, Kiefer, haben wir 
deshalb gewählt oder wählen müflen, weil fle die vorwaltenden 
in den Waldungen Sachſens find, und weil in ihnen ſolche Be- 
Hände am leichteften gefunden werben fönnen, welche an fich in 
einem normalen Zuftande, ruͤckſichtlich ihres Wuhſes, ihrer Ge⸗ 
ſchloſſenheit und Holzhaltigkeit, ſich befinden und wenigſtens in 
einigen Verhaͤltniſſen ſo gleich ſind, daß eine Vergleichung ſtatt⸗ 
finden kann. 

Die Verhaͤltniſſe aber, welche wir eben bei der Unterſuchung 
am meiſten bexüuͤckſichtigen zu muͤſſen glaubten, da ſte ohnſtreitig 
einen bedeutenden Einfluß auf die Streumaſſe ausüben, find: 
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4) die Entſtehungsart der Beſtaͤnde, 

2) das Alter, 

3) bie Bodenverhältnifie derfelben, 

4) die Erpofition des Standortes und beflen tlimatiſche 

Beſchaffenheit, 

5) die Holzhaltigkeit der Beſtaͤnde. 

Bei der Frage: welche Alteröflafien follen wir bei dem Vers 
gleiche einander gegenüberftellen ? entfchieden wirung für die Wachs⸗ 
thumsperiode, wo ſich die Fichten und Kiefernbeftände vollfom- 
men gereinigt haben, alfo in unferen Lagen für das Alter von 
25—35 Jahren, und wählen folche, welche noch nicht Durchforftet 
find, weil der Grad der Durchforſtung ſchwer zu bemefjen ift, doch 
aber bei der DBlattproduction von großem Einfluffe fein dürfte. 
Als zweite Alteröftufe wählen wir die von 55—60, da in dieſen, 
bei den Kiefern, Beftände gefunden werben, welche einigermaßen 
noch gefchlofien find, und in der Streumafle das Berhältniß des 
Abfalleg von den Bäumen zu der Maſſe des Heibelbeer- und 
Heidefrautes, welches ſich in den fächfifchen Kiefernmwäldern bei 
einer einigermaßen lichten Stellung gleich einfindet, nicht fo ge- 
ring iſt. 

Während bei Vergleichung verſchiedener Alteröklaffen bie 
Bodenverhältniffe möglichft gleich fein müflen, fo follte bei gleichem 
Alter der Boden verfchieden fein, da es gewiß nicht uninterefiant 
if, zu erfahren, ob und wie weit bie-Bodenverhältniffe einen Ein« 
fluß auf die Streumaſſe haben. 

Bei ben jüngeren Beftänden glaubten wir aber noch den Um⸗ 
ftand berüdfichtigen zu müſſen, ob fie durch Saat oder Pflanzung 
entftanben, indem bie Anfichten, ob bei gleichen Bobenverhältnif- 
fen und bei gleichem Alter doch eine Verfchiedenheit in der Streu- 
maſſe fich herausftelle, je nachdem der Beſtand PBflanzung oder 
Saat ift, noch getheilt find, wenigftens durch pofitive Thatſachen 
diefe Frage noch nicht entfchieden if, wenn man auch a priori 
aus pflanzenphyſtologiſchen Gründen eine ſtaͤrkere Blattproduction, 
mithin einen groͤßeren Blattabfall in den raͤumlicher erwachſenen 
Pflanzungen annehmen kann. 

Bei allen Beſtaͤnden, welche zur Unterſuchung beſtimmt wa⸗ 
ten, wird natürlich darauf geſehen, daß ſie ſoviel als möglich bie 
eine Holzart rein enthalten. 
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Will man alle biefe Punkte bei der Auswahl eines Ortes 
genau berüdfichtigen, fo hat es in ber That Schwierigkeit, paſſende 
Beftände zu finden, da, wenn auch die geftellten Bedingungen er⸗ 
fuͤllt find, wiederum örtlihe Schwierigfeiten eintreten Tünnen, 
weiche das Reihen der Streu nicht mit der Genauigleit ausfüh- 
ven lafien, als es nothwendig if. Ein mit Geroͤll bededter, oder 
duch Gräben durchſchnittener, oder durch Bertiefungen unebener 
Boden erfchwert, oder macht eine genaue Zufammenbringung bey 
Streu ebenfo unmöglich, als bei einer hoben oder fehr abhängigen 
Lage des Ortes eine gleichförmige Bedeckung bed Bodens durch 
die Streu, des Windes oder des Regens wegen, fich nicht erwar⸗ 
ten läßt. 

Da unterfucht werben for, wie viel Streu eine gegebene 
Waldflaͤche liefert, ſo ift auch der Zeitraum zu berüdjichtigen, 
innerhalb welchen diefelbe entftand. 

- Das Refultat der jest angeftellten Berfuche Tann, ba fte bie 
erften find, jedesmal nur die Maſſe Streu angeben, welche fich 
feit Herftelung des Beftandes in bemfelben gebildet hat und 
durch bie allmälige Verweſung noch nicht in den ſogenannten 
Humus umgewandelt ift. | 


Diefe Streumaffe enthält jedoch nicht blos den Abfall der 
Bäume, fondern auch Moos, Gras, Heidelbeer- und Haidefraut; 
da es aber auf jeden Fall einen wiflenfchaftlihen Werth hat, zu 
wiſſen, wie groß der jährliche Antheil der Bäume felbft an der 
Streumaſſe ift, fo beabfichtigen wir, nad 3 —5 Jahren biefelben 
Probepläge nochmals zu rechen, weshalb zur leichteren Auffindung 
ihrer Grenzen fie verfteint worden find. 

Ueber die Ausführung des Streufammelns ſelbſt ift weiter 
unten das Nöthige, gefagt worden, und bemerfen wir nur noch, 
baß bie Unterfuhungen im Walde in ben Monaten September 
und October vorgenommen worden find. 

Die, zweite Frage: welchen Werth hat die Streu für ben 
Wald? ift durch eine zweifache Unterfuchung zu beantworten: 

4) durch Unterfuchung auf ihre Afchenbeftanntheile, 

2) durch Unterfuchung . ihres Einfluffes auf. die phnflichen 

Eigenſchaften, namentlich auf den heuchtigleite uand 
bes Bodens, 


Es if allgemein anerkannt, daß bie Pflanzen zu ihrer Ent⸗ 
wiclelung und ihrem Wachsthume ebenfo wohl anorganifcher oder 
minerafifcher, wie organifcher Nährbeftandtheile beduͤrfen; daß fie 
bie erfteren aus dem Boden nehmen und duch ihre Abfälle und 
bei ihrem Abfterben dem Boden zurüdgeben. Die Schaͤdlichkeit 
bes Streurechens muß, außer ben mechaniſchen Verletzungen ber 
Hachlaufenden Wurzeln, welche durch das Streurechen Immer ers 
folgen werden, wenn es auch noch fo vorfichtig vorgenommen 
wird, vor Allem darin gefucht werben, baß mit ihrer Entnehmung 
aus dem Walde den Pflanzen eine nicht unbedeutende Menge 
von Rahrungsftoffen entzogen wird. Andererſeits liegt es auf ber 
Hand, und wird ebenfo wenig verfannt, daß bie Streu als Bo⸗ 
dendede einen Einfluß auf die phnfifchen Eigenfchaften, nament⸗ 
lich auf die waflerhaltende und waflerverbunftende Kraft- deflelben 
hat, womit zugleich der Einfluß in Berbindung fteht, welchen 
das plögliche Yreilegen der zarten Wurzeln und die Einwirkung 
der Luft, der Sonne und felbft des LXichtes auf die Vegetation 
haben muß. 

Mir werben uns bier mit dem chemifchen und phufifchen Theile 
ber Frage befchäftigen, doch kann für Diesmal nur das Erftere, 
nämlid die Menge der entzogenen mineralifhen Nahrungsftoffe, 
durch Zahlen nachgewieſen werden, indem bie Unterfuchung über 
den Einfluß der Streu auf die phyſiſchen Eigenfchaften des Bo⸗ 
bens noch nicht geſchloſſen find. 

Der Berluft an mineralifchen Rahrungsftoffen erfcheint aber 
erft in feiner Bedeutung, wenn wir erwägen, daß dieſe Nahrungs» 
ftoffe 

4) in der Streu in einem Zuftande fich befinden, wo fie bie 
Pflanze leichter aufnehmen, affimiliren kann, 

2) in einem Zuflande, wo die Pflanze in einem reichlichen 
Maße fie aus der Streu, als aus bem Boden erhalten 
fann. 

Liebig Hatte vor mehreren Jahren, geftügt auf die Refultate 
der Unterfuchungen über die Afchenbeftandtheile der Pflanzen, bie 
Anficht, daß das Wirkende in dem Dünger hauptſaͤchlich die an- 
organiſchen oder mineraliichen Beſtandtheile deſſelben feien, und 
daß buch Anwendung eines reinen mineralifchen Düngers ebenfo 
gut, wie durch gewöhnlichen Dünger, das Wachothum ber Pflanzen 
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beförbert werde. Nah feiner Vorſchrift wurden Düngepulver, 
beſtehend aus feingepulverten Gefteinsarten, welche reich an für 
die Pflanzen nothwendigen Beftandtheilen waren, und aus Salzen 
bereitet. Die Zufammenfehung diefer Düngepulver war aber vers 
fhieden, je nachdem die Pflanzen, Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, 
Wein, nach feinen Erfahrungen, mehr von dem einen oder Dem 
anderen Mineralftoffe brauchten. Es war felbft darauf Rückſicht 
genommen, daß die Löslichkeit. dieſes Düngepulvers mit der jähre 
lichen Regenmenge im Verhaͤltniſſe ſtand. 

Jedoch hat diefe mineralifche Düngung, wie die fehr zahfe 
zeichen Verſuche ergaben, durchaus nicht ben Erwartungen ent⸗ 
fprochen, und die Urfache dieſes geringen Erfolges fuchte der Er- 
finder felb darin, daß die rechte chemifche Form noch nicht gefun⸗ 
den fei, in welcher die Mineralftoffe fein. müflen, wenn fie die 
Pflanze aufnehmen fol. 

Die in der Streu befindlichen mineralifhen Rährftoffe müfen 
aber für die Pflanze aflimilirbarer, als die im Boden worhande- 
nen fein, weil fie fchon einmal durch den Pflanzenkörper hindurch 
gegangen find, alfo in ber. Streu als folge chemiſche Verbindun⸗ 
gen fich befinden, welche, wenn fie aus den Pflanzenüberreften 
Durch Regen ꝛc. ausgewafiben werden, die Pflanze wiederum aufs 
nehmen und, obne fie erſt in die für fie paffenden Verbindungen 
überführen zu müflen, in bem Organismus verwenden kann. 
Reichlicher muͤſſen die Pflanzen dieſe mineralifchen Näbrbeftand- 
tbeife aus der Streu wie aus dem Boden erhalten fönnen, weil 
fie in der Streu, als fchon gelöft gewefene Stoffe, leichter löslich 
find, als in ihren urfprünglichen Berbindungen im Boden, und 
weil fie in jener auf einen Tleineren Raum in einer geringeren 
Mafle vertheilt find, als in der mineralifchen Bobenmafle, 

Dieſe beiden Umftände, Reichlichkeit und leichtere Löslichkeit, 
find aber für das Wachsthum ber Waldbäume fehr wirhtig, ins 
beim diefe jedes Jahr zur Zeit der erften Entwidelung der Blät- 
ter und jungen Zweige eine bedeutende Menge anorganifcher Bes 
ftandtheile in Eurzer Zeit bebürfen. 

Je weniger Mangel fie hieran leiden, befto üppiger ift Die 
Entwidelung der Blätter und Triebe, und die fräftige Entwides 
lung diefer Pflanzentheile ift von großem Einflufle auf das Wachs: 
thum der ganzen Pflanze. 
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Da in den meiſten Bodenarten die anorganifchen- Beſtand⸗ 
theile nicht nur nicht fehr reichlich, fondern auch nicht in dem Zu- 
ftande fich befinden, wo ſie Teicht affimilicbar find, ſo iſt es Elar, 
daß die Pflanzen, welche allein auf den Boden angewiefen find, 
fel6ft wenn dieſer alle zum Pflanzenwachsthum nöthigen Beftand- 
theile in nod) fo großer Maſſe hat, nicht fo üppig wachfen wer⸗ 
den, als Diejenigen, welche einen bedeutenden Zufhuß von Nah- 
rungstheilen aus ber Streu erhalten. 

Mas den Einfluß der Streu auf bie phyfifchen Eigenfchaften 
bes Bodens betrifft, fo ift e8 vor Allem der: 

4) daß fie für fich felbft eine Menge Wafler aufnimmt und 
nach und nad) an den Boden abgiebt, 
2) daß ber von ihr bededte Boden nicht fo viel Waffe 
verbünftet, al8 ein unbebedter, 
indem ihre eigene Verbunftungsfähigfeit viel geringer iſt als bie 
der mineralifchen Mafle des Bodens jeder Art. 

Welcher praftifche Forſtmann hätte ſich auch nicht überzeugt, 
um: wie viel frifcher ber Boden unter einer, als ohne eine Dede ift. 

Dieß ift der Plan unferer Arbeit, und dieß die Anfichten, 
durch welche er begründet iſt. Sie zerfällt demnach in zwei Theile. 

I, Theil: enthält die Refultate der Ermittelung 
ber Streumaffe auf den Brobeplägen mit Ans 
gabe der forftliden Verhältniſſe bes Beftan- 

des und mit Befchreibung des Standortes. 

H, Theil: enthält die Refultate ber chemifchen 

Unterſuchungen. 

Die Schwierigkeit der Arbeit iſt nicht zu verkennen, ſte wird 
uns eine Reihe von Jahren beſchaͤftigen. Deshalb und bei der 
gewiß großen wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Wichtigkeit derſel⸗ 
ben ſprechen wir noch die Bitte aus, daß diejenigen, welche ſich 
fuͤr unſere Unterſuchung intereſſiren, die Mängel unſeres Planes, 
welche Andere immer leichter erkennen werden, uns mitzuthei⸗ 
fen, damit bei den noch weiter fortzuſetzenden Verſuchen bie etwai⸗ 
gen Fehler vermieden werden fönnen. 
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I. Cheit: Unterſuchungen über die Menge der Stren. 


Ehe wir die Refultate der einzelnen Verſuche mittheilen, hal⸗ 
ten wir es für zwedmäßig, Einiges über bag erfahren bei dem 
Streurehen felbft vorauszufchiden. 

Der Fläche, von der die Streu entnommen werben folkte, gaben 
wir bie Größe eines Dritttheild eines fächfifchen Aders*), indem wir 
fie fowohl in Dezug auf die zu fammelnde Streu jelbft für hinläng- 
ih groß hielten, als auch etwaige Berfchiedenheiten, welche 
Durch Dichteren und lichteren Stand der Bäume, durch Unebenheiten 
des Bodens und durch andere Urfachen in der gleichen Vertheilung 
ber Streu hervorgebracht werden, fich gegenfeitig ausgleichen. _ 

Das Streurechen felbft wurde fo ausgeführt, wie ed von 
Streuberechtigten ausgeübt werben darf, d. h. e8 wurden nur 
hölzerne Reden hierzu verwandt, fie wurde nicht mit dem Beſen 
zufammengefehrt, in den Fichtenbeftänden foviel als möglich 
nicht die feinen flachliegenden Wurzeln entblößt, dad Heidelbeer⸗ 
und Haidefraut, welches durch den Rechen nicht herausgezogen 
wurde, ftehen gelaſſen u. ſ. f. 

- Die Grenzen der Slächen waren durch eine gezogene Schnur 
genau angegeben, damit bei dem Rechen felbft die Grenze nicht 
überfchritten wurde. Um die zufammengereihte Streu, welche von 
bem Probeplag entfernt werden follte, heraustragen und wiegen 
zu fönnen, wurde fie in ein vierediges leinenes Tuch gepadt, 
die Enden deflelben zufammengefihürzt, fo daß ein Bündel daraus 
entftand, und dieſes auf einer genau juſtirten Schnellwage fofort 
im Walde gewogen. 

Bon der ganzen zufammengebradhten Maſſe wurde ein Sad 
vol mitgenommen und diefer gleich auf der Stelle, bem Gewichte 
nad) genau beftimmt, um die Menge Beuchtigfeit, welche in ber 
Streu enthalten war, genau ermitteln zu fünnen. Das Trodnen 
berfelben gefchieht mit einer geringeren Menge, &—5 Pfd., welche 
in einem Trodenapparate bei 10000 fo lange erhigt ward, bis 
eine Gewichtsabnahme durch Verluft an Beuchtigfeit nicht mehr 
ftattfand. 


*) alfo 400 OR., die Ruthe = 45 Fuß 5 Boll, A Fuß = 125,5 Poſ. 
Linien. 


Zur Verſtaͤndigung über die Angaben ber phyſtkaliſchen Eigen- 
fchaften des Bodens ift ed nothwendig, bie Art der Unterfuchung 
anzugeben. 

Um die fandigen und die erbigen Theile des Bodens zu 
trennen, wurde eine gewogene Menge, 3— Pfd., Iuftttodenen 
(bet 450%) Bodens mit Waffer gefocht und die im Waſſer ſus⸗ 
pendirten erdigen Theile auf ein Filter gebracht. “Der fo getrennte 
Sand und die erdigen Theile wurden wiederum lufttrocken gewo- 
gen. Da e8 aber nicht unintereflant ift, das Verhältniß kennen 
zu lernen, in welchem Steine, grober und feiner Sand mit einan⸗ 
der gemengt find, fo wurden zur Trennung diefer Theile zwei 
Siebe verwendet von folgender Befchaffenheit. 

Das gröbere Sieb hat auf 4 fächftjchen Zoll 10 Fäden, das 
feinere 72 Fäden, oder nach Metermaß hat das gröbere auf A 
Gentimeter 5 Fäden, das feinere 30 Fäden. Die Löcher des 
gröberen haben A Linie fächfifch im Quadrat, das feinere Ts". 

Was auf dem gröberen Siebe zurüdbleibt, wird als Steine 
und Grus bezeichnet, was durch das feinere nicht hindurch geht, 
als grober Sand und was durchgeht, als feiner Sand. 

Zur Beftimmung der wafferhaltenden Kraft wird in ein vier- 
ediges meffingenes Käftchen von 50 Eentimeter (= 2 Z0U 1, 
Linie fächl. Maß) Eubifinhalt mit einem durchloͤcherten Boden, 
ber bei dem Gebrauche mit Filterpapier bevedt wird, ber zu uns 
terfcheidende Boden, mit den in ihm befindlichen Steinen, wenn 
fe nicht die Größe ‚einer welfchen Nuß überftiegen, gefchüttet, fo 
daß die Oberfläche des Bodens gerade mit dem Rande des Käfts 
chens abfchneidet. Das Käfthen, mit Boden gehällt, wird in 
Waller gefegt, auch obenauf Waſſer gegoflen, damit derfelbe voll⸗ 
fommen durchnaͤßt wird. Iſt dieß gefchehen, fo wird das Käftchen 
herausgenommen umd nach Bededung der Oberfläche des Bodens 
mit einer genau paflenden Glastafel, damit er durch Verdunftung 
nicht an Gewicht verliert, fo lange hingehangen, bis fein Wafler 
mehr durch die Löcher im Käftchen burchteopft. Iſt dieß der Fall, 
fo enthält ber Boden genau. nur fo viel Feuchtigfeit, als er auf⸗ 
nehmen Fann, ohne fie in Tropfen wieder fahren zu laffen. Das 
Käftchen wird nad Wegnahme ber Glastafel gewogen und fo 
lange in einen Raum von 150€ gehängt, bis es nicht mehr an 
Gewicht abnimmt, worauf Diefes wieder beftimmt wich, 
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Zteht man vom Gewichte des naflen Bodens das Gewicht 
bes Käftchens mit feuchtem Filter und von dem des ausgetrodneten 
Bodens das Gewicht des Kaͤſtchens mit trodenem Filter ab, jo bat 
man das Gewicht des Bodens für fi, fowohl wenn er mit 
Wafler gefättigt, ald auch wenn er troden ifl. Die Differenz 
zwifchen beiden Gewichten giebt an, wieviel ber trodene Boden 
Waſſer aufnehmen ann. Reducirt man das Gewicht des Waflers 
auf das Gewicht des trodenen Bodend nad Procenten, fo giebt 


die Procentzahl die wafferhaltende Kraft des Bodens an, da - 


beißt 400 Gewichtstheile bei 159° trodenem Bodens können fo 
und fo viel Gewichtstheile Waſſer aufnehmen, ohne es tropfbars 
flüffig fahren zu laffen. 

Die Zahl der im Herbfte 1848 angeftelten Verſuche find k, 
von denen 3 in Kiefernbeftänden auf dem Föniglich fächftfchen 
Reviere Lausnig, in der Oberforftmeifterei Morigburg, A In einem 
Fichtenwalde auf dem Föniglich fächfifchen Reviere Herrndorf, in 
der Oberforftmeifterei Grillenburg ausgeführt wurde, 

Die NRefultate der einzelnen Verſuche find folgende. 


A) Kiefernbeftand in dem Alter von 0 — 60 Jahren auf dem 
Lausnitzer Reviere. 


Der zur Unterſuchung abgeſteckte Probeplatz grenzt an der 
Mittagsſeite mit dem Fahrwege, welcher von Lausnitz nach 


Glauſchnitz führt und der Sparnweg heißt, auf ben anderen 
drei Seiten: ift er von Holz gleichen Alters eingefchloflen. 

Auf der Revierkarte ift er als Ort C Nr. 421 aufgeführt. 

Der Platz ohne Hügel und Unebenheiten hat die Geſtalt 
eines Vierecks. 

Der Boden iſt Sand und nach ſeiner Entſtehung als auf⸗ 
geſchwemmtes Land zu betrachten. 

Unter der Streudecke befindet ſich eine 3—4 Zoll ſtarke 
Sandſchicht, welche durch Humus ſchwarz gefärbt iſt; unter dieſer 
liegt ein etwas rothbrauner Sand, der jedoch auch Kieſel bis zur. 
Groͤße eines Taubeneies enthält. 

Die weitere Unterſuchung des Bodens gab folgende Refulite- 


Der Obergrund enthält: Ä 
Vorſtwirthſchaftliches Jahrbuch. VL 7 


Steine (Liefel) . . . . 6,6% 

groben Sand .. . 59,8% 

feinen San . .. . 29,6% 

erdige Theile... . 43,0% 
Ä 100,0. 

Die waflerhaltende Kraft ift gleich 39,5, d. b. 400 Theile 
des Obergrundes, bei 450€ getrodnet, fönnen 39,5 Theile Waſſer 
aufnehmen, ohne es in Tropfen wieder fahren zu laſſen. j 

Der Untergrund befland aus: 

Steinen, Kiefeln.. . . . 20,4. 
grobem Sand ..... 56,3. 
feinem Sand .... . 47,0. 
erdigen Theilen .. ... 6,6. 


Woaflerhaltende Kraft glei 39,8. 

Wie aus der nachfiehenden Beftandsaufnahme hervorgeht, ift 
der Beftand fehr licht, und zwar in Yolge des im Jahre 1842 
ftattgefundenen Raupenftaßes durch bie Nonne, welche bie in ben 
Beftänden befindlichen Fichten hauptſächlich mitnahm, fo daß dieſe 
größtentheild abflarden und herausgenommen werben mußten. 
Die wenigen Fichten, welche ſich jegt noch vorfinden, ftehen in 
einzelnen Horften in der Nähe bes Fahrweges, welcher den Platz 
begrenzt. Außerdem ift noch zu erwähnen, daß in dieſem Be⸗ 
ftande, welcher zu einem im Jahre 4843 gefauften Waldcomplere 
gehört, früher Streu gerecht wurde und bieß im Jahre 4835 zum 
legten Male geichab. 

Die folgende Tabelle giebt über den Beftand bes Probes 
plages näheren Aufſchluß. Der Stämme Umfang ift auf Brufts 
höhe gemefien, zur Erforihung der Höhe find Probeftämme ge⸗ 
fält worden. Die Berechnung ift nach Tafel I der Eottaifchen 
Hülfstafeln aufgeftellt. 


A. Kiefern. 
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Eine präbominirende Kiefer von 30” Umfang hatte 60 u8 
Höhe. 

Eine unterbrüdte von 19” Umfang haite 50 Buß Höhe. 

Die Zahl der präbominirenden Kiefern ift 435, welche 4354, 
48 Cubikfuß Holz haben, die der unterbrüdten beträgt 24 mit 
85, 41 Eubiffuß Holz, bie Geſammtſumme demnach 159 mit 
4406, 59 Eubiffuß Holz: 

Auf 4 fächfifchen Ader kommen 477 Kiefern mit. 4249,77. 
Cubilfuß Holz. 








B. Fichten. 


Eine praͤdominirende Fichte von 44”. Umfang hatte BA 
Länge, eine ımterdrädte von 44” Umfang 25‘. Länge. 

Die Zahl. der prädomirenden Fichten beträgt 41 mit 36,94 
Eubitfuß Holz, die der unterbrüdten 23. mit 44,87 Eubiffuß Ins 
halt;- die Gefammtfumme ber Fichten beträgt 34, mit 48,28 Eu- 
bikfuß Holz. 

Auf ſachſiſchen Ader fommen 102 Fichten mit au/bi Cu⸗ 
bikfuß Holz. 


Nach dieſer Mittheilung über die Beſtandsverhaͤltniſſe iſt es 


klar, daß derſelbe als ein normaler durchaus nicht anzuſehen iſt, 


und daß die Reſultate des Streurechens ebenſo wenig mit den 
von anderen Plägen erlangten: zu. vergleichen: find. Wir zogen 
aber einen ſolchen Beftand deſſenungeactet mit zur Unterfuhung, 
weil es auf ber Lausniger. Heide Fine. Menge gleicher Beftände 
giebt und es und nicht unintereffant erſchien, zu erfahren, wie fi 
biefe in Bezug auf die Streu verhielten. 

Die Bobenbededung beftand in der Hauptfahe nur aus 
Nadeln, Aefichen und Zapfen; jedoch da die Kiefern an einigen 
Stellen ſehr licht ftanden, fo Hatten ſich Heibelbeere, Preißelbeere, 
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Gras und ein wenig Moos eingefunden, von benen jedoch nur 
legteres durch den Rechen weggenommen wurde. 

Die Streumafje betrug 1387 Pfd., welche ſich nach dem 
Trocknen bei 10000 auf 9322 Pfd. verringerte, indem fie 32,800], 
Waſſer verlor; auf 4 fächfiichen Ader würde demnach die Streu⸗ 
mafle, bei 4000 getrodnet, betragen 27966 Pfb.*). 


2) Kiefernfaat von 30 Jahren auf dem Lausniger Reviere. 


Der Probeplag, welcher ebenfalld von drei Seiten von Holz 
gleichen Alters umgeben ift, liegt dem Beftande Nr, 4 genau 
gegenüber, indem er mit einer Seite an ben Sparnweg grenjt, 
und die beiden Seitengrenzen die Berlängerung ber Seiten des 
Probeplapes Nr. A find; auf der Revierkarte ift der Ort aufge- 
zeichnet als C. Nr. 12° 
Der Platz ift nicht geneigt, hat jedoch Feine Unebenheiten, 
welche, wenn fie auch nicht bedeutend find, doch die Wirkung 
haben, daß die darin befindliche Streu etwas näffer ift, als an ans 
deren Stellen. Der Boden ift ebenfall8 Sand, durch Auffchwen- 
mung entftanden. Der Obergrund, nämlich, die durch Humus ger 
färbte Schicht, ift nur 4 Zoll tief und beftand aus: 


Steinen, Kiefeln ...... 8,5. 
grobem Sand ...... . 50,2. 
feinem Sand...... .. 48,0. 
Humus und erdigen Theilen 23,3. 
400,0. 


Seine waſſer haltende Kraft iſt gleich 54,6. 
Der Untergrund dagegen, welcher aus reinem n gelben Sand 
befteht, enthält: 
Steine. ...... 33,1. 
groben Sand ... 47,3. 
feinen Sand... .. 48,6. 
erdige Theile... 14,0. 
400,0. 
Die wafferhaltende Kraft ift gleich 25. 
*) Alle Gewichtsangaben gefchehen nach Zollpfunden. Sotlpfünd iſt 
gleich Kilogranmm — 800 Gramme, franzöfifch Gewicht. 
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Der Beftand, eine Vollſaat, welche fich faft ganz gereinigt 
bat, ift von kraͤftigem gefunden Anfehn. Die Ducchforftung hat 
fih bis jest nur auf die abgeftorbenen Bäume erfiredt. Bon 
Raupenfraße war der Ort nicht befallen worben. 

Beifolgende Tabelle giebt näheren Aufſchluß über den Des 
ftand ſelbſt. 


Mint _ [ergerer [2 —— 
Zahl der Praͤd. 13. 40. 57. | 61 7%. 56. |49. |48. |34. 24 
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Zahl der Unter. 408. |102. 


u. in “ 20/2 21°) 22 sr 4 25 * * = 2 
Zahl der Brad. : [31.123.418 


Eine prädominirende Miet von 13° Ufo * 40 


⸗ ⸗ ss 49" ⸗ » 3’ > 
Br 22“ :s 47 > 

Eine unterbrüdtte Kiefer vun 9" s 30 » 
⸗ s „=: N" 5 Dr 1 ep 


Fünf Jahrestriebe waren voll, 4 fchwächer benabelt, 

Die Zahl der prädominirenden Stämme ift demnach 623 mit 
4084,09 Eubiffuß Holz, die der unterdrüdten 364 mit 448,74 
Eubiffuß Holz, die Gefammtzahl der Stämme alfo 987 mit 
1229,83 Eubiffuß Holz. 

Auf 4 füchfifchen Ader fommen 2964 Stämme mit 3689, 49 
Eubiffuß Holz. 

Die Menge ber Streu, welche wegen des vorhergegangenen 
Regens und der Vertiefungen im Boden fehr naß war, beirug 
nach Abzug des Gewichtes bed Streutuches 19409 Pfd. und verrin- 
gerte fi) nach dem Trodnen bei 100°C. auf 8403 Pfd. Streu, 
was alfo einem Waflerverlufte von 56,26%, entfpricht. Auf A 
ſaͤchſiſchen Ader würde demnach die ganze Streumenge, bei 400° 
getrodinet, 25209 Pfd. betragen. 


3) Riefernpflanzung vom Jahre 1828 auf bem Lausnitzer 
Reviere. 
Dieſer Probeplatz befindet ſich rechts an dem aus Lausnig 
fuͤhrenden Fahrwege, genannt der Spießweg, wo die Pflanzung 
in einer Breite von 6 bis 7 Ruthen und einer bedeutenden Laͤn⸗ 
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genansbehnung ben Saum des. Wales bildet, Der Probeplag 
At 20 Ruthen lang und 5 Ruthen breit, grenzt mit ber einen 
Zängsfette, der Mittagsfeite, an den Weg und iſt an ben übrigen 
Seiten von dem Beftande umgeben. 

Der Korftort, worin der Probeplag fich befindet, iſt auf der 
Karte ald F. Nr. 29° eingetragen. ' 

Der Platz ift eben und bietet etwas Vemerkenowerthes nicht 
dar. Der Boden iſt ebenfalls Sand, die von Humus gefärbte 
Schicht, der Obergeund, ift ſehr dünn, baber nur ber Untergrund j 
‚mitgenommen wurde. 

Er enthaͤlt: 
Steine Kieſelh. ... 17,2. 
groben Sand..... 39,6. 


feinen Sand... . . 23,0. 
erdige Theile ..... 20,2. 
400,0. 


Seine waſſerhaltende Kraft iſt gleich 26,5. 

Der Beſtand iſt eine Einzelnpflanzung, weiche 4828 mit 
3jährigen Kiefern gemacht wurde, deren PBflanzlöcher 5. Fuß 2 
Zoll von einander entfernt find. Auf den Ader find 65 Schock 
gepflanzt worden; es fommen fonach auf Y, Ader. 21 Schock 
40 Stück. 

Eine regelmäßige Durchforſtung hat noch nicht ftattgefunden, 
das dürre Holz ift von dem LXefeholzleuten daraus entnommen 
worden. Der Ort hat fich. fehon ftarf gereinigt, und fein Wuchs 
iſt freudig und normal. Durch Raupenfraß hat er nicht gelitten. 
Die beiſotgenve Tabelle giebt Aufſchluß uͤber die Beſchaffenheit 
des Beſtandes: 


Sahl der Prav.| — 122. 76. | 120 |117. 148. \63. 189. 131.146. | 6. 
Zahl der Unterd. 108.87. 34. 46. | ° | 


u. in“ ar abe 2a 24 | 25” | 26“ = 28‘ * Mi 39. 
2.|8 2././2.1.. ee 


ö— — — — — — — 
u. in“ — Fe 2 | 43“ — 45 EE EEE 
iu 






















Zahl der Prad. 





Eine prädominirende Kiefer von 44° im Umfange hatte 34 
Fuß Länge, 
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Eine unterdrüdte Kiefer von 8“ im Umfange hatle 27'/, 
Buß Länge. 

Die prädominirende Mrobefiefer war an 7 Duirlen volfän, 
dig, an 3 Quirlen fchwächer benadelt. 

Auf der Brobefläche find alfo vorhanden: prädominirende 
Stämme 874 mit 984,42 Cubiffuß Holz, unterdrüdte 242 mit 
84 Cubikfuß Holz, im Ganzen 4143 Stämme mil: 4068,42 eu 
biffuß Holz. 

Auf A ſachſiſchen Acker kommen demnach 3839 Staͤmme mit 
3205,26 Cubikfuß Holz. 

Die Bodenbededung beftand nur aus Moos und Nadeln, 
und gab an Streu 42903 Pfd., welche Maſſe, bei 10000. getrock⸗ 
net, wobei fie 28,168%, Waſſer verlor, auf 9269 Pfund ſich 
reducirte. in ganzer Ader würde demnach 27807 Pfd. trockene 
Streu liefern. 


4) Fichtenſtangenort yon 27—30 Jahren auf bem Herendorfer 
Meviere. 

Dieſer Probeplatz, welcher mitten in Sichtenbeftänden von 
gleichem Alter ſich befindet, Liegt am fogenannten Lauchs, rechte 
vom Fußwege, welcher von Grillenburg nad Nieberfchöng führt. 
Auf der Karte ift er angeführt ale Abtheilung 35. 7. 

Die örtlichen Berhältnifle des Probeplakes, welcher ein Ob⸗ 
longum von 20 Ruihen Länge und 5 Ruthen Breite bildet, find 
folgende. 

Ohne Hügel und Unebeneiten it er fanft geneigt in ber 
Richtung von Süd nad) Norden, in welcher fi) auch die Längen- 
ausdehnung des Planes erſtreckt. Ein Entwäfferungsgraben, der 
ebenfalls bie Richtung von Mittag nach Rorden hat, theilt den 
Plag in zwei Hälften, von benen die an ber finfen oder Abend⸗ 
feite des Grabens gelegene 3 Ruthen, die an der rechten oder 
Morgenfeite des Grabens befinblihe 2 Ruthen breit ifl. Die 
fegtgenannte Häffte hat eine ebenfalls fehr fanfte Neigung, in 
der Richtung von Morgen nad) Abend, und wird von zwei klei⸗ 
neren Entwäflerungsgräben, welche unter einem fpigen Winfel 
in den Hauptgraben. einmünden, butchfchnitten. 

Der Boden ift als Thonboden anzufprechen, beffen Entftehung 





10% 


qus einem ſehr feintörnigen Sanbflein mit eihem reichen thonigen Bin- 
demittel fich Durch Die noch darin befindlichen Steine fichtbar ausweiſt. 

Zur Zeit als die Streu gerecht wurde, nach vorhergeganges 
nem NRegenwetter, Ende October 4848, zeigte ſich zwifchen beiden 
durch den Hauptgraben gefchiedenen Hälften ein Unterjchieb in 
Bezug auf bie Näffe des Bodens. Während ber links vom 
Graben gelegene Theil nur eine Vodenfeuchtigkeit hatte, wie 
man fie nach dem ftattgefundenen Regen erwarten fonnte, fo 
zeigte fich Dagegen auf dem recht vom Gruben gelegenen Theile 
in einer Tiefe von 2 Fuß ſchon Wafler. 

Da bei einer im barauf folgenden Sommer vorgenomme⸗ 
nen Befichtigung dieſer Urterfchied nicht beobachtet wurde, im Ges 
gentheile die Beuchtigfeit des Bodens auf beiden Theilen fich gleich 
herausftellte, fo ift anzunehmen, daß die im vorigen Herbfte bes 
obachtete Näffe nicht von Quellen, fondern nur durch Regenwafler 
hervorgebracht worden ift, welches von dem oberen Theile des 
Abhanges fich herunterzieht und daſelbſt anhäuft. Deſſenunge⸗ 
achtet hat man’ diefer, wenn auch nur zu Zeiten flattfindenden 
Näſſe im Boden den Unterfchied in der Humusſchicht auf 
beiden Hälften zuzuſchteiben. Auf dem trodenen, links vom Gra⸗ 
ben gelegenen Theile war fie nur 4° ftarf, dagegen auf bem 
recht vom Graben gelegenen Theile 8" ; das größere Maß von 
Feuchtigkeit hat daher ohnftreittg die Berwefung ber Pflanzen» 
theile oder die fogenannte Humusbildung befördert. 

- Die genauere Unterjuchung des Bodens, fowohl von ber 
naffen, als aud) von der trodenen Stelle gab folgende Refultate. 

Derlintergrund von der Iinfen Seite des Grabens beftand aus: 


grodem Sund ..... 3,5%. 

feinem Sand. ..... 62,8%). 

erdigen Iheilen . .... 33,7%. 
400,0 


Waflerhaltende Kraft gleich 45,7. 
Obergrund von ber naflen Stelle, rechts vom Graben: 
Seiner Sant, mit Humus gemengt 66,8%. 
Erdige Theile, mit Humus gemengt 29,5%. 
Gröbere Humustheile, durch das Sieb 
abgefhieden. ... 2... 3,5%0. 


99,690» 


405 


Die waflerhaltenbe Kraft ift in Bolge des Humusgehaltes 
gleich 420,7 gefunden worden. 
Untergrund von der naffen Stelle, vechts vom Graben, bes 
ftand aus: 
Steinen. ....... 35,41%. 
grobem Sand . ...... 10,4%Yor 
feinem Sa .. 
erdigen Theilen.. . . . . . 35,7%. 





Waſſerhaltende Kraft gleich 47,5. \ 

Was den Beftand des Probeplages betrifft, fo ift zunächft 
zu erwähnen, daß her Vorbeftand diefer Bichtenfaat ein Erlen» 
niederwald war, wovon man ſich noch durch die verfaulten Wurz 
zelſtoͤke und durch die hier und ba ftehenden Erlentriebe übers 
zeugen kann. Die Fichten find reihenweiſe einzeln, feltener zu 2 
Stüd gepflanzt und haben nach dem 6. und 7. Jahre der Pflan- 
zung 5 bis 6 Jahre gekümmert; und fpärliche Triebe gemacht. 
Jetzt find fie vollfommen gefund und von fräftigem Wuchfe. Der 
Beftand hat fich vollkommen gereinigt, if zwar "nidyt durch⸗ 
forftet, aber das trockene Holz haben die Lefeholzfammler größten⸗ 
theils weggenommen. Außer den in den Pflanzenreihen ſtebenden 
Fichten finder ſich noch einiger Vorwuchs vor, welcher in Horften 
fteht, und der einzelne flarfe Bäume ausmacht, welche in der 
nachfolgenden Tabelle mit angegeben find. 


Eine präbominirende Fichte von 42” Umf. hatte 38 8. Länge. 


⸗ s . = Mb 5 =» Ms = 
⸗ ⸗ = 30" - ee Us or 
Eine unterdeädte > = Mu 5 Mr = 
⸗ s- s . 6". » 20 » = 
» . Pa ee Eu ee | Er 
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Die Zahl der präbominirenden Stämme beträgt demnach 493 
mit 4438 Cubikfuß Holz, die der unterbrüdten 298 mit 74 Cu⸗ 
biffuß; im. Ganzen befinden fich auf der Probeflähe 794 Stämme 
mit 4209 @ubiffuß. 

Auf 4 fächlifchen Ader kommen 2373 Stämme mit 3627 Cu⸗ 
biffuß Holz. 

Die Bodenbedeckung beftand nur aus Nadeln, bürren Zwei- 
gen und Zapfen. Die Streu, welche ſich wegen der flachliegenven 
Wurzeln fehr ſchwer zufammenrechen ließ, beitrug 9983 Pfd. auf 
ber Probefläche. Sie verringerte ſich aber, ba ber Waflerverluft, 
duch das Trodnen bei 10000. 72,479), betrug, auf 2748 Bd. 

Auf 4 fächflfchen Ader beträgt demnach die Streumenge in 
feuchten Zuftande 29949 Pfb., im teodenen dagegen 8534 Pfv. 


IE Cheil: Reſultate der chemiſchen Unterſuchung. 


Man iſt gewohnt, die von einem Koͤrper, z. B. einem Mi⸗ 
nerale, aufgeſtellten chemiſchen Analyſen für alle Individien derſel⸗ 
ben Species als gültig anzuſehen, wie bie Erfahrung dieß bes 
ftätigt hat. Bon diefer Anficht darf -man aber nicht ausgehen, 
wenn man die Analyjen, welde von den ©emengiheilen der 
Streu im Folgenden gegeben werben, betrachtet. Man muß bei 
der Beurtheilung biefer Analyfen erwägen, daß Zweige, Nadeln, 
Zapfen abgeftorbene Pflanzentheile find, welche nicht nur in einer 
fteten, fondern auch in einer verfchiedentlich vorgefchritienen Ver⸗ 
wefung fich befinden, alfo auf jeder Stufe der Zerſetzung eine an« 
bere chemifche Zufammenfeßung haben. Hierzu fommt noch, Daß 
dieſe Gemengtheile nicht rein find, fondern mehr. oder weniger 
erdige Theile an fich haften haben, deren lösliche Theile fich mit 
benen der Pflanzen mifchen, Gin und derſelbe Gemengtheil, 3. 2. 
bie Zweige in verſchiedenen Partieen unterfucht, giebt nie ganz 
daſſelbe Reſultat. Streng genommen kann baher das Rejuftat 
nur für diejenige Menge gültig fein, welche unterfucht wurbe, und 
bie angegebenen Zahlen find nur Durchſchnittszahlen, weiche ber 
Wahrheit möglihft nahe kommen. 
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Was die Berechnung ber Menge ‘der Aſchenbeſtandtheile 
‚auf einen ganzen Acker beitifft, fo muß erinnert werben, daß es 
bier nur darauf anfommt, ihre Menge buch Zahlen anſchaulich 
zu machen. Daß biefe nicht bie volle Wahrheit erreichen und 
wie bet allen berartigen Berechnungen nicht erreichen koͤnnen, liegt 
in ber Natur der Sache. Es fragt fich daher nur, wie nahe fle 
der Wahrheit kommen, und dieß erhellt aus ter Art und Weiße, 
wie ‘fie hier ermittelt wurden. | 

Die in diefem Falle zunächfitiegende Ermittefungöweife war, 
sine beftimmte Menge Steen zu Aſche zu verbrennen und auf 
ihre anorganifchen Beftandtheile zu unterfuchen. Jedoch dieß hat 
den Uebelſtand, daß, wenn man nicht größere Mengen, wenigſtens 
40-42 Bd. teodener Streu, zur Verbrennung nimmt, es wohl 
nur ein fehr großer Zufall ift, wenn bie Gemengtheile ber ange⸗ 
wenbeten fleineren Bartie auch nur annährend' in dem Berhält« 
niffe vorfommen, wie fie in der ganzen Streumaffe fi) vorfinden. 
Rimmt man aber große Duantitäten, fo ifl e8 unmoͤglich, eine 
jo genaue Beftimmung ber Afhenmengen derfelben vorzunehmen, 
als es nothwendig wäre. 

Daber fchien ber hier verfolgte Weg zu einer größeren Ge⸗ 
nauigkeit zu führen. Es wurde nämlich aus einer Partie von 
45 Pfd. bei 10000 getrockneter Streu jeder Gemengtheil für ſich 
ausgelefen, ‘wobei denn eine Maſſe zurüdblieb, welche alle jene 
Gemengtheile in einem fo zerfleinerten Zuftande und mit fowiel 
Sand gemengt enthielt, Daß eine Scheidung durch Austefen nicht 
mehr möglich war. Diefe Mafle ift ald Sand und Pflanzenuͤber⸗ 
refte bezeichnet. — Jeder Gemengtheil wurde wiederum bei 40000 
getrocknet und das Verhaͤltniß derſelben zu einander nach Pros 
centen berechnet. Die chemifche Unterfuchung eines jeden Gemeng⸗ 
theile8 ergab, welche und wieviel mineralifche Beftandtheile er 
enthielt. Diefer Weg führt zwar der Wahrheit am nächften, ift 
aber ſehr mühſam, indem das genaue Auslefen einer großen 
Menge Streu eine große Geduld und viel Zeit erfordert, und 
zweitens die chemifche Unterfuchung um: ſoviel Male vervielfältigt 
wird, als Gemengtheile organifchen Urfprunges vorhanden find. — 

Erwägt man. bieß Alles, hauptſaͤchlich aber den Umftand, 
daß es nur darauf ankommt barzulegen, welde mineralifchen 
Beſtandtheile in der Streu aus Fichten, Kiefern und Buchenbe⸗ 


‘ 
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ſtaͤnden fich finden, und daß bie Berechnung Ihrer Gefammtmaffe auf 
einen ganzen Ader blos eine der Wahrheit fich annaͤhernde Vorftellung 
geben fann, fo wird Jeder zugeftehen, daß e8 weder von wiflen« 
fhaftlichem noch praftifchem Intereſſe ift, die Streu berfelden - 
Holzart aus mehr als aus einem Beftande zu unterfuchen. 
Hoͤchſtens könnte es noch einen Werth haben, junge und äftere 
normale Beftände berielben Holzart in dieſer Hinficht mit 
einander zu vergleichen. 

Die chemifche Unterfuchung, deren Refultate hier mitgetheilt 
werden, hat die Kiefernſtreu zum Gegenſtand, und zwar die aus 
der Pflanzung auf dem Lausnitzer Reviere, deren Beſchreibung 
im 4. Theile unſerer Abhandlung unter Nr. 3. gegeben worden iſt. 

Was die hierbei angewendeten analytiſchen Methoden betrifft, 
fo ſei nur erwähnt, daß nicht verfehlt wurde, die neueſten und 
beften anzumenben, welche man zur Trennung ber einzelnen Des 
ftandtheife ermittelt hat. | 

Zur richtigen Beurtheilung der Analyſen felbft, muß noch 
hinzugefügt werben, daß, da eine Trennung ber erbigen Theife 
von den Pflanzentheilen, wie fchon erwähnt, nicht möglich war, 
beide zufammen: unterfucht werden mußten. Dieß führt den Radı- 
theil herbei, daß man bei der Aufftelung der Analyfen nicht fagen 
kann, wieviel von den Beftandtheilen den Pflanzen, wieviel den 
erdigen Theilen angehören, obwohl dieß in wiflenfchaftlicher Hin- 
ficht wuͤnſchenswerth wäre. Jedoch würde diefe Trennung praftis 
fhen Werth nicht haben, da fowohl die Beitandtheile der Streu 
als auch die bed Bodens durch bie Streuentnahme bem Walde 
entzogen werden. 

Das Berbältniß der Gemengtheile in den 9269 Pfd. Streu, 
welche von /, fächfifchem Ader gerecht worden find, ift nach Bros 
centen folgendes: 


weite ...... . 49,7% 
Nadeln, frifch gefallen . .18,1 ” 
Rinden . 22.222. 7,3 
Sand- u, Plonyenüberee 50,0 „ 
Mo 2... ren 3,33, 
Zapfen........ 0,8, 
Kielell >. 22 20200. 0,8 „ 
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In der Streu. von 4 fächfifchen Ader, welche 27807 PP. 
betragen würde, wären Demnach enthalten: 


Zweige . . . 5478 Bo. 
Radeln, frifch gefallene . . . . 5033 „ 
Rinden 2030 „ 
und. u. Hllanzendderieſt . 43903 „ 
- Moo . . . . 9472 |, 


Zapfen ne Rh „ 
Sielel . o 2 NT 2 299,4 


- 27807,0 Sp. 
Die Menge Afıhe, welche jeder Gemengtheil bei der Ber- 
brennung giebt, beträgt bei den 
Zweigen . 2 2222. 44,950, 


Radeln . . + . ‘ . , 2,58 n 
Kinden 2 22 ten 238 ,, 


Zapfen . 4,79, 
Sand mit Bflongenüserreften 22, A, 
Moos... ... 12,27 Ta 


Hiernach würbe bie Geſammtmaſſe der Aſche betragen bei den 


Zweigen. 2 2. . 406,82 Pfd. 
Radeln . 2 22020. 429,85 „ 
Rinden . . u 18, 3 „ 
und u, Ranenübersen 3060, 16 „ 
Moos 2 060, 


Zapfen. ee 3, 98 „ 
- Sa. 3461,72 Dfb. 
Die Afchen diefer einzelnen Gemengtheile haben folgende Zus 
fammenfeßung: 


Sand: und 








Radeln, 
Zweige.) frifh Rinden. langen: Zapfen. Moos, 
gefallene. überrefte. 


























. 22,425 49,298 
‚| 8,64 | 8,369 | 4,453 
|as91 | 2,296 | 2,983 
0,932] 8,033 | 0,796 


1,312 
0,559 | 3,703 | 0,204 
—— | 14,783 | 1,887 
0,66 | —— | —— 


. Ri . . 
MgO. Bittererbe 
KO. Kali 
CIK. Chlorfalium 
PO,. Bhosphorfäure 
80,. Schmejelfäure 
SIO, Kiefelerde . 
CoO,. Kohlenfäure . 
Fe,O,. Eifenoxyd 8,7951 5,432 | 2,739| 4,528 | 5,449 | 4,976 
Al,O,. Thonerde 4,3981 2,642 | 4,240 | 2,289 | 2,400 | 4,846 
Unlösliches „165,448 35,543 |45,780 | 89,105 172,565 | 76,286 


199,720 | 99,282 | 99,980 | 99,958 | 99,797 | 98,826 





2,000 2,389 4,747 0,742 | Spur | 4,862 
.| 6,30% 7,108 43,363 2,539 3,429 | 4,843 


böbh| 8,885 | 3,451 | 0,710 | 3,508 | 2,430. 


4,237 2,200 4,470 0,708 0,543 | 0,244: 


AAO 


Berechnet man nach diefen Analyfen, wieviel von den für 
die Pflanzenernährung fo wichtigen mineralifchen Beftandiheilen, 
als Kalferde (CaO), Talferde (MgO), Kali (KO), Ehlorfalium 
(AK), BPhosphorfäure (PO,), Schwefelfänre (SO,), Kiefelerde 
(SiO,); in der ganzen Streumafle nad) Pfunden enthalten iſt, ſo 
bekommt man folgendes Reſultat: 











Nadeln, | Sand und 


Zweige. 
‚gefallen 















0,256 400,154 


CaO. 


Kalt, 
MsO. 47,106 0,47 | 0,226 | 32,646. 
Bittererbe 
KO. — 0,070 | 2,424 9,268 
aa. Zu oo. 

44,200 — — | 22,17% 
Choral 
PO, 24,727 | 0,439 | 2,736 | 42,570 
Boobpierf, 

22,106 | — | 1,858 | 30,646 
Sihtefef, ‘ 
SO 77,697 | 0,136 | 8,153 | 405,69& 
Riefelerde. 


Diefe Berechnung giebt uns eine Anfchauung, wie groß bie 
Maſſe der Nabrungstheile in der von einem ganzen Ader entnom⸗ 
menen Streu it. Jedenfalls ftehen aber die gefundenen Zahlen 
noch hinter der Wahrheit zuruͤck, indem die meiften Beftandtheile 
in einer mehr ober weniger vorgerüdten Zerfegung fich befanden 
und fonach anzunehmen ift, daß ein Theil ber leichter Töslichen 
Beftandtheile derfelben bereits durch den Regen ausgewafchen und. 
dem Boden und der Pflanze wieder zugeführt: worden ift. 

Es würde nur noch darzulegen fein, wie die in der Streu 
enthaltenen Rahrungstheile von der Kiefer zur Entwidelung der 
einzelnen Theile, ber Nadeln, des Holzes, der Rinde u. f. w., 
verwendet werden. Um bieß nachzuweiſen, wären Analyſen von 
diefen einzelnen Theilen des lebenden Baumes nöthig. Diefe Un- 
terfuchungen fehlen uns aber noch gänzlich, weshalb: fie zur Ver⸗ 
vollftaͤndigung unſerer Arbeit für die naͤchſte Mittheilung vorge⸗ 
nommen werden ſollen. 


— — — — — 


Ana 


V. 
Mancherlei 
| aus | 
dem Gebiete des Waldbaues. 


Vom Herausgeber. 


1) Die Kiefer. 


Es kann nicht die Abficht fein, uͤber die Kiefer hier irgend 
etwas Bollftändiges liefern zu wollen; fie ift eine Holzart, welche 
fih fo: ſehr verfehieden in ihrem Vorkommen zeigt, daß fie zu 
einer gründlichen Behandlung einen größeren Raum erfordert, 
als wir ihr jeßt widmen können; außerdem aber beftten wir ſchon 
beſſere Darftellungen, als ich zu bieten im Stande’ fein würde, 
da ich allerdings gerade bei der Bewirthfchaftung ber Kiefer bie 
wenigfte Erfahrung beſitze. Ich wünfche hier nur auf das Ueber- 
handnehmen bes Kiefern-Anbaues In unferem Erzgebirge aufmerfs 
fam zu machen und die Folgen davon zu erwägen. 

Das Erzgebirge auf der nördlichen, fächfifchen Seite fteigt 
vom Flachlande fo nach) und nad an, daß man fih auf einer 
fon ziemlich beträchtlichen Höhe über dem Meere befindet, ehe 
man es fonderlich bemerft, wenn man bie Reife im Sommer 
macht... Der Obftbau geht noch weit hinauf in ben Thälern; 
z. 2. in dem lieblichen Rafıhauer Thale geräth des Obft ziem- 
Ih regelmäßig, und in günftigen Jahren, wie 3. B. 4849, etfreut 
man ſich, felbft in den rauheren Lagen, wie um Eibenftod oder 
Marienberg, an dem Anblid der üppig vollhängenden Obftbäume, 
Getreidebau wird felbft bis zur Außerften bewohnten Höhe ges 
trieben, wie z. B. in Iohanngeorgenftadt, Oberwiefenthal, 
Sagungen ꝛc., aber er. ift freilich darnach, lohnt beftimmt wenig 
und ift ſehr unſicher. So traf ich in der .Höhe von Saßungen 
am AB, September 1849 meift noch ganz grünen Hafer und den 
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erften Schnee an. Während man im Eibthale um Dresden das 
Winterforn in ber Zeit vom sten bis Sten Juli erntet, wird es 
in der Umgegend von Annaberg auf etwa 1900 bis 2000 Fuß 
Meereshöhe in dem Zeitraume vom Aten Auguft bis 18ten Sep- 
tember eingebracht. Die: bucchfchnittliche Sahrestemperatur iſt — 
nach dem A00theiligen Thermometer im Schatten — in Dresden 
+ 9,50 Grad, in Oberwiefenthal bei .2777 Buß Meereshöhe 
+ 4,7 Grad. Alles das fol nur dazu dienen, unfere Lefer zu 
\ erinnern, daß das Klima nicht fo mild daran ift, ale ed an einem 
fhönen Sommertage fcheint. Die Lagen von Schnecberg, Anna⸗ 
berg, Marienberg, Altenberg u. ſ. f. fangen ſchon an beträcht- 
lich rauh zu werden, und e8 tritt bei ihnen entſchieden bad Ge— 
bigsklima auf, wenn auch in den Thälern einzelne Orte eine 
örtlich milde Lage haben. 

Ein großer Theil der Waldurigen im fächlifchen Erzgebirge 
iſt in den Händen von Privaten und Corporationen, und es ſieht 
in ihnen bald gut, bald fihleht aus, wie die Berhältniffe find und 
wie der Herr ift oder war. Mehr aber find fie ſchlecht, Tüdig 
geworden durch Plänterhiebe, Entwendungen und Beſchaͤdigungen, 
der Boden verödet durch bad Freiliegen an ber Luft und Sonne 
und duch Streurechen, die Haide und Die Beerfräuter in dem 
üppigften Wachsthume. Man fah früher in den fisfalifhen Wal⸗ 
dungen ein Gleiches, man fieht fie jetzt mit einem fchönen Holzs 
wuchſe prangen, und man trägt Verlangen, dafjelbe Bild in feinem 
Walde zu erbliden. Die Luft am Waldbau fängt an rege zu 
werden, wenn auch nur in ihren Anfängen und lange nicht fo 
viel, als es nöthig ift, aber man beginnt doch, und bie erfte 
nabe liegende Frage ift natürlich die: „was foll man anbauen?” 
Man fieht bei dem Nachbar treffliche Kieferfanten, fie ftehen 
üppig und berechtigen zu ben fchönften Hoffnungen; man erinnert. 
fi), daß der Boden dort früher ebenfo elend war, als ber ift, 
welchen man im eigenen Walde aufforften will, und man greift 
rüftig zur Hade, zieht Reifen und fäet Kiefern. Das ift die 
kurze waldbaulihe Geſchichte mancher Korfte im Erzgebirge. Ob 
man aber bei diefem Kieferanbau immer die Rechnung mit dem 

Wirthe macht, das wollen wir jegt näher unterfuchen. 
Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß es im Gebirge eine 
fehr große Anzahl Berghänge oder fonftige Waldbodenflaͤchen 
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giebt, welche in ihrer Bodenbefchaffenheit fo rüdgängig erfcheinen, 
daß fie vorerft nichts Anderes tragen Fönnen, als die Kiefer. Hier 
iſt fie ein nothwendiges Uebel, Hier muß man fie wählen. Nicht 
felten aber läßt man ſich täufchen und betrachtet eine vorüber- 
gehende Veröbung des Bodens als bleibende Kraftlofigfeit, welche 
fie beftimmt da nicht if, wo wir ein Fräftiges, an ſich fruchtbares 
Geſtein ald Unterlage haben, z. B. Gneiß, Glimmerſchiefer, Thon 
ſchiefer, wie in den ganz herabgekommenen Wäldern von Geyer, 
Ehrenfriedersdorf, Thum und Umgegend, oder in den ebenfo ſchlech— 
ten von Scheibenberg, Schlettau, wo noch dazu in größerer 
Ausdehnung Bafalt vorfommt. Wo man es mit einem an ſich 
fräftigen, aber verödeten Boden zu thun hat, mifche man unter 
die Kiefer einige Pfunde Fichtenfamen, welche entweder unter 
der Kiefer die Rolle als Bodenfchugholz fpielen oder, wenn bie 
Kiefer die Haide und die Beerfräuter unterdrüdt und eine Verbeffes 
rung des Bodens herbeigeführt hat, als demnächftiger Beſtand 
aufwachfen koͤnnen. 

Beſtimmt iſt es aber in der Regel nicht zu billigen, wenn 
auf dem unverborbenen fräftigen Gebirgsboden Kiefern rein oder 
ſelbft in Vermiſchung mit der Fichte angebaut werden, wie das 
in mehreren fisfalifchen Forftrevieren des oberen Erzgebirges mit 
einer gewiſſen Leidenschaft gefchieht und wie ich es, außer in vielen 
Privatforften, auch 3. B. in den Communforften von Lößnitz, 
Schneeberg, Schwarzenberg, Scheibenberg, Annaberg u. a. m., in 
gleicher Maße auch auf einem anderen Gebirge, in bem anhals 
tifchen Harze, gefehen habe, Dort, wo Fichten gut wachen, fol 
man feine Kiefern bauen, weil die Erfahrung ganz unwiderleg- 
ich dargethan hat, daß fie 

4) vom Schnee fo beträchtlich leiden, daß ihre Erhaltung wei⸗ 
felhaft wird und die lückigen Beftände demnaͤchſt nicht Die gehoff« 
ten Erträge geben werben, gleichwohl der lichte Zuftand und die ges 
ringe Bodenbefihirmung ein Rüdgängigwerden des Bodens bes 
wirken. So trefflih die Kiefer in der Jugend für die Bodens 
aufbeflerung ift, fo finft dieſe Eigenfchaft doch mit jedem Alters⸗ 
jahre, felbft bei normalem Schluß der. Beftände, eben weil diefer 
an ſich nur geringe ift, muß das aber natürlich noch viel. mehr 
bei den durch den Schnee gelichteten Orten. Boriges Jahr .gab 
und in der Hinficht wieder eine ſchöne Lehre mit dem Aprils 
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ſchnee. Gleichmaͤßig ſah ich deſſen Folgen am Harze, wie im 
Erzgebirge, wo z. B. in der Schneeberger Communwaldung über 
400 N.Klftr. Schneebruchholz, größtentheils von ber Kiefer, aufs 
gearbeitet waren. Auch auf dem Tharander Walde, welcher doch 
wenig über 1000 Fuß Meereshöhe hat, Fann man jeden Winter 
ben Bruch einer großen Menge Kiefern bedauern, ehe man eine 
gebrochene Fichte findet. Doch das find eigentlich ganz befannte 
Thatfachen, und es erfcheint deshalb um fo wunderbarer, wie ſich 
auf unjerem Gebirge auf einmal die Kiefern-Keidenfchaft entwidelt 
hat, wenn man nicht in ben Wäldern fo oft derartige Natur⸗ 
widrigfeiten fände, welche aus dem Drange zum Generalifiren 
oder aus nicht richtig verfandener oder gedankenlos erwogener 
Dertlichkeit zu erflären find. 

Wenn ih mich nicht, je länger ich im Wald umbhergehe, 
deſto mehr, vor dem Aufſtellen von allgemeinen Regeln jcheute, 
fo würde ich fagen, man folle in den nord» und mitteldeutfchen 
Gebirgen auf einer Meereshöhe von 1000 bis 4200, höchſtens 
4500 Fuß feine Kiefer mehr anbauen. Am Harze würde ich 
nicht viel über 4000 Fuß geben, im Erzgebirge höher, dabei aber 
immer die Dertlichfeit entfcheiden laflen. Bedarf man im Gebirge 
für die Fichte und Tanne ein Schugholz, fo wähle man bie 
Lerche; fie wird in den meiften Fällen ihre Schuldigfeit thun. 
Doc) kann es auch dba Ausnahmen geben, wo ein fräftigerer Schug 
als der der Lerche, den die Kiefer in der Jugend immer, und 
auch fpäter durch ihre bleibende Benadelung giebt, nothwendig 
wird. In der Gegend um Sapungen, auf dem Kühnhaldaer 
Reviere, einem Theile des Marienberger Revieres u. f. f. tritt 
3. D. der Nachfroſt auf eine fo zerftörende Weife auf, wie ich es 
faum an einem anderen Orte gefehen habe (im vorigen Jahre hatte 
ber Metardus ſchrecklich gewüthet), und da wird es für folche 
Stellen gut fein, in angemeflener Entfernung bie Fichtenanlagen 
mit Kiefern zu überpflanzen, was mir zwedmäßiger fcheint, 
als das Mitfien, weil bei jenem die jungen Fichten weniger un- 
terdrüdt werden. Man wird fie dann herausnehmen, wenn Die 
Fichte ihr Haupt über die Forktlage erhoben hat, was bei einer 
Höhe von 2—4 Fuß flattzufinden pflegt. 

2) Giebt die Kiefer im Gebirge meift ein weniger gefuchtes 
Baus und Nupholz als die Fichte; auch als Brennholz fteht fie 
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zurück. Der Gebirgsboden ift ihr zu gut, fie wächſt zu raſch, 
und die Folgen davon bedürfen einer weiteren Erörterung nicht. 
Man wird fich daher auch bei den Erträgen in Hinſicht auf bie. 
Güte des Holzes fehr täufhen. Man findet zwar in den pols 
nifchen und weftpreußifchen Wäldern wunderfchöne Kiefern, auch 
kienhaltig (ſpeckig) und in jeder Hinficht technifch fehr brauchbar — 
woran das liegt, weiß ich nicht, da ich jene Gegenden nicht Eenne, 
vielleicht trägt das Klima dazu bei — allein das iſt gewiß, daß 
in unferen deutfchen Wäldern bie Kiefer nur da die größte tech⸗ 
nifche Brauchbarfeit erlangt, wo fie langſam wächft, aljo auf dem 
Sande, der angemeflen fruchtbar ift. Deshalb halte ich auch 
ben Anbau der Kiefer in manchen flacher gelegenen Theilen 
Sachſens, z. B. im Wermödorfer MWalde oder im Raunhofer 
Reviere, wo namentlich im legteren mehr Eichenboben tft — in 
der daſelbſt vorgenommenen Ausdehnung, vor der Hand noch 
nicht für völlig gerechtfertigt. 

3) Iſt es ebenfalls eine Erfahrungsfag, daß die Kiefer weit 
mehr als die. Fichte von Infeeten zu leiden hat. Die Rechnungen, 
weldye man alſo auf die Kiefernerträge gründet, -find nicht fo 
ganz ficher, die Störungen aber, welche durch ſolche Unglüdsfälfe 
in der Wirthfchaft vorkommen fönnen, oft fehr beträchtlih. 

Zur Entfchuldigung des Kiefernanbaues im Gebirge hat 
man wohl den Umftand angeführt, daß es für die dritte Beriode an 
Holz fehle und daß man diefen Mangel nur durch die fchneller 
wachfende Kiefer deden fünne. Das läßt fich allerdings hören, 
aber bei näherer Prüfung ift der Grund deshalb nicht ftichhaltig, 
weil man nachweifen fann, daß im 50, bis 60. Jahre der Er- 
trag der Fichte Dem der Kiefer nicht viel nachftehen wird; an Quali» 
tät des Holzes wird die Fichte vorzuziehen fein, und bie Sicher⸗ 
heit des Eingehens des Ertrages ift bei weitem größer. Unter 
für ſie paffenden Verhältnifien wird man einen folchen Ausfall ber 
dritten Periode noch ficherer deden können, wenn man in bie Fich- 
ten, Lerchen einmifcht, wobei man nie die Gefahr läuft, wie bei 
ber Kiefer. 

Alles wohl erwogen, iR alfo ber Anbau ber Kiefer auf un⸗ 
ſerem Gebirge da, wo es ein herabgekommener Boden oder eine 
ſonſt ungünftige Oertlichkeit nicht gebieteriſch verlangt, nicht zu 


rathen, und ber Ziwed biefer Zeilen wird erreicht fein, wenn da⸗ 
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durch zu einer reifficheren Weberlegung angeregt wich, als jetzt haͤu⸗ 
fig flattzufinden fcheint, ehe man nad) dem Kieferfamen greift. 
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2) Die Lerche. 


Gewiß wäre es ein verdienftliches Werk, die Lerihe in ihrer 
ganzen forftlihen Bedeutung für die Mittelgebirge und die nies 
deren Öegenden Deutfchlands einmal fchärfer ind Auge zu fallen, 
jest, nachdem fie nahe an 400 Jahre aus ihren heimatlichen 
Schneebergen dahin herabgeftiegen ift, und man zur Beurtheilung 
ihrer Wachsthumsverhältnifie immer mehr befähigt wird. Der 
Zwed dieſer Zeilen ift nur, als Vorläufer einer größeren Arbeit 
zu dienen, wozu ich mir hierdurch zugleich Dlaterialien. erbitte 
von denen, welche Die Lerche kennen lernten, fei ed, wo ed wolle. 
Diefer nugbare und edle Baum iſt in der Neuzeit vielfady verfannt 
worden, weil er das nicht leiftete, was man von ihm erwartete; er 
erfüllte aber die Erwartungen nicht, weil man etwas hoffte, was 
gegen feine Natur fireitet. Man verlangte von diefem Bewohner 
der Alpen, daß er auf dem dürren Sande ber Ebene gleich gut 
wachle, daß er an trudenen Südhängen, auf ausgetragenem 
Boden, einen lebhaften Trieb entwidele. Das ift offenbar zu 
‚viel verlangt, und es ift unbillig, daß man ihn verftößt, ba er 
biejen Anforderungen nicht Gnüge zu leiften vermag. Man fordert 
ferner von der Lerche, daß fie in reinen Beftänden gleich freudig 
‚wachfen fol, wie im Gemiſche, während fie in ihrer Heimath für 
ihre eigene Art nicht gefellig wächlt, fondern immer im Gemifch 
‚mit der Fichte gefunden wird. Obwohl ich durchaus Fein blinder 
Verehrer der Lerche bin, fo werde ich doch verfuchen, fie gegen 
Die Angriffe, welche fie in der Neuzeit vielfach erlitten hat, etwas 
in Schuß zu nehmen und auf den Bunft hinzuftellen, wohin fie 
in der Waldwirthſchaft gehört. 

In Sachſen wurde die Lerche etwa ums Jahr 4760 einge- 
führt. Der damalige Förfter, nachherige Forftinfpectvr Beck— 
mann — ber befannte Schriftſteller — zu Lichtenftein fchreibt 
als ganz etwas Befonderes davon in dem dritten Theil feines Vers 
ſuchs von der Holzfaat, daß er von einem hohen Gönner einige 
junge Lerchenbäume zum Gefchent befommen habe. Am Harze ' 
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iſt die Lerche um bie fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts durch 
Lange und Zanthier mehr verbreitet worden, und dies find daher 
wohl für Rorbdeutfchland bie älteften größeren Lerchenanlagen, 
von welchen man noch zumeilen Leberrefte findet, wie z. DB. bei 


St. Andreasberg am Harze der fogenannte „Zieferngarten 


Lerchen zwifchen 2 und. 3 Fuß Durchmeffer zeigt. Aus den vie- 
len Saaten in der Ebene, 3. B. der Mark Brandenburg, ift nicht 
viel geworden. Die Bedmann’ fchen Beftände find abgenupt, nur 
einzelne Lerchen von ber Zeit habe ich noch in den Lichtenfteiner 
Borften gefunden, unter anderen eine ganz gerade gewachſene, ſehr 
fchöne Lerche von A110. Fuß Höhe und 72 Zoll Umfang. Am 
Harze habe ich früher bie meiften ber älteren Lerchenbeftände, im 


Ä Hannöverfchen, Braunfihweigifchen und Werningerodifchen, ebenfo 


auch eine fehr auffallende vor etwa 30 Jahren ohnweit Neuhaus 
im Soffinge, gefehen. Sie find jet, bis auf. wenige, der Art 
verfallen. 

Obwohl ich im Stande wäre, über ben Ertrag einige Notis 
zen mitzutheilen, fo unterlaffe ich e8 deshalb, weil Died mir weniger 
wichtig erfcheint, denn in Beziehung auf ben Ertrag ganzer Be 
ftände haben. wir noch ein richtiges Urtheil nicht, weil uns bie 
Angaben über bie Zwifchennugungserträge ganz fehlen, welche 
beträchtlich fein müffen, da die Xerehe in frühen Jahren fehr ges 
ſchloſſen erwaͤchſt. Ueberhaupt bürfte das auch deshalb weit 
weniger von Interefle fein, da in reinen Beitänden fich die Lerche 
fiäwerlich in unferen Wäldern wird behaupten fönnen. 

Man mag die Lerche beobachten, wo man will, fo ſtellt ſich 


‚heraus: 


4) raſcher Wuchs in der Jugend, 

2) ftarfer Blattabfall im jungen Alter, 

3) eine in früherem Alter, als bei anderen Holzarten, eintre⸗ 
tende ſchwache Belaubung und 

4) größere Stammverminderung und Lichtſtellung in höherem 
Alter, anfcheinend felbft noch mehr als bei der Kiefer. 

Durch diefe Eigenfchaften ift der Lerche ihre Stelle in ber 


forſtlichen Reihe beftimmt angewiefen. 


Der raſche Wuchs in der Jugend iſt befannt, er hat bie 


Forſtwirthe vielfach veranlaßt, die Lerche als den ficherften Schu 


gegen den zu fürcdhtenden Holzmangel anzubauen, - und das war 
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bie erſte Täufchung, welche fie uns bereitete, benn es zeigte ſich 
bald, daß der rafche Wuchs nicht aushielt. Bis zum 25. Jahre 
behält fie bei einem angemeflenen Standorte den Borfprung vor 
allen unferen Nadelhölzern, wie das z. B. eine Mittheilung be- 
weift, welche ich in ber Forft- und Jagd⸗Zeitung von 14827 
Nr. 4. über einen desfalls am Hafelöberge in dem Lautenthaler 
Reviere am Harze, im Jahre 4800 dur ben Oberfoͤrſter 
Rettſtadt, angeftellten Verſuch machte, allein nach 40 ferneren 
Fahren hatte ſich berrits das Berhältuiß zu ihrem Nachtheile 
verändert. — Man fah die Lerche unter den verfchiedenften Ver⸗ 
hältnifien, felbft auf armen Sand, rafch und freudig wachfen, und 
man hoffte auf den gleichen Fortgang. Abermals eine bittere 
Täufhung; wo man fie auf mageren, durch das Streurechen ver- 
oͤdeten Boden gebraiht hatte, welcher wohl gar nur wenig produe⸗ 
tives Geftein bei fich hatte, war ed bald aus, ber Wuchs ſtockte 
ſchon bis zum 20ften Jahre ganz merklich, hörte faft ganz auf, und 
ftatt deſſen überzogen fih bie Stämme mit langem Bartmoofe 
und Flechten, und bie fehönfte Hoffnung war vereitelt. “Derartige 
Fälle find in Sachfen viele aufzuweifen, Ichrreich ſteht aber darin 
der Dederaner Wald auf dem Plauener Reviere da. 
Die erften Erfolge hatten in Sachſen eine wahre Leidenfhaft für 
die Zerche hervorgerufen, und man baute fie überall an, oft wohl, 
ohne ſich Die Frage gehörig beantwortet zu haben, ob auch der 
Standort ihr angemeffen ſei; jebt, wo man gefehen hat, daß man 
fid, in den allermeiften Fällen täufchte, ift fie faft mit dem Bann 
belegt. Man geht von einem Extrem in das andere, und das ift 
nicht zu billigen. 

Unterfucht man die Urfachen: des Zehlfchlagens der auf bie 
Lerche gefegten Hoffnungen genauer, fo möchte fich ergeben, daß 
ein Mipfennen ber Natur berfelben die vorzüglichfte Schuld trägt, 
mitunter auch wohl ber beträchtliche Wildftand, da Hirfche und 
Kehböde die Lerche vorzüglich gern zum Schlagen und Fegen 
wählen. Man fah den rafchen Wuchs in der Jugend, faft auf 
allen Standorten, man fah ben ftarfen Blattabfal und hoffte, 
daß fie am erften den herabgefommenen Boden verbeffern wuͤrde, 
man achtete aber nicht auf den phyfiologifchen Grundſatz, baß bie 
Lerche als ein fommergrüner Baum weniger Nahrung aus ber 
Luft zieht, alfo auch mehr Anforderungen an ben Boden machen 
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muß, und nahm von den Erfahrungen anderer Länder, namentlich 


der Mark Brandenburg, feine Kenntniß, welche doch Tlar gezeigt 
hatten, daß ebene Lage und magerer Boden fich nicht für bie 
Lerche eignen, und man legte zu wenig Gewicht auf das heimath- 
liche Borfommen berfelben, fowohl .rüdfichtlich des Standortes, 
als auch in Bezug auf die Art des Vorkommens, namentlich, 
daß fie auf den Alpen gar nicht, oder nur höchft felten, rein vor⸗ 
fommt, fondern meift in flarfem Gemifch mit der Fichte. Wenn 
man das Alles erwägt, fo folgt daraus, daß die Lerche nur da 
einen Fräftigen Wuchs, ber länger aushält, zeigen wird, wo fie 
auf einem kräftigen Boden fteht und in Feiner gu teodenen Atmofphäre, 
and daß fie dort die Anforderungen in Bezug auf Bobenbefferung 
mehr erfüllen wird, wo fie im Gemifch mit der Fichte fteht. Im 
der That ift es nad allen Lehren, welche uns über die Lerche 
gegeben find, höchft auffallend, wenn man in Borftbewirthfchaftungs«- 
vorichriften noch die Beflimmung findet, die Lerche auf den bürf- 
tigeren Boden zu bringen. In ben deutſchen Wäldern, bie 
Alpen ausgenommen, welche ich gefehen habe, fand ich Die Lerche 
am beften wachfend auf Oranwade und Thonfchiefer, Gneiß 
und Slimmerfchiefer, Syenit, Urkalk und Granit, Tauter Gebirgs- 
arten, welche einen kräftigen Waltboden liefern. Daß einzelne 
fräftige Lerchen auch andere Standorte haben, habe ich fie doch 
felbft freudig wädfend in hohem Alter auf buntem Sandſteine 
gefehen, beweilet nichts dagegen, kommen fie doch ausnahmsweiſe 
in Gärten, aud) auf dem Meeresfande, gut vegetirend fort. 

Der Lerche wird man einen ‚höheren Ertrag als der Fichte 
nicht zufchreiben können; deshalb wird man immer fagen, daß man 
da, wo ein fräftiger Gebirgsboden vorfomme, nicht in DVerlegen- 
heit fein könne, weil dort Fichten anzubauen find; allein ich ſtimme 
boch deshalb für eine mäßige Mifchung, weil ich das fehr brauch⸗ 
bare- und dauerhafte Holz der Lerche hoch fchäße und nach den 
mehrfachen Erfahrungen die Ueberzeugung gewonnen habe, daß 
es in vieler -Hinficht beftimmt fein wird, das immer mehr ver- 
ſchwindende Eichenholz zu erfeten. Nur der Unfenntniß von Sei- 
ten ber Gewerbtreibenden ift es zuzuſchreiben, daß Lerchenholz 
oftmals geringer bezahlt wird, als Fichtenholz. 

Will man eine Holzart, welche für den Boden nachhaltig 


. brfieend auftreten fol, fo muß dieſelbe neben angemeflenem Blatt« 
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abfall auch bis in das höhere Alter eine ſtaͤrkere Belaubung bes 
halten. Das thut aber die Lerche nicht, befonders da nicht, wo 
ſie geſchloſſen erwachfen ift, wo fie namentlich, vielleicht buch zu 

dichte Saaten, ftark in die Höhe getrieben wurde. So fah ih in 
dem Lichtenfteiner Forſt (nächft Zwidau) einen 20jährigen Stan» 
genort, welcher fich ganz gereinigt hatte, wo 9600 Stämme pro 
Ader ftanden, unter welchen aber dennoch der Boden mit einem 
zwar nicht filgartigen, aber doch dichten Graswuchſe überzogen 
war. Das wird mit dem höheren Alter noch mehr ber Fall; 
find alte Fichten in der Nähe, fo pflegt fich leicht ein Fichtenun- 
terwuchs anzufiedeln; ift aber ver Boden dürftig, fo erfcheinen flatt. 
des Graſes fehr bald Haide und Beerfräuter. Steht die Lerche dage⸗ 
gen mehr einzeln, fo daß fie ihre Aefte entwideln kann, fo produ⸗ 
eirt fie mehr Blätter und erfüllt alfo den Zwed der Bodenvers 
befierung vollftändiger. Denn die Lerche hat auf pafienden Stand- 
orten eine große Reproductionskraft, wie man an gefchneibelten 
Stämmen fieht, welche nicht nur an den Aftwülften einen fräfti- 
gen Ausfchlag liefern, fondern auch viele Stammfprofien bilden. 
Aus dieſem ift zu folgern, daß da, wo man Die Lerche zur 
Bodenaufbeflerung anwenden will, fie nicht gefäet, jondern räum⸗ 
lich und ſchon in großen Stämmen gepflanzt werden muß, alſo 
etwa in 6 Fuß Entfernung und mit 5—6 Fuß hohen Stämmen; 
ferner, daß man ſie nicht allein, fondern im Gemifch mit der 
Fichte erziehen fol, was da, wo ber Boden für beide Holz⸗ 
arten gleich gut ift, am awedmäßigften durch die PBflanzung einer 
Reihe um die andere, aber nicht durch eine Miſchſaat wird ges 
fchehen Fönnen, _ 

Ale Eigenfchaften der Lerihe vereinigen fich aber dahin, daß 
fie ein ganz vorzügliches Beſtandesſchutzholz if, und daß fie als 
folhes in dem rauheren Gebirge eine weit richtigere Stelle ein⸗ 
nehmen dürfte, als die Kiefer, mit alleiniger Ausnahme da, wo 
ed fich während einer früheren Altersperiode um Schub gegen 
Spätfröfte handelt, wie ich oben bei ber Kiefer für fulche Fälle 
deren Hülfe fchon in Anfpruch genommen habe. Davon, daß fie- 
für diefen Zwed, felbft auf ärmerem Boden, mit großem Erfolge 
verwendet werden kann, giebt ber Rocdliger Berg (Rochliger 
Kevier, Forſtbezirk Eoldik), welcher Thonporphyr als Unter: 
Inge, aber doch. neben einer milden Lage einen Fräftigen Lehmbo⸗ 
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ben bat, einen fo fchlagenden Beweis, als man nur fehen Tann. 
Man hat dort reine Lerchen⸗Orte durch Saat angebaut und fin- 
bet jest, nachdem ſich die Beftände in dem 30ften bis AOften Jahre 
befinden, über größere Flächen den fchönften Unterwuchs von Fichte 
und Tanne, frifch und fräftig ausfehenn. Man hat nun anges 
fangen bie Lerchen herauszunehmen, was ohne alle Nachtheile 
- gefchieht und wo man fihon bei 56 Ader 408 OR. mit ber 
Räumung fertig if, und nun einen fchönen Tannen» und Fichten- 
Beftand erhalten hat. Die Vornutzung auf obiger Fläche hat 
31628 CFß. betragen, was boch nicht unbedeutend iſt. Die Sorti⸗ 
mente, woraus diefe Vornutzung beftand, war folgende: 

9105 Stud Stangen und Pfähle, 

27,5 Klftr. Scheitholz Well. 

204, Zacken und Rollholz sel. 

413708, Reiſig. 

Belegen wir alſo die Lerche nicht fo unbedingt mit dem Ins 
terdiete, weil wir bisher nicht die erwarteten Reſultate hatten, 
fondern geben wir einen Theil dieſer fehlgefchlagenen Hoffnungen 
unferem eigenen Berfahren fchuld, verfegen wir fie auf den ihr 
zufagenden Standort und verwenden wir ſie zu genügenden Zwek⸗ 
fen, fo wird auch fie unfere Mühe belohnen. 


3) Die Birke 


Bei dem in ganz Deutfchland unleugbar ftattfindenden Ab⸗ 
nehmen ber edlen Laubhölzer und bei dem Drange, etwas dafür 
in die Stelle zu feben, war e8 wohl natürlid, daß die genüg- 
fame und leicht anzubauende Birfe die Aufmerkſamkeit der Forft- 
wirthe auf fich ziehen mußte. Ste ift fchon früher mehrere Male 
Mode gewefen. Stahl empfiehlt fie in feinem Forfimagazin in 
ber Mitte des vorigen Jahrhunderts ganz angelegentlühft, dann 
trat fie wieder zu Anfang bdiefes Jahrhunderts auf, wo man 3.2. 
am Harze nach den Borkenkäfer-Verheerungen in den 80er und 
90er Jahren und nad dem großen Windbruch im Jahre 1800 
alles Ernftes den Vorſchlag machte, die fahlen Flächen, welche 
viele Taufende von Morgen umfaßten, mit Birken anzubauen, 
ein Borfchlag,- der glüdlicher Weife nicht burchging. Man ließ 
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fie aber immer wieber fallen, weil man bie gefürdhtete Holznoth, 
gegen welche fie als ſchützend in bie erften Reiben geftellt wurbe, 
weiter in den Hintergrund treten fah; manche Forftleute erfannten 
aber auch, daß die Birfe neben großen Borzügen auch große. 
Mängel habe, und auch deshalb wurde fie befeitigt und erft nad 
geraumer Frift zur Erfüllung eines befchränfteren Dienftes wieber 


berufen. Man ſah von der Erziehung reiner Birfenbeftänte - 


ab und fing an fie einzufprengen, empfahl bas auch beim 
Nadelholze und führte e8 3. B. in Sachſen, mo allerdings das 
Laubholz in den meiften Zorften bes Landes in einer Weife vers 
ſchwand, daß dies nothwendig bie Aufmerffamfeit erregen mußte, 
in fehr ausgebehnter. Maße aus. Die große Leichtigkeit und 
Sicherheit der Birfenfaat beförberte die Ausführung wefentlich, und 
das baldige grüne Ausfehen der Eulturen ließ ein gewifles Wohl- 
behagen daran finden, und fo ift e8 gefommen, baß man vielorts 
blind gegen die großen Rachtheile ift, welche bie Birfe im Nadel⸗ 
holze mit fi bringt. Ich bin weit davon entfernt, die Birke 
einfeitig zu verfolgen, es wäre dad ebenſo wenig gerechtfertigt, 
als ihr einfeitiger Anbau, ich will nur gegen das Uebertriebene 
wurnen und wänfche, daß auch diefen Baum, feine Eigenfchaften 
und feine Stanbortöverhältniffe, die Forſtwirthe mehr und fchärfer 


ins Auge faflen und ihn nicht ohne Unterfchied dem Nadelholze 


beimifchen. 
Betrachtet man eine foldhe junge Anlage, fo ift bie ganz 
übereinftinmende Erſcheinung, bie Birfe mag eingemifcht fein, 
welcher Holzart fie will, daß fie biefelbe überwärhft und unters 
drüdt. Häufig tritt diefes fo beträchtlich und entfcheidend nach⸗ 
theilig hervor, daß man fie ſchon nad) 5 bis 6 Jahren weghauen 
muß, oft für's Tagelohn ohne Möglichkeit der Benutzung. Das 
habe ich noch erft in diefem Jahre auf der Brandfläche in ber 
fächfifchen Schweiz (vergl. Jahrb. V. B. ©. 228), recht in bie 
Augen fallend, gefehen. Nach meinem eben angezogenen Bes 
richte, gewährten die Culturen, auf der fächlifchen Seite der bes 
fannten Brandfläche, im Sommer 1846, als ich fie zum erften 
Male befuchte, eine große Hoffnung. Wie ganz anders habe ich 
es im Auguft 1849 gefunden, weldye nachtheilige Veränderung 
ich zum größten Theile ber Birke zufchreibe. Auf den allermeiften 
Punkten diefer großartigen Eultur hatte fie ganz und gar ben 
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Borrang, fo daß-man ſchon voriges Jahr angefangen hatte, bie 
felbe herauszuhauen, ohne daß man das ſchwache Reifig zu vers 
wertben im Stande war. Ihre Beimifhung, welche man vors 
. zugswelfe in der Abficht vorgenommen hatte, bern Boden tedht 
bald gegen die Einwirkungen der Luft und Sonne zu fchügen, 
hatte die mitgefäeten Fichten überall total unterbrüdt; fie ftanden 
aber um fo elender, da fie auch von Kiefer und Lerche uͤberwach⸗ 
fen waren und weder Sonne noch Regen fie treffen fonnte, 
Auch bie beiden letztgenannten Holzarten waren lheilweiſe von 
ber Birke beeinträchtigt. Dabei war in dem burchgebrannten 
Boden die Keimung aller Holzarten vollfommen eingetreten, und 
bas Ganze ftand fehr gedrängt, weshalb die Nachtheile der Birfe 
um fo mehr hervortraten. Die ganze Eultur wird große Mühe 
haben, ſich wieder aus dem ungünftigen Verhäftniffe herauszuars - 
beiten, um ben Pflanzungen auf der böhmijchen Seite, welche vor 
5 Jahren weit hinter ben fächfifchen Eulturen ftanden, nicht einen 
zu großen Vorfprung zu geben. Mit dem Aushauen der Birken 
aber ift es noch nicht abgemacht, fie fihlagen wieder aus, und 
daffelbe Verfahren ift öfter zu wiederholen. Auch das ift noch 
nicht Alles, es fehlt oft an Zeit und an Menjchen, wenn man 
auch dad Geld nicht anfehen will, um den Heraushieb rechtzeitig 
vorzunehmen, und man wird fich dann mit dem halben Erfolge 
begnügen müffen. _ 

Es ift Das nur ein Beifpiel von den Nachtheilen der Birke 
in früher Jugend, ich würde fie ohnſchwer mit fehr vielen ver- 
mehren koͤnnen, denn die Birfenmanie ift in Sachſen in ben 
Staatsforften, wie in den Privatforften, glei weit verbreitet; 
doch mag das genügen. 

Waͤchſt nun der Beftand weiter, fommen bie Zweige ber 
Dirfe mit denen des Nadelholzes in Berührung, fo fängt das 
Peitſchen und Scheuern an benfelben an, welches immer mehr 
ober weniger große Beichädigungen zur Folge hat uud auf das 
Wahsthum ber Bäume flörend einwirkt. 

Wenn endlich: aber ber Beftand zu Stangenholz erwachfen 
tft, und die Birfen in größeren Maflen in benfelben ftehen, fo 
fieht man auf allem nicht ganz Fräftigen Boden die Folgen ihrer 
die Bodenfraft confumirenden Eigenfchaft. - Unter dem Schirm 
bet Birke ſteht nichts ober nur elende verfrüppelte Stämme, 
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Deshalb iſt es aud auf bürftigerem Boden fo ganz entfchieben 
nachtbeilig, einzelne ältere Birken in jungen Nabelholzanlagen 
überzubalten, felbft abgefehen davon, daß Durch den reithlich und 
häufig erzeugt werdenden Samen und deſſen Bähigfeit, fich weit 
zu verbreiten, die Birke ſich überhaupt noch weit mehr anſiedelt, 
als man wuͤnſchen muß. 


Auch das Ueberhalten einer größeren Menge von Birken in das 
höhere Alter der Nadelholzbeſtände iſt nicht praktiſch, weil dieſelbe 
nicht ſo lange dauert und man dann, ſie früher wegnehmend, 
Lücken in die Beſtaͤnde macht. Man darf fie alſo bis zu den grö- 
feren Stärken nur ganz einzeln ftehen laflen. Aber ganz uns. 
praftifh ift die Idee, "darauf hinarbeiten zu wollen, bis zur 
Haubarfeit des Nadelholzes eine gewifle Stammzahl Birken 
zur Nutzung finden zu wollen. Selbft bei einer Umtriebszeit von 
nur 80 Sahren werben fie es nur felten aushalten, bei einer 
höheren Umtriebgzeit nie. Es ift alfo eine Täufchung, wenn man 
glaubt, Birken bei der Haubarfeit auf dem Schlage zu finden, 
und daß darin eine Sicherung liege und ein Erfag für die edleren 
Zaubhölzer gegeben werde. Die Benugung der Birken fann nur 
als Zwifchennugung erfolgen. 


Mit diefen triftigen Bedenken gegen bie Birfenmanie will 
ih — wie ſchon oben bemerft wurde — den Anbau derfelben 
nicht ganz verbannen, ich will ihn nur befchränfen, und daher bin 
ich gegen die Einfaat der Birken ald Regel. Sie darf nur Auss 
nahme fein, da, wo wirklich ein fo beträchtliher Schuß für das 
junge Nadelholz gewährt werden muß, als diefe Mitfaat in den 
Rinnen ſchafft. Einen mäßigeren, aber dennoch gnügenden Schuß 
für viele Fälle wird man erlangen, wenn man nicht in benfelben 
Rinnen, fondern zwifihen denen, worin das Nadelholz gefäet iſt, 
fäet, und wenn man dann ftatt eine Metze, welche man jest oft 
auf den Ader bringt, fich mit der Hälfte oder dem dritten Theile 
begnügt. Iſt aber der Zweck des Schutzes erreicht, dann wird 
es nothwendig, die Birken fo raſch als möglich fortzufchaffen, fie 
mit Confequenz immer wieder herauszuhauen; bie wenigen, welche 
man zu Nutzholz überhalten will, müſſen angemeflen aufgeäftet 
werden. Sn ben meiften wird es aber rathfam fein, als Schub- 
holz für die Fichte die Birke nicht zu wählen, fondern bie Kiefer. 
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“oder die Lerche, weil biefe beiden neben dem Schup, ben fie ge- 
währen, auch noch die bodenaufbeffernden Eigenfchaften haben. 
| Sol die Birfe -aber nur, als Obfert der Zwifchennugung, 
zu Nupholz erzogen werben, fo wird e8 weit zwedmäßiger fein, 
dieſes durch Pflanzung zu bewirfen. Man hat e8 dann ganz 
in feiner Gewalt, nicht zu dicht zu fommen und folde Stellen 
auszuwählen, welche ein freudiges Bortwachfen, ohne das Nadel⸗ 
hol; zu unterdrüden, erwarten laffen. Deshalb fcheint es nicht 
rathſam, biefe Zwifchenpflanzgungen auf armen Boden vorzunehmen, 
denn ba iſt die Birke gezwungen, im höheren Alter ihre Wurzeln 
fehr weit zu verbreiten und eine große Bodenfläche auszufaugen. 
Was die Anzahl betrifft, welche man zu pflanzen hat, fo wird 
dieſe nach der Mafle des Nutzholzes zu bemeflen fein, welche er: 
forderlich ift; ich möchte fie jedoch nicht zu fehr ausdehnen und 
glauben, daß, wo nicht ein ganz befonderes Benürfniß iſt, etwa 
4100 Stämmchen pro Ader genügend fein dürften. Man wirb fie 
am beften etwa in &s bis Sjährigem Alter verfegen und entweder _ 
bei dem Nadelholz⸗Anbau gleich mit einfegen oder erft einige Jahre 
nachher die Schlagfläche überpflanzen. Im Erfolge wird beides 
gleich gut fein, und haben die Dertlichfeit und die Verhältnifle, z. B. 
Pflanzenvorrath u. dergl., bei der Wahl des‘ Berfahrene zu ent⸗ 
ſcheiden. 


4) Saat und Pflanzung. 


Saat oder Pflanzung bei einem vorzunehmenden Anbau zu 
wählen, ift bei allen Holzarten eine der wichtigften Entfcheidungen, 
welche bis in das fpätere Lebensalter der Beftände von wefent- 
lichem Einfluß bleibt und felbft bei der demnächftigen Ernte noch 
bemerkbar fein dürfte, fowohl bei der Maſſe als der Güte des 
Holzes. In ganz bedeutend erhöhten Maße tritt die Wichtig- 
feit diefer Trage bei dem Nadelholze auf, weil man biefes über- 
haupt mehr anbaut, als dad Laubholz, und weil dafjelbe die größte 
Fläche in unferen deutfihen Forften einnimmt; in den fächftfchen 
Wäldern ift das Nadelholz fo herrſchend, daß die Laubholzzucht 
nur eine ganz untergeorbnete Beachtung verbient; ich werde mid) 
bier daher auch vorzugsweife mit dem Nadelholze befchäftigen. 

Man bat die Frage: ob Saat, ob Pflanzung? — fehr oft 
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ſchon im Allgemeinen erwogen, ich habe mich öfter für bie Pan 
zung als Regel ausgeſprochen und will die Saat nur ald Aus⸗ 
nahme, vorwaltend bei der Fichte, beftehen laſſen, und ich 
glaube, daß viele fehr tüchtige Forſtwirthe dieſe Anficht theilen, 
ebenfo wie ich glaube, daß aus der Erfahrung in den verſchie⸗ 
benften Ländern und unter den verfchiedenften Dertlichfeiten ſich 
bie Richtigfeit diefer Grundanficht wird nachweiſen laflen. Allein 
je länger ih den Wald fenne, je mehr ich Berfchiedenartigfeiten . 
ſehe, defto Elarer wird es mir, daß nirgends mehr als in der 
Waldwirthichaft das alte Sprüchwort gilt: „Feine Regel ohne 
Ausnahme”, ja daß e8 der Musnahmen recht häufig giebt. Und 
es fcheint deshalb von Wichtigkeit, von Zeit zu Zeit auf dieſes 
"Thema zurüdzufommen, die Erfahrungen nachzutragen, welche 
darin gemacht find, und das Ganze zur fortgefeßten Befprechung 
zu bringen. Aber auch die fehwer zu erflärende Thatlache, daß 
fo manche praftifche Forftwirthe, wenn auch bie mangelhaften oder 
ſelbſt ſchlechten Erfolge ihrer Operationen recht Har zu Tage liegen, 
doch mit fehenden Augen blind find und mit einer beflagend« 
werthen Eonfequenz auf dem einmal eingefchlagenen Gange bei der 
Erziehung ihrer jungen Beftände beharren, madht ed noth⸗ 
wendig, immerfort das alte Lied anzuftimmen, wenn es aud nad 
einer befannten Melodie geht, bis fich endlich die Wahrheit Bahn 
gebrochen und die richtige Erfenntniß der Thatfachen fiegreich bei 
unferen Forſtwirthen und im Walde feinen Einzug hält. 

Indem ich mich vorzugsweife an Thatfachen halte, werde 
ih es dankbar erfennen, wenn das etwa Unrichtige der Auffaflung . 
berichtigt wird, denn nur durch eine vielfeitige Erwägung ber 
Frage wird man ficheren Boden für deren Beantwortung und 
Erledigung finden. Um fo mehr ift das wünfchenswerth, ba es 
bei einem oft nur flüchtigen Beſuch eines Waldes leicht möglich 
ift, gewifle maßgebende Berhältniffe zu überfehen ober biefelben 
zu fubjectio zu betrachten. 

Gegen die Saat der Nabelhölzer laſſen fich vorzüglich folgende 
Nachtheile geltend machen. 

4) Sie leiden leicht und zwar bis zum Eingehen 
von dem Froſte, der Dürre und dem Gras— 
wuchſe, und 

2) bei einem guten Gedeihen derſelben erſcheinen 
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fie gu did und werden burd die zu große 
Maffe Bilanzen auf einem geringen Raum un- 
wüdfig. 

Daraus folgt, daß bei den Holzarten, welche in der Jugend 
raſch wachfen und ihre Wurzeln mehr in die Tiefe fenfen, wie 
bei ber Kiefer und Lerche, die Saat ficherer ift, al8 bei ber in 
ben erften Jahren jo Fein bleibenden Fichte und daß bei ge- 
wiffen Bobenarten, welche nicht auffrieren, überhaupt eher gefäet 
werden Tann, ebenfo, daß in mildem Klima, auf weniger zum 
Graswuchſe geeignetem Boden, die Saaten weniger Bedenfen 
haben. 


Mas die Kiefer anlangt, fo ift bei ihr faft unter allen 
Berhältniffen die Saat eher mit gutem Erfolge ausführbar, ale 
bei der Fichte, nur in ſolchem Boden, welcher eine Menge Feuch— 
tigfeit anzieht und leicht auffriert, wie dem Moorboden, Haides 
humus u. dergl., mißräth fie oft duch den Froft und ebenfo oft 
durch die Dürre, da diefer Boden die Eigenheit hat, leicht und 
dann ftaubartig auszutrodnen. Die jungen einjährigen Pflanzen 
fallen dann um und gehen ein. Auch bei fehr verfilgtem und zu 
Graswuchs geneigtem Boden werden fie häufig erftidt. Haben 
die Kiefernpflanzen das erfte Jahr glüdlich überftanden, fo find 
fie geborgen. _ 

Eine Gebirgsart, auf welcher die Saaten im Allgemeinen 
fehr fiber find, vom Froft und Gras gar nicht, nur zumeilen 
von der Dürre leiden, ift der Quaderfandftein, wie man denn in 
ber fogenannten jächfifch-böhmifchen Schweiz eine große Menge 
- wohlgerathener Saaten von Kiefer, Fichte und Lerche fieht. Das 
gegen ift aller bindige, vorwaltend Lehm oder Thonbeftandtheile 
enthaltende Boden den Saaten entjchieden ungünftig, wie Thon- 
fchiefer, Orauwade, Gneiß, Syenit, Glimmerfchiefer u. a. 


Den großen Fehler des zu bichten Standes findet man bei 
der Kiefer zwar auch, aber doc in geringerer Maße als bei 
der Fichte, weil man von Haus aus weniger Samen zu nehmen 
pflegt; er ſcheint auch nicht fo nachtheilig zu fein, weil die Kiefer 
überhaupt rafcher hervorwächft, weil fie das Unterbrüden leichter 
enticheibet und weil bie überwachfenen, unterbrüdten Stämme 
weit raſcher abfterben. 





128 


- Die Lerche kommt in Bezug auf bie Weberwindung ber 
Standortöfchwierigfeiten der Kiefer faft gleich, und ihre Saten 
find daher auch ziemlich ficher. Meberjäete Lerchendicungen ftel- 
len jedoch nicht fo gut Dad richtige Verhältniß der Stammzahl 
her, al8 das bei der Kiefer der Fall ift, weil unterbrücdte Lerchen 
noch lange ihre Lebenskraft behalten und fortvegetiren. Am nad- 
theiligften wird bei der Lerche und Kiefer der zu dichte Stand 
auf einem ganz armen Boben, wenn er fo feft ift, daß die Wur⸗ 
zeln ‚nicht tiefer eindringen köͤnnen. Es fommen ſolche Bodenarten 
im grufigen Sande mit fehr vielen Duarztheilen vor, wo bie 
Kiefer Feine Pfahlwurzel treibt, Dagegen fehr weit bin durch ihre 
Seitenwurzeln die dürftige Nahrung ſammelt. Diefer Boden, 
welcher meift audy großen Mangel an Feuchtigkeit hat, kann nur 
wenige Pflanzen einigermaßen fräftig ernähren, bei einer großen 
Pflanzenmaffe ſtellt fich eine ganz jammervolle Benadelung ſchon 
nach wenig Jahren ein, der Wuchs ftodt im AOten bis Adten 
Sahre entjchieven, unter den jugendlichen Greifen bildet fich Haide 
in großer Mafje, und der Beftand ift verloren. Dieje Erfahrung 
fann man vielfach, namentlih an den Grenzen des Duaderfand- 
fteins, zum Theil auf diefem felbft, an vielen Punkten in der 
ſaͤchſiſchen Schweiz machen, und fie haben fchon zu fehr verfchiedenen 
forftlihen Experimenten Beranlafjung gegeben, welche alle ohne 
. Erfolg waren. Eine in dem bier angebeuteten Sinne, um von 
Haus aus einen weitläufigeren Pflanzenftand zu erzielen, mit 
einer Samenmenge von nur 3 Pfd. pro Ader angeordnete Euls 
tur auf dem Hödendorfer Reviere (Horftbezirf Grülfenburg) 
wird vielleicht zur Beftätigung oder Widerlegung der hier aus⸗ 
gefprochenen Anficht etwas beitragen Fönnen. 

Bei der Lerche muß man mit Recht gegen bie Saat einwen- 
den, daß man fie in reinen Beftänden nicht erziehen ſoll, daß 
fie da, wo Die Kiefer ihren Standort findet, eigentlid) nicht hin= 
gehört und daß man fie ber Fichte weit zweckmaͤßiger mittelft ber 
Einpflanzung einmifcht, weil man da den Grad berfelben viel mehr 
in der Gewalt hat und überhaupt gegen die Fichtenfanten große 
Bedenken zu erheben find, die LXerche endlich auch die Fichte in 
einer Weife überwächft, welche in früher Jugend nachtheilig wird. 

Gegen bie Fichtenfaaten aber dürfte, faft bei allen Oert⸗ 
lichkeiten, ſehr viel einzuwenden fein, denn alle angeführten Nach- 
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heile treffen fie am entichienenften und am empfinbfichften. Ich habe 
nun fchun eine fchöne Reihe von Jahren die Fichtenfaaten unter den 
verfchiedenften Berhältnifien, in Riefen oder in Plaͤtzen, an die Stöde . 
oder in Stodlöcher, beobachtet, aber immer dieſelhe Unficherheit, im» 
mer, wenn man bie bedeutenden Nachbefferungen in Anfchlag bringt, 
biefelben hoben Koften und immer im Enbdrefultate viele fehr 
mangelhafte oder wenigſtens ſolche Beftände, welche in: ber 
Epoche ihres Lebens, wo fie fi aus dem Drange des Pflanzen: 
Nebermaßes herausarbeiten mußten, einen fehr mangelhaften 
Wuchs hatten, welche nicht ſelten durch die unnatürliche Vers 
fhlingung der Wurzeln in» und durcheinander von Haus aus 
franfe Wurzeln haben und wenig Hoffnung für einen lange ans 
haltenden gefunden Wuchs gewähren. Wenn man die vielen, 
als gelungen anzufprechenden Saaten betrachtet, wo fich gewiß 
ber Ausführende fehr gefreut hat, wenn die: Pflänzchen wie 
Krefie fanden — welche nach wenig Jahren nicht fortwuchfen 
und in dem gebrängten Stand kaum zolllange Längentriebe mach⸗ 
ten, endlich al8 eine undurchdringliche Dickung von den elendeften 
Keüppeln erwuchfen, wer das Alles in unferen Wäldern fo tau⸗ 
fendfältig fab, wie ich, wird mir gewiß Recht geben, daß ich es 
für den zukünftigen Beftand erft recht bebaure, wenn eine Fich- 
tenfaat gut gerathen ift. ber wie oft fleht man biefen. größten 
aller Nachtheile der Fichtenfanten und wie oft ift Dicht neben einem 
folchen unglüdlichen verbutteten Beftand abermals eine Saat an 
gelegt und confequent - mit gleichen Samenmaften beſaet. Das 
iſt gewiß nicht zu billigen. 
Man wendet dagegen ein, das liege nicht an der Sehe, 
ſondern: 
4) e8 ſei fehlerhaft, eine fo große Samenmenge su 
nehmen, woraus übermäßig geipannte Diduns 
gen erwükhfen, 
und das wäre auch in fo weit richtig, wenn man nur Das sic 
fige Maß immer wiſſen fönnte und wenn nicht die Erfahrung 
zeigte, daß befonders in rauhem Klima bie zarten Pftaͤnzchen gar 
nicht auffommen, wenn fie ganz einzeln ftehen, fondern nur dankt 
mit einiger Sicherheit auf ihre Erhaltung zu rechnen iſt, werk 
fie ſich gegenſeitig einigen Halt getvähren. ' Aber das Maß Gi 
der Samenmenge fo zu wählen, daß ein voller Beftand erzielt: 
Sorfwirtbfchaftliches Jahrbuch. VI. 
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wird, ohne das Drängen der Pflanzen durchzumachen, iſt zu ſchwer, 
faft gar nicht zu treffen. Man füet das eine Mal — einen Stand» 
ort vorausgefeßt, wo der Schug der Pflanzen durch fih ſelbſt 
nicht nöthig if, — 45 Pfd. Pro Ader, und man wird eine Tüdige . 
Saat haben, weil verfchiedene nachtheilig wirkende Ereigniſſe das 
Keimen des Samend beeinträchtigten und bie jungen “Pflanzen 
tödteten, ein anderes Mal hat. man mit 8 Pfd. pro Ader noch. 
weit mehr Pflunzen, ald man bedarf, wie ich das ani hohen Schnee⸗ 
berge in der Tetſchener Herrichaft in Böhmen, freilich auf frucht⸗ 
barem Duaderjandftein, im vorigen Eommer ſah. Nun aber ges 
fällt dem Pfleger des Waldes eine mäßig did ftehende Saat 
nicht, er kann es oft nicht erwarten, daß fie ſich ordentlich ent- 
widelt, er fäet nad, und das Ueberfäetfein tritt .ein, oder er war⸗ 
tet mit der Nachfaat zu lange, und fie wird mißlich durch den bis 
bahin fich mehr entwidelt habenden Gras: und Krautwuchs; 
immer aber wird man ungfeihwüchfige und lüdige Beftände ers 
ziehen. Das iſt ja eben ber große Borzug ber Pflanzung, daß 
man mit Beftimmtheit auf gutwüchfige Beftände rechnen Tann, 
denn aus der Zeit find wir Doch wohl heraus, wo man das Fich- 
tenpflanzen für eine befondere Kunft hielt. 

3) Man wolle in der Saat: Pflanzen zum Weiters 
verfeben zichen, deshalb ſei es Fein Nachtheil, 
wenn fie etwas bicht ftänden, 

Richtig im Argumente, aber unrichtig in ber Schlußfolge. 
Die Beichädigungen, welye eine Saat durch das Pflangenftechen 
erleidet, find fehr beträchtlich, felbft wenn man dabei mit ber 
größten Borficht verfährt, und die noch übrig bleibenden, in ſich 
gedrängt ftehenden Pflanzen kümmern ebenwohl eine lange Zeit 
fort. Man kann fi davon leicht und fehr Häufig überzeugen, 
wenn man, dicht neben einander ftehend, eine Pflanzung mit einer 
Saat vergleicht, woraus die Pflanzen für erfiere genommen find. 
Es find derartige Säle viel nachzuweifen, wo.die Pflanzung 
drei Mal fo hoch war, als die Saat, Fräftig, vollnas 
delig und grün ausjah, während bie Saat fränfelnd 
‚mit gelben bünnen Nadeln daftand. Sollte das nicht 
ein, jehr deutlicher Fingerzeig fein? Dan beobachte doch nur aufs 
merkſam im Walde, ſo wird man ſich überzeugen müſſen, und man 
muß ſich ‚wundern, wie fo conſequent fort. immer und überall ges 
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fäet wird. Will man zur Pflanzenerziehung keine Kaͤmpe ans 
legen, fo thut man weit befler, und es ift auch am wohlfeilſten, 
auf ben Stodrodeplägen riefenweiſe Saaten zu maden, ganz ähn- 
fi, wie in Saatlämpen, woburd man große Maflen Pflanzen 
nicht nur für das Beſetzen ber leeren Stellen auf bemjelben 
Schlage, fondern auch für andere Zwede erlangen wird. Es ift 
das ba, wo man nichts von Wild oder Weidevich zu leiden hat, 
eine fehr einfache und praftifche Methode der Pflanzenerziehung, 
welche namentlich ‘in Fleinen Wäldern, wo man die Koften eines 
Kampes ſcheut, mehr Anwendung verdient. 
3) Sagt man, die zu dicht ſtehenden Saaten koͤnn⸗ 
.ten ja ausgefchnitten werden, oder man werde 
- die jungen Didungenzeitigduchhauen müffen. 
Das klingt ſehr fchon, ift auch richtig, nur Schade, daß 
es nicht gefchieht. Wie oft bat man fchon davon gefprochen in 
Schrift und Lehre, wie richtig fagte fchon Cotta vor mehr als 
25 Jahren, daß die Durchforſtungen als Beitandes-Erziehungss - 
Mittel in der früheften Jugend beginnen müßten, und hat man es 
denn getban? Sehr felten oder nie, iſt die Antwort, Erſt eins 
mal habe ich in größerem Umfange in ber gräflich Thun'ſchen 
Herrſchaft Tetſchen am hohen Schneeberge bie Ausführung 
einer Ausſchneidung von 3» bis Afährigen Fichtenſaaten gefehen, 
welche der Korftmeifter Seidl, ein ſehr tüchtiger und intelligenter 
Forſtmann, angesrbnet hatte. Der Erfolg war ſichtlich. Die Saat 
war mit 8 Pfd. pro Öftr. Foch in Reihen von 4'/, bis 2’ Breite 
und 6 Fuß Entfernung ausgeführt. Weber Die Koften hatte man 
eine beftimmte Anficht, der Fläche gegenüber, noch nicht, weil das 
Ausfchneiden gleichmäßig über die Fläche vertheilt nicht ftattfindet, 
fondern plaßs und ftellenweife in den Reihen, bald mehr, bald 
weniger. Man läßt es im Tagelohn machen und wird erft nach 
einigen Iahren im Stande fein, einen Durchfchnittöfoftenfag für 
größere Hlächen anzugeben. Es war fehr erfreulich zu fehen, baß 
bie Theorie fich hier einen Weg in den Wald bahnte, mit einer 
Lehre, welche Manche als eine papierene Speculation bezeichnen. 
Gewiß iſt es richtiger, im dritten oder vierten Jahre den Ausfcheis 
dungoproceß zu beginnen, als ihn im AOten oder A2ten bei der 
berangequälten Dickung vorzunehmen, weil er in den frühen 
Jahren weit wohlfeiler iR und weil man bie Saat über eine 
9® 
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fo nachtheilige Periode des Drängens hinweg: geholfen hat. Aller- 
dinge ift es beffer, auch fpäter noch das Ausforſten, ſelbſt ale 
reine . Eulturmaßregel vorzunehmen, als gar nicht, wenn: man 
einmal den richtigen Zeitpunkt verpaßt hat, und da es füch oft 
nicht nur um die Wüchſigkeit des Beftandes, fondern um feine 
Erhaltung handelt, fo können die Koſten nicht in Betracht gezogen 
werden. Es ift bierüber fihon in dem Aufſatze: „Ueber bie 
„Durchforſtungen der Fichte und Buche, vorzüglich in Gebirgs⸗ 
„forften” in unferem Sahrbuche IH. B. 1846 ©. 10 u. f. ge 
fprochen worden, weldyen wir unfere Leſer nachzulefen bitten”). 
Dei der Fichte iſt das Ausfchneiden, wie es in Tetichen gemacht 
worden ift, noch wichtiger, als bei jeder anderen Holzart, etwa 
bie Tanne ausgenommen, weil fie fo außerordentlich zäbe ift und 
ſchwer unterdrüdt wird. Auch das ift eine befannte Sache, wird 
aber felten gehörig gewürdigt. 

4) Soll für die Saat fpreihen, daß fie naturges 
mäßer ift und fi bei ihr die Wurzeln auf 
eine angemeffene Weife entwideln fönnten, 

Zugegeben das, aber bedingungsweife, denn es folgt daraus 
nur, daß bie gefäete Pflanze auch ftets einen angemefienen Stand» 
ort haben müfle, fo daß alle Bedingungen zu ihrer Entwidelung 
ba find. Das ift aber eben fo ſchwer und weit fihwerer als bei 
der Pflanzung, und deshalb kann biefer Einwand nicht in bie 
Wage fallen. 

5) Hegt man Zweifel, ob durch die Pflanzung ſo 
reiche Nutzholzbeſtände erzogen werben würden, 
als durd die Saat. 

Es hat diefer Einwand fchen bei der Berfammlung ber beute 
fhen Lands und Forftwirthe in Kiel Beranlaffung zu einer Vers 
handlung gegeben, welche aber eine Erledigung der Sache nicht 
enthält. Für die Anficht laͤßt ſich ein. pflanzen» phyfiologifcher 
Grund nicht wohl auffinden; es läßt fi aber wohl: jagen, daß 
der mehr gebrängte Stand: einen fihlanferen Wuchs zur Folge 
habe, welcher auf die Entwidelung des Nupholges von wefents 
lihem Bortheil fei. Sollte dag nicht mehr in einer Täufrhung 
beruben, als in der Mirkflichfeit begründet ſein denn wenn ein 
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Pflanzung nicht übermäßig weit ift, fo tritt doch fo bald ein voll, 
fommener Schluß ein, daß eine nachtheilige Entwidelung in Bes 
treff des Gebrauchs als Rutzholz nicht zu fuͤrchten iſt; es kann 
das auch wohl nicht ſein, weil in den erſten Perioden des Lebens, 
wohl bis zum 40ſten Jahre hin, bie Pflanzungen den Saaten 
immer voraus ſind, im Hoͤhenwuchs und in der Holzhaltigkeit. Erſt 
in jener Zeit pflegen die Saaten, aber nur wenn ſie ſich 
zünſtig entwickeln können, die Pflanzungen einzuholen, wach⸗ 
fen mit ihnen fort, und es find mir fogar einzelne Fälle bekannt, 
100 fie diefelben überflügelt haben. Thatfachen, d. h. Zahlen fann ih 
freilich nicht für meine Anficht bringen; aber es find mir jolche 
überhaupt weder pro nod) contra befannt geworden. Dagegen 
aber babe ich in größerer Ausdehnung ältere gepflanzte Beftände 
geliehen, welche nichts zu wünfchen übrig laffen und fo viel ges 
ſundes und ftarfes Nugholz produciren, als man mit Recht vers 
langen kann. | | 
Diefed werden die Hauptgründe fein, welche man für bie 
Saat anführen kann; find fie durch diefe Bemerfungen entfräftet, 
ſo wird. man fih für Die Pflanzung entfcheiden müflen. Bon 
der Sicherung gegen bie Gefahr des Schneebruches, welche uns 
die Pflanzung gewährt, fpreche ich nicht, da ich mich auf Die Abs 
handlung im IV. Bde. des Jahrbuches 4847 ©. 1485 Beziehen 
fann. Aber die Koften verdienen noch eine kurze Erwägung. 
Dben ift es fihon angedeutet, daß, wenn man alle Nachbeflerungen 
in Rechnung ftellt, die Koften der Saat wohl höher fein werden, 
ald die der .Pflanzung, und dem möchte ſchwerlich zu wider⸗ 
ſprechen fein, denn ich mache mich anheifchig, Saaten nachzuweiſen, 
welche drei Mal gemacht find und — doch noch viel zu wünfchen 
übrig laſſen. Wefentlich kommt es auf die Koften der Boden 
bearbeitung an. Wo bdiefe pro Ader über 5 Thlr. kommt, if 
ed gar nicht möglich mit der Pflanzung in die Schranken zu 
treten. Nur wo man mit dem Pfluge arbeiten kann, ober wo 
- eine Aufwundung mit der Egge genügt, oder wo, wie an Rolls 
feinwänden, nur ein Einfchleppen des Samend nothwendig ift, 
werden die Saatfoften geringer werden, wenn man große Durd)- 
ſchnitte zieht.- 
Eche ich zu den Pflanzungen übergehe, wird es nothwendig 
fein, noch einige Worte uͤber die an manchen Orten ſo beliebten 
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Miſchſaaten zu fagen. Bermengte Saaten, wenn nicht ganz 
befondere Zwede, wie Schub, Vornutzung u. dergl., dabei verfolgt 
werben, können nur in ber Abficht gemacht werden, wenn nämlich 
eine bleibende Bermifchung erzielt werben fol, daß bie zufammen 
fiebenden Holzarten befler mitfammen wachen, Dagegen ift nichts 
zu fagen, denn bie Bortheile der gemiſchten Beftände find ſehr 
bebrutend, aber dann if es doch eine Nothwendigkeit, daß bie 
Holzarten in jeder Hinficht zu einander paflen. Wenn man aber 
fieht, wie man — häufig ohne alle Ueberlegung rüdfichtlich bes 
Standortes — Birke, Kiefer, Fichte und Lerche zufammen 
miſcht, fo fallt uns immer ein alter würdiger Mann ein, welcher 
das ein Korfirecept nannte und fagte:- 


„mifche Lerche, Fichte, Kiefer und Birke fammen in foldyer 
„Maße, wie e8 dad Recept vorfihreibt, und fäe das aus; 
„es wird ja dann wohl irgend ein Körnchen zufällig dahin 
„tommen, wo es aufgehen und fortwachien kann.“ 


Es iſt das eine fiharfe Satire, aber wahr, denn Zufällig» 
keit ift feine Wiftenfchaftlichfeit, und der wiflenfchaftlich gebilbete 
Forſtmann fol es nicht dem Zufall überlaffen, ob eine oder bie 
andere Holzart an einen gewillen Standort paßt, er foll es po⸗ 
fitiv vorher wiffen; dazu muß ihn ja eben die Wiffenfchaft 
befähigen. Es liegt in dem, wahrlich oft gedanfenlofen Ausſtreuen 
einer ſolchen Mifchung etwas fo Handwerksmaͤßiges, und es wird 
dadurch unfere Wiflenfihaft fo heraßgewürbigt, daß man nicht 
ſcharf genug dagegen zu Belde ziehen kann. Man fol ſich doch 
vor allen Dingen Har werben, ob die Holzarten, welche man vermifcht 
erziehen will, in ihren Standorten und ihrer Lebensart zufammenpaffen, 
und welche von denfelben bann fchließlich ben Hauptbeftand bilven fo. 
Nun erwäge man einmal ruhig die verfchiedenen Eigenfchaften, 
bie verfchiedene Lebensart und die zum Theil entgegengefehten 
Anforderungen, welche Siefer, Lerche, Fichte und Birke machen, und 
man wird eingeftehen müffen, daß kaum ein Standort zu finden 
fein dürfte, wohin fie zufammen paflen möchten. Wenn man 
in den allermeiften Fällen eine folche gemengte Saat betrachtet, 
jo ift e8 ein Kampf und ein Drängen ber Holzarten unter eins 
ander, wie es nie zu wuͤnſchen ift, und bie für die Verhaͤltniſſe 
bes Gebirges am meiften vorzuziehende Holzart, bie Bichte, wird 
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babei immer ben Kürzeren ziehen. Ban fei ſich alfo bei derartigen 
Mifchungen vor Allem darüber Har, was man will, benn gewiß taugt 
ein folhes Durcheinanderfäen nichts, wenn alle 4 Holzarten zus 
fammen fortwachfen follen, und immer verfchieden muß das Ver⸗ 
fahren fein, wenn man ein Beflandes- oder wenn man ein Bo⸗ 
denfchußbolz erziehen will, Lerche und Kiefer möchten nur in 
wenig Fällen gut mit einander fortwachlen, ‚wogegen Lerche und 
Fichte, auch Kiefer und Fichte, erſtere ale Beflandesſchutzholz und 
unter Umftänden als folches auch bie Birke, ihre geeignete Stelle 
finden werden. Uebrigens mögen bie Lefer vergl. Tharander Jahr 
buch. IV. B. 4847, ©. 67. Dort find ſchon die Vorzüge ber 
Mifchungen furz befprochen, aber die Nachtheile ‚der flarfen Bir, 
fenmifchung noch nicht fo hervorgehoben, als es nothwendig ift, 

. auch das hier befprochene Forftrecept gar nicht nach Gebühr ger 
würdigt. 

Was die Pflanzung betrifft, ſo mögen darüber noch einige 
Worte und zwar zuerft und etwas umfafjender über die Büfchels 
pflanzung bei ber Fichte bier Platz finden,. weil es mir 

‚fiheint, als ob man darüber, troß alles Geredes, doch noch nicht 
im Reinen iſt. 
Wenn man die Büfchelpflanzung verwirft, ſo hat man die, 
man kann wohl ſagen, alte Methode im Auge, wonach man 30, 
40 und mehr 4- bis jährige Pflanzen in ein Loch ſetzte. Diefe 
Pflanzen wurden in Saatfämpen erzogen, wo man bei einer Ent- 
fernung. der Reihen von 40—12'' 300, :400 Bfund Fichtenkornſa⸗ 
men auf den preußifchen Morgen ausftreute; ja es find mir Fälle 
vorgefommen, wo 600 Pfd. per Morgen für faum genügend ge- 
halten wurden. Die Pflanzen gingen auf wie Kreſſe und fanden 
geſchloſſen wie eine Bürfte. Die Folge von einem foldhen Stande 
in Bezug auf die Wurzelbildung find klar. Man entſchuldigte 
diefe große Samenmenge bamit, daß bei dem rauben Klima bes 
Harzes, wo dieſe Pflangmethode herftammt, die jungen Pflanzen 
bei einer geringeren Samenmenge fich nicht gegenfeitig unterftügen 
könnten und bem Frofte (Auffrieren bed Bodens, welches am Harze 
fehr hervortritt) erfiegen müßten. Diefe Methode fann man alt, 
aber noch nicht veraltet nennen, denn ich fah in dem abgelaufes 
nen Frühjahre, ohnweit der Roßtrappe am Harze, eine Zjährige 
Büfchelpflangung, wo in einem Büfchek- von befonderer Größe 
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94 Pfaͤnzchen gezählt wurben; einige 60 war das Gewöhnlich, 
Es war zwar nur eine Feine Kläche derartig bepflangt, aber man 
- fab doch, daß ber alte Harzer Adam noch nicht fchlafen gegangen 
war. Obwohl man mit den ftarfen Büfcheln manche gute Bes 
ftände erzogen hat, fo ſah man am Harze doc fchon fehr lange 
ein, baß ein fo dichter Stand den Pflanzen in den Büſcheln nicht 
zuſagte; fchon vor 25 Jahren war ich bei dem Kampfe für eine 
geringere Samenmenge in ben Kämpen betheiligt. Die Anficht 
fiegte auch, und man verminderte diefelbe wefentlih, fo daß man 
bei mildem Klima bis auf 1, Pfd. pro QRuthe herabging, in 
rauhem aber das Doppelte nahm. Man zug nun Pflanzen, wo 
man Büfchel von 3—5 oder 7 Pflanzen abtheilen fonnte, und 
diefe richtigere Methode brach fih nah und nach Bahn, ift jedoch 
bis heute noch nicht überall in das Dunkel der Wälder einge 
Drungen. 


Wenn man einen Büchel, nach der alten Art gepflanzt, ans 
fieht, das oft nicht au entwirrende Wurzelgeflechte näher betrach- 
tet, jo muß man, dieſe Methode verwerfend, unferem verftorbenen 
©eorg König beipflichten, welcher fo fcharf Dagegen ſprach. Anders 
aber ift es, wenn man eine geringere Pflanzenmenge hat. Es 
ift in der That fchmierig, in rauhem Gebirgsflima in größeren 
Maffen einzelne Pflanzen zu erziehen, und wenn man fie aus ben 
Saaten nimmt, wird man, wenn ber Vortheil der Ballenpflanz- 
uug nicht aufgegeben werden fol, immer — Ausnahmen find ſel⸗ 
ten — mehr Pflanzen zufammen faflen. Das fchabet auch bei 
Der Fichte gar nichts, denn wie oft fieht man nicht Stämme zu 
3 oder 3 ganz dicht zufammenftehen, ja nicht felten noch größere 
Gruppen. Die Uebertreibung taugt nichts; ob aber ein Pflänz- 
chen mehr in den Büfcheln if, fohadet gar nichts, wenn nur nicht 
eine vollftändige Verfiigung der Wurzeln ftattfindet. Dagegen 
aber find Doch die Vortheile ber Büfchelpflanzung höchft bedeutend 
und laflen fich in Folgendem kurz zufammenfaflen: 

1) Große Sicherheit des erften Erfolges, wenige -Nachbefs 

ferungen; _ 

2) deshalb verhältnigmäßig geringere Koften; 

3) Sicherheit des Fortwachſens, da, wo leicht äußere Vey⸗ 

legungen eintreten, wie 3. B. Beichädigungen burch ben 
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Tritt des Viehes, ober duch den Rüffelläfer, wo bie 
“äußere Pflanze die innere. fchügt; 
4) der Büfchel dedt den Fuß ber Pflanze eher und voll 
- ftändiger, als bie einzeln ftehende, was befanntlich 
eine Grundbedingung des freubigen Wuchſes ber jungen 
Fichte if; 
5) früherer Schluß und 
6) eher eingehende und größere Durchforſtungsertraͤge. 
Man verwerfe alfo die Sache nicht, weil fie häufig unver: 
nünftig ausgeführt if; an fich ift fie gut und durch bie Feuer- 
probe einer langjährigen Erfahrung gerechtfertigt, für die Gebirge 
vorzüglich zu empfehlen. 
Die Kieferpflanzung mit dem fogenannten Buttlar’fchen 
- Eifen (vergl. Jahrb. IV. B. ©. 89) und mit eins oder zweifäh- 
rigen Pflanzen ift früher auch in diefem Jahrbuche empfohlen 
worden, hat jedoch bisher in Sachfen noch ſehr wenig Anwen- 
dung gefunden. Da, wo man die Sache fortgefeht hat, ift fie 
wegen ber Sicherheit und großen Billigfeit als praftifch erkannt. 
Man kann das Eifen auch unter geeigneten Umftänden vortheils 
haft bei dreijährigen Fichten anwenden. Jedenfalls verdient ed 
mehr gebraucht zu werden, weshalb hier wiederholt darauf aufs 
merkſam gemacht wird. 
Auch von der Lerche mag nochmals die Rebe fein. Wo 
man fie in Fichte einmifcht, ift es bei ihrem rafchen Jugendwuchs 
oft befler, fie fpäter als jene zu pflanzen, etwa 4-—5 Jahre nach» 
bee. Man fann dann die Stellen für fie gleich offen laſſen, auch 
bie etwaigen Nachbefierungen mit ihre vornehmen. Beim Ber; 
pflanzen verträgt fie nicht nur das Befchneiden gut, fondern fie 
liebt es auch. Man febe Doch nur einmal eine unbefchnittene und 
eine befchnittene Lerche neben einander; beide werden anwachlen, 
aber letztere treibt weit Fräftiger, Unter manchen Berhältniffen, 
indbefondere bei Auspflanzung älterer Dste, ift es gut, Lerche in 
Heifterftärfe zu verpflanzen. Sie erträgt das fehr gut, ver⸗ 
langt aber dann einen ziemlich ftarfen Schnitt, am beften, in» 
dem man 6— 8 Zoll vom Stamme, vor einer Blattfnospe bie 
Aeſte ſtutzt. 
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5) Der Planterwalb. 


In der 7ten Auflage von Cotta's Waldbau iſt es auf's 
Neue verſucht worden, der. Planterwaldwirthſchaft die Stelle an⸗ 
zuweifen, welche ihr in dem forftlichen Syfteme zufommt, und 
welche ihr, als man fie von allen Seiten angriff, Hundeshagen 
zuerft wieder erfämpfte”). Weit entfernt, ben vegellofen Plaͤn⸗ 
terhteb in Schub nehmen zu wollen, glaube ich aber, daß wir 
für viele unferer forftlichen Verhältniffe den geordneten Plaͤn⸗ 
terhieb viel zu raſch verbannt haben, indem es fcheint, daß unten ' 
manchen Dertlichfeiten niemals wieder ein ſolcher Wald bei der 
Schlagwirthſchaft erzogen werben wird, wie ihn früher die Bläns 
terwirthfchaft geliefert hat. Im Nachfolgenden werde ich verſu⸗ 
chen, dieſes etwas weiter auszuführen. | 

Betrachten wir die Höhen unferer beutfchen Gebirge, den 
Broden, den Kamm bes Niefengebirges, ben Fichtelberg , ſelbſt 
einzelne Höhen des Schwarzwalbeg, die ſchwäbiſche Alp u. f. f.; 
fie find jegt fahl, obwohl die Sage von einftiger Bewaldung nicht 
nur in dem Munde des Volkes Lebt, fondern aud) durch die noch 
vorhandenen alten Stöde bewahrheitet wird, Sollen doch am 
Brocken Eichenftöde gefunden worden fein, welche auf Stämme von 
beträchtlichem Umfang fließen laſſen; jegt ſieht man dort nichts ale 
elende verfrüppelte Fichten. Der unvorfichtige Kahlhieb hat biefe 
Folge gehabt. Bisher fpottete das, durch Die erponirte Lage über 
die Gebühr rauhe Klima allen Kulturverfuchen, und wenn es 
überhaupt gelingt, diefe Höhen wieder zu bewalben, fo wird es. viel 
Zeit, viel Geld und Arbeit Foften. Aber felbft bei milderer Lage, 
wenn die Berge nur fehr bervorragen, hat ein Kahlhieb gleiche 
Folgen, wie man dies z. B. an ben fruchtbaren Bajaltbergen, dem 
Poͤhlberg, Scheibenberg und Bärenftein bei Annaberg, fehen fann; 
auch hier wird die Wiederfultur fehr ſchwer, und gewiß wird es 
dem hohen Schneeberg ig-ber böhmifchen Schweiz, Herrſchaft Tet⸗ 
ſchen, nicht beſſer gehen, wenn man dort bei der ſchlagweiſen 
Wirthſchaft bleibt. 

Angeſichts ſolcher Thatſachen, welche bekannt genug ſind, um 
noch durch Hinzufuͤgung mehrerer, aus anderen Gegenden bes beuts 


*) Bergl. Pfeils forftl. Verhalten der deutfchen Waldbaͤume. Berlin 1839, 
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ſchen Baterlandes eine weitere Ausführung zu bebürfen, beren 
Nachtheile aber inf timatifcher Hinficht groß 'erfcheinen, wie man 
nicht oft genug wiederholen Fann, ift e8 gewiß nicht zu entfchuls 
digen, auf dem alten Wege fortzumandeln, fondern man muß zu 
dem noch älteren zurlidigehen, wo die Bewaldung derartiger Hoͤ⸗ 
henpunkte gefichert war. 


Deshalb erfcheint es mir rathſam, ſolche hohe exponirte 


Bunfte, wie in Sachfen, nächft dem Fichtelberge, den Aueröberg, 
Rammelsberg, am Harze, neben dem Broden und der Heinrichshöhe, 
den Bruchberg, den Rehberg, die Dannenbergshöhe u. m. aus ber res 
gelmäßigen Eintheilung des Waldes wegzulaſſen und daſelbſt 
Blänterwirtbfchaft zu betreiben. Ob ein ſolcher Difteift wieder 
in mehrere Theile abgetheilt wird, welche man nah und nad 
verjüngt, muß Die Dertlihfeit und die Größe der Beſtaͤnde erge⸗ 
ben. Dan kann fich 3. B. eine geregelte Plänterwirthichaft fo den⸗ 
fen, daß man einen foldhen Waldeompler überhaupt auf 120jÄh- 
tigen Umtrieb feßt, dann in & Theile abgrenzt und in jedem ber» 
felben 30 Jahre fo wirthfchaftet, daß nach Ablauf dieſer Zeit Die 
größte Maffe des in dem fraglichen Wirthfchaftstheile befindlichen 
Holzes nicht über 30 Jahre alt ift, ich ſage abfühtlich „der größte 
Theil”, denn es fällt in die Augen, daß man ſich daran nicht 
binden fann und barf, und daß auch immer noch ältere Gruppen 
vorfommen werden, welche man entweder des Schutzes wegen, 
oder weil fe nicht zu nugen waren, ober weil ber Hieb bei der Ab- 
führe zu großen Schaden that u. dgl. m. nicht mit abtreiben wollte, 
Ich habe lange Jahre die Beltände des Bruchberges am Harze 
auf eine foldde Wirthichaft prüfend beobachtet und habe in bet 
Natur derfelben eine Schwierigkeit nicht gefunden; ich habe bie 
Frage mit manchem praftifcher Forſtmanne dburchgefprochen und 
babei meine Anficht beftätigt gefunden. Der fpätere Kammerprä⸗ 
fident von Uslar in Braunfchweig, einer ber tüchtigften deutſchen 
Forſtwirthe, ließ fchon 1824 bei einer Eintichtung des St. Andreas» 
berges. den Bruchberg ganz aus ber Eintheilung, in Berfolg einer. 
ähnlichen Anſicht. Allerdings darf man mit dem geregelten Plaͤn⸗ 
terwalde nicht bie Idee verbinden, daß man die Verjüngung ledig⸗ 
Ich der Natur überlaffen wolle. In jenen rauhen Lagen haben 
wir als Beftandsmaffe, mit Ausnahme der Alpen, wo auch bie 
Lerche vorkommt, wovon hier aber nicht bie Rebe ift, nur bie 
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Fichte. Diefe iſt, raͤumlich und langſam erwachſen, kurzſchäf⸗ 
tig, mit langen bis unten an den Stamm heiubgehenden Aeſten, 
fteht alfo von Haus aus feiter gegen Sturm und Wetter, wenn 
auch die Gipfel häufig dem Eis⸗ oder Schneeanhang verfallen. 
Im Innern der Beftände, an den Rändern der in jenen Regionen 
faft immer vorfommenden Verfumpfungen, bilden fich einzelne mehr 
ober weniger ‚große Lüden, wo Nachwuchs auffommen kann und 
meift von Anflug ſich bildet. Diefe Stellen vergrößere man beim 
Hiebe, was man meift, ohne das Stehenbleibende durch den Sturm 
zu gefährden, wird thun fönnen, und helfe dann durch Anbau mits 
telft der Büfchelpflanzung nah. Man bindet fi) demnach inner- 
halb der 30 zufammengefaßten Jahresfchläge, wenn wir die Bes 
teiebsfläche fo nennen wollen, nicht an eine beftimmte Hiebsfolge 
oder Hiebsrichtung, fondern wirthfchafte lediglich im Intereffe der 
Berjüngung. Es wird das um fo eher gefchehen fünnen, well 
derartige Flaͤchen in den einzelnen Revieren felten fo groß fein 
werben, daß das Plus oder Minus bes in einem Jahre. zur 
Wonugung gezogenen Holzes von ftörendem Einfluß auf den 
Etat fein wird. Daß man beim Hiebe allen etwa vorhandenen 
Unterwuchs, alle fogenannten Pidtannen oder den Vorwuchs jorg- 
fäftig fchont, ift nothiwendig, denn es fommt hier nicht darauf 
an, einen -gleichwüchfigen Beftand zu erziehen, ſondern überhaupt 
einen Beftand zu haben. Wenn ich hier von einem Umtriebe von 
420 Jahren fprach, fo will ich damit nicht fagen, daß ein folcher 
nothivendig eingehalten werben fole. Es würde das nicht ein⸗ 
mal rathſam fein, weil bei der Schwierigkeit Der Verjüngung viel- 
mehr der Hieb bis an die Grenze der phyftfchen Haubarkeit herz 
ausgerädt werden, und das Beflandenbleiben von vorwaltenber 
MWirhtigfeit bei dem Plänterhiebe fein muß. 

Wälder im Hochgebirge ber Alpen eignen fich ba, wo fie als 
Sicherung (Bannwälder) gegen Lavinen und Erpfchlüpfe erhaften 
werden müflen, ebenfglls für eine auf ähnliche Grundſaͤtze 
‚bafitte Plaͤnterwirthſchaft. Auch bei vielen anderen Alpenmwäldern 
ſcheint diefelbe nicht unpaffend, wenn nicht häufig die Schwierig» 
feit des Transports des ‚gefüllten Holzes Bedenfen dagegen aufs 
fommen läßt, denn bei den meift Foftbaren Vorrichtungen für ben 
Transport fünnen biefe nur durch eine geößere Holzmaſſe, bie 
durch fie fortgefchafft wird, Iohnend gemacht werben, und dieſe koͤn⸗ 
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nen nur die Kahlſchlaͤge liefern. Zu wenig genau mit dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen bekannt, deute ich die beziehentliche Wichtigkeit des 
Plaͤnterbetriebes, auch in dieſer Hinſicht, nur an. 

Gleich wichtig wie auf den Höhen kann ſtete Erhaltung eines 
Walpfchuges an ben Seefüften werben, um verheerenden Stürmen 
den Eingang in das Land zu verwehren, oder an folchen Stellen, 
wo fie Ylugfände audeden oder der Verbreitung des flüchtigen 
Sandes einen Damm entgegenfegen follen. Hier hat man «9, 


‘wie an ben meiften und bekannten Küften des nördlichen Deutſch⸗ 


lands, meift mit Laubholz, Eichen und Buchen oder auf dem Sande 
mit. Kiefern zu thun. Fuͤr beide Holzarten find.die Gefahren der 
Sturmwinde nicht fo erheblih,; man hat alfo in der Hinficht 
freiere Hand, und es bürfte ein weſentliches Bedenken dagegen 
nicht zu erheben fein, in einer ähnlichen Form bie Plaͤnterwirth⸗ 
fchaft zu führen, wie oben für das Gebirge angedeutet worden 
ift; doch wirb man bei der Kiefer, da dieſe einen Drud des Ober- 
baums nie gut erträgt, Darauf befondere Rüdficht nehmen müffen. 
Im Allgemeinen bin ich allerdings der Anficht, daß fih die Kies 
fer in reinem Beftande am wenigften für den PBlänterwald eig⸗ 


‚net, Doch wird man auch bier, wenn ein fpecieller Fall vorliegt, 


wohl einen Mittelweg treffen fönnen. Allgemeine Anfichten kön⸗ 
nen bier. überhaupt nur aufgeftellt werden, denn das Specielle 
muß lediglich aus der Oertlichfeit folgen. 

Auch im: Binnenlande, in milderen Elimatifchen Lagen kom⸗ 
men einzelne ſteile Felſenhaͤnge u. dgl. vor, wo es rathſam fein 
faun, Plänterwirthfchaft zu führen; doch wird das felten ba noth- 
wendig werden, wo der Boden fo fräftig ift, daß eine voruͤber⸗ 
gehende Freilage für. ibn nicht gefücchtet zu werden braucht, weil 
felbR bei fehr felfigen und -Hippigen Hängen ber Anbau durch 
Saat oder Bflanzung in den meiften Fällen zu befchaffen fein wird 

Weit wichtiger wird aber die PBlänterwaldsfrage in Bezug 
auf den Boden, und in biefer Hinficht ift fie bislang noch nicht 
ins Anuge gefaßt worden. Es hat mich namentlich. der Quader⸗ 
fandftein. zu diefen Betrachtungen veranfaßt, denn es fcheint dieſe 
Bebirgsart durchaus das Freiliegen, ſelbſt auch nur auf eine furze 
Beit, nicht vertragen zu können, Auf dem Tharauder Reviere ift 
eine Quederſandſteinhöhe, der Porſchel, wo ber Vorbeſtand and 
den herrlichen Kiefern beſtand; jebt iſt an deſſen Stelle der elen⸗ 
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befte Kiefernfrüppelbeftand getreten. Aehnlich ift es in bemfelben 
Neviere mit dem Esberge. In der fächfifhen Schweiz ftößt man 
in jedem Reviere auf ſolche Stellen, wo ein fräftig erwachiener, 
ſelbſt ausgezeichneter-Beftand durch einen elenden Jungwuhs, der 
ſehr hoffnungsarm ift, erfegt wurde. Diefe auffallende Wahrnehmung 
bat die Beranlaffung gegeben, für folche Partieen eine eigene 
Wirthſchaftsform, ben Schmalfchlagbetrieb, zu erfinden, welche 
bei ſehr fchmalen Schlägen, wie es das furchtbar durch Gründe, 
Schluchten und Felswände zerrifiene Terrain nur irgend geftattet, 
einen Wiederanbau im Schub und Schatten bes alten Holzes 
mögli macht. Allein mir ift es fo vorgefommen, als ob bie jun- 
gen Kiefern im Vorftande des Orts nicht gut fortwachlen wollten, 
Dabei werden diefe Schlagflächen nach und nad) breiter, der Schuß 


durch den Borftand mindert fi, Haide und Beerfräuter nehmen 


überhand, der Wuchs bed jungen Holzes läßt nad, und es fcheint, 
als ob ber beabfichtigte Zweck doch nicht erreicht werben wird. 
Betrachtet man die zum Theil ganz ausgezeichneten älteren Be⸗ 
ftände von Fichte und Tanne, oder von Fichte, Tanne und Kies 
fer in den Revieren der Oberforftmeiftereien Schandau und Cun⸗ 
nersdorf, welche faft durchgehende aus ber früheren Plänterwirths 
fchaft hervorgegangen find, vergleicht man damit Die Refultate ber 
Nachzucht von der Schlagwirthichaft, fo muß man bie Anftcht 
faflen, daß der Quaderſandſtein für ben Holzwuchs nur da ganz 
günftige Refultate liefert, wo er eine angemefjene Keuchtigfeit hat. 
Kann ihm diefe nicht durch) Quellen oder Bäche ꝛc. gewährt wers 
ben, fo bleibt nichts übrig als das Beſtandesdunkel. In den 
Beftänden flieht man eine bide fchübende Moosdede, liegt ber 
Boden frei, erfcheinen Haide und Beerfräuter oder gar nur bürre 
Slchten. Wan wende nicht ein, daß dieſe Berhältnifie zum Theil 
von ber früheren Streunugung noch eine Folge feien; dem ift nicht 
alfo, denn wir finden fie auch da, wo nie eine Hand voll Streu 
weggetragen wurde. | 

Gewiß verdient diefe Erfcheinung die allergrößte Beachtung, 
in praktifcher und in wiflenfchaftlicher Hinſicht. Eine Unterfuch- 
ung des Bodens ergiebt bei dem freiliegenden Duaderfandftein 
eine weit geringere waflerhaltende Kraft, ald da, wo er gebedi 
if, wie das auch von vornherein nicht anders zu erwarten fand. 
Alles das wohlerwogen, ſcheint es durchaus nicht unrathfam, auf 
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vielen Bartieen bed Quaderſandſteins zum Plänterbeirieb zurüds 
zukehren, aber ftatt bes früheren regellofen einen geregeltert- ein- 
zurichten ; ja es bürfte vieleicht das einzige Mittel fein, um mit 
einiger Sicherheit auf eine gedeihliche Rachzucht durchweg rechnen 
zu fönnen. Es ift das hier als eine Anticht gegeben, welche aus 
ber Erwägung der ſtets gleich bleibenden Thatſachen, wie fie fi 
im Walde zeigen, hervorgegangen ift; fie macht auf weiter 
nichts Anfpruch, aber es wird noch der Wunſch hinzugefügt, 
daß Männer, welche lange Sabre auf dem Duaderjandftein wirth- 
fchaften, biefelbe prüfen und wo nöthig berichtigen möchten. 

Gebieten ed nach dem Vorgeſagten in größeren Waldungen 
häufig. äußere oder innere Berhältniffe, eine Plänterwirtbichaft zu 
führen, fo wird eine folche nicht weniger vortheilhaft ericheinen in 
kleineren Privat» oder Eommunal, Waldungen. Darüber no 
„einige Worte. 

Je größer bie Maſſe der Wälder ift, welche in ben Händen 
von Privatperfonen — im Gegenfab vom Staate — ſich befin⸗ 
den, je größer das Beftreben wird, immer mehr und mehr dieſe 
Wälder in Feld und Wiefe zu verwandeln, befto größer muß bie 
Aufmerkfamkeit werden, mit welcher die Regierungen dieſe Walb⸗ 
theife zu betrachten haben. Man tft wohl in allen Staaten barüber 
einig, daß eine befondere Heberwachung ber privativen, communlichen 
und geiftlihen Walbungen eine Nothwendigkeit ift, aber man wirb 
es ſchon im Allgemeinen nicht, am wenigften aber nach Lage ber 
gegenwärtigen politifchen Freiheiten billigen können, wenn man 
bei den reinen Privatforſten eine fpecielle Beförfterung eintreten 
läßt, während dieſe bei ben förperlichen Waldungen volftänbig 
gerechtfertigt erfcheint. Hier kann alfo direct eingegriffen wer⸗ 
den, während dort in der Wirthſchaft nur. durch Rath, nachgehol- 
fen werben fann. Bei größeren Forſten, welcher Kategorie fie auch 
find, wird der Befiger oder Nutznießer es jedesmal angemeflen fins 
den müflen, einen Betriebsplan entwerfen zu laflen und in ber 
"Regel eine überfihtliche Schlagwirthichaft zu führen, allein bei 
Heineren Forſten von wenigen Adern, wie foldhe in Sachfen in 
jeher großer Menge in den Händen von Brivaten find, ift es I&- 
Hherlich, wenn- man von einem nachhaltigen Betriebe fpricht; ja 
id glaube, man faun das auf Wälder bie zu 25 und 30 Adern 
ausdehnen. Sole Mälder eignen ſich ganz entſchieden zu einer 
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Plaͤnterwirthſchaft, weil fie darin allein ihrem Beflger einen glei⸗ 
chendund feinen Zweden am meiften entfprechenden Ertrag geben 
werden. 

Häufig fehen wir bie Walbwirthichaft auf fo Heinen Flächen 
deshalb vernachläffigt, weil der egoiftifche Befiger einen einmaligen 
Nutzen davon gezogen hat, indem er den Wald abgetrieben hat 
und dann denkt: was fol ich mich für Andere quälen!” Er über - 
läßt den Waldgrund ber Natur, oder vewandelt ihn, wo thunlich, 
in Selb. Der Befiger von geringen Waldftüden, namentlich der 
bäuerliche Grundbefiger, ift felten in der Lage, der Zufunft große 
Opfer bringen zu können, und will auch lieber einen augenblid- 
lichen, wenn auch geringen Nugen haben, ald buch das Heraus, 
ſchieben deſſelben fpäter den größten Ertrag zu erlangen. Er 
verlangt von feinem Walde: Nutz⸗ und Bauholz; nach feinem Be⸗ 
dürfniß, ebenfo auch feinen Bedarf an Brennholz umd oft leider! 
noch Streu, Grad umd Weide; in finanziellen Nothfaͤllen fol ihm 
ber Wald aus der Berlegenheit helfen oder ihm wenigftens Cre⸗ 
dit verfchaffen. Alles das, nur Weide und Streunugung nicht, 
welche der PBlänterwald nicht wohl ertragen fann, wird gewiß 
am beften duch eine Plänterwicthfchaft erreicht, welche dem Bes 
fiter jedes Jahr jedes beliebige Holz» Sortiment gewährt. Sie 
darf aber ebenfalls nicht in das Wilde hineingehen, fondern muß 
geordnet fein, und ber Anbau muß ebenfo gut erfolgen, als bei 
der Schlagmwirthfchaf. Am meiften gefichert ift der Wald da, 
wo man ein Gemifch von Laub⸗ und Nadelholz hat, weil man 
da am wenigften von Stürmen zu fürchten hat, am leichteften 
anbauen und aus bemfelben die meiften verfchienenften Sortimente‘ 
beziehen kann. Specieller in Borfchläge zur Bewirthſchaftung 
für foldye PBrivatwälder einzugehen, ift wohl nicht thunlich, weil 
fie, fo fehr von der Dertlicyfeit und von ben Anfprüchen, welche 
ber Befiter an den Wald madıt, abhängend, fich nicht auf fefte Rex 
geln zurüdführen laflen. 

In einem ähnlichen Berhältniffe, ‚wie diefe kleinen Privaten, 
find auch manche KHörperfchaften. Es befigt eine Pfarre oder 
Schule ein Waldftüd, aus welchem jährlich der Bebarfan Brenn- 
holz, oder ein gewiſſes Deputat für Pfarrer ımd Schule erfolgen 
“soll, welches Bauholz für Reparaturen ꝛc. liefern muß. Auch bei 
Gemeinden tritt das ein, wo eine.folche Heine Waldparcelle nur 
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‘die Holzbedürfnifſe für Gemeindezwecke befriedigen Tann. In al- 
len dieſen Fällen ift gewiß eine geregelte Plänterwirthichaft am 
Orte, ja ih fann mir Fälle denken, wo fle auch über größere 
Waldftüde, bei welchen ähnliche Verhältniffe, ald bier angedeutet 
find, beftehen, von Bortheil fein Tann. 

Daß bei fo Kleinen Parcellen eine Regelung ber Wirthfchaft 
nicht in der Art vorgenommen werden fann, wie ich fie oben vor⸗ 
gefchlagen habe, verfteht fih wohl von ſelbſt. Es wird fich dort 
immer diefelbe über die ganze Fläche zu erfireden haben, und nur 
der Hieb, die Aufarbeitung, die Abfuhr und der Anbau müflen im 
Sintereffe des Ganzen geordnet werden, fo daß, wenn auch eine - 
ſtrenge Nachhaltigkeitswirthſchaft nicht geführt, doc) darauf hinges 
arbeitet wird, daß auch in den Sortimenten bie zumweiligen Be- 
bürfnifje immer gededt werden. Was die Nachhaltigkeitöfrage 
betrifft, fo meine ich das 3. B. fo. Es brennt ein Bauerngut 
ab, fo nimmt der Befiger das nöthige Holz aus feinem Walde, 
und wenn er dadurch den Ertrag von Jahren confumirte, aber 
er fpart nachher, um diefen Vorgriff wieder zu erfegen oder mit 
anderen Worten feinen Wald gefchidt zu machen, in ähnlichem 
Unglüdsfalle ihm wieder zu helfen. So Ahnlich wird der Wald 
am meiften im Intereffe des Beſitzers und für- die folgenden Ge⸗ 
nerationen bewirthſchaftet werben. 

Bei allen dieſen Eroͤrterungen iſt die Frage, ob bei dem 
Plaänterwalde, oder bei einem ſchlagweiſen Betriebe, ein höherer 
Ertrag zu erwarten fei, mit Vorbedacht nicht befprochen, weil fie 
bei den Zwecken, wofür ich die Plänterwirtbfchaft rathſam halte, 
gar nicht von Erheblichkeit if. Wenn es überhaupt zweifelhaft 
erfcheint, ob bei einer Schlagwirthichaft der Wald zu erhalten 
fteht, fo ift e8 klar, daß von einem höheren oder geringeren Ertrage 
garnicht die Rede fein kann. Aber auch davon abgefehen, fcheint 
ed ſchwer, wo nicht unmöglich, die Ertragsfrage fehon jetzt zu loͤ⸗ 
fen, weil über Die Holzproduetion in einem geordneten Plän- 
terwalde genügende Erfahrungen noch nicht vorliegen. - 

Es fei noch eines anderen Bedenkens gedacht, welches man gegen 
ben Plänterwald geltend gemacht hat, es ift das der Beichädigung 
bes ftehenbleibenden Holzes bei dem Hiebe. Es kann barauf ein 
großer Werth nicht gelegt werden, weil bei einer ganz forgfa« 
men Faͤllung eine folche Beichädigung auf das Minimum zurüds 
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arführt werben Tan, wie man dies aus ber Grfahrung taufenb- 
fältig nachzuweiſen vermag. 

Zum Schluſſe müflen noch einige. allgemeine Betrachtungen 
angefiellt werben, über Die im Plaͤnterwalde zu erziehenden Holz- 
arten. Im MWejentlichen eignen fich dazu, wenn wir nicht zu hoch 
ins Gebirge binanfteigen, unter ben Laubhölzerndie Buche, der Ahorn, 
De Sehe, Ulme, Eiche, Birkeund Hainbuche, unter ben Nabdelhölgern 
die Fichte, Lerche und vor Allen die Weißtanne: Diefe letztere 
it in allen ihren Eigenfchaften fo recht eigentlid Dazu gemacht, 
ia es ſcheint wir überhaupt zweifelhaft, ob fie fich bei dem fihlag- 
weiſen Betriebe in der Maße in unferen Wäldern wirb er- 
halten laflen, wie wir fie jest noch finden, denn ihre Nachzucht bei 
diefen hat unverfennbar mandye Schwierigfeiten, während ſie bei 
der großen Mafle von Samen, welchen fie häufig trägt, unter dem 
Schutze des Oberbaumes leicht fortzubringen ift. Es fann aller- 
dings die Frage fein, ob die Weißtanne einen fo großen Ge⸗ 
brauchswerth hat, daß man ihr befondere Opfer bringen fann, 
alfo etwa nur-für ihre Erhaltung eine Plänterwirthfchaft einführen 
fol. Wenn ich das auch nicht geradezu behaupten will, fo glaube 
ich doch, baß da, wo fonft Gründe für die Plänterwirthichaft 
vorliegen, das Dafein der Weißtanne als ein weiterer Grund 
dafür anzufehen if. Allerdings ift das Holz ber Tanne, wenigs 
ſtens in unferen fächfifchen Forſten, durchaus nicht fo gefucht, wie 
das der Fichte, ja es Hält oft fchwer, für jene einen gleichen 
Preis, als für diefe, zu erlangen. Allein, abgefehen von ber 
Schönheit des Baumes und davon, baß es ewig zu bedauern wäre, 
wenn wir denjelben aus dem Walde herauswirthfchafteten, fo hat 
fie doch auch rüdfichtli der Sicherheit des Waldſtandes große 
Vorzüge vor ber Fichte, und verdient in ber Hinficht eine weſent⸗ 
liche Begünftigung. Daß das Erzgebirge nie jo arg vom Sturm 
und Schneefchaden leidet, als der Harz, daß in jenen Wäldern 
nie fo große Borkenfäfer-Berheerungen ftattgefunden haben, als _ 
in biefem, das fuche ich zum großen Theile in dem Gemijch der 
Weißtanne, welches früher noch mehr vorgefunden ward, als jeßt, 
und welches bei ber ſchlagweiſen Wirthſchaft immer mehr vers 
ſchwinden wird. Es fcheint das alfo immerhin ein Punkt zu fein, 
welcher wenigftens beachtet zu werden verdient. Die Erziehung 
ber Weißtanne in Saatkaͤmpen iſt nicht fo ſchwierig, als man oft glaubt, 
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und ihre Berpflanzung dann ganz fidher, wenn man Fein Wilb- 
pret hat, welches fie da, wo fie neu iſt, nur zu gern annimmt. 
Man erwäge die für die Plänterwirthfchaft geltend gemachten 
Gründe, und man wird finden, daß hier nicht von einem Rück⸗ 
fhreiten zum Alten, fondern von einem wahren Yortichritte bie 
Rede ift, denn als einen folchen kann man es wohl bezeichnen, 
wenn man fich bemüht, die Waldwirthſchaft nach ber Ortlichkeit 
und den Holzarten nicht nur, fondern auch nad) den jevesmaligen 
Bedürfniflen des Befiters zu regeln und nicht fletig „auf einem 
„Principe zu reiten‘‘*). 


*) Im Begriff, das Manufeript in die Druderei zu fchiden, leſe ih die 
Berhandlungen über den Plänterwald in den Mittheilungen der „Verhandlun⸗ 
Iungen des ſchleſiſchen Forſtvereins vom Jahre 1859, &. 47 u. f.“, und ich 
babe daraus und aus bem dort abgebrudten Gutachten des rühmlich bekann⸗ 
ten koͤnigl. Oberfoͤrſter Klinguar zu Schleufingen mit Befriedigung erfehen, 
daß dieſer wichtige Gegenfland aud von anderen Gebirgsforfimännern zur 
Sprache gebracht worden iſt Unfere Lefer, welche ſich über den Stand ber 
Sade ein Urtheil bilden wollen, dürfen die oben angezogenen Berhandlungen 
nicht überfehen, obwohl eigentlich erheblich abweichende Anſichten von dem hier 
Borgeiragenen nit darin gefunden werben. 
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VI. 


Nechtskundliche Mittheilungen für Forſt. 
wirthe und Jagdberechtigte. 


Won den Akademieſecretär und Advokat Sonis Fritzſche. 


(FSortſetzung.) 
H. Zur Lehre vom Wilddiebſtahl. 
Ein Strafrechtsfall. 


Bon den Unterfuchungsfällen, mit denen mich die Ausübung 
der juriftifchen Praxis befannt gemacht hat, hebe ich den folgen- 
den zur Mittheilung für diefes Jahrbuch nicht allein deshalb her⸗ 
aus, weil fi mehrere Streitfragen aus dem Forſtſtrafrechte 
zur Befprechung bequem anfnüpfen laſſen, fondern auch deshalb, 
weil er den Nichtjuriften einige nicht uninterefiante Blicke gewährt 
in die Strafrechtöpflege im Allgemeinen. 

Das thatfächliche Skelett des Falles ift folgendes: 

Der Förfter A. hatte im Interefje des angrenzenden Staats⸗ 
revieres, das er zu verwalten hatte, die Beauffichtigung des nach» 
barlichen Privatrevieres mit übernommen, und ſendete am Abend 
des 2, Febr. 1844 feine beiden Söhne B. und C. (25 und 47 
Jahr alt) und den Holzarbeiter D. in das Privatrevier, um es 
zu begehen und den Jagdſchutz auszuüben. Es war eine helle 
Mondennadht. Gegen 10 Uhr hörten fie in einiger Entfernung 
einen Schuß und machten fiih auf, die Stelle zu umkreiſen, auf 
welcher fie den Urheber vermutheten. Nicht lange, fo gewahrten 
ſie im Selde einen Mann. Als der C. und D. noch 100 Schritte 
von ihm entfernt waren, richtete fich derfelbe auf, ſchlug das Ge- 
wehr auf fie an und rief: „ich fchieße. Er ſchoß aber nicht, und 
es kam unterbeß von ber anderen Seiteder B. dem Manneinden Rüden 
und ziemlich nahe. Dies bemerfend, drehte fih der Mann um, 
hob die Flinte zum Schlagen in die Höhe, wurde aber nunmehr 
umringt, und ergab fich der Uebermacht nach Furzem Sträuben. 
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Er hatte eine einfache Flinte, aber Feine Munition bei fih. Man 
führte ihn zum Richter des Ortes und zeigte das &reigniß zur 
Eröffnung ber Unterfuchung beim zuftändigen Gericht an. - In 
feinem Haufe fand man bei der Hausfuchung nichts weiter als 
ein Wachtelneb und eine Wachtelpfeife. 

Bei feinen Vernehmungen räumte der Betroffene, R., ein 
Häusler und Bergmam, ein, daß er es fei, welcher an jenem 
Abende die Flinte Iosgefchloffen habe; allein er verneinte, aus⸗ 
gegangen zu fein, um Wild zu fehlen, vielmehr erzählte er bie 
Veranlaſſung, wie folgt: 

Es fei am zweiten Februar ein Mann feines Ortes vermißt 
worden, von dem man vermuthet habe, daß er fi) das Leben 
genommen haben möge. Gegen Abend feien ihm weinend die An⸗ 
gehörigen des Vermißten begegnet, indem fle im Begriff gewefen, 
ihn zu fuchen. Aus Mitleid ſei er auch noch gegen 9 Uhr Abends 
hinausgegangen, um fuchen zu helfen. Mitten in ber Flur habe 
an ‚einem Grenzbaume ein Mann geftanden. Auf biefen fei er 
zugegangen. Bevor er ihn aber erreicht, fei der Mann fortges 
fprungen. An demfelben Baume angelangt, habe er eine am 
Baume angelehnte Flinte gefunden und übergehängt. Darauf 
ſei er feines Weges weitergegangen. Unterwegs ſei ihm eingefallen, 
nachzufehen, ob die Flinte geladen ſei, denn er habe fie nicht ge- 
laden ins Dorf mitnehmen wollen. Weil er fie geladen gefun⸗ 

den, habe er’ fie abgeſchoſſen, und ſeien darauf die Dreie auf ihn 
losgekommen. 

Daß er auf Zweie von ihnen das Gewehr angeſchlagen, mit 
dem Zurufe: „ich ſchieße!“ gab der R. zu, meinte aber, daß er 
das nur im Spaße gethan habe. Gegen den Dritten die Flinte 
zum Schlagen erhoben zu haben, leugnete er mit dem Bemerken, 
daß er ſich nur mit aufgehobener Flinte nach ihm, weil er here 
angefprungen, umgedreht habe. 

Das Verfahren war kurz. Der Bertheibiger hob’ beſonders 
heraus: 

4) Daß der Verdacht des Wilbdtebſtahls, der auf den R. 
falle, nur ein ſehr geringer ſein koͤnne; denn der B. C. und D. 
hätten, obgleich; Mondenfchein heweſen, nicht mit Beftimmtheu 
wahrgenommen, daß er auf Wild geſchoſſen, man habe auch kein 
Wild bei ihm gefunden; daraus, daß er keinen Schießapparat bei 
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ſich gehabt, Infie fich folgern, daß er nicht auf Wilbdieberei aus⸗ 
gegangen. Auch in feiner Behaufung habe man feine Munition 
aufgefunden. (Bon dem Wachtelnep und ber Wachtelpfeife hatte 
ber Angeichuldigte ausgefagt, daß er beides aus dem Nachlaß 
feines Vaters geerbt und nie gebraucht habe.) ebenfalls, 
meinte ber Bertheidiger weiter, fünne ber RB, nur wegen vers 
ſuchten Wilddiebſtahls beftraft und hierfür ihm höchftens bie 
geringfte der im Art. 275 des Criminalgefegbuchs Cfür das Kö⸗ 
nigreih Sachſen v. 3. 4838) angedrohten Strafen aufgelegt 
werben *). 

2) Schwerer fcheine auf dem Angefihuldigten freilich die 
Drohung und Widerfeglichkeit zu laſten; allein nur auf den erften 
Blick, denn 

a) ber Umftand, ob er die Flinte zum Schlagen erhoben 
Habe, ſei von ihm nicht zugeftanden, und bie Drei, welche ihn 
arretirt, feien felbft nicht darüber einig, Der eine 3. B. fei ber 
Anfiht, R. babe die Flinte am Schloffe, alfo wie gewöhnlich, 
gehalten, die anderen beiden wolten gefehen haben, ex habe fie 
umgedreht und am Laufe angefaßt. | 

b) Die Drohung, zu fhießen, fei keine gefährliche geweſen, 
habe feine gefährliche fein können, denn die Flinte fei nicht gela⸗ 
ben geweien. Es fönne daher dem Angefhuldigten in Bezug auf 
biefe Drohung eine gefährliche Abficht ober ein böswilliger Vor⸗ 
fag nicht beigemeflen werden, weil er babe überzeugt fein müflen, 
daß er nicht ſchaden fönne, 

Der Vertheidiger gab fih aus diefen Gründen ber Hoffnung 
bin, daß man von ben ſchweren Beftimmungen des Art. 276 des 
Criminalgeſetzbuchs ganz abfehen und nur auf eine geringe Ges 
fängnißfteafe oder verhältnißmäßige Geldbuße erfennen werde **). 
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*) Art. 275: „Wer auf einem fremden Jagbreviere, ohne Erlanbniß des⸗ 
fin, deut auf demſelben die Iagbgerechtigkeit zufteht, oder ber die Aufficht dar⸗ 
über bat, eine Flinte oder Büchfe führt, von welcher das Schloß nicht abges 
ſchraubt if, iR mit 8—A& Tagen Gefängniß ober verhälinigmäßiger Geldbuße 
und hierüber mit dem Verluſt des Gewehrs zu befttafen. Es iſt aber dieſe 
Vorſchrift nicht anzumenben auf Jagdbererhtigte, welche ben Weg auf ihr eiges 
nes Revier über eine fremde Wilnbahn nehmen mäffen, und dabei das Schloß 
werbunben halten ꝛc.“ 

») Der Art. 276 heißt wörtlich alfe: „Diejenigen, welche die Gewehre, 
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Damit die Lefer die der Entſcheidung unterliegenden Gruͤnde, 
vollſtaͤndig, zugleich aber aud ben Styl Tennen lernen, in wel⸗ 
chem heut zu Tage immer noch die Urtel abgefaßt zu werden 
pflegen, verftatte ich mir das Erfenntniß des k. Appellationsge⸗ 
richts zu D., vor das dieſe Unterfuhungsiache zum Verſpruch 
gelangte, fo weit es fih auf Die Haupiſache bezieht, woͤrtlich 
wiederzugeben: 

„Weil Johann Earl Gottlob R. nach feinen Geſtaͤndniſſen 
„und den beziehentlich eidlich beſtaͤrkten Ausſagen des A., 
„des B. und des C. zur Laſt fällt, daß er nicht nur in der 
„Nacht vom 2. zum 3. Februar d. J. auf der zum Sagbrevier 
„des Rittergutes RK. gehörigen Flur des Dorfes N. eine Flinte 

„geführt und folche abgefchoffen, fendern auch, als er kurze 
„Zeit nachher von den zuleht genannten drei Berfonen, welche 
„von dem mit Beauffichtigung des gedachten Jagdreviers bes 
„auftragten Revierförfter A., deſſen Anzeige zufolge, zur Be⸗ 
„gebung des Revieres und Auffuhhung von Wilddieben ange⸗ 
„wieſen gewefen, betroffen worden, zuwörberft gegen B. feine Flinte 
„zum Schlagen erhoben, fodann aber fich gegen C. und D., welche 
„von der anderen Seite auf ihn zugefommen, gewendet und 
„gegen felbige die Flinte mit den Worten: „ich ſchieße“ 
„angelegt, endlich auch einen falfchen Namen und Wohnort fich 
‚beigelegt und nur mit Gewalt vermocht werden koͤnnen, jenen 
„Perſonen zum Octsrichter in K. zu folgen, und nun, fo viel die 
„rechtliche Beurtheilung biefes Verbrechens anlangt, nicht zu 
„bezweifeln fteht, daß Inculpat durch das Anfchlagen des Ge⸗ 
„wehres auf C. und D., wenn auch ber Umftand, daß ber 


mit denen fie auf’ fremden Wildbahnen von ben Sagbberechtigten ober Revier⸗ 
auffehern. oder Polizeibeamten betroffen werben, auf beren Verlangen nicht 
vorzeigen oder nicht nieberlegen, ober fi mweigern, das Gewehr abzugeben, 
oder dem Anhaltenden an Gerichtsftelle zu folgen, find mit Gefaͤngniß bis zu 
3 Monaten zu belegen. — Wenn fie aber gegen die zu ihrer Anhaltung bes 
rechtigten Perſonen A) Iebensgefährliche Drohungen ausgeftoßen over Thaͤt⸗ 
lichkeiten verübt, oder 2) Die Gewehre auf fie angefchlagen ober nach ihnen ges 
ſchoſſen haben, fo find fie, infofern ihnen nicht in Folge ber verübten Wider, 
feßlichkeit ein fhwereres Verbrechen zur Laft fällt, im Falle unter A. mit Ars 
beitshaus von ſechs Monaten bis zu vier Sabren, und im Fall unter 2. mit 
BZuchthaus zweiten Grades von 2—k 4 Saheen zu beſtrafen. 
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- „jelde ‚vorher zur Abgabe feines Gewehres aufgeforbert wor⸗ 
„den, von ihm. geleugnet und nicht völlig in rechtliche Gewiß⸗ 
„heit gefebt worden, dennoch das im 2. Abfchnitte bes Artikel 
„276 des C. ©. B. unter 2 gedachten Verbrechens fi jchul- 
„dig gemacht habe, da es einer Aufforderung zur VBorzeigung, 
„Nieberlegung oder Abgabe des Gewehres, oder des Vers 
„langens des Jagdberechtigten, daß ihm der Angehaltene an 
„Gerichtsftelle folge, wie folches zu Begründung des im A. Ab- 
„ſchnitte dieſes Artifeld erwähnten Vergehend und um bie hier 
„gedachte ftrafbare Handlungsweile des Aungehaltenen als eine 
„widerſetzliche erkennen zu laflen, nöthig ift, bei dem im 2. Ab⸗ 
„ſchnitte des Artifeld gedachten Handlungen des Berbreihers 
- „nicht bedarf, folche vielmehr ſchon an ſich, wenn fie gegen die 
„zur Anhaltung des letzteren berechtigten Perfonen verübt wors 
„ven, als wiberjeglich fid, darftellen, womit auch die Faflung 
„und Stellung der Worte im Artikel, fowie bie frühere Geſetz—⸗ 
„gebung, vergl. Mandat vom 47. September 41810 $. 5 über- 
„fimmen, biernächft der Umftand, daß das angefchlagene Ge⸗ 
„wehr nicht geladen geweien, awar innerhalb des Strafmaßes 
„zu Inculpatens Gunften zu berüdfichtigen ift, keineswegs 
„aber die Anwendung diefer Strafbeftimmung ausfchließt, ba 
„der Artikel im Allgemeinen vom Anfchlagen des Gewehres 
„Ipricht, und das Anfchlagen eines ungelabenen Gewehres auf 
„den Bebrohten, defien er, wie es insbefondere hier bei ber 
„Entfernung des Standpunftes des C. und D, von dem bes 
„Inculpaten der Kal gewefen, davon, daß das Gewehr nicht 
- „geladen, Feine Kenntniß hat, dieſelben Wirfungen äußert, wie 
„das Anfchlagen eines ‚geladenen Gewehres, überhaupt auch 
„nicht außer Acht zu laflen ift, daß die Beftimmung in Artikel 
„276 des C. ©. B. den Schub ber Iagbberechtigten gegen 
„bie Widerfeplichfeit der Angehaltenen bezwedt und mithin 
„die größere Gefahr, in welche fich die Erfteren verfegt glauben, 
„als maßgebend betrachtet werden muß, endlich Inculpatens 
„Vorgeben, daß er das Gewehr nur aus Scherz angelegt, völ« 


u „Sig unbeicheinigt geblieben, auch nach feiner übrigen an ben 


„zag gelegten Handlungsweife für völlig unglaubwürdig zu 
„halten — fo iſt ernannter R. dieſes Werbrechens hal: 
„ber fowie wegen des verfuchten Wilddiebſtahls, defien er mit 
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un Rüdfiht auf die Unwahrfcheinlichkeit feines Anführens über 
. „bie Auffindung und den Grund bes Loßfchießens der von ihm. 
„geführten Slinte für fchuldig zu achten, binfichtlich deſſen je⸗ 
„doch bei der vorliegenden ideellen Concurenz mit dem erſtge⸗ 
„dachten Verbrechen eine befondere Strafe ‚nicht auszufprechen 
„if, außer mit dem Verluſt des Gewehres, welches den Eins 
 „gangs gedachten drei Berfonen zu verabfolgen ift, nach Maßgabe 
uber Beftimmungen in Art. 276, 277, 26, 48 des C. G. B. 
„zwei Sahre lang mit Zuchthaus zweiten Grades zu bes 
„frafen, ſowohl die erwachſenen Unterfuhungsfoften abzus 
„fatten verbunden.” | 

Sp lautete das Urtel des Appellationsgerichts. Es ift 
Daffelbe für jeden Leſer, auch für den Juriflen, ein ftyliftiicher 
Irrgang, für den Angellagten aber eine Folterbank, auf welcher 
feine Seele eine gute Weile gemartert wird, bevor fie endlich ihr 
unglüdliches Schiefal erfährt. Warum das Erkenntniß in einen 
Sa und in wel’ einen Satz! zufammengeichachtelt werden 
muß, davon ift ficherlich Fein Grund aufzufinden, feiner, als bie 
althergebrachte Form. Möchten fich unfere Spruchbehörben doch 
recht bald alle von derfelben Iosreißen, auf daß ihre Urtel auch 
yon benen verftanden werden, für welche fie gemacht werben! 

So ſchwülſtig in der. Form, fo Hart ift Das Urtel aber auch 
in der Strafbeitimmung. Der VBerfaffer dieſer Mittheilungen, 
welchem vom Angeklagten die zweite Vertheidigung übertragen 
war, erachtete es daher für feine Pflicht, fowohl das Verfahren 
als die Entfcheidungsgründe mit allen zu Gebote ſtehenden Waf- 
fen anzugreifen. Er bewirkte dadurch, daß das Fönigl. Ober: 
appellationsgericht die jährige Zuchthausftrafe in 2jährige Ars 
beitshausſtrafe verwandelte, welche wiederum Durch bie Fönigl, 
Gnade um die Hälfte vermindert wurde, fo daß der R. zulept 
auf ein Jahr in das Arbeitshaus gehen mußte, 

So weit die Gefchichte dieſes Straffalles. Aus dem mate⸗ 
riellen Stoffe, den er geliefert hat, ſeien nun folgende Bemerk⸗ 
ungen zur beſonderen Betrachtung hierher uͤbertragen: 

4) Die Entſchuldigung des R. daß er die Angehörigen des 
vermißten Mannes getroffen habe und demzufolge auch ausge— 
gangen fei, denfelben zu fuchen, ift gar feiner Erörterung ge— 
würdigt, und find nicht einmal jene Angehörigen deshalb befragt 
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worden. Einen, wenn auch nur geringen Einfluß auf bie Ent⸗ 
faftung jcheint mir dieſer Umftand doch und zwar infofern zu 
haben, als wenigftens der Verdacht, daß ber R. der Wilbdieberei 
halber ausgegangen in Etwas verringert worden wäre. Wir 
begegnen aber bei unferem bermalen in ber Hauptfache noch bes 
fiehenden geheimen Unterfuchungsverfahren dem Uebelftande ziem- 
ch oft, daß folche Punfte, welche auf die Entſchuldigung von 
Einfluß werden koͤnnen, entweder gar nicht ober doch nicht mit 
der Sorgfalt verfolgt und unterfucht werden, als die Anfchuls 
digungspunkte. Gilt es ber Anfchulbigung, fo gewahren wir, 
bag nicht felten Yeußerungen und Anzeigen felbft dann Folge ges 
geben wurde, wenn fie mit ®ründen nicht unterftüßt werben fonnten, 
und die demzufolge und eben deshalb nahe an die Verbächtigungen 
anftreifen. So erlaubt fi 3. B. in dem vorliegenden Falle ber 
Förfter A, die Bemerkung, daß der R. „ſeit längerer Zeit des 
Wilddiebſtahls verdächtig ſei.“ Aber er vermochte keinen näheren 
Berdachtsgrund hinzuzufügen. Unwillfürlich wirft eine ſolche fluͤch⸗ 
tig eingehaltene, wenn auch unbefcheinigt gelafiene Bemerkung in 
den Augen bes Richters, der fein Urtheil nur aus den Akten 
ſchoͤpft, einen Schatten auf ben Angeklagten. Jeder, der bie 
Pflicht auf fi hat, Wahrnehmungen über begangene Berbrechen 
zur Kenntniß des Gerichts zu bringen, hüte fich daher forgfältig, 
feinen Berbacht auszufprechen, wofür er nicht zugleich Unterlagen 
beizubringen im Stande if. Denn es ift viel leichter anzufchuls 
digen, als zu reinigeh. Zwar brachte ber R. ein Zeugniß des 
Gemeinderaths zu den Akten, welches befcheinigte, daß er in feis 
nem Berufe wie in der Gemeinde allezeit feine Obliegenheiten 
nach Kräften erfuͤllt, daß er ſtets rechtlich zu Handeln fi bemüßt, 
bag er immer einen fittlichrefnen Lebenswandel geführt, baß er 
feine Kinder zu allem Guten angehalten und fich felbft nie bes 
Wilddiebſtahls verbächtig gemacht habe — allein, ich zweifle, ob 
biefes günftige Zeugniß das ungünftige des Yörfters ganz ent» 
fräftet Haben mag, zumal da es der Zufall wollte, baß im Haufe 
bes R. ein Wachtelneb und eine Wachtelpfetfe aufgefunden wurden, 
Geräthichaften, die, weil fie mit ber Jägerei verwandt find, bier 
eher verbächtigten, als entfchuldigten. Nichtjuriſten vermögen oft 
nicht zu begreifen, wie es bei einem vorliegenden und vielleicht 
zugefiandenen Verbrechen für ben Bertheidiger noch etwas zu thun 


ET BE TER u ML 


485 


geben könne. Schon aus den gegenwärtigen Bemerkungen möge 
ſich darlegen, auf welche Weile fich die Thätigkeit des Anwalts 
zu Außern habe. Das Zeugniß des Gemeinderaths über den 
Lebenswandel des R. fam Iebiglich bucch die Bemühung des Vers 
theidigers zu ben Akten, und er war es, welcher die Orundlofig« 


keit bes Verdachts, den ber Foͤrſter vorſchnell auszufprechen fich 


erlaubte, gebührend ruͤgte. Aus ben folgenden Bemerkungen wird 
über die Wirkfamfeit der „Vertheidiger“ ein noch helleres Licht ſich 
verbreiten; bier nur noch die Bemerkung, daß bei bem gegen» 
wärtigen Verfahren dem Unterfuchungsrichter die doppelte Ber» 
pflihtung obliegt, während bed Verfahrens die Entfchuldigung 
mit gleicher Sorgfalt zu verfolgen wie die Anſchuldigung. Allein 
bieß ift von einem und demſelben Menfchen zu viel verlangt. Nach 
meinen Erfahrungen nimmt der Richter oder der verhörende Actuar 
ſehr oft und fehr leicht Partei, und zwar gewöhnlih gegen den 
Angeklagten, er nimmt fie fo und nicht entgegengefegt und, wenn 
es unwillkürlich geichieht, fchon um deswillen, bamit feine Mühe, 
den Angefchuldigten in einen Berbrecher umzuwandeln, nicht etwa 
ganz erfolglos bleibe. Unter ſolchen Umftänden iſt e8 nun aber 
gewiß eine Forderung fo der Gerechtigkeit wie der Humanität, 
dem Angeklagten im Anmwalte wenigftens eine menfchliche Seele 
zur Seite zu ftellen, bie ihm Freund bleibt, wenn die ganze Welt 
ibm feindlich gegenüberzuftehen fcheint. Bei dem öffentlichen 
Strafverfahren, welchem unfere Strafrechtöpflege entgegengeht, 
verhält fich Died anders ; dort find Die verfchiedenen Rollen ver- 
ſchiedenen Perſonen zugetheilt; der Staatsanwalt iR Anklaͤger, 
ber Anwalt der Befchuldigten Vertheidiger, ber Richter ſteht 
mitten inne. Schon um des Einen willen verdient das neue 


Strafverfahren vor bem alten den Borzug. — Doch ich will nicht 


weiter abirren und kehre zu unferem Falle zurüd, 
: 3) Der vom- Fönigl. Appellationsgericht angezogene Artikel 
276 des Criminalgeſetzbuchs hebt alfo an: 
„Diejenigen, weldye bie Gewehre, mit benen fie auf fremden 
„Wilbbahnen von ben Iagbberechtigten. oder Revieraufs 
„ſehern oder Bolizeibeamten betroffen werben, auf deren 
„Verlangen nicht vorzeigen ıc. 
Der R. mar von ben beiden Söhnen und dem Holzmadher 
des Börfters. auf. einem ihm, bem Börfter, zur Beauffichtigung 
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übergebenen Privatjagbreniere, alfo auf einem Reviere angetroffen 
worden, auf dem er felbft nicht einmal Förſter war. Daher läßt 
ſich allerdings bie Frage aufwerfen: gehörten jene drei Perſonen, 
weRhe den R. arretirten, zu folchen, von denen ber Artifel: 276 
tebet? „Jagdberechtigte“ waren fie nicht felbft. „Polizeibe am te“ 
waren fie auch nicht. Konnten fie für „Revieraufſeher“ gelten? 
Daß das Fönigl. Appellationsgericht D. fich der bejahenden Mei⸗ 
nung hingegeben hat, beuten bie Worte bes Urtels an: „von den 
„genannten drei Perfonen, welche von dem mit Beauffichtigung 
„des gedachten Jagdreviers beauftragten Revierförfter A. zu Bes 
„gehung des NRevieres und Aufſuchung von Wilddieben anges 
„wiefen geweſen.“ Aber eigentlich oder vielmehr höchftens war 
boch blos der Foͤrſter A. felbft der „Revieraufſeher“, und der 
B., C. und D. waren Beauftragte, und von folchen fpricht der 
Artifel des Criminalgefegbuchs nicht. Bevor wir dieſe Frage 
weiter verfolgen, geftatte ich mir, einen verwandten Straffall ein⸗ 
zuftteuen, deſſen Weiß gebdenft*): 

Es ſchoß ein Mann, Namens W., ohne dazu berechtigt zu 
fein, auf einem fremden Reviere zwei Rehe und entdedte biefe 
feine That dem X, dem X. ftand zwar feine Aufficht über das 
Revier zu, auf welchem ber Wilddiebſtahl gefchehen war, allein 
er war der Bruder des Ortsrichters. Um nun den W. zu liber- 
führen, verfprach er demfelben zum Scheine, ihm bei der Fort _ 
ichaffung des Wildes aus dem Walde behilflich zu fein, entbedte 
aber, ehe fie fi in den Wald begaben, Ort und Zeit feinem 
Bruder, dem Ortsrichter. Diefer zeigte bie Sache dem Förſter 
‚an. Der Zörfter veranlaßte den X., ben W. bei Fortichaffung des 
Wildes nach wie vor zu begleiten, fanbte aber zugleich zwei andere 
Männer, ben Y. und Z., in den Wald mit dem Auftrage, den 
W., wenn er das Wild abholen werde, zu verhaften. Wie vor⸗ 
ausgefehen, fo trug es ſich auch zu, und. als fih der W. von 
bem X, verrathen fah, ftieß er gegen benfelben nicht allein Dro« 
hungen aus, ſondern fchlug auch das Gewehr auf ihn an, waͤh⸗ 
rend er von dem Y. und Z. verhaftet wurbe, ohne fidh gegen 
biefe etwas dem Achnliches zu erlauben. — In diefem Falle 


*) ©. defien Criminalgeſetzbuch für das Königr. Sachſen, mit erläuterns 
ben Bemerkungen sc. herausgegeben. Dresden u. Leipzig, 843, 3.8. ©. 370. 
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wendete dad Appellationsgericht zu 2. den Art. 276 des C. G. B. 


nicht, fondern nur bie Vorfchrift des Art. 470*) an, welche von 
Bedrohungen im Allgemeinen handelt und gelindere Strafen vers 


‚ordnet. Der Grund biefer Arwendung kann nicht zweifelhaft 


fein. Hätte fi aber nun der W. gegen Y. und Z. erlaubt, 
was er fih gegen X. erlaubte, würde auch dann noch das Ap⸗ 
pellationsgericht zu 2. den milderen Art, zur Anwendung gebracht 
haben? Y. und Z, waren weder jagdberedhtigt, noch Revieraufs 
feher, noch Polizeibeamte; fie waren nur die Beauftragten der 


Perſon, die die Forftpolizei über fih hat. Und hier fehren wir 


nun zu unferem erften Fall zurüd; ber zuletzt erzählte follte nur 


beweiſen, daß und welch' ein Unterfchled gemacht wird. Ich für 
‚meinen Theil neige mich ſtets der Anficht zu und halte an ihr 


fett, daß alle Strafbeftimmungen eng und fo lange es nur moͤg⸗ 
ih nach dem ftrengen Buchftaben ausgelegt werden muͤſſen, vor- 


zugsweiſe aber dann, wenn, wie hier, bei diefer ftrengen Ausle⸗ 


gung eine mildere Strafe herbeigeführt wird. Ich habe für die 
Richtigkeit meiner Anficht zwei Gründe, einen allgemeinen unb 
einen befonderen. Der allgemeine liegt in der allgemeinen Regel 
des Strafprocefles, daß bei Zweifelsfällen vom Criminalrichter 
auf die mildere Strafe erfannt werden fol und erfannt werben 
muß, weil es beſſer ift, ein Angefchuldigter erleidet zu wenig, als 
eine unverbiente Strafe. Der befondere, auf beide Wilddieb⸗ 


ftahlsfälle paffende Grund befteht darin: Der Ideengang bes 


Geſetzgebers, als er die harten Strafen bes Art. 276 bictirte, 
Tann Fein anderer gewefen fein, als der, daß er einmal babei Die 
hohe Sefahr vor Augen hatte, in bie ein mit dem Jagdgewehr 
Dewaffneter verfegen Tann, und. fodann, daß fich der Wilddieb ſo⸗ 
gar Widerfeglichkeit und Drohungen gegen die Perfonen erlaubt, 
von denen er weiß, daß fie entweder Dort, wo er feine Ver⸗ 
brechen bereits begangen hat, oder zu begehen beabfichtigt, „jagd⸗ 
berechtigt‘’, oder als Auffeher oder Polizeibeamte aufzutreten bes 
fugt find. Rothwendiges Erforberniß feheint mir jedoch zu fein, 


*) Der Art. 470 heißt fo: „Bedrohung mit widerrechtlichen Handlungen, 
(außer in den Art. 466 467 gedachten Fällen) ift unter Berüdfihtigung der ans 
gebrohten Uebel und der Verhältniffe des Bedrohers und Bedrohten mit Ges 
fängnißftrafe von 6 Tagen bis zu 4 Sabre, ober Arbeitöhauaftrafe bie zu 
Jahren zu ahnden ac.” - 
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daß diefe Eigenſchaften entweder allgemein befaunt, ober doch aus 
äußeren Zeichen, wie 3. B. aus der Dienftfleidbung, zu erfennen 
‚ oder vorher dem Diebe von dem, ber ihn anhält, geradezu mit 
getheilt worden find. Denn ſonſt weiß er es ja eben nicht, mit 
wem er es zu thun hat, und weiß nicht, ob der, welcher ihn an⸗ 
hält, dies zu ihun das Recht bat. Und erft diefe Wiſſenſchaft 
erhöht feine Schuld. Sendet ein Förfter heute feinen Sohn, der 
ein Schriftfeßer und zufällig einmal zum Beſuch gelommen ift, 
und morgen feinen zweiten Sohn, ber gerade Die academifchen 
Zerien im Elternhaufe zubringt, übermorgen einen Holgmacher 
und ben vierten Abend feinen Rachbar zur Ausübung des Iagb= 
ſchutzes auf das Revier, fo find alle & Berfonen nad) meiner 
Anficht nicht foldhe, von denen der Art. 276 fpricht. Eine vom 
Börfter für einen Abend mit ber Beauffichtigung des Reviers 
beauftragte Privatperfon wird dadurch noch nicht zum Revieraufs 
feher in Amt und Würden. Und fo meine ich, will das Eri- 
minalgefeg das Wort „Revierauffeher” aufgefaßt wiflen, wie 
ſchon die Zufammenftelung mit „Jagdberechtigten“ und „Polizet⸗ 
beamten“ andeutet, welche Worte beide einen ftetigen Zuftand 
ausdrüden. Auf diefe Gründe ftüßte ich in ber für den An⸗ 
geichuldigten R. gefertigten zweiten Vertheidigungsſchrift Die Anficht, 
daß berjelbe gegen B., C. und D. die im Art, 276 verbotenen 
und mit fo harter Strafe belegten Handlungen gar nicht habe 
begehen fünnen. Allein bas k. Oberappellationdgericht pflichtete - 
meiner Anficht nicht bei und baute feine entgegengefeßte Meinung 
auf die Bemerkung, daß B,, C. und D,, ba fie vom Hörfter beauf- 
tragt worden, auch zur Anhaltung des R. berechtigt gewefen feien. 
Paßt nun auch diefer Grund nicht recht zu dem, was er beweiſen 
fol, weil es ſich bier nicht um die Berechtigung jener Drei, fons 
dern um die Anwendung der härteren oder milderen Strafe ges 
gen ben R. handelt, fo behält Doch das k. Oberappellationägericht 
ale Mal Recht, weil es als oberfte Inftanz das letzte Wort Bat, - 

3) Der Art, 233 des C. ©. B. beftraft den auf der That 
betroffenen Dieb, welcher fich feiner Feftnehmung mit Gewalt oder 
Lebensgefährlichen Drohungen widerſetzt, deshalb härter; nämlih _ 
im Vergleich mit einem einfachen Diebflahlsfalle anftatt mit Ge: 
fängnißftrafe wenigftens mit 3monatlicher Arbeitshausftrafe und 
anftatt mit Arbeitshausſtrafe mit Zuchthaus, 
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Im Art. 276 des C. ©. B. werden: diejenigen mit ſechs⸗ 


monatlicher bis vierjähriger Arbeithausftrafe bedroht, welche, mit 


dem Gewehre auf fremder Wildbahn betroffen, gegen bie zu ihrer 
Anhaltung - berechtigten Perſonen tebenägefährliche Drohungen 
ausftoßen ober Thaͤtlichkeiten verüben. 


Nun aber Fönnen diefe Thätlichkeiten und es kann bie Ge- 
walt (Artifel 233) dem Grade noch fo unendlich verichieden, 
namentlich fo geringfügiger Natur fein, daß es dem Richter ſchon 
jehr fihwer fallen dürfte, das geringfte Strafmaß des Art. 276, 
6 Monate Arbeitshausftrafe, auszufprechen und für gerechtfertigt 
zu halten. Die Worte: „Gewalt“, „Thätlichfeiten find bier im 
artiven oder pofitiven Sinne, und nicht blos im negativen oder 
pafliven Sinne zu verftehen; es muß bie Gewalt eine offenfive, 
gegen bie Perſon des Anhaltenden gerichtete, und nicht blos eine 
defenfive fein. In dem Unterfuchungsfalle des R. hat man nun 
bie Art der Gewalt, welche diefer den Anhaltenden entgegenfebte, 
nicht genau unterſucht. Der B. fagt aus: „ber R. weigerte 
fi, mit uns zu gehen‘; der C. druͤckt ſich aus: „er fperrte fich 
und wollte nicht mit”; der D, gebrauchte den Ausdrud: „er 
firäubte ſich“. Jeder gebraucht ein anderes Wort, und demohn⸗ 
geachtet ift nicht Elar, wie und auf welche Weife der R. ſich wi- 
derſetzte. Käme hier nicht die Tebendgefährliche Drohung, zu ſchie⸗ 
fien, und ber Gewehranfchlag dazu (wovon weiter unten), fo 
wäre allerdings die Art des Sträubens, Sperrens und Weigerns 
genauer zu erörtern gewefen, als es gefchehen if. So aber vers 
ſchlingt gleichfam das Mehr das Minder, Demohngeachtet dürfte 
ed nicht unintereffant und für Alle, welche die Jagd und ben 
Jagdſchutz ausüben, auch von praftifhem Nutzen fein, noch ges 
nauer zu betrachten, wie die Gewalt und bie Tchätlichkeiten bes 
befchaffen und worauf daher die betreffenden Anzeigen gerichtet 
fein müflen, ehe Die harten Strafen ber Art. 233 und 276 Platz 
ergreifen. Das Zwidauer Appellationsgericht ift ber Anficht ges 
weſen, daß nicht jede Thätlichkeit, fondern Nur eine ſolche als 
Gewalt anzufehen fei, welche bie Wilfensfreiheit des Anderen bes 
Ihränft habe, oder zu befchränfen geeignet ſei. Das Oberap- 
pellationsgericht dagegen war anderer Meinung und glaubte, unter 


Gewalt jede Handlung verftehen zu müffen, welche gegen bie Ans 
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greifenden mittelbar oder unmittelbar gerichtet IfI*). Von vorn⸗ 
herein bie verfchiedenen Fälle, in denen der Betroffene bei ber 
Feſtnehmung Kraft und Gewalt anwenden fann, nad) ihren feinen 
Unterſchieden zu claffificiren, wird feine Schwierigfeiten haben; 
in der Hauptfache wird man darauf merfen müflen, ob der Dieb 
feine Kraft gebraucht, nur um fich feine perfönliche Freiheit zu 
erhalten, oder ob er dem Anhaltenden Schaden zufügen will. 
Sm erfteren Falle werden jene harten Strafen nicht anwendbar 
fein. Die Richtigkeit diefer Anficht folgt ſchon aus ber Härte 
der Strafen, fie folgt aus der im Art. 276 gebrauchten Zuſam⸗ 
menftellung des Wortes „Thätlichfeiten mit „lebendgefährlichen 
Drohungen‘, fie folgt ferner aus dieſem Worte an fih, indem 
daſſelbe mehr eine active Kraftanwendung auszudrüden fcheint, 
und endlich folgt fie aus dem Gegenfage infofern, als derfelbe 
Art. 276 die anderen Fälle, die Hille der paffiven, vertheidigenden 
Gewalt („das Gewehr abzugeben oder an ©erichtftelle zu folgen 
fihh weigert, das Gewehr nicht vorzeigt, nicht nieberlegt ꝛtc.“) 
im erften Sabe mit einer befonderen und zwar gelinderen Strafe 
ahndet. (Gefängniß bis zu 3 Monaten). Einige Beifpiele, wie 
fie gewiß häufig bei Holgentwendungen vorfommen, mögen bie 
Sache vollends Kar machen: Reißt ſich der Dieb bei feiner Feft- 
nehmung mit Gewalt los; will er nicht gutwillig die Hände hin 
halten, um fich binden zu laflen; firäubt er ſich, die Füße fortzu- 
fegen; dreht und wendet er ſich fo behende, daß er nicht zu paf- 
fen iſt; Hält der Dieb feine Säge, fein Beil, feine Flinte fo 
feſt, daß fie ihm entriffen werden müflen, fo wird der Feſtneh⸗ 
mende und Anhaltende des Gegners Gewalt zwar verfpüren und 
möglicher Weiſe auch fchon ziemlich unſanft; allein es ift doch 
feine gegen feine Perſon gerichtete Gewalt, die mit der härteren 
Strafe zu belegen wäre, indem dabei und trog alle Hin⸗ und 
Herzerrens der Dieb ganz frei bleiben kann von ber Abficht, die 
Perſon feines Gegners zu befchädigen. Wie aber, wenn’ z. ©. 
ber Förſter dem Wilddieb die Flinte bereitS genommen hat, und 
der Dieb entreißt fie ihm wieder? Auch bier ift nur die Flinte, 
nicht Die perfönliche Verlegung Abſicht des Kampfes; auch Hier 
follte man meinen, habe die härtere Strafe nicht eintreten Finnen, 





— 


) Weiß, Criminalgeſetzbuch, 3 Bd. ©. 446. 
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und doch Hat in einem ganz ähnlichen Falle, mo der Holzdieb 
bem Forftichußbeamten die Säge wieder entriß, bie Spruchbehörbe. 
auf bie fehärfere Strafe erfannt. In einem anderen Falle ging. 
ein zum Forfifchug commandicter Soldat auf zwei Holzdiebe mit 
gefällten Bajonett los, und die Diebe faßten das Bajonett und 
hielten ed mit Gewalt fe. Sie fielen aber doch nicht in bie - 
härtere Strafe, denn es war die Gewalt von ihnen nur deshalb 
angewendet worden, um ſich vor der Verlegung ihres eigenen 
Körpers zu bewahren. — Stößt, fchlägt, kratzt, beißt der Dieb, 
fo wird Fein Zweifel fein. Als aber einftmals ein Zeichenfchläger 
einem Holgbiebe die Hände fo ungeichidt gefmebelt hatte, Daß 
biefer die Schmerzen nicht mehr ertragen fonnte, und ſich des⸗— 
halb an der Perfon des Zeichenfchlägerd und zwar dadurch 
vergriff, daß er ihn mit dem einen Knie an den Unterleib fließ, 
wurde bie härtere Strafe nicht ausgefprochen, weil die Gewalt 
vom Diebe aus Schmerz angewendet worben war. Um nun 
wieder zu unferem Falle zurüdzufehren, fo würde nach den gegen 
wärtigen Erörterungen dem R. das „Sperren und „Straͤu⸗ 
ben” an fih auch feine gefchärftere Strafe zugezogen haben, 
wenn er nicht zu fchießen gedroht und nicht das Gewehr anges, 
Ihlagen hätte. 

4) Eine weitere Streitfrage ift folgende: Lefen wir ben 
Art. 276 des C. ©. B. mit Aufmerkfamfeit und vergleichen wir 
ben erften und zweiten Sag mit einander, fo finden wir zwifchen 
beiden den Unterfchied, daß der erfte Satz die Worte enthält: 
„auf deren Verlangen‘; daß dagegen im zweiten Sage: „Wenn 
fie aber‘ ıc., diefe Worte oder Worte ähnlichen Sinnes fehlen. 
Es entfteht daher die Frage: 

„Hat der Anhaltende ftets, fobald er einen Wilddieb trifft, 
„ein Verlangen an benfelben zu flelen, einen Zuruf an ihn 
„ergeben zu laflen, oder nicht, — und treten Die im 2, Satze 
„de Art. auf Drohungen, Thätlichfeiten und Gewehranfchlag 
„geſetzten Strafen auch dann noch ein, wenn der Anhaltende 
„den Zuruf unterlaffen hat?“ 

Die meilten Stimmen werden fihon nad flüchtiger Weberle- 
gung geneigt fein, den Zuruf nicht zu verlangen, wegen ber Größe 
. ber ©efahr, in welcher der Schutzbeamte ſchwebt. Auf der anderen 
Seite fteht aber doch auch feft,-baß der Zuruf ef vom Dieb bie- 

Bborſtwirthſchaftiliches Jahrbuch VI. 
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Wiſſeuſchaft verſchafft, daß er einem Berechtigten, einem Beamien 
gegerüberſteht. Die eben ausführlich mitgetheilten Entſcheidungs⸗ 
gründe bes k. Appellatiousgerichtd erfordern rüdfichtlih der im 
zweiten Satze Des 276. Art. verpönten Handlungen ein Berlangen, 
einen Zuruf nicht; fie meinen, dieſe Handlungen flellten fich ſchon 
an fit als Widerfeglichkeit dar, und die frühere Geſetzgebung, 
(das Mand. v. 47. Sept. 1810 $. 5) ftimme damit überein. 
Das erftere ift zwar richtig; aber nicht richtig iſt der darin ver 
borgene Schluß, daß alle Widerfeglichkeit nach Art. 276 zu beſtra⸗ 
fen ſei. Die Bezugnahme des k. Appellationsgerichts auf Die 
ältere Geſetzgebung ift jedoch ungenau, Gerade ber angezogene 
$. des Mand. v. 1840 enthält die Worte: „auf gefchehenen 
Zu ruf“, fo daß man bei der Faſſung der betreffenden Stelle 
jenes Mandats*) wenigſtens ſoviel nicht begreift, wie das k. Ap⸗ 
pellationsgeriht auch bei bloßen wörtlichen Drohungen ben vors 
ausgegangenen Zuruf nicht für nöthig erachten Fan, Denn diefe 
Anfiht ift gegen den ausdrüdlichen Buchflaben jenes übrigend 
fhwiülftigen und unklaren Mandats. Klarer und genauer find 
die bier einfchlagenden Beftimmungen ber Inftruction für die zum 
Schub von Forften, Jagden und Fluren commandirten Soldaten, 
wie fie durch Verordnung v. 43. Dct. 1836 ©. ©. ©, 272 f. 


) 8. 5 des Mand. v. 47. Sept. 1840. C. A. C. I. T. I. S, 246 heißt 
vollftändig alfo: „Demnächft bleibt den Jagdberechtigten und den zur Auffiht 
über die Wildbahn oder zu Berhütung der Wilddiebereien und Ergreifung der 
Wilddiebe, ingleichen der Diebe, Räuber und Iteberlichen Geſindels überhaupt 
beauftragten und ausgefendeten Perſonen unbenommen, in den Fällen, da ſich 
die mit Flinten oder Büchfen beiroffenen Perfonen mit felbigen zur Wehr 
fegen wollen, auf fie ihr Gewehr zu löfen und ihnen badurdy eine Verwund⸗ 
ung beizubringen, folglich Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, oder fie au 
allenfalls zur Rettung ihres eigenen Lebens gar - darnieberzufhjießen. Zu 
Borausfehung der Abficht einer Widerfeglichkeit iſt nicht erforderlich, daß ber 
Wilddieb oder derjenige, welcher unbefugter Weiſe ein Gewehr führt, das Gewehr 
auf den über die Wildbahn die Obfiht Bührenden anlege oder daſſelbe ab» 
ſchieße; fondern es iſt vorzüglih für den Fall der bei Abtreibung ber Wild⸗ 
diebe und deren Verhaftnehmung etwa den letzteren zugefügten Verwundungen 
hinreichend, wenn der mit einer Flinte oder Büchfe Betroffene fih auf ges 
ſchehenen Zuruf verweigert, das Gewehr von fich zu legen, oder ſich unter⸗ 
fängt, ſolches, nachdem er es von ſich gelegt hat, wieber aufzuheben, obex, 
wenn er dem ihn Berfolgenden mit Worten drohet, auf ihn zu ſchießen.“ 
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befannt zemacht worben if. Wenn dieſe Inſtruction nun auch 
nicht ‚gerade Gefegesfraft hat, fo wirft fie doch über gleichartige 
Fälle gewiß ein erhellendes Licht, und darf deshalb wohl ange- 
zogen :werden, um bie in einem. fpäteren Geſetze ſich zeigenden 
Duntelbeiten, wie fie bei der forgfältigften Berathung: und aud 
beim Zweifammerfuftem, fo lange wir Menſchen find, nicht aus⸗ 
bleiben werden, dadurch aufzuklären. - Die einfchlagenden Beftim- 
mungen ‘jener Snftruction beftehen in folgenden Sägen: 

„Iſt ber betroffene Forſtfrevler mit Schießgewehr oder an⸗ 
„deren Waffen verfehen, fo iſt ihm zuzurufen, daß er biefe 
„nieberlege. ($. 45.) Giebt der Angerufene bie Abficht zu er⸗ 
„kennen, ſich mit irgend einer lebendgefährlichen Waffe zu wi⸗ 
„derfegen, fo fol der Commandirte ihm zurufen: „bie Waffe 
„(das Beil) weg, ober ich fchießel” Hat der Commandirte den 
„Zuruf drei Mal obne Erfolg wiederholt, fo ſoll er euer ger 

„ben. ($. 48.) Der Commandirte ift aber berechtigt, das 
„Feuergewehr auch ohne worheriged Zurufen zu gebrauchen, 
„ſobald der Betroffene mit Schießgewehr verjehen ift und ans 
„griffsweife gegen ihn zu Werke geht ($. 49.). 

„Verfaͤhrt der Betroffene zwar angriffsweiſe, ift er jedoch 
„wit Beuergewehr nicht verfehen, fo fol der Commandirte ſich, 
„fo lange nicht Gefahr für fein Leben eintritt, bauptfächlich 
„nur des Bajonetts bedienen ($. 20.). 

So weit vom Berhalten des Commandirten gegen bewaff⸗ 
nete Holzdiebe und Forſtfrevler. Vom Berhalten gegen Wilb- 
Diebe heißt es nun aber weiter: 

„Trifft der Commandirte Rerfonen mit Buͤchſen oder Flin⸗ 


„ten an, fo hat er ˖ ſelbigen zuzur ufen, das Gewehr abzu⸗ 


„legen und deren Legitimation zu verlangen. (8. 28.) Weigert 
„ſich ver Betroffene, das Gewehr vorzugeigen, ober leiftet er 
„dem Zurufe, e8 von fich zu legen, feine Folge, oder hebt er. 
„ſolches, nachdem er es von fich gelegt hat, wieder auf, wider⸗ 
„ſetzt er fich der Pfändung, der Abnahme des Gewehrs oder. 
„der Berhaftung, und fegt er fich mit dem Gewehr zur Wehr, 
„ſo iſt dem Commandirten unbenommen, auf den Betroffenen 
E das. Gewehr zu löſen ıc. (S. 26.) 
Hiemach ſoll unbeftritten- der Zuruf Immer voransgehen. 
Rack meiner Anſicht muß auch der Art. 276 des Criminal⸗ 
44* 
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geſetzbuchs fo und nicht anders aufgefaßt und angewenbet wer⸗ 
den, und ich halte dafür, felbft der Buchftabe jenes Artikel deute 
bie Richtigkeit meiner Anfiht an. Denn der Uebergang vom er- 
ften zum zweiten Sage bes Artikels wird gebildet durch die Ueber⸗ 
gangsformel: „Wenn fie aber.” Dieſe Formel fchließt den zwei⸗ 
ten Sag keineswegs fo ſtreng vom erften ab, als daß nicht der 
eine Gedanfe fich mit herübernehmen laſſe; und es will mich be» 
dünfen, als ob ſowohl die grammatifche wie die logifche Inter 
pretation das Verlangen ftelle, für den zweiten Sag bie Worte: 
„auf das geitellte Verlangen“ aus dem erften Satze gleichſam 
ſtillſchweigends herauszunehmen und zu wiederholen, fo daß durch 
die duch das Wörtchen ‚‚aber‘‘- eingeleitete Gegenfählichkeit ihre 
Kraft nicht mit ausdehne auf die Worte des erften Sabes: „auf 
deren Berlangen”, fondern fie auch neben dem zweiten Sabe 
mitbeftehen laſſe. Glaubt das koͤnigl. Appellationsgericht aus ber 
früheren Gefeggebung dag Mand. v. 1810 mit Erfolg anziehen 
zu bürfen, fo wird mir verftattet fein, bie Inflruction von 4836 
mit eben fo großem Erfolge für meine Anficht anzurufen. “Diefe 
meine Meinung hatte ih nun in dem Yalle, welchen wir zu be> 
tradhten im Begriffe ftehen, in der zweiten Vertheidigung geltend 
gemacht, und man fieht hieraus, wieviel auf die Auffaflung einer 
einzigen Bindeformel anfommt. Denn zieht man die Worte „auf 
Verlangen” meiner Anſicht zufolge mit in Den zweiten Saß her⸗ 
über, und ergiebt ſich bei ber über einen vworgefommenen Straf- 
fall angeftellten Unterfuchung, daß eine Aufforderung an den 
Betroffenen nicht ergangen ift, fo werden nicht die firengen Stra⸗ 
fen des Art. 276, fondern die milderen bes Art. 470 (j. oben), 
oder A32, ber von ber Körperverlegung in anderen Faͤllen han⸗ 
delt, auszufprechen fein. Es machte mir Vergnügen, zu erfahren, 
daß das königl. Oberappellationsgericht wenigftens in Bezug auf 
bie Erflärung des Art, 276 meiner Erklärung beigetreten war. 
Seine Entfcheidungsgründe, fo weit fie hierher gehören, lauten 
alſo: 
„Faͤllt es auch bedenklich, der Anſicht des Appellationsge⸗ 
„tichte8 beizutreten, daß es bei ben im zweiten Abſchnitte des 
„276. Art. gedachten Handlungen des Verbrechers, um auf 
„die dajelbft geordneten Strafen zu erfennen, der im erften Ab⸗ 
- „fehnitte (fowie auch im Mand. v, 47. Sept. 1840, $. 4 und 


A685 


„5) erwähnten Wafforderung ganz nicht bebürfe, da dad Ge⸗ 
„zentheil davon aus der Verbindung, in welcher die. beiden 
„Abſchnitte bes Art. 276 mit einander flehen, und. dem Zuſam⸗ 
„menhange des Ganzen zu folgern, im. Zweifel. auch die ge- 
„lindere Erklärung anzunehmen fein würde, fo ift Doch, was 
„vorliegenden Sal betrifft, in Erwägung zu ziehen, daß der 
„Natur der Sache nah und wie ebenfalls das Oberappella- 
„tonsgericht bereits früher fich ausgefprochen, eine Widerſetz⸗ 
„lichkeit in Sinne bes Art. 276 aud dann als vorhanden zu 
„betrachten, wenn wie im gegenwärtigen Falle das Berhalten 
„des Anhaltenden, dem Betroffenen gegenüber, von der. Bes 
„ſchaffenheit war, daß der Letztere darüber, Daß er: feine Ver⸗ 
„haftung geichehen laflen oder fein Gewehr abgeben ſolle, nicht 
„in Zweifel fein konnte.“ 
ni Hebt nun auch der legte Theil dieſer Entfcheibungsgrünbe 
den erften Theil in nicht. ganz unbedenflicher Weiſe wieder auf, 
ſo geht doch das königl. Oberappellationsgeriht davon aus, daß 
ein Zuruf, eine Aufforderung in ber Regel erfolgen muͤſſe, und 
“ geflattet nur Ausnahmen von biefer Regel in befonderen, durch 
befondere Umftände gerechifertigten Fällen — Fälle, deren Beur- 
theilung mit großer Vorficht vorgenommen- fein will, und von 
; welchen bee mit uns übereinflimmende Weiß (a. a. O. ©. 26%) 
nichts erwähnt. 

Für die Sagbberechtigten und Jagdſchutzbeamten ergiebt fe 
daraus die praftifche Folgerung, daß fie, wenn ihnen irgend. nur 
Srift-bleibt, den Zuruf nicht zu unterlaffen und in den betreffen- 
ben Anzeigen diefes Bunftes zu erwähnen haben werben. \ 
| 5) Zum Schluffe noch über den Begriff des Gewehranfchlags. 
Die oben mitgetheilten Entfiheidungsgründe des fönigl. Appella- 
tionsgerichts halten diefe Frage für entfchieben und zweifellos, und 
erklaͤren, des R. Anführen, daß er das Gewehr nur aus Scherz 
“angelegt habe, fei völlig unbefcheinigt geblieben, auch völlig uns 
‚ glaubwürdig, und der Umftand, daß fein Gewehr nicht geladen _ 
: gewefen, ſei zwar innerhalb des Strafmaßes zu feinem Gunften 
zu berüdfichtigen (d. h. es fei nicht gerade die höchfte Strafe zu 
. erfennen), feineswegs fchließe er aber die Anwendung dieſer Straf⸗ 
beſtimmung aus; denn der Art: 276 rede im Allgemeinen vom 
‚ Gewehranfihlage, und das Anfchlagen eines ungeladenen Gewehrs 
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Mache auf den Bebrohten denſelben Eindruck, wie das eines 
geladenen. Das Fönigliche Appellationsgericht fcheint mir hier- 
in doch zu raſch im Urtbeil geweſen zu fein. Des R. Flinte war 
eine einfache; er hatte fie abgefchoffen, und alfo eine ungeladene 
Flinte angelegt. Deshalb fagt er auch, und konnte er auch fagen, 
er habe fie nur „im. Scherze“ angelegt. Oder Tann man etwa 
- eine ungeladene Flinte „im Ernſte“ anlegen? „Im Ernfte.“ Das 
kann doch nichts Anderes heißen wollen, als: um damit auch wirf- 
lich zu ſchießen. Berner hatte auch der R. fein Zündhütchen auf: 
geftedt, er hatte den Hahn nicht aufgezogen. ine Slinte, bei 
ber das nicht. gefchehen ift, fann man fie, ſelbſt wenn fie geladen 
wäre, wirklich auf Jemanden anfchlagen? Oder befler; ift es ein 
ſtrafbarer Gewehranfchlag, wenn Jemand eine ungeladene Flinte, 
oder auch eine geladene, aber mit feinem Zündhütchen verfehene 
und nicht gefpannte Flinte gegen Jemanden richtet, fo ald ob er 
Iosichießen wolle und fünne? Ich ‚glaube nicht. Alle Sachver- 
ftändige werden mir Recht geben, wenn ich bebaupte, der Aus- 
druck: ein Gewehre anfchlagen, fönne vernünftiger Weife nur ver- 
ftanden werden von einem volftändig- ſchußfertigen Gewehre, fo 
daß zur Handlung bes Abfchießens nichts weiter erforderlich ift, 
als den Finger zum Abdrücken zu krümmen. Auch das königl. 
Oberappellationsgericht trat auf meine Seite und bem Töniglichen 
Appellationsgericht mit mir entgegen. Es fagt darüber Folgendes: 
„Die im Art. 276 erwähnten Falle (wenn der Betroffene 
„auf den Anhaltenden das Gewehr angefchlagen, oder nad 
„letzterem gefihoflen Hat) angedrohte Harte Ahndung (Zucht⸗ 
„bausftrafe 2ten Grades von 2—4 Jahren) findet (wie auch 
„aus den fländifchen Verhandlungen fich ergtebt) lediglich in 
„der Erwägung, daß hier zugleich ein verſuchter Mord 
„oder Todtſchlag vorliegt, ihre Rechtfertigung, was noch 
„mehr daraus hervorgeht, daß in,dem unter 4. erwähnten Falle 
„(wenn lebensgefährlihe Drohungen ausgeftoßen oder Ihäts 
„lichkeiten ohne nähere Bezeichnung ber letteren verübt worden) 
„nur Arbeitöftvafe angebroht wird, Don einem in einem fpes 
„ciellen Sale auf Seiten des Verbrechers anzunehmenden Ber- 
„ſuche des Mordes oder Todtfchlages kann aber bann, 
„wenn das fcheinbar angefchlagene Gewehr gar nicht gelas 
„den gewefen, nicht die Rebe fein, wie benn auch nach einem, 
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„tm einem früheren Falle zur Kenntniß bes Oberappellations- 
„gerichts gelangten Gutachten eines Sadverfkindigen ‚Anfchla- 
gen” als gleichbedeutend damit erflärt wird, wenn Einer den 
„zu erlegenden Gegenftand aufs Korn nimmt, und mit Diefer 
„Intention das Gewehr fürmlich an ben Baden legt, baber 
„es nur noch des Abdrüdens bes Gewehrs bedurfte, welches 
„Mies auf. eine mit einem wungeladenen Gewehre verfehene 
„Perſon, deren Abſicht bei dem Anlegen eines folchen Gewehre 
„nur auf Erregung von Furcht, keineswegs aber auf eine 
„möglicher Weiſe bis zur Tödtung gehende Verlegung bes An⸗ 
„haltenden gerichtet fein Fonnte, Keine Anwendung leiden kann.“ 
Das Fönigl. Oberappellationsgericht betrachtete und beftrafte 
aus diefen Gründen den R. nicht wegen Gewehranſchlags, ſon⸗ 
dern wegen lebensgefuͤhrlicher Drohung. 

Hier gelangen wir nun, nachdem wir darüber einig gewor⸗ 
den, daß der Anſchlag eines ungeladenen Gewehres kein Gewehr⸗ 
anſchlag im Sinne des C.⸗G.⸗«B. ſei, zu einer anderweiten Frage, 
naͤmlich zu der: kann eine leere Drohung, eine Drohung, wel⸗ 
cher das angedrohte Uebel naturgefeglich gar nicht folgen kann, 
fuͤr eine lebensgefaͤhrliche angeſehen werden? Nimmermehr, und wir 
fönnen inſofern auch dem koͤnigl. Oberappellationsgericht nicht bei⸗ 
treten, welches mit der Spruchbehoͤrde erſter Inſtanz darin über⸗ 
einzuſtimmen ſcheint, daß bei Beſtrafung der Drohungen nur das 
im Bedrohten erweckte Angſtgefuͤhl, nicht aber zu beruͤckſichtigen 
ſei, ob, was angedroht, auch ſich ereignen konnte. Ich bin der Anſicht, 
daß ber nicht ſtraflos ausgehen könne, der ſich eine, wenn auch leere 
Drohung erlaubt ; ich muß aber auch geftehen, daß es mir wider das Ge⸗ 
fühl anftrebt, den, bermiteiner ungeladenen Flinte Den Anderen zu et⸗ 
hießen gedroht hat, aufeine Stufe zu ftellen mit dem, der aus einer gela- 
benen Flinte drohte, Die Herabfegung der Strafe innerhalb bes 
Strafmaßes genügt mir nicht. Der eine Drohung ausfpricht, von ber 
er weiß, daß er fle gar nicht erfüllen konnte, kann gar nicht 
die Abſicht gehabt haben, zu befchädigen; wer aber 3. B. eime 
geladene Flinte auf den Anderen anſchlaͤgt, Tann Anfangs gar 
wohl von ber Abflcht geleitet worden fein, wirflich ben Anderen zu 
verwunden; als er aber einen Menfchen wirklich auf dem Korne 
hatte, rührte ihn das Gewiffen; er erwachte und ſchoß nicht. 
Stehen beide auf derfelben Stufe der Strafbarkeit? 
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* Daß ber Bebrohte, wenn ber Drohung Strafe folgen fol, 
nicht wiſſen darf, daß die Drohung leer ift — verfteht fi von 
ſelbſt. Es fragt fich aber, ob, um noch einmal auf unferen Fall 
- zurüdzufpringen, die B., ©: und D., als fie an den R. herankamen, 
mit Grund zu befürchten fich in der Lage befanden, baß er auf 
fie fchießen werde, ſchießen fünne? Zwar: fagen fie aus, zwifchen 
dem Schuffe und dem Zufammentreffen babe eine Zrift von fünf 
"Minuten gelegen, und dieſe würde allerdings zum Wiederladen 
des Gewehre hingereiht haben. Allein ließ der Mondenjcein 
nicht wenigftens den Mann infoweit deutlich beobachten, daß ſie 
wahrnehmen konnten, ob er wieder lade? Sie gaben an, R. habe 
nach dem Schufle in der Mitte bed Feldes gefucht? Gewahrten 
fie das, fo mußten fie doch auch wahrzunehmen im Stande fein, 
ob er wieder lade? Sie ftellen endlih auf, daß fie nicht hätten 
wiffen können, ob der R. eine Doppelflinte führe. Als er das 
Gewehr auf fie anfchlug, ftanden fie ihm doch ſchon ziemlich nahe; 
erkannten ſie nicht das einfache Gewehr? 

Dieſe Fragen find alle nicht genau genug erörtert worden. 
— Das Hauptverbrechen liegt beim R. im Gewehranfchlag und 
in ber Drohung zu fchießen. Art. 27 de8 C.⸗G.⸗B. trifft die 
Säle, in denen an dem Gegenftande, gegen welchen bie geſetz⸗ 
widrige Handlung gerichtet war, eine NRechtsverlegung gar nicht 
begangen werden fonnte (3, B. ein Todtſchlag an. einem fchon 
todten Menfchen), und ſetzt feft, daß in folchen Fällen der Thäter 
‚mit einer dem Grade der an ben Tag gelegten Böswilligfeit an- 
gemefienen Strafe bis zu sjährigem Arbeitshaufe belegt werben 
fol, Unfer Fall läßt ſich jenen Fällen des Art. 27 analog bes 
‚urtheilen, denn der R. konnte die That, die er androhte, zwar 
an dem Gegenftande begehen, den er bedrohte, nicht aber mit 
"dem Gegenftande, mit welchem er bedrohte. Und da der R. eine 
befondere Böswilligfeit nicht offenbart hat, fo ift für ihn bie vom 
koͤnigl. Oberappellationsgericht erkannte zweifährige Arbeitshaus- 
ſtrafe viel zu hart, und zu hart auch noch das eine Jahr, das 
er wirklich verbüßen mußte. 

Die Koften, die der R. natürlich auch tragen mußte, fliegen 
über 50 Thlr. hinauf. 


KO . 
| | L Aus dem Baferreäte 


Die Rate bat in ihrer wunberbaren Weisheit: mit treuer 
Sorgfalt genügende Veranſtaltung dafür getraffen, daß das after, 


dieſes für Alles, was lebt und bluͤht, ganz unentbehrliche Be⸗ 
dürfniß, in taufend und abertaufend. großen und Heinen Rinn⸗ 
ſalen die Länder durchſtröme, Die Fluren durchrieſele. Die Rasur 
hat das Ihre geihan; ob die Menfchen? Das iſt bie Frage. Man 


braucht nur mit flüchtigen Gedanken ber. Wirkſamkeit der befruch- 


„ tenden und bewegenden Kraft des Waflerd zu gebenfen, um zu 
. der Erwartung zu gelangen, Die Geſetzgebung jebes nufblühenben 
Volkes müſſe fich in Zeiten um das Wafler, feine Benutzung, 


Bertheilung und NRegulirung befümmern. Die Anftebler und 


. Bebauer des Landes wie die Induftrie. fuchen. nach. Waſſer, ehe 
. fie ihr Werk ‚beginnen. Und die Forſtwirthſchaft? Scheint 28 
auch, als. habe fie ſich, felbft heut zu Tage noch, beinahe nur 
nach der bewegenden Kraft. des Waflers umgeſehen, fcheint es 
auch, als trete ihr das Waher eben fo oft feindlich als wohlthaäͤtg 


entgegen, fo ift e8 doch nur Sihein, und wir wollen hoffen, daß 
die Zeit nicht mehr fern fei, in welcher fih auch die Forftwirth- 
ſchaft das fließende Waſſer feiner durch feine andere Kraft zu er⸗ 


fetzenden Cultur⸗Kraft halber mehr zu eigen machen wird, als es 
-di6 jetzt gefchieht. Möge fie bei Zeiten darauf Bedacht nehmen, 
“damit ihr nicht die Gelegenheiten verloren gehen: Muͤller, Land⸗ 
„wirthe und Sabrifbefiger greifen, da bie neue Gefeggebung im 
. Anzuge ift, fihon jest begierig und eiferfüchtig nach den Gewäffern. 


Ste werden ed noch begieriger thun, wenn nach dem Erlaß bes 
Geſetzes es wirklich an das Theilen und Reguliren gehen wird. 


Kümmert ſich die Forftwirthfchaft nicht, fo wird fle Teer ausgehen. 
- Müllervereine und Iandwirthichaftliche Vereine haben ſchon längft 


darüber verhandelt. Wäre nicht auch der fächfifche Forſtverein 


; die für eine fo einflußreiche. Frage zufländige Stelle? 


- Das gefeßgeberifhe Talent der alten Römer nahm ſich in 


"Zeiten des fließenden Waflers an und wir? wir wenden, da wir 
noch feine eigene Gefeßgebung haben, auch in biefem wichtigen 
Punkte noch das zweitaufendjährige, von Streitfragen und neu⸗ 
. zeitlihen Zufägen zerriffene, in vielen Stüden unzureichende rö⸗ 


miſche Recht auf unfere Verhältniſſe an — eine Erſcheinung, 
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welche bei ber bedeutenden‘ Wichtigfeit des Gegenſtandes auf ber 
einen Seite faum glaublich erfcheint, andererſeits Doch wieder ihre 
"natürlichen Urlachen hat. Gerade biefes Stüd Arbeit iſt für Die 
überhaupt fihwierige Arbeit der Geſetzgebung eins ber fchwierigften, 
und man wartete, bevor man bie Hand anlegte, fo Tange, bis 
dichtere Bevölkerung, verfeinerte Wirthſchaft und gehobene Induſtrie 
dringender verlangten, andere Staaten aber vorausgegangen waren 
und Mufter geliefert Hatten. So z. B. hat das Großherzogthum 
Heffen fchon feit dem 7. October 1830 fein Wieſenculturgeſetz) — 
Preußen feit dem 28. Februar 1843 fein Geſetz über bie Bes 
nutzung der Privatflüfle**) — Hannover feit dem 22. Auguft 
4847 fein ©efeb über Entwäflerung und Bewäflerung ber Grund⸗ 
ftüde, fo wie über Stauanlagen ***). 


| So find Würtemberg und Baden in biefem Zweige der Ges 
"feßgebung ebenfalls nicht unthätig geblieben. Aber auch unfer 
Vaterland Sachſen hat ſich bereitö gerührt. Seit mehreren Jah 
ren ſchon ift für das SKönigreih Sachſen der Entwurf zu einem 
Geſetze über die Benutzung ber fließenden Wäfler fertig und nur 


'*).Dr. C. Ieller, das Wiefenkulturgefeb und die fonfligen Mittel und 
Aunſtalten zur Befirberung der Wiefenkultur im Großherzogthum Heſſen. Mit, 
‚ Radjweifung der größeren Bewäfleriingsanlagen feit dem Grfceinen des Ge⸗ 
feßes und deren Erfolge, mit Winfen für Beförderung von Wiefenverbefferun: 
gen nebft technifchen Notizen für Entwürfe bazı. Darmft. 843. 8. — Diefes 
namentlich wegen der für die Ausführung wichtigen Beilagen interefjante 
Druckheft enthält außer dem Text des Gefehes mehrere Ausführungsinftructto: 
nen: vom 42. Suli und 44. Sept. 4833 und vom 18. Dec. 183%, von benen 
die erſte bie Aufftellung von Wieſenvorſtuͤnden betrifft, die beiden lehteren fich 
auf die Entwerfung von Wieſen⸗Polizei⸗Ordnungen beziehen. Außerdem find 
mehrere Schemata angefügt, 3. B. das eines Wiefenverbefferungsplanes, einer 
Snftruction für Miefenvorftände, einer Orts: WiefenpolizeisDrbnung, einer Ins 
firuetion für einen Wiefenwärter. 


») Eine Mare Arbeit über dieſes Geſetz findet fich in Raus und Hanfens 
Archiv der politifchen Oekonomle und Polizeiwiffenfchaft, weue Folge, 2. Bd. 
©. 29. — Richtig, aber wicht fo klar und fehlagend if die Vertheidigung bes 
preuß. Gef. gegen bie Angriffe des Prof. Dr. Bolz in Tübingen, ebendaſelbſt 
©. 352. Beide Arbeiten find vom (damaligen) Referendar M. Niebuhr in 
Berlin. 


*2) Beionders abgebrudt, Helwing'ſche Hofbuchhandlung. Hannover 
7. 8. 
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moch nicht berathen“). Diefes Geſetz, welches uns alfe. unfer 
« Hünftiges Waſſerrecht zu geben und wenigſtens einige der Wohl⸗ 
thaten zuzuſühren beſtimmt iſt, deren andere Völker ſchon feit 
Jahthunderten genießen, wird zwar In bie bisherigen waſſerrecht⸗ 
: lichen Beflimmungen duch des bürgerlichen. Rechte abändermd ein- 
: geeifen (fo ſchließt daſſelbe z. DB. die Erwerbung eines Waſſernutzugs⸗ 
rechts auf dem Wege ber Verjährung. ganz aus) — allein einmal kann 
„beiden unruhigen, der Geſetzgebungsarbeit unholden Zeitverhältnifien 
. bie Bekannimachung des Geſetzes und der Eintritt feiner Giltigkeit noch 


* lange auf fich warten laflen, und dann geht. ſowohl aus dem Geſetzent⸗ 


wurfe felbft, als auch aus den oben angezogenen interpretatorifchen Ar⸗ 


„beiten deutlich hervor, daß durch das Geſetz Die bisherige privat« 
rechtliche Gefehgebung nicht etwa. mit, einem Male über den Hau⸗ 


fen geRoßen und entbehrlich gemacht wird, Die Ausleger ber 


‚ neuen Gefege ziehen, um au einer feſten Anficht zu gelangen und 
. fle zu belegen, das römiſche Recht nicht allein ſelbſt an, ſondern 
‚ ber ſaͤchſiſche Geſetzentwurf verweift auch geradezu an ‚mehreren 


de 


- Stellen auf das bisherige oͤffentliche wie Civilrecht zurück. So 


heißt es z. B. in 8. 74: „Hinſichtlich der Heger und Inſeln, 


über verlaſſene Flußbetten und Uferzuwachs bewendet es bei ben 


. bisherigen Rechten.“ In 8. 72: „Auch wird durch gegenwäͤr⸗ 
tiges Geſetz an den polizeilichen Vorſchriften und rechtlichen Der 
bindlichkeiten rückſichtlich der Waſſer⸗ und Uferbaue, insbeſondere 


auch der Elbſtrom⸗ Ufer- und Dammordnung vom 7. Auguſt 1849 


) Mit den weitläufigen Motiven beſonders abgedruckt. Meinhold'ſche 


Hofbuchdr. 8. — Eine philoſophiſch-juriſtiſche Kritik it darüber bei Tauchnitz 
in Leipzig 1847. 8. erfchienen vom Oberappellationsrathe Dr. Krig unter dem 
Titel: Zu dem Entwurfe eines Befepes f. d. Koͤnigr. Sachſen, die Benutzung 
der fließenden Wäfler betr. — Dagegen ſindet fich eine. landwirthſchaftlich⸗po⸗ 
pulaͤre Betrachtung Feitifcher Natur in ber landw. Zeitfchrift des fächf. landw. 
‚ Sauptvereins. Jahrg. 4848, ©. 16, 54, 400, 464, 230, 274 und 369 vom 


Oekonomierath Reuning. Diefer fheint an dem Entwurfe noch mehr ausfepen 


zu wollen, ale Kritz. "Ihnen beiden gegenüber mag ich mir fein Urtheil weis 
: ter erlauben, ale das, daß das Verſtaͤndniß bes Geſetzentwurfs Muͤhe mächt. 
- Im Intereffe der Sache und bes Bolfs, in das er einzubringen beſtinmt ifl, 


+ 


‚ hätte. ich gewünfcht, baß der Entwurf eben fo klar im Ausdruck und in ber 


Faſſung wäre, als er Elar und volfländig gedacht zu jein fcheint. Es iſt mög- 
lid, daß die Schwierigkeit in mir gelegen hat — aber ich fürchte, das Geſetz, 
wenn es fertig ſein wird, wird nicht beliebt werden; es einzuführen, wirb eine 
bauptarbeit ber Vereine fein. J 
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Elwas nicht geändert.” In 8. 76. „Privaigerechtfame, welche 


ſich auf Vertraͤge, rechtskraͤftige Entſcheidungen oder ſonſtige 


Privatrechtstitel gruͤnden, behalten ihre Giltigkeit unter den Bethei⸗ 


ligten. Streitigkeiten hieruͤber gehoͤren in den Rechtsweg.“ In 
$. 69: „In Anſehung ber beſtehenden Floͤßen bewendet es bei 
den ſeitherigen Beſtimmungen. Durch Benutzung des fließenden 


Waſſers darf der Floßgerechtſame kein Nachtheil zugezogen werden‘, 
und in 8. 70: „auf die Ueberfahrigerechtigkeit und Fiſcherei lei⸗ 


det das Geſetz nur inſoweit Anwendung, als feine Rechte 
©egenftand der Erpropriation oder der Entfchädigung fein 
Fönnen.” 

Ich gehöre Feineswegs zu den unzugänglichen und unver- 


'heflerlichen Anhängern der alten pedantiſchen Rechtfchule, aber 
aus den fo eben angegebenen Gründen erachte ich es doch noch 


Für nützlich, unſere Aufmerkſamkeit dem alten Waflerrechte, zu dem 


"wir auch dann noch oft genug unfere Zuflucht zu nehmen ge- 


zwungen fein werben, wenn das neue Geſezg ſchon feftftehen und 
eingeführt fein wird, infoweit zugumenden, als wir in ber im 
vorigen Bande diefes Jahrbuchs begonnenen Weife einige praktiſche 
Bälle den Lefern zur Anfchauung bringen. Die Anfangs gehegte 
Adfiht, die Hauptgrundfäge des Waſſerrechts hier ſyſtematiſch 
aufzuftellen, möchte boch dem Zwecke unb Charakter eines Jahr⸗ 
buchs zu fremd fein und zu weit in die Rechte der allgemeinen 
Lehrbücher hinuͤbergreifen. 


I 


Die Gemeinde S. *) bejaß einen Floßgraben. Derfelbe trat 
in Folge Thauwetters über und überfchwenmte und zerriß das 
unterhalb des Grabens gelegene und mit Winterforn beftellte Feld 
bes Z. Diefer ftellte deshalb gegen die Gemeinde S. Klage an. 
Er forderte für das fortgefchwenmte gute Land, für die verlorene 
Ernte ꝛc. entweder eine Schadenserfagfumme von 70 Thle. oder 
verlangte, daß die beflagte Gemeinde das Feld felbft wieder in 
Stand fege und ihm nur den Berluft der Ernte in Gelb ver- 
güte. Er verfuchte feinen Anfpruch dadurch zu begründen, daß 
‘er ber Gemeinde S. zur Laft legte, fie habe den Bloßgraben, 


*) Wodenbl. f. merkw. Rechtef. Jahrg. 4842, ©. 108. - 
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deſſen Inftanbhaltung ihr obHiege, weder vom ‚Schnee gereinigt, 


noch, um das Austreien zu verhindern, mit einem Danıme ver- 
fehen. 

Die beklagte Gemeinde geftand nun zwar ihr Eigenihum am. 
Floßgraben, ihre Verpflichtung zu ſeiner Unterhaltung und die 
Beſchaͤdigung des klaͤgeriſchen Feldes (wenn auch nicht in der an- 
gegebenen Ausdehnung) zu — allein zum Schadenerfag verſtand 
fie fih nicht. Die Ueberſchwemmung fei, fo entgegnete fie, ein 
Gafus, ein Zufall, ein unvorhergefehenes, unabwendhares Natur⸗ 
ereigniß. Sie habe den vom Sturme zufammengetriebenen Schnee, 
ber den Graben zugefüllt, trotz der angefttengteften Thättgfeit und 
wie viel fie auch Arbeiter angeftellt, bis zum Eintritt bes Thauwet⸗ 
ters nicht bewältigen Fönnen, und fo jei ed gefommen, baß die 
Zlur des Z. überfchwenmt worden fei. Nach ber Rechtsregel: 
casum sentit dominus *) habe der Z. felbft den Schaden zu 
tragen, ba fie, Die Gemeinde, ganz frei von Schuld auch infofern 
fei, als der Graben. einen Damm allerdings habe. 

Die Juriftenfacultät zu Leipzig wies die Klage „angebrachter 
Maßen” zurüd, Sie fand des Klägers Behauptungen zur Be- 
geünbung der Klage nicht für zureichend, infofern als fie dem 
Eigenthuͤmer eines Fluſſes weder zur Wegichaffung des auf den 
Fluß gefallenen Schneees, noch (in der Regel) zur Eindämmung 
des Fluſſes eine Verbindlichkeit zuerfannte und auf den natürs 
lichen Lauf der Dinge hinwies, der das tiefer gelegene Grundſtuͤck 
allerdings den Ueberſchwemmungen unterwerfe. 

Beide Parteien legten wiber biefe Entſcheidung Berufung 
ein; nur die Berufungsfchrift des Klägers berührt unfere Stage; 
fie hielt Folgendes entgegen: 

Der Floßgraben der Gemeinde S. fei ein Fünftlich angelegte, 
ihon im Jahre 4556, als die Gemeinde ihn zur Slößung des, 
Holzes und zum Betrieb ihrer Mühlen gebaut, feien Widerfprüche 
laut geworden, welche die Gemeinde jedenfalls durch Das Verfprechen 
beichwichtigt habe, für den durch das Austreten den tiefer Tiegen- 
ben Feldern verurfachten Schaden zu haften. Die Rechtsbeftim- 
mung des römifchen Rechts, daß das tiefer liegende Grundftüd 
bie Wafler des höher gelegenen aufnehmen müffe, fei nicht aus, 





.”). Zufäßigen Schaden traͤgt ber Cigenthumer. 
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zudehnen auf das uͤberſtroͤmende Waſſer eines künſtlich gebauten? 
Grabens. Hier bliebe die Verpflichtung des Inhabers aufredhe: 

ftehen, den Graben zu reinigen und einzubämmen, um bie Nach⸗ 
bargrundftüde vor Schaden zu bewahren. 

Demohngeachtet wurde das Bacultätsurtel vom Appellations- 
. gericht zu Zwidau beftätigt, aus folgenden Gründen: 

"Die im erſten Urtel angegebenen Geunbfäge leiden allerdings 
mur Anwendung auf die von der Natur felbft: gebildeten Flüffe 
und Bäche, und nicht auch auf künftliche Gräben und Canäle; 
ber Befiger eines tiefer gelegenen Grundſtuͤcks muß ſich Demzufolge 
den natürlichen Abfluß des Schnee- und Regenwaflers von 
höher gelegenen Grundſtücken gefallen laſſen, denn dieſes Servitut 
it Schon in der natürlichen Lage begründet. Demzufolge darf 
ferner Niemand Anftalten treffen, wodurch von höher liegenden. 
Fluren das Wafler den niederen zugeführt wird; es Darf weiter: 
Niemand zum Rachtheil der tiefer gelegenen Grundftüde einen 
Canal oder Graben anlegen, oder eine von ber Natur oder burd) 
Kunft entftandene Erhöhung Hinwegnehmen, weldye bisher den 
Herabfluß des wilden MWaflers abhielt. Es ift vielmehr ber. 
ntedere Beflger, wenn auf einem oberen Grundftüde ein Canal 
angelegt wird, zu verlangen befugt, daß berfelbe entweder wieder‘ 
hinweggenommen ober wenigftens mit einem genügenden Damme: 
umgeben werde. Entfteht ein Schaden, fo ift er vom Eigenihüs- 
mer des Canals zu vergüten. — Allein alles diefes Recht vers. 
liert der Eigenthümer des tiefer Liegenden Grundftüds, wenn er: 
die Anlegung des Grabens ohne Dämme, oder die Wegnahme 
der Dämme buldete und ſich über Menfchengedenten dabei bea! 
rubigte. Dann kann er nur verlangen, baß der Befiter ben 
fünftlichen Graben reinige, und Schadenerfag nur daun beanfpru- 
chen, wenn die Reinigung vernachläffigt wurde. Weberhaupt ift 
‚bei jedem Schaden, ber durch einen fulden Graben dem Grund⸗ 
ftüdfe des Niedernachbars unter Hinzuteitt eines außerordentlichen- 
Raturereigniffes, 3. B. einer Ueberſchwemmung, zugefügt wird, bie: 
Fahrläfftgkeit darnach abzumeffen, ob nach dem Urtheile Sachver⸗ 
ftändiger der Schaden abzuwenden war ober nicht. Denn ein: 
derartiges Ereigniß Kält oft der flärffte Damm nicht ab, und Ries: 
mand kann zu etwas Unmöglichem gehalten fein. — Im vor⸗ 
liegenden Sale ift nun nicht gerade behauptet worden, baß bie 
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Ueberſchwemmung in ber unterlaſſenen Reinigung des Grabens 
ihren alleinigen Grund habe. Hat ſie aber ihren Grund in 
dem Mangel eines Dammes (die beklagte Gemeinde führt uͤbri⸗ 
gens an, daß ein Damm ba fei), und hat der Kläger nicht bes 
hauptet, baß früher ein Damm vorhanden geweien, aber wieder 
hinweggenommen worben fei, fo muß angenommen werden, daß 
fi des Klägers Vorbefiger die Anlegung bed Grabens in feiner 
dbermaligen Geftalt gefallen ließen und ber Graben ſchon über 
Menfchengebenfen ohne Damm beftanden bat. 

Dieje Entjcheidung erlangte Nechtöfraft, und der Kläger 
demnach Feine Entichädigung. Zwar war bie Klage nicht „ſchlech⸗ 
terdings“, fondern nur „angebrachter Maßen‘, d. h. in der ges 
rade gewählten Form und Faſſung abgewielen worden, und es 
ftand ihm demzufolge frei, fein Recht in einer anderen verbeflerten 
Klage wiederholt geltend zu machen; allein der feit Menfchenges 
benfen gerade fo und nicht anders vorhandene Zuftend, der Be- 
fisftand, und das auf denfelben bei der Entfcheidung gelegte Ge⸗ 
wicht mag ihn von der erneuten Klageanftellung abgehalten ha⸗ 
ben. Uebrigens bedarf es wohl faum ber Erwägung, wie darauf 
etwas nicht ankommt, daß hier die Beklagte eine Gemeinde war. 
Eben fo. gut konnte der Staat Bellagter fein, ſobald ber Floß⸗ 
graben fiscalifih war, und konnte auch eben fo gut der Staat 
Kläger fein, wenn das uͤberſchwemmte Land ihm zugehörte. Wes 
ber das formelle, noch das materielle Recht wäre dadurch ein an⸗ 
bered geworben, 

. II. 

Ein anderer, noch mehr in Die Subtilitäten der Lchre vom 
Waflerrecht eingehender Rechtsfall wird im Jahrg. v. 1846 des⸗ 
felben Wochenblattes (f. merkw. Rechtsfälle) S. 10 ff. mitgetheilt. 
Ih trage, ihn zu erzählen, um fo weniger Bebenfen, als ich aus 
Erfahrung weiß, wie fhon mehr als einmal in ähnlicher Weife 
wie hier der C,, auch ber Fiscus mit Mühlenbefigern in Con⸗ 
fliet” zu gerathen in Gefahr war, wegen Quellwaflere, das, auf 
fiscalifhem Waldboden entfprungen, dem Mühlbach zufloß und 
in neuerer Zeit dadurch vermindert worden war, baß der Revier- 
verwalter bie Pflanzen des neuangelegten Sorftgartens fleißig dar⸗ 
aus begießen ließ. Diele Säle kamen ai zur “ag. Jener 
Sol aber war folgender: Ä 


176: 


Der C. ließ in feinem Garten aus irgend einem wittbfchaft- 
liihen Grunde eine Erbauffchättung Berftellen und um  biefelbe- 
herum einen Graben ziehen. In demfelben Garten befanden fidh- 
mebrere Quellen, von denen in Yolge der natürlichen Bodenge⸗ 
ftaftung das Wafler dem nahen Dorfbache zu Gute ging. An 
diefem Bache Tagen die beiden Mühlen der Kläger A. und B. 
Diefe beanfpruchten das Recht, von dem Bellagten, dem C., ver⸗ 
fangen zu Flönnen, daß er jene Quellen in unverändertem Zu⸗ 
ftande erhalte und ihrem Wafler freien Abflug in den Bach ges 
ftatte. Sie waren ber Anficht, daß durch die aufgefchüttete Erde 
und den gezogenen Graben der Abflug des Quellwaſſers geftört 
werde. Ihr Recht aber, dem C. gegenüber, ftüsten fie bar- 
auf, daß u 

a) feit rechtöverwährter Zeit (34 J. 6 W. 3 Tagen) ber 
Waflerlauf in ber Weile, wie von ihnen beanfprucht worden, 
ftattgefunden habe und — 

bb) daß der Zufluß dieſer Quellen für den Betrieb ihrer 
Mühlen nothwendig, eine Verminderung des Muͤhlwaſſers aber 
in den Rechten nicht geftattet fei. 

Sn der Klagebeantwortung (Einlaffung) befänpfte der Be⸗ 
klagte vornehmlich die Statthaftigkeit der von ben Klägern be- 
haupteten Verjährung; um fie zu begründen, fei es nothwendig 
geweſen, fich auf ſpecielle jährliche, auf die Zuleitung und die 

Regulirung des fraglichen Quellwaſſers bezügliche Beſitzhandlun⸗ 
gen zu beziehen; auf ein Berbietungsrecht könnten fich aber Die 
flagenden Müller nicht eher berufen, als bis fie beigebracht, daß 
fie kraft diefed Rechtes den Beklagten wirklich in der Gebahrung 
mit feinen Quellen verhindert, und ſeitdem die Verfährungszeit 
abgelaufen ſei. | 

Auf die herüberfchlagende Verfährungslehre hier einzugehen, 
führt mich zu weit ab; die Betrachtung biefer ſchwierigen und in 
mehreren Punkten ftreitigen, dem roͤmiſchen Recht entfiammenden- 
und durch die Gefehgebung des päpftlichen (kanoniſchen), deutſchen 
und fächfifihen Rechts verichiedentlih abgeänderten Lehre möge 
einem nachfolgenden Bande vorbehalten bleiben. 

Die Yuriftenfacultät zu Leipzig wollte den Hagenden Müllern- 
wohl. Sie hielt ihre Behauptung a. zur Begründung ber Ver⸗ 
jährung für zureichend, und die Bezugnahme auf einzelne verhin⸗ 
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bernde Akte nicht für erforderlich, indem es ein anetfannter 
Rechtsgrundſatz fei, daß Niemand den über rechtsverwährte Zeit 
beftandenen Waflerlauf zum Nachiheile eines Anderen hemmen und 


verändern dürfe. Die Juriftenfacultät ließ daher die Kläger zum 
‚Beweife ihrer Behauptungen, der, wenn er gelang und durch 


bes Beklagten Gegenbeweis nicht entfräftet wurde, dem Beklagten 
die Niederlage bereiten mußte, | 


Gegen das Farultäturtel wendete der Bellagte das Rechts⸗ 
mittel ber Berufung (Appellation) ein. Dadurch gelangte bie 
Sache vor das Appellationsgericht zu Leipzig. Diefes war an- 
derer Meinung. Es wies die Klage angebradhter Maßen zurüd 
und verurtheilte die Kläger in die Koften erfter Inſtanz (d. 1. 
in Die bis zum erften Urtel erwachfenen Koften); die Koften zweiter 
Inſtanz (d. h. die durch die Appellation entftandenen) wurden 
compenjirt, wie Die Juriſten fagen, db. h. fo getheilt, daß eine 
jede Partei bie bezahlt, welche fie veranlaßt hat, bie von beiden 
verurfachten Koftenfäge aber zu gleichen Theilen zugejchrieben 
werden. Die Compenfation der Koften wird in ber Regel aus- 
gefprochen, wenn die Erfenntniffe wechieln, d. » Das zweite vom 
erften in der Hauptftreitfrage abweicht. 


Mit der Entfcheitung des Appellationsgerichts waren nun 
wieder die Släger nicht zufrieden. Gegen fie appellirten diefe 
und riefen dadurch ein Erfenntniß des höchften Gerichtshofes, 
des Oberappellationsgeriihts, hervor. Allein daſſelbe beftätigte 
das Erfenntniß des Appellationsgerihts. Nur darin wich es 
ab, daß e8 auch bie Koften erfter Inſtanz theilte und zwar aus 
Rüdfiht auf die Beichaffenheit des Gegenftandes und weil den 
Klägern deshalb eine muthwillige Streitfucht nicht beizumeflen 


fei. Die Worte: „die Beichaffenheit des Gegenſtandes“ beziehen 


fih ohne Zweifel auf die ſchwankenden NRechtsbeftimmungen und 
die lückenhafte Gefeggebung über. Bewäflerungscultur, wollen an⸗ 
deuten, daß die Staatsbürger das fchwierige und verftedte Recht 
nicht fennen, finden und beurtheilen können, und erachten e8 da-= 
ber für billig, daß bie, welche das Unglüd trifft, Recht leiden 
zu müflen, Die Schwere gemeinfchaftlid tragen, damit Die Laft kei⸗ 
nen von beiden Theilen erdrüde. 


In Bezug auf die Hauptfräge enthalten nun aber bie beiden 
Worſtwirth ſchaftliches Jahrbuch VE _ 42 
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Erkenntniſſe des Appellations - und Oberappellationsgerichts fol- 
gende im Auszuge wiedergegebene Säge als Entfcheidungsgründe: 
Das unterivdifhe Duellwafler, das nicht von felbft an. bag 
Tageslicht heraufdringt, fondern duch bie Kraft mechanifcher 
Mittel heraufgehoben wird, ift unzweifelhaftes Eigenthum deflen, 
dem der Grund und Boden eigenthümlic zugehört. Auch das 
Waffer der zu Tage herauftretenden, einen beftimmten Waflerlauf 
bildenden Quelle bleibt fo lange im Eigenthum des Grundeigen⸗ 
thuͤmers, als es auf feinem Grund und Boden fließt. Verſchie⸗ 
den und von einander abweichend find aber die Anfichten der 
Rechtslehrer über die Frage, ob derjenige (nähere oder entferntere) 
Orundnachbar, dem feit Menfchengedenfen das Quellwaſſer eines 
oberen Srundftüds zufloß, ſchon Durch dieſen Umftand al 
lein das Recht erwirbt, die fernere Meberlaffung dieſes Waſſers 
zwangsweiſe zu verlangen, oder ob ed, dies zu bewirken, eines - 
Vertrages oder folcher Thatfachen bedarf, die für ihn eine Ver: 
jährung begründen, alfo namentlich Handlungen, wodurd) er, dem 
Eigenthümer der Quelle gegenüber, die Abficht befundete, ſich 
ein Recht auf den Quellenabfluß zu erwerben, 

Einige Rechtölehrer fehen den bloßen naturgemäßen Wafler- 
abfluß, ohne daß vom unterhalb Tiegenden Grundnachbar Etwas 
gefchieht, für unwirffam, und des leteren Recht auf das Quell⸗ 
waſſer für begründet nur alsdann an, wenn er feit der Verjaͤh— 
zungszeit auf dem Grundftüde bes Duelleigenthümers ſelbſt fich 
das Wafler durch Rinnen oder Graben zugeleitet, oder ben Quell⸗ 
eigenthämer irgendwie verhindert hat daran, baß er dem Wapler 
einen anderen Lauf gab, 

Andere räumen der Thatſache ein größeres Gewicht ein. 
Iſt das Waſſer lange Zeit hindurch in einem beſtimmten, gleich⸗ 
maͤßigen, durch Kunſt oder durch die Natur ſelbſt gebildeten Ufer 
und Wege auf die unteren Grundftüde abgefloſſen, fo fprechen fie 
ſchon deshalb den Eigenthümern diefer Grundftüde das Recht zu, 
der willfürlihen Gebahrung des Quelleigenthümers Hinfichtlich 
der Verminderung oder gänzlichen Ableitung des Waſſers fich zu 
widerfegen, Allein auch die Vertheidiger dieſer Iiberaleren Anficht 
halten doch den Grundſatz feft, daß bei einem Abfluffe des Waf- 
ſers, wie ihn die Natur ohne ein beflimmtes Bett und 
Ufer einrichtete und geichehen läßt, das Eigenthumsrecht bes 
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Duelleneigenthümers ein unbefchränftes und unverfümmertes fei 
und bleibe. 

Die letztere Anficht haben auch bisher die oberften Spruch- 
behörden Sachfens feftgehalten. Sie haben fich (geftügt auf eis 
nige Stellen bes römifchen Rechts) dabin ausgeiprochen: 

„wenn lange Zeit hindurch das auf einem Privatgrundftüde 
„entfpringende Duellwafler in Fünftlih angelegten Canälen, 
„ober wenigftens in einem beftimmten, durch die Gewalt des 
„Waſſers nach und nach gebildeten Graben, zwifchen Grund- 
„Rüden fremder Befiger hindurch gefloffen und von diefen mehr 
„oder weniger benust worden ift, fo ift anzunehmen, daß in 
„der gleichförmigen Beachtung dieſes Rechtsverhaͤltniſſes ber 
„Geſammtwille fi) ausgefprochen habe, und daher der bisherige 
„Zuſtand nunmehr gleichfam eine Rechtsnorm bilde, gegen welche 
„vom Eigenthümer der Quelle*) zum Nachtheile der Anlieger 
„nicht gehandelt werden darf; — wenn aber dad Wafler bis⸗ 
- „ber ohne einen Graben und ohne ein Waflerbette frei, breit 
„und ungeregelt abgefloflen ift, jo gelten die Rechte des ur, 
„prünglichen Eigenthümers rechtlich für ganz unbeſchraͤnkt.“ 

Diefe Anfichten können auch in dem vorliegenden Falle fefte 
gehalten werden. Denn die Kläger haben nicht angeführt, Daß 
fie zur Zuleitung des Waſſers irgend eine Vorrichtung bewirkt 
hätten, fie haben ſich auch nicht darauf bezogen, daß das Wafler 
in einem, fei e8 von Menfchenhänden, oder von der Natur ges 
fchaffenen Bette weiter gefloffen fei. Wenn fie im Gegentheil 
angeben, daß der Dorfbach einen Theil feines. Waflerd aus des 
Beklagten Quelle erhalten, fo ſcheint dies auf einen natürlichen 
ungeregelten Abzug hinzudeuten, der nad) Obigem den Beklagten 
in der freien Gebahrung rüdfichtlich feiner Quellen nicht zu bes 
hindern geftattet. Derfelbe war alfo zur fraglichen Erdaufſchüttung 
und zur Ziehung des Orabens berechtigt, ohne daß ihm bie Kläs 
ger ſolches verwehren Fonnten. 

Was den von den Klaͤgern unter b. angeführten Rechts⸗ 
grund angeht, fo tritt zwar allerdings bei den an Privatwäflern 
gelegenen Mühlen der Grundſatz ein, daß die Eigenthümer ber 
oberhalb der Mühle am Mühlbache gelegenen Grundſtücke aus 


*) Und wohl auch nicht von einem anderen der anliegenden Intexeffenten ? 
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dem Bahe nicht fo viel Waſſer ableiten dürfen, daß der Mühle 
oder einzelnen Mahlgängen das nöthige Waſſer gänzlich entzogen 
werde; allein dieſe Grundfäge gelten nur in Bezug auf bereits 
beftehende Bäche (und Flüſſe) und nur von Urquellen, das find 
folche, aus denen der betreffende Mühlbach direct entipringt, nicht 
aber gelten fie von Nebenquellen und Nebenbächen, die zum Waf- 
fer des Hauptmühlbachs nur vermehrend hinzutreten. Die Klag- 
fchrift des vorliegenden Balls führt nichts Genauered und Ber 
ftimmtes über die Menge des Waſſers an, die der Beklagte ben 
Mühlwerfen der Kläger angeblich entzogen habe, und nichts 
über das Verhältniß, in weldyem das entzogene Waflermaß zu dem 
Waſſerbedürfniſſe der Flägerifchen Mühlen fteht. Befchwerben ber 
Müller über Entziehung von Mahlwaffer, wenn fie fih nur auf 
hergebrachten Gebrauch, nicht auf fpecielle Beftimmungen und nicht 
auf Vertrags⸗ oder Verjährungsverhältniffe ftügen, find von den 
oberen Spruchbehörden, der Natur der Sache nad, nicht beachtet 
worden wegen jeder unerheblichen und unbedeutenten Waflerent- 
ziehung, vielmehr verlangen diefelben, daß dem Widerfpruche eine 
wefentliche Beeinträchtigung der verjährten Benugung zum Grunde 
gelegt werde, — 

In beiden ber bisher vorgetragenen Fälle wurden die Klagen 
zurüdgewiejen. In beiden Fällen fämpfte das Intereffe der Land⸗ 
wirtbfchaft mit dem der Gewerbfamtkeit. Im erften Falle fiegte 
bie legtere, im zweiten die erftere. In beiden Fällen lag die Ents 
ſcheidung nicht offen da. Sie zu fihöpfen. foftete hauptfächlich im 
zweiten Yale Mühe. Aber auch im zweiten Falle beweijen Die 
Enticheidungsgründe, wie (wenigftens nad) meiner Anficht) bei 
BDewäflerungseulturftreitigfeiten das Gutachten fachverftändiger 
Schiedsrichter viel mehr am Plage wäre, als das Erfenntniß jus 
riftifcher Richter. Und dies ift nicht bei waflerrechtlichen Streis 
tigfeiten allein ber Fall; bei ben meiften Tandbaulichen Rechtöftreis 
ten verhält es fi) fo und nicht anders. Sch nenne als folche 
3. DB. nur Weges, Weide-, Trift-, Rain- und Grenzftreite, Die 
fh oft um fo ganz geringfügiger Gegenftände willen entfpin- 
nen, Jahre lang dauern und vierzig Mal mehr Foften, als ber 
Gegenftand eigentlihen Werth Hat. Der juriftifche Richter vers 
irrt fih zu leicht in Spipfindigfeiten, legt eine Sache auf die 
Goldwage, für welche die Wage gar nicht eingerichtet war, und 
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bas Ergebniß ber Wägung wird deshalb gerade nicht richtig, 
Die Entfcheidungsgründe des zweiten Sales, mögen fie noch fo 
ſcharfſinnig fein, ih Fann fie, wenn ich mir ein Urtheil erlauben 
fol, doch nicht für richtig anerfennen. Denn es entfcheibet nach 
ber obigen Entfcheidung das zufällige Spiel der Natur. Je nach⸗ 
bem diefelbe dem abrinnenden Quellwafler einen Graben baute 
oder nicht, gewinnt biefe oder jene Partei den Prozeß. Das 
ſcheint mir nicht rationell zu fein. Rationeller ift, feftzufeben, daß 
der Eigenthümer einer Quelle mit ihrem Wafler, fo lange es auf 
feinem Grund und Boden, ganz abgefehen davon, ob ungeregelt 
oder im beftimmten Bette fließt, vornehmen könne, was er will; 
nur barf er es nicht in ein fremdes Waffergebiet leiten, alfo es 
nicht denen ganz entziehen, deren Grundftüde von der Natur auf 
bie Mitbenugung angewiefen worden find. Diefer Grundfa, ber, 
wenn auch verftedt, im 88. 6, 8 und 65 des fönigl. fächf. Ges 
fegentwurfs über die Benugung des fließenden Waflers gleicher 
Geſtalt enthalten ift, ift fo vernünftig, fo felbftverftändlich, daß 
ber Ausleger, den jener Geſetzentwurf in der landwirthſchaftlichen 
Zeitfihrift (f. oben) gefunden hat, die Aufnahme eines dahin 
gehenden Satzes fogar für überflüffig erklärt. Indeß fo ganz 
überflüffig fcheint er Doch nicht zu fein, 


III. 

Ein im I. 4842 gefchehener und in ber Zeitfchrift f. Rechts: 
pflege n. F. Tter Bd. ©. 268 wiedererzählter Rechtsfall möge 
uns Beranlaffung werden, ben beiden Fragen tiefer ins Angeficht 
zu fchauen: 

4) kann ſich das fließende Waſſer in Jemandes Eigenthum 
befinden? und 

2) wie verhaͤlt es ſich mit der Eintheilung in öffentliche und 
Brivarflüfie ? 

Der Rechtsfall ſelbſt iſt einfach. 

Der Graf v. B. erhielt im Jahre 1747 das Rittergut ©. 
in 2chn» mit allen „Mühlen und Mühlftätten, Wafler 
und WBaflerläuften,‘ wie die Urkunde ſich ausdrückt. Jetzt befigt 
es fein Enkel. Zu ben Wafjerläufen des Rittergutes gehört auch 
der Röderfluß, an welchem u. a. zwei Mühlen liegen, die Nies 


‚bermühle und die Bretmühle. Die früheren Muͤhlenbeſitzer hatten 
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gutsherrliche Eonceffion ausgewirkt und dafür Erbzinſen übers 
nommen. Im Jahre 4842 legten die gegenwärtigen Befiger ber 
Mühlen neue Gänge ı. an und fuchten um Gonceffion nad. 
Der Gutsherr war bereit, fie zu ertheilen, allein er verlangte da⸗ 
für einen befondern Kanon. Da bdiefen die Müller verweigerten, 
fo erhob der Gutsherr wider fie Klage, forderte von jedem neuen 
Gange und von der neuangelegten Schneivemühle einen Kanon 
oder auch einen Erbzins und berief fich zur Begründung auf fein 
althergebrachtes Recht, — Nicht allein das Erkenntniß erfter In⸗ 
fanz, fonvdern auch das Appellationsgericht wies die Klagen in 
der angebrachten Maße zurüd. Sie waren ber Anficht, daß bes 
Klägers Behauptungen zur Begründung des Herlommend. nicht 
ausreichen. Aus dem früheren Abfommen folge noch nicht das 
Recht, auch für die Anlegung neuer Werfe einen Kanon ober 
Erbzins zu fordern. Höchftend würde felbft, wenn man dies an⸗ 
nehmen wolle, der Kläger einen Getreidezins fordern koönnen. 
Mas das am Röderfluffe behauptete Eigenthbum anlange, fo fei 
allerdings diefer Fluß den öffentlichen lüften nicht beizuzählen; 
aber wenn man auch das Privateigenthbum des v. B. am Röder 
flufie für begründet anſehen wolle, der für die Conceſſionserthei⸗ 
Iung verlangte Kanon fei nicht ein Ausfluß dieſes Eigenthums⸗ 
rechts, fondern des gerichtöherrfchaftlichen Conceſſionsrechts. Dies 
je8 legtere Recht könne an und für fich nicht als ein nugbareg, 
fondern müfle als ein auf befonderen (und ausbrüdlich anzufühs 
renden) Rechtstiteln beruhendes Recht betrachtet werben. 

Das Oberappellationsgericht, an welches auf eine nochmalige 
Appellation des Klägers die Sache gelangte, entfchieb jedody an⸗ 
ders. Es hielt die Klage, infoweit fie auf eine Verleihung Bes 
zug nahm, aufrecht und erfannte auf Beweis dieſes Klaggrunbes. 

Die Zeitfchrift, welcher ich den Fall entnehme, erzählt den⸗ 
jelben nicht fo volftändig, al zu wuͤnſchen if. Man fieht, es 
ift ihre nur um die Mittheilung der dem Oberappellationsgerichts- 
. erfenntniffe beigefügten Entfcheidungsgründe zu thun gewefen. 
Diefe fleigen aber auch, nachdem fie fi mit dem weiter unten im 
Zufammenhange zu betrachtenden Rechtöbegriff bes Eigenthums 
am fließenden Waſſer befchäftigt haben, fo tief in die Gefchichte 
ein, daß fie gewiß auch auf unfer Intereffe Anfpruch haben. Sie 
lauten im Auszuge alfe: 
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Das Weſen des Conceflionsreihts dee Grund» oder Berichtes 
herren, bezüglich ber Wafjerläufe, ift aus den älteren Verhäftniffen 
und Begriffen des öffentlichen Rechts, wie fie Deuifchland und 
allen Staaten des weftlichen Europa eigen waren, zu erklären. 
Schon feit bem 42. Jahrhunderte ftellte ſich die Rechtsidee feft, 
daß ber römifchsdeutfche Kaifer der Herr der Welt fei. In ihm 
lag die Summe aller ftaatlichen Rechte. Der ganze. Staat ging 
in ihm auf, und wo nicht Semand von der Faiferlichen Herrlich⸗ 
feit für fi einen Zweig ausdrüdlic, erhalten hatte, da trat das 
Recht des Kalfers ein. Diele, auch im Sachfenfpiegel (1248) 
ausgefprochene Idee ift auf die Bildung der Lehre von den Res 
galien von großem Einfluß geweſen. Im Frieden zu Conſtanz 
(1483), der die Kämpfe Friedrichs I, von Hohenftaufen mit den 
italienifchen Städten fchlichtete, wurde, nachdem der Kaifer die be» 
rühmteften Nechtögelehrten von Bologna darum befragt hatte, über 
bie Regalien und die Faiferlichen Rechte die erfte feite Beflimmung 
getroffen. Dabei wurden ald Regale auch aufgeführt: alle mit 
bem Waflerlaufe möglicherweife in Verbindung ftehenden Nutzun⸗ 
gen. Es wir daber auch hinzugefügt, daß, wer von den Regalien 
etwas für fih erhalten zu haben beweiſen fünne, e8 auch in Zus 
funft aus Eaiferlicher Gunft und in des Reiches Namen behalten 
fole. Run waren wirklich ſchon damals ſowohl einzelne Vaſal⸗ 
len als Gemeinfchaften im Befite vegalifcher Rechte, aus welchen 
fie ganz benfelben Bortheil ziehen Fonnten, wie ber Kalfer und 
der Fiscus. Was dem Kaifer zuftand, das ftand auch den mit 
Regalien beliehenen Privarperfonen zu, und fie entlehnten ihren 
Rechtstitel „vom Reiche und vom Kaiſer.“ Schriftſteller aus 
jener Zeit, wenn fie jenes Regalrechts, beftehend aus den Rutzun⸗ 
gen ber Wafferläufe, Erwähnung thun, reden furzweg vom Res 
gal an Flüffen, vom Waflerregal. Auch in Frankreich und Eng- 
land rechnete man demzufolge das fließende Wafler zu den königlichen 
Vorrechten und verfland darunter nur die Rubungen, welche beim 
Gebrauche und beim Verleihen des Gebrauhs ſich gewinnen lie» 
fen. Se mehr ſich fpäter und im Laufe ber Zeit die großen Bas 
fallen vom Kaifer unabhängig machten und ihre Selbftftändigfeit 
befeftigten, befto jelbftftändiger erfchienen und wurden auch ihre 
erft vom Kaiſer empfangenen Rechte, und man verfland Bald un⸗ 
ter Regalien nicht allein bie dem Könige zuftehenden, fonbern auch 
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die nom. Könige den Fürſten ‚zu Lehn gegebenen Hohheitsrechte. 
Die großen Bafallen gaben nun aber die ihnen verliehenen Res 
galitätsrechte und auch die Rechte von Wafler weiter zu Lehen 
und behielten fih dafür einen Kanon vor. Und fo flieht e8 noch 
- heute, mag man von den Waflers Regalitätsrechten des Landes⸗ 
herrn jelbft, oder der von ihm damit weiter beliehenen Vaſallen 
reden. Jene biftorifchen Unterlagen find noch heute zum DMaß- 
ftabe zu nehmen, fobald es ſich nur um Conceffionsrechte, alfo 
um die Berhältniffe des Beliehenen zu dem, der Conceſſion fucht, 
handelt. Auch in Sachen waren die Rechtöverhältniffe dieſelben; 
die Markgrafen zu Meißen machten ſchon frühzeitig Die Regalis 
tätsverhältniffe unbefchränft geltend, hinſichtlich aller Rechte, die 
unzweifelhaft zu den Regalien gerechnet wurden, auıh binfichtlich 
des Rechts am fließenden Wafler, und verliehen fie weiter. Durch 
dieſe Verleihung erhielt der Beliehene daſſelbe Recht, welches ber 
Landesherr gehabt hatte, alfo bezüglich der Rinſaale die Befug- 
niß, zur Anlegung von Mühlen und Waflerwerfen überhaupt die 

Conceſſion zu erheilen gegen eine. Gelbleiftung. Beifpiele davon 
kommen ſchon in der Mitte des 43. Jahrhunderts unter Heinrich 
dem Erlauchten vor. Neuere fächfifche Geſetze haben diefe Rechts- 
verhältniffe nicht abgeändert, fondern eher beftätigt, und man tritt 
wohlerworbenen Rechten zu nahe, wenn man das Eonceffionsrecht 
der Beliehbenen nicht nach diefen Hiftoriichen Auseinanderfegungen 
verftehen und beurtheilen, fondern das Conceſſionsrecht vielleicht 
nur für ein Auffichtsrecht erklären wollte. 

So das Oberappellationsgericht, und es ging deſſen Meinung 
ſonach dahin, daß, wenn v. B. die Verleihung nachweife, er auch 
das Recht Habe, für die Eonceffionsertheilung eine Gelbdleiftung 
zu verlangen. | 

Aus der Auseinanderfegung des Oberappellationsgerichts er- 
giebt fich mit Klarheit, daß die dem Vernunftrechte zuwiderlau- 
fende Lehre von der Regalität der verkehrten Anfchauungsweife 
einer längft vergangenen Zeit ihren alleinigen Urfprung verdankt 
und daß man dDieRegalität auf dag fließende Wafler nicht aus natios 
nalöfonomifchen Gründen, fondern rein zu Gunften des Geldbeu⸗ 
tels eritredte. Und das gilt ebenjo vom Kaifer und vom Reichs⸗ 
fiscus, als von den Landesherren, und von biefen wieder eben fo 
gut als von Vaſallen geringerer Stufe. Nun aber änderte ſich 
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in Folge wifienfchaftlicher Forſchung die Zeitanfhanung, und es 
ift num die Frage, ob jene aus uralter Borzeit herüberragenden 
Rechte als „wohlerworbene,“ wie bad Oberappellationsgericht fie 
nennt, und alfo als unantaftbar daſtehen und noch beachtet werben 
müflen auch bei neu anzulegenden Werken? — 

Die Entfcheidungsgründe des Oberappellationsgerichts ers 
wähnten des Eigenthumrechts, das dem Kläger am Roͤderfluſſe 
znftehe, und fügten hinzu, daß die Röder den öffentlichen Fluͤſſen 
nicht beizuzaͤhlen fei. Weber beide Begriffe, über öffentliche Flüſſe 
und über das Eigenthum an Flüffen find die Anfichten ſehr ſchwan⸗ 
kend und verworren. 

1) Während das Appellationsgericht vom PBrivateigenthume 
bes Klägers am Roͤderfluſſe fpricht, ftellte in jenem Rechtsfalle 
das Oberappellationsgericht an die Spitze feiner Entſcheidungs⸗ 
gründe ben Sag: „Die Beleihung mit fließenden Gewällern 
fann nicht, wie die Beleihung mit Grund und Boden, Eigen« 
thumsrechte herftellen.” Und der königlich ſaͤchſiſche Gefegentwurf 
heißt im 8. 1: „Das fließende Waſſer an fich ift wicht Gegen» 
fand des Eigenthums.“ Andere, wie 3. B. Bol; am obenans 
geführten Orte, beftreiten biefe Säge und ſtellen die Anficht auf, 
das fließende Wafler befinde fich allerdings im Eigenthume, und 
zwar im Miteigentbume der angrenzenden Grumdeigenthümer: 
Hören wir vom Brivateigenthume an einem Flufſe fprechen, was 
vom Fluſſe, fo find. wir billig zu fragen berechtigt: befindet ſich 
denn im Eigenthume, wenn das fließende Wafler ſich nicht im 
Eigenthbume befinden kann, und welche Einzelrechte fchließt jenes 
Eigenthumsrecht in ſich? Die fihriftftlellerifchen Arbeiten dieſes 
Jahrzehends, wie fie wegen und in Folge ber einfchlagenden Ges 
feggebungsgegenftände geliefert worben find, verbreiten hierüber 
helles Licht. Die Motiven zum Föniglich fächfifchen Geſetzent⸗ 
wurf, Die Kritif des Dr. Kritz und die fchon erwähnten Nie- 
buhr'ſchen Arbeiten flimmen in folgenden Sägen mit einander 
überein: 

Sein nennt der Menſch Alles, wozu er in irgend einer Be- 
siehung fteht (3. B. fein Freund, fein Gott); eigen aber ift bem 
‚Menfchen das, was mit feinem Sein als unzerirennbar verbun- 
den, als gleichfam mit ihm verfchmolzen erfcheint und mit dem 
er,: aber. auch nur er, ber Einzelne, Alles vornehmen kann und 
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darf, was ſich mit bem Gegenftande vornehmen läßt. Das. Bers 
haͤltniß zwifchen einem Menfchen und dem ihm eigenen Gegen- 
ftande ift das Eigenthumsverhältniß; fein Recht das Eigenthum. 
Diefed Recht ſchließt allen fremden Willen von dem betreffenden 
Gegenftande ab, nur des Eigenthümers eigener Wille barf auf 
den Gegenſtand verfügend und beftimmend einwirken; ex umfchließt 
und burchbringt feinen Gegenſtand dergeftalt, daß bed Gegenftan« 
bes rechtliche Eriftenz völlig aufgeht in des Berechtigten Perſon. 
Hieraus ergiebt fich weiter, daß im Eigenthume Jemandes nur 
ein jolches Ding fein fann, in Bezug auf welches die Möglich“ 
feit gegeben ift, daß der Wille des einen berechtigten Menfchen jeden 
fremten Willen aus⸗ und abfchließen fönne von der Einwirkung, 
jo daß ber fremde fich einmifchende Wille durch dieſe Einmifchung 
als ein rechtöwidriger ſich barftellt. Zu diefen Dingen gehört 
aber 3. 3. nicht das Wild im Walde, fo lange es nicht einge» 
hegt oder geſchoſſen iſt; denn, bis das nicht gefchah, fehlt jene 
Möglichkeit. Eine Berfon kann ferner nicht Gegenftand des 
Eigenthums fein, weil durch ben alleinberechtigten Willen bes 
Eigenthümers der eigene Wille der Perſon, alfo die Perfönlich- 
feit, aufhören müßte. Die Luft fann fi nicht im Eigenthume 
befinden, denn auch bei ihr fehlt die Möglichkeit der alleinigen - 
Verfügung. Es leuchtet alfo ein, daß, jo wie nicht eine Perfon, 
fo auch nicht jeder, fondern nur der Stoff im Eigenthume fein 
fann, ber Form und Geſtalt angenommen hat und an dem fürs 
perlicher Belit benfbar iſt. Und dann erft nennen bie Juriſten 
den Stoff eine Sache. Zu diefen Stoffen gehört aber das im 
Zufammenhange dahinfließende Wafler, das fich in jedem ſei⸗ 
ner Punkte durch unaufbörlichen Ab» und Zufluß neu erzeugt, 
das immer entfliehbt und fich immer erfeßt, fücher nicht, Denn ers 
greift man an dem fließenden Wafler Bells, fo trennt man es 
vom Fluſſe oder hebt feine fließende Bewegung auf, und dann 
ift es nicht mehr fließendes Wafler; fo lange das Waſſer fließt, 
entzieht es fich beftändig der Verfügung, und alle Rechte, welche 
an dem fließenden Wafler und an feiner Stromfraft ausgeübt 
werben, können daher feine Verfügungsrechte, ſondern nur Des 
nußungsrechte fein. Wenn nun hin und wieder. ber Ausdrud: 
Eigenthum an Ylüfien gebraucht wird, fo iſt er nur ald Innbes 
griff der Benutzungsrechte aufzufaflen. Auch das Recht, inner 
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halb zweier Punkte der Stromlinie mit bem Waſſer frei zu ge» 
bahren, ift nur Benupungsrecht, nicht Eigenthum, Wäre ed das 
Iegtere, fo müßte es möglich fein, über baflelbe 3. B. fo zu ver- 
fügen, baß man es auf einen Anderen übertragen fünne; bies ifl 
aber nicht möglich, wenn man nicht zugleich Eigenthum von Grund 
und Boden überträgt, oder ein fervitutenähnliches Recht einräumt. 
Das fließende Wafler ift daher Fein jelbfiftändiger Verkehrsgegen⸗ 
ftand und kann es nicht fein, feine Benutzung iſt in beflen Folge 
bem Gebahren ber Willfür zu entziehen und unter Aufficht und 
Leitung des Staates zu flellen, wenn ein rechtlicher und für das 
gemeine Beſte heilfamer Zuſtand eintreten fol. 

Auch die Römer zählten in diefem Sinne das vorüberfließende 
Waſſer zu ben res communes omnium, d. h. zu den Sachen, 
bie zwar von Jedem genugt und gebraucht, auch wohl nach eins 
zelnen Theilen, nie aber ausfchließlich im Ganzen erworben wers 
den fönnen, 

Eben fo hielten es die alten Deutfchen. Bor der Einfüh- 
rung ber auf Eigennug gegründeten Regalitätstheorie wußten fe 
von irgend einem Eigenthume an Ylüflen nichts, und der Ges 
brauch bes fließenden Waflers war felbft über den fuogenannten 
unfchädlichen Gebrauch hinaus ein männiglich freier. — — Ein⸗ 
zig und allein im Bezug auf die Benutzungsrechte fann man 

2) die Fluͤſſe in öffentliche und Brivarflüffe eintheilen. 

Die römifchen Suriften ftellten als Unterfcheidungsmerfmal die 
natürliche Eigenfchaft Des betreffenden Fluſſes auf und räumten dabei 
der Anficht und Anfchauung der Anwohner einen ausbrüdlichen Ein⸗ 
fluß ein. Auch hierin offenbarten fie den praftifchen Takt und ihre Libes 
ralität in der Gerechtigkeit. In Folge der Lage, der Elimatifchen und 
Gebirgsverhältnifle Italiens giebt es dort nämlich viele Flußbetten, 
die nur Dazu bienen, die Fluthen der Gebirge zu Zeiten aufzunehmen 
und abzuleiten, den größten Theil des Jahres hindurch aber 
troden find. Diefe Slüffe, die nur ausnahmsweiſe mit Wafler 
angefüllt waren und an deren Betten Eigenthum und Beſitz mög» 
ich war, nannte man Privatflüffe (Flumina privata oder auch 
non perennia, nicht dauernde). Das Recht und die Gefehgebung 
behandelte fie ganz wie andere Privatgrundflüde. Die anderen, 
regelmäßig fitömenden (größeren) Flüffe aber nannte man öffent» 
lie (Flumina publica). Sie fanden unter Aufficht Des Staats, 
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nicht aber waren fie im Eigenthume ober im ausfchließenden Ge⸗ 
brauchs⸗ und Nutzungsrechte des Staats. Auch die anliegenden 
©rundftüdsbefiger hazten Fein Eigenthum am ®ebrauchsrechte des 
Waſſers, oder ein ausfchließliches Verfügungsrecht über den 
Waſſerlauf. Wohl aber hatten nicht allein die anliegenden, fon« 
bern auch die entfernteren Grundbeſitzer (nachdem fie vorher durch 
Sersituten ſich die Möglichkeit zur Ueberleitung verfchafft hatten) 
bie Befugniß, aus den öffentlichen Slüffen zu irgend welchem 
Privatbedarf Wafler abzuleiten, und bei einem ausgebrochenen 
Streite wurde in ber Kaiferzeit im zweiten Jahrhundert nach 
Chr. dahin entfchieden, daß das Waſſer (aus dem öffentlichen 
Fluſſe) nach der Größe der Befigungen derer, die ed beunfpruch- 
ten, zu vertheilen fei. Dies Alles folgte aus der rechtlichen Ras 
tur der Deffentlichkeit der Flüſſe, und dieß Alles war damals Teich- 
ter durchzuführen, weil die induftriellen Verhaͤltniſſe jener Zeit 
mit denen der Gegenwart nicht zu vergleichen find. Bei der Ein- 
führung des römifchen Rechts in den einzelnen ändern Deutfch- 
Iands hielt man diefe Beftimmungen nicht feſt und verftand unter 
einem öffentlichen Fluſſe einen folchen, deſſen fließendes Waſſer 
fi im Eigenthume des Staats befindet. Thatfächli waren und 
blieben dies die größeren, die fchiffbaren Slüffe, wie bei den Roͤ— 
mern. Dem entgegengefeßt legte manbei den “Privatflüfien 
ben @igenthümern der anliegenden Orundftüde ein ausichließ- 
liches Nutzungsrecht bei, bis die Lehre von der Regalität 
des fließenden Waflers, fogar auch nach und nad auf Hleinere 
Flüffe ausgedehnt, hierin manchfache Veränderung und die Ver⸗ 
wirrung hervorbracdhte, die bis auf Die heutigen Tage auch in 
Sachfen noch andauert und einer rationellen, dem Ganzen wie 
bem Einzelnen vortheilhaften, der Vergeudung zielfehenden Ver⸗ 
theilung der Waflermafle hemmend im Wege fteht, wenn nicht 
ber Gefebgeber vom allgemeinen Standpunfte einer vernünftigen 
Nationalwirthſchaft herab, wie der Fönigl. fächfiiche Geſetzentwurf 
nur zum Theil thut, den Knoten durchhaut. Die oben wieder⸗ 
gegebenen Entfcheidungsgrünbe des Oberappellationsgerichts liefern 
ben Beweis, nach welchen Grundfägen man im Allgemeinen: in 
Deutfchland mit der Gottesgabe bes fließenden Waflers gewirth- 
fchaftet hat. Die fächfifche Gefehgebung im Befonderen iſt auch 
nicht glüdlicher gewefen; auch fie hat nicht bewielen, daß fie den 
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Werth bes fließenden Waſſers erkannte, kat bie Hauptfrage nicht 
‚angerührt, und geht, wenn fie nunmehr thätig ift, dem Zeitbe- 
bürfniffe nur hintennach. Die Entihuldigungsgründe, die ihr 
zur Seite ftehen, entjchuldigen nur halb, Die einzelnen Geſetze, 
die hierher einfchlagen, handeln entweder von den bei Anlegung 
ber Mühlen zu befolgenden Rechtögrundfägen (z. B. bie 36. 
„unedirte“ Conſtitution von 4572, die Erledigung der Landesge- 
brechen von 4603, ein Refeript vom 43. Derember 4742, ein 
Refeript vom 7. October 1800 und das Generale vom 8, Mai 
A844), oder von der untergeordneten Nutzung ber Fifcherei, wie 
bie verfchiebenen Fifchordnungen, die übrigens meift polizeilicher 
Natur find, oder von der Iandeöherrlichen Flöß- und Faͤhrgerech⸗ 
tigkeit, wie das Patent vom 27. Juli 4674 und mehrere wegen 
der Sloßholzdeuben im A7ten Jahrhundert erlafiene Verordnun⸗ 
gen, oder von ber gleichfalls zum Regal erhobenen, voigtläns 
biichen Perlenfifcherei, 3. B. der Befehl vom 9. September 1680, 
oder von ben UÜfer- und Dammbauten (die Elbfttom- Ufer- und 
Dammordnung vom 7. Auguft 4849); der Bewäflerungscultus hat 
fie ihre Aufmerffamfeit nicht zugewendet. Auch über bie rechtliche 
Eigenichaft des fließenden Waflers hat fie etwas Durchgreifendes 
nicht beftimmt. Das Refeript von 1800 hat zwar die Elbe, 
Mulde und Effter für öffentliche Fluͤſſe erklärt, und das Gene: 
tale von 4844 dehnt diefe Deffentlichleit nebenbei aus auf alle 
künftig ſchiffbar gemachten Flüffe und Schifffahrtscanaͤle; allein 
diefe Eintheilung ift, wie fich ſchon aus dem Betreff der Geſetze, 
die die Eintheilung gemacht haben, entnehmen läßt, nur getroffen 
in Rüdficht auf die für Mühlenconceflionen zuftändigen Behörden; 
e8 wird nämlich als Conceſſionsbehoͤrde für Die an den öffent- 
lichen Slüffen und unter Amtsgerichtsbarfeit anzulegenden Müh- 
len das geheime Finanzcollegium (jebt Finanzminifterium) be⸗ 
ſtimmt, mit dem Zufatz, daß wegen der Anlegung einer Mühle 
an einem floßbaren Fluſſe der Floßbeamte ebenfalls dorthin zu 
berichten habe. Durchſchlagende Rechtsnormen aufzuftellen, lag 
gar nicht in ber Abficht des damaligen Gefebgebers. Wenn nun 
ber Eöniglich ſaͤchſiſche Gefegentwurf nach den ihm beigegebenen 
Motiven S. 48 f. von der unumftößlich richtigen Grundanficht 
ausgeht, daß alles fließende Wafler feinem Einzelnen gehöre, 
wohl ‚aber zum Gebrauche Aller vorhanden fei, wenn er fobann 





190 
den Staat kraft feines Hoheitsrechts (Polizei im höheren Sinne) 
nur als den Dritten hinftellt, der die bezüglich des Waſſergebrauchs 
ſich durchkreuzenden Intereffen regelt, Mißbrauch verhütet und bie 
Benupung des Waflerfchages überwacht, wenn -er ausdrücklich 
binzufügt, baß auch der Staat fein Eigenthum am fließenden 
Wafler, wohl aber die Pflicht habe, ein allgemeines Gut für Alfe 
zu erhalten, fo kann bie Eintheilung in öffentliche und PBrivat- 
flüffe keinen anderen Sinn mehr haben, als den fihon Die preu⸗ 
Bifche Geſetzgebung ihr beilegt, wenn fie für Privatflüffe die erflärt, 
welche nicht fchiffbar find. Die öffentliche Eigenfchaft der Fluͤſſe 
kann und darf firenggenommen nur in Bezug auf ihre den Völ- 
Ferverfehr -vermittelnden Waflerbahnen geltend gemacht werden. 
Die firenge Durchführung dieſes Sabes würde freilich tief ein- 
ſchneiden in bie bisherigen Lehren von der Regalität nicht allein 
des fließenden Waflers, fondern auch ber Fiſcherei, der Flößerei 
und der Fährgerechtigfeit, jowie in die Lehre über Heger und 
Sinfeln, Die im öffentlichen Fluſſe entftehen, über verlaflene Fluß⸗ 
betten und das Eigenthbum daran und über Uſerzuwachs. Die 
fiscaliihen Rechte würden weit hinein befchnitten, aufgehoben, 
und bie Verhältniffe auf die rationelle Drbnung der Dinge zus 
züdgeführt werden. Bor diefen Gonfequenzen ift der Berfertiger 
bes königlich fächfifchen Gefegentwurfs zurüdgebebt (ſ. S. 84 
der Motiven) und hat eben deshalb den Knoten nicht ganz durch⸗ 
gehauen. Er ift fih und feinen Grundfäßen felbft untreu -ge- 
worben, indem er es rüdfichtlich aller ber oben hervorgehobenen 
Mechte und Borrechte des Fiscus an öffentlichen Ylüffen beim 
Alten Iaflen wil. Sol einmal nach rationellen Grundſätzen 
die MWaflerfraft zwifchen den Intereſſen des öffentlichen Verkehrs, 
der Landwirthfchaft und der Induſtrie zur Vertheilung gelangen, 
jo muß auch der Fiscus nach denfelben Grundfägen mit in die 
Theilung gehen, und nicht von vornherein an allen feinen alten 
Privilegien, die er braucht und nicht braucht, fefthalten wollen. 
Sehr richtig bemerft Reuning (landw. Zeitfchr. 1848 S. 274), 
der Geſetzentwurf ftelle fi) wieder auf den Standpunft, daß ber 
Fiscus den öffentlichen Wohlftand repräfentiren folle, während 
doch durch Privilegien deflelben noch nirgends Wohlſtand ber- 
vorgerufen worden fei, und während doch, fo erlaube ih mir bin- 
zuzufügen, jene Anfchauung der Dinge mit den ſtaatorechtlichen 
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Anſichten des gegenwärtigen Jahrhunderts gar nicht mehr im 
Einflange fleht. 
IV, 

Diefe Betrachtungen führen uns auf eine andere Streitfrage, 
beren Beleuchtung fich bequem bier anfchließt. Sie betrifft das 
Floßregal (jus grutiae). Vermöge beffen ift der Fiscus bes 
techtigt, in allen Fluͤſſen, Bächen und Gewäflern, die fi dazu 
eignen, fie ſeien öffentliche oder private, jegt und zu allen Zeiten 
zu flößen. In einer Rechtöftreitigfeit des Jahres 4842 hat num 
das Oberappellationdgericht entjchieben, A) daß zur Erleichterung 
ber Holzabfuhr dem Staate auch das Recht zuftehe, den Unter- 
thanen Ausflößungen bed Holzes außerhalb der gewöhnlichen 
Floßplaͤtze zu geftatten, 2) daß das Floßregal überhaupt der Be- 
fhränfung unterliege, daß den Unterthanen, weldye burch bie 
Bloßeinrichtung -feldft, der fie zwar an fich feinen Widerfpruch ent- 
gegenfegen köͤnnen, an ihrem Eigenthume Schaden leiden, vom 
Fiscus Entfchänigung zu leiften ifl. Ebenſo haben die Schadens⸗ 
erfatpflicht diejenigen, denen das Ausflößen außer den ordentlichen 
Floßplägen zu ihrem Bortheile bewilligt worden if, ſobald da⸗ 
duch Andere Schaden leiden, — Gegen das Materielle biefer 
beiden einzelnen Entjcheidungen läßt fich nichts einwenden. 

Allein ich greife heraus, daß ſich das Floßregal, wie gleicher: 
geltalt "das Oberappellationsgericht ausgefprochen hat, nicht 
bios auf die Flüfle erfiredt, in denen es jebt ausgeuͤbt wich, 
fondern daß in ihm das fchlummernde Recht verborgen liegt, es 
in Zufunft je nach Beduͤrfniß auf alle Gewäfler ohne Unterſchied 
erfireden zu können. Reuning a. a. O. meint zwar, es fei bie 
Gründung neuer Flößen bei ber jebigen Einrichtung der Trans⸗ 
portmittel unwahrſcheinlich; allein ficher ift er Davor nicht. Der 
föniglich fächfifche Gefegentwurf über die Benugung der fließenden 
Gewaͤſſer enthält über das Ylößrecht in 8. 69 folgende drei Bes 
flimmungen: 

a) Neue Floͤßen können nur mit Bewilligung des Staates 
oder duch den Staat angelegt werben. 

b) In Unfehung der beftehenden Floͤßen bewendet es bei 
den zeitherigen Beſtimmungen. 

ec) Durch Benutzung des fließenden. Waflers darf ber Floß⸗ 
gerechtſame kein Nachtheil zugezogen werden. 
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Kritz findet fie ganz matürlich, dieſe Site. Reuning will 
ihren Wegfall und beftreitet ihnen alfo geradezu den Anfprud 
auf Exiſtenz. Jener meint, es verftehe ſich von felbft, daß bie 
an Privatperionen verleihbare Benugung fließender Gewäfler dem 
Öffentlichen Inftitute des Floßweſens nachftehe, diefer findet es 
billig, auch die Bloßangelegenheiten ganz nad) den allgemeinen 
Prineipien des Entwurfs zu beurtheilen (ſ. oben). Ich möchte 
mic der Meinung des lehteren anfıhließen. Auch ich halte die 
obigen Beftimmungen unter a. b. und c. theild für unnöthig, 
theils für unrichtig. 

‚Sol die Beftimmung a. nur ausdrüden, was fchon aus Dem 
allgemeinen Oberauffichtsrechte des Staates folgt, fo ift fie unnö- 
thig; fol fie aber das Plößprivilegium des Fiscus noch mehr 
ſchuͤtzen und befeftigen baburdh, daß der Staat allen den Gefu- 
chen um Anlegung neuer Slößereien, welche feinem Floßregal ir- 
gendwie zu nahe treten, Die Gewährung zu verfagen im Sinne 
bat, fo ift die Beſtimmung unrichtig, unrichtig im Principe aller 
neueren Staatereihtötheotieen, und unrichtig in Bezug auf die all⸗ 
gemeine Wohlfahrt. 

Die Beſtimmung unter b. ift aberflüſſig oder auch unrichtig; 
überflüſſig ift fie, ſobald ſte nur dazu beſtimmt iſt, die Floͤßerei 
zu bewahren und zu erhalten. Niemand wird behaupten, daß 
irgend ein 8. des Geſetzentwurfs die Flößerei verbamme 
und verdränge,. und Riemand wird dieß thun und im all 
gemeinen Interefle verantworten moͤgen; — fie blieb auch ohne 
die Beſtimmung b; fol diefe Beftimmung aber den Sinn haben, 
bag das Floßregal mit all feinen Rechten und Intereflen jederzeit 
ber anderweiten Benutzung der fließenden Gewäfler vorauszugehen 
‚und fich nie, auch wo es ohne Nachtheil gefchehen Tann, in die‘ 
alfgemeinen Grundfäge der Bewäflerungseultur und bed Geſetz⸗ 
entwurfs einengen zu lafien nöthig habe, fo ift fie unrichtig. 

Die Erklärung und Anwendung der Beflimmung c. endlich 
wird ihre befonderen Schwierigfeiten haben, Das Oberappella- 
tionsgericht dehnt, wie wir ſahen, das Floßregal auf alle Ge⸗ 
wäffer aus. Der Ausdrud ,Floßgerechtfame” in dem Satze c. 
begreift auch die fünftigen Zloßeinrichtungen in ſich. Sol nun 
aber. ber Benutzung und Regulirung eines Waflers, an dem Flößerei 
möglich ift, im Voraus auf die-an ihm hangende Floßregali⸗ 
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wit Rüdficht genommen werben, auf. daß ihr: Krim Nachtheil ge- 
ſchehe, ihr, der noch wicht geborenen? Wird dies ausführbar 
fein? Die Beſtimmung greift offenbar zu weit, oder iſt unvofl- 
Rändig gefaßt. Sie fonnte, zufammengehalten mit den ander⸗ 
weiten Vorfchriften des Entwurfs, füglid wegbleiben. _ 

Schon früher*) habe ich mich gegen eine beſondere Forſt⸗ 
:hohelt erklärt, und noch Niemand hat. his jetzt meine Behanptung 
angegriffen. Ebenſo muß man fich gegen.bas Floßregal erklären, 
denn es verträgt fich weder mit der Vernunft und Gerechtigkeit, 
noch. ift Die ganze Regalitaͤtstheorie notihwendig. Iſt dem Ge- 
meinwefen bie Slößerei zuträglich, fo führt fie die Staatsverwal⸗ 
tung aus und entfchäbigt die Brivaten für. alle Opfer, bie fie 
etwa dem Gemeinweſen in. dieſem Punkte bringen müflen, wie 
ohnehin das Oberappellationsgeribt ſchon erfannt hat. Dazu 
bedarf e8 ebenfowenig eines Floßregals, ale es ein Straßenregal 
giebt, obgleich auch hier, geſchützt von Gefegen, die Staqtsver⸗ 
waltung dad Recht bat, gegen Entſchaͤdigung von einzelnen 
Staatsbürgern, zum allgemeinen Wohle, band und ‚Opfer zu ver⸗ 
langen. 


K. Ueber uferpfade. 


Dem Waſſerrechte nahe liegen die Rechtsbeſtimmungen über 
bie Uferwege, die zu verichiedenen Zweden gebraucht werben. 
Auch hierüber ift unfere Geſetzgebung noch. nicht zu der wünfchene- 
werthen Vollſtaͤndigkeit gediehen. Wäre es der Fall, ſo hätte 
nicht noch im vorigen Jahrzehende ein Proceß entſtehen fönnen 
über das Recht des Mühlenbeſitzers, beide Ufer feines Muͤhlgra⸗ 
bens, infofern derſelbe durch fremde Grundſtuͤcke geleitet if, zu 
begehen, um von dort aus den Mühlgraben in den gehoͤrigen 
Stand -zu ſetzen. Das Appellationsgericht zu Bautzen hatte uͤber 
den Fall erkannt, und geſtuͤtzt auf unumſtößliche Beweisgründe 
des romiſchen Rechts für Die »rühlenbefiper günftig entichieden. 
Es fteht alfo demnach 

4) den Müllern ein Pfad an den Ufern des Mühlgrabens 
felbft dann ohne Weiteres zu, wenn er über fremde Grundftüde 


*) ©. meine Rechtskunde, Dresden u. Leipzig 847. ©. 95. 
Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch. VI. 43 
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geht. Aber mur unter zwei-Bebingungen: fle duͤrfen nämlich sur 
bort gehen, n weit e8 die Unterhaltung des Grabens verlangt, 
alſo nicht 3. B. zum Vergnügen, und nicht zur Bewirthichaftung 
entfernter Feider rce. — nur fie haben etwaige Schäden zu ver⸗ 
güten*). 

2) Für die Schiffzieher hat ber $. 12 der ElöfromsUfer- 
und Dammordnung v. 47. Aug. 4829 geforgt; fie beftimmt, daß 
an den Ufern des Stromes, wo ber 8einenpfab nothwendig, bie 
Eigenthümer der anftehenden Grundftüde da, wo nicht durch be= 
fondere örtliche Verhältniffe eine mehrere Breite unumgänglich 
nothwendig gemacht wird, einen Raum von 6 Ellen vom Ufer- 
rande oder, bei Ufergebäuden und Uferabbufchungen von bem 
Anfange berfelben Iandeinwärtd gemefien, ohne Entfchädigung 
bafür verlangen zu fönnen, zu geflatten, und von diefem Pfade 
alle Hinderniffe (Bäume, Gebäude ꝛc.) zu entfernen haben. 

3) Den Floßoberauffehern, Floßmeiſtern, „auch anderen Bes 
dienten und Flößern“ fol Niemand, namentlih die Müller 
nicht, zuwider, und ihnen geftattet fein, an dem Strome unges 
hindert „auf» und niederzupafliren”. Dies beftimmt z. B. ein 
Mand. v. 16. Zuli 1743, das über Floßdeuben handelt. Aber 
über die Breite dieſes beim Flößen erforderlichen Uferpfades hat 
es feine Grenzen geſetzt. Es ift alfo unentichieden, wie weithin 
ein die Flößer die Ufergrundjiüde betreten dürfen. 

4) Rur über den Uferpfab ber Sifcher haben wir gar feine 
Rechtöbeftimmungen, weber im vömilchen, .noch im. deutfchen, 
noch im fächfifchen Rechte. Die Gefeßgebung der abgelaufenen 
Sabrhunderte hat uns gewiß mit 40 verfihiedenen Fiſchordnungen 
beglüct, wenn es nur reicht; aber über Die Berechtigung der Fifcherei= 
berechtigten, das Ufer zu) begehen‘, enthält feine eine Syibe. 
Die Grunbftüdsbefiger mögen damals allerdings noch nicht fo 
unleidlich geweſen fein, Heut zu Tage bedarf es einer Norm. 
Denn es find ſchon wiederholt, einzig und allein wegen: biefer 
Gefegeslüde, Irrungen und Streitigfeiten hervorgerufen worden. 
Ueber eine dergleichen fliegen mir die Aften felbft vor. Obgleich 
die legte Entjcheidung nicht bis auf den legten Grund hinunter: 


*) Zeitſchr. f. Rechtspfl. N. F. kr Bd. ©. 178. 
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fteigt, fo will ich doch den Fall zum Schluffe in aller Kürze vor- 
tragen. 
Der Staatsfiscus hat fowohl in der wilden, als rothen, als 
vereinigten Weiferig, obgleich fie nicht durch Gefeg unter bie 
öffentlichen Zlüffe aufgenommen worden, wie alle, fo auch bie 
Zifchereinugung und hat fie verpacdhtet. Im’ Rechtscontracte fteht 
folgender Sag: | 
„Pachter bat, "um zum Sifchwafler zu gelangen, fich blos ber 
„dahin führenden Wege zu bebienen, und wenn ihm fchon ger 
„fattet fein muß, am Ufer hinzugehen, fo darf er ben- 

—„noch neue Wege über die angrenzenden Grundſtuͤcke nicht 
„machen, hat vielmehr alle diesfallfigen Schäden nach Sach⸗ 
„verfändiger Ermeflen nebft den dadurch entftehenben Koften 
„zu erſetzen.“ 

Der Pachter der einen Strede ging demohngeachtet durch die 
Wieſen des Müllers und zwar nicht allein, fondern mit mehreren 
“ Stichereigäften, und zwar gingen fie nicht allein, fondern fie lies 
Ben fi auch zur Aufbewahrung, das Fiſchfaß von einem Diener 
auf einem zweiräderigen Karren hinterherfahren. Eines Tages fommt 
der Müller mit Muͤhlburſchen und Nachbarn Hinzu und pfaͤndet 
bie Fifcher, indem er ihnen Angel und Muͤtze nimmt, Die Scene 
ber Pfändung an ſich und die Daraus entftandenen Rügenklagen 
Übergehe ich. In feiner Berantwortung räumte ber Pachter ein, 
buch das Gras am Ufer hingegangen und gefahren zu fein, und 
nahm für fich diefes Recht als Fifchereipachter in Anfpruch, mit 
der Bemerkung, daß bdemfelben ein 6 Ellen breiter Raum zur 
Ausübung feines Rechts zu geftatten ſei. Obgleich der Müller 
ihm einhielt, daß er Feine Gefebftelle für fi anziehen und mit 
einem fchmalen Wege zufrieden fein koͤnne, fo behauptete doch der 
Bifchereipachter, daß er eines Gelligen Raumes bedürfe, Bevor 
das Untergericht einen Befcheid abfaßte, befragte baffelbe zwei 
Sadverftändige, welche ihr Gutachten dahin abgaben, daß bie 
Breite des Steige auf A, Elle zu befchränfen und biefelbe 
vom Uferrande oder bei Buſchungen und Geſtraͤuchen vom Ans 
fange derfelben Tandeinwärts zu meffen ſei. Der Befcheid bes 
fimmte die Breite diefem Gutachten gemäß und auf 44, Ele, 
befahl, daß fich die Parteien künftig darnach zu achten hätten, 
verbot dem: Fifchereipachter in Zukunft am Ufer hin zu fahren, 

Ä 43% 
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und verustheilte ihn in ber Hauptfache zu den Koften. Die Ent⸗ 
ſcheidung ftügte ſich auf folgende Gründe: 

„Es ift hier von dem über dringliche Servituten fchon im rö- 
mifchen Rechte ausgefprochenen Grundſatze auszugehen,. daß eine 
folde zum Nutzen und Bebürfniffe des herrichenden Grundſtücks 
beftellte Servitut nicht weiter erfiredt werden darf, als das Be- 
bürfniß es erheiſcht. Erwägt man nun, daß ber Fifchpadhter 
das Fifhzeug (namentlich Angel und Faß) füglich entweder felbft 
tragen oder tragen laſſen fann, daß ferner zum Transporte ber 
nicht großen Weiferigfifde in Wagen faum nöthig ift ıc., fo 
kann dem Pachter nur eine Yußfteiggerechtigfeit eingeräumt wers 
ben, welche jeboch nicht, wie im römifchen Rechte, das Recht zu rei- 
ten und fi tragen zu laflen, fondern nur bie Befugnis eines 
Pfades für Menfchen einfchließt. Die Breite diefes Pfades be⸗ 
treffend, fo verweift das vömifche Recht auf das Tichterliche Er⸗ 
meflen. Sowohl die befragten Sachverftändigen, als der fächlifihe 
Gerichtsbrauch, welcher die Minimalbreite jedes Flußſteiges auf 
AY. Leipz. Ellen feftfegt, bereihtigten, auch hier, dieſes Maß feft- 
zuhalten. Der Anſpruch auf einen 6 Ellen breiten Pfad erſcheint 
durch nichts gerechtfertigt; ſetzt doch das römifche Recht für einen 
Fahrweg nur eine Breite von 4 Ellen feft, fo lange der Weg 
gerade geht, und daraus, daß die Yifcher zum Auswerfen ber 
Angel eines größeren Spielraumes über den Boden bebürfen, 
folgt noch nicht die Nothwendigkeit einer größeren Breite ihres 
Steges. Diefer läßt ſich übrigens nicht gerade mit geometriſcher 
Genauigkeit abmeſſen; ed bedarf aber auch nicht einer genaueren 
Borfchrift, als wie fie bezüglich des Leinenpfades (j. oben unter 
2) gegeben ift, wenn nur ber Fifchpachter den Grundſatz befolgt, 
feine Befugniß mit möglichfter Schonung auszuüben, und ber 
Grundbefiger ihm das geftattet, ohne welches ein zwedmäßiger 
Gebrauch des Rechts nicht möglich iſt.“ 

Beide, Fiſcher und Müller, appellirten gegen dieſe Entfchei- 
dung; allein das Appellationsgericht beftätigte den Beſcheid. 

Der Fifchereipachter ergriff, während ber Müller nunmehr 
fich beſcheidete, das Rechtömittel der Berufung noch einmal. 

Das Oberappellationsgerichtserfenutniß, wenn es in biefem 
alle bei dem 4%, Ellen breiten Zußfteige blieb, ob da der Muͤl⸗ 
ler ſich dabei genügt und nicht wieder appellirt hafte, giebt doch 
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ber Frage im Allgemeinen eine ganz unerwartete Wenbung, inbem 
es bie Anſicht ausſpricht, daß, hätte fich nicht der Müller beim 
vorigen Erkenntniß beruhigt, dem Fiſchereipachter der zuerfannte 
Fußfteig ganz abgefprocden gewefen fein würde. Denn bie 
Erpachtung einer Fiſcherei in einem Gewäfler fei nicht geeignet, 
ohne Weiteres ein ferwitutenmäßiges Recht gegen die Beflker 
der dem Gewäfler vorliegenden Grundftüde zu erzeugen. Auf 
eine nothwendige Servitut, die Weiferi entlang zum Behufe 
des Angelns zu gehen, habe nach Inhalt des Bachtcontracts (f. 
‚oben) der zur Bifcherei in der Weiferig berechtigte Fiscus ſelbſt 
feinen Anfpruch gemacht, und wollte er es thun, fo würde, bis er 
das Gegentheil beweife, ihm entgegenftehen, daß man, wie allge- 
mein befannt, an den Weiſeritzfluß auf Wegen gelangen Fünne, 
die Jedermann zugänglich feien, und daß dany in dem Wafler- 
bette felbft jede. Stelle ober» oder unterwärts von da ab, wo din 
folder Weg an die Weiferig führe, entweder zugänglich jei oder, 
wie vorauszufegen, in irgend einer Weiſe zugänglich gemacht 
werden fünne. Des Zifchereipachters perſoͤnliches Wohlgefallen 
am Angeln könne fein Rechtsgrund für eine fervitutenmäßige 
Obliegenheit der Ufergrundftüde fein. 

Die der Dertlichkeit entlehnten Vorausfegungen des oberiten 
Gerichtshofes, deſſen Anfichten für die Fifchereiberechtigten offen- 
dar zu fireng und ungänfig find, dürften fich bei genauerer 
Prüfung des Terrain faum bewähren. Da aber das Oberaps 
pellationsgericht das lebte Wort hat, fo fieht ed mit dem Ufer- 
pfad ver Fifcher mißlih aus. Es fcheint, als hätten fie. gar 
- feinen Pfad zu beanfpruchen, fondern müßten auf den Allen zu⸗ 
gänglichen Wegen an den Fluß zu gelangen und fich dacan, 
wenn es bie Ortlichkeit nur irgend geftattet, im Waſſerbette ſelbſt 
fortzuhelfen trachten. Jedenfalls ſieht man ein, daß eine feſte Be⸗ 
ſtimmung hieruͤber ſehr wuͤnſchenswerth if. Wenn es auch nicht 
nothwendig ſcheint, dem Fiſchereiberechtigten eine förmliche Fuß— 
ſteiggerechtigkeit von 4%, Elle zu geftatten, fo ſcheint es mit 
boch angemeffen, an ihm entlang dem beiberfeitigen Ufer ben Pfad 
für eine Berfon einzuräumen, mit der Vorfchrift, ihn mit Det 
möglichen Schonung des Grafes und ber Früchte zu begehen 
- and für etwaige Schäden einzuftchen. 

5) Da es ausgemacht ift, daß bie Wildbahn auch die Ge⸗ 
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wäffer mit umfchließt, alfo 3. B. Waflerhühner, Fiſchottern 2. zur 
(niederen) Jagd gehören, fo hat auch ber Jäger, zumal er nicht 
an jeder Uferftelle Gefchäfte machen Tann, Jutereſſe am Rechte 
über die Uferpfade. Das Oberappellationsgericht wird gewiß 
ihn auf gleiche Stufe ftelfen mit dem Sifcher. 


VII. 
Akademiſche Rachrichten. 
) Pie Atademie, ihre Räumlichkeiten und ihre Schre. 


Bon 


dem Herausgeber unter Mitwirfung ber übrigen Profefforen und Lehrer 
der Alademie. 


Geſchichtliches. 


Wenn man den gewerbereichen und in mancher Hinſicht reizenden 
Plauenſchen Grund, welcher allerdings durch Anbau, Kohlendanwpf 
und das Getreibe ber Menſchen von feiner natürlichen Schönheit 

J on Dresden ab durchwandert, ſo gelangt man 
nad dem Städtchen Tharand, da, wo ſich 
ber Weiferig vereinigt. Biegt man ab in 
rig, fo erblidt man bald, unter ber auf einem 
indlich gelegenen Kirche, ein ſtattliches Ges 
te Akademie für Forft- und Landwirthe. 
atte man das Bebürfniß gefühlt, die alten, 
Räume der Akademie mit neuen zu vertau⸗ 
ı bie Aufftelung der Sammlungen fo mangels 
tdarben und für die Studienzwede nur wenig 
ıten, und weil ein Theil derfelben, wie bas 
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phyſtſche, chemiſche und minernlogifche Eabinet, in dem Wohnhaufe bes 
Profeſſors Krutzſch untergebracht werden mußte, in welchem auch 
zugleich die Vorträge über diefe Wiffenfchäften gehalten wurben. 
In den legten Lebene jahren Heinrich Cotta's befchäftigte ſich der 
würbige Greis mit den Bauplänen; denn daß gebaut werben 
foltte, fand feft, nur das Wie und Wo war nicht beftimmt und 
beburfte eine um fo veiflichere Weberlegung, weil die Lage Ihas 
rands in dem engen Thale eine große Auswahl nicht darbot. 
In diefer unentfchievenen Lage der Sache ftarb der Begründer 
unferee Akademie, und der Staat erwarb nun bas ehemalige 
Eotta’sche Haus, an welchem die Räume für die. Akademie an⸗ 
gebaut waren, und durch den Anfauf einiger anderer Gebäude 
einen weiteren Raum, fo daß alfo dadurch die Wahl des gegen⸗ 
wärtigen Platzes beftimmt feftgeftellt wurde. Nachtem von den 
Profeſſoren der Akademie ein motivirtes Gutachten über Die ers 
forberlichen Räumlichkeiten und Einrichtungen des neuen Gebäu- 
bes erftattet worden war, erhielt der Landbaumeiſter Schlenfert 
den Auftrag, einen Plan und Anichlag von dem neuen Mademies 
Gebäude vorzulegen, was auch im Laufe des Jahres 1845 
geſchah und wohurd der Bauaufwand auf etwa 26700 Thlr. 
feſtgeſtellt wurde. 

So lag die Sache, als der Herausgeber im Herbfte 4845 
bieher berufen wurde. Bei der Mitiheilung des Schlenfertjdhen 
Entwurfs fah derfelbe fofort die totale Unzwedmäßigfeit deſſelben 
ein, und nach mehrfacher Berathung mit ben Brofefioren der Afa- 
bemie wurbe es von dem. Profefiov Preßler auf das Bereitwils 
ligfte übernommen, einen anderweiten Blan zu entwerfen, zugleich 
aber auch ber Profeſſor Heuchler in %reiberg ebenfalls darum 
angegangen. Der Lebtere erklärte fich in Beziehung auf die Lage 
und rüdfichtlich der Verfchönerung des Thals für die Wahl des 
Bauplages auf der Ruine, oder im Forfigarten am Fuße des Kü- 
nigsplatzes, entwarf jedoch für ben gegenwärtigen Blab einen 
Plan, da allerdings manche andere Berhältniffe die Ausführung 
jener, an ſich ſehr fchönen Idee mehr als zweifelhaft machten. 
Beide Pläne, der von Preßler fowohl, als ber des Brofeflors 
Heuchler, waren fehr fchön und die fo wichtige innere Eintheilung 
der Räumlichkeiten volftändig gelungen. Sie wurden beide mit 
einem motivirten Öutachten dem königl. Finanz-Minifterium vorgelegt, 
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wobei man fih im Allgemeinen für den Ießteren Plan entſchied, 
vorzüglich mit deshalb, weil er der wohlfellese war, Beide über- 
ftlegen indeſſen ben Schlenkert'ſchen Voranſchlag ſehr bevemtend, 
und bei ber näheren Pruͤfung derſelben durch den Landbaumeiſter 
Haͤnel, welchem nad dem, gegen: Ende des Jahres 4848 erſolg⸗ 
ten Tode des Landbaumeiſters Schlenkert Die. weitere Bearbeitung 
des Planes übertragen worden war, ergab ſich, daß der hohe 
Koſtenbetrag der Ausführung diefer Pläne bie größte Schwierig« 
keit entgegenftellte. -— Darüber war ber Sommer 1846. heranges 
fommen, und es gab ver Geh. Finanzrath von Berlepſch die 
Veranlaſſung dazu, ‘das neue Gebäude der Gewerbsſchule im 
Chemnitz, in Bezug auf die Form und Eintheilung des Raumes, 
für unfere Akademie ind Auge zu faflen. Dus gefchah, fie. geftel, 
wurde zweckmäßig befunden, war dabei in der Ausführung bie 
billigfte. Man wählte alfo biefe Form, und Hänel bearbeitete 
den Plan Im Laufe des Jahres, 1846: fperieller, wobei :die Anficht 
feftgehalten ‚wurde, Daß die Wohnung des Directors ber Alademie 
mit in das Grbaͤude verkegt werben jolle, 

- Der Boramfihlag des Baues wurde auf Die Summe. von 
5047 Thlr. 9 Rgr. 5 Pf. feſtgeſetzt, an welcher, wie man jetzt 
bereit8 zu überfehen vermag, obgleich die Rechnung noch nicht 
aufgearbeitet iſt, etwa 2000. Thlr. erfpart: werben. . Wis dem 
4. März 1847 begann die Arbeit mit Abtragen ber. Weinholdſchen 
Brauerei. Die. Arbeiten. mit Aufgrabung des rundes. gebichen 
fo weit, daß am 29ten April 4847 der Grundftein gelegt werben 
konnte. Das bier folgende, darüber aufgenommene Protocoll wird 
unſeren Refern das Wefen Diefer helerlichteit vorführen. 


Akademie Tharant, am 29ften April 1847. 
Leber die Grundfteinlegung zum neuen Afndemiegebäube, 
welche vorgeftern am 27ſten April, Bormittagd von A4—AR Uhr 
feierlich bewirkt wurde, wird nachträglich Folgendes anher bemerft: 
Die Handlung geſchah unter Leitung des Herrn Geh. Finanz: 
rat) von Polenz aus Dresden, .diefer, ber Director ber Afademie, 
Herr Oberforftrath von Berg, - 
„Landbaumeiſter Hänel, 
der Regierungsbevollmächtigte ber Akademie 
Herr Juſtigamtmann Richter, 
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‚die Lehrer der Mapensie, als: 
Herr Brofefior Dr. Schober, 
" Pa 7 Krusſch, 
n „ Roßmäßler, 
nm Forſtinſpector Cotta, 
„Vrofeſſor Preßler, 
u: Dr. Lichtenberger, 
‚u Dr Reum. und 
Dr, Krutzſch jun, 
ferner die Mitglieder des hieſigen Stadtrathes und der 
Stadtverordnetenſchaft, 
der Herr Rentamtmann, Haupimann Kreißig, 
nn LDberforfimeifter Enita, 
„» no after Mag. Gehe, 
»  .n Dberflentercontroleue Rudorf, 
„. Bezirksarzt Dr. Blitt, 
"die Herren Forſtvermeſſer Richter und Lommler, 
ſaͤmmtliche Akademiker und der hieſige Geſangverein, 
zuſammen an Zahl Aber ,400 Perſonen, verſammelten ſich auf 
Einladung zur genannten Stunde im neuen. Schulhaufe, als in 
welchem jetzt während bes Baues fih Sammlungen und Expe⸗ 
dition ber Afabemie befinden... Bon da gingen fie nah 11 Uhr 
in ftilem, langiamen, feierlichen Zuge auf den Akabemieplag, wo 
bie Meifter, weiche. den Bau ausführen, mit Ihren Gefellen auf- 
geſtellt waren. Ein. Gefang eröffnete die Beier. Darauf ſprach 
Herr Geh, Finanzrath von Polenz einige einleitende Worte 
und forderte den Landbaumeiſter Hänel, ber ben Bau leitet, 
auf, den Grundſtein zu legen. . Diefer unterzog ſich mit Hülfe 
der Mauermeifter Lommapich und Weißgerber der Arbeit, 
und abs er den Stein an den rechten Drt gelegt hatte, that er 
drei Hammerſchlaͤge darauf, indem er dazu die Worte ſprach: 
„Ich lege hiermit den Grundftein der königl. Akademie für 
„Forſt⸗ und Landwirthe im Ramen Gottes des Vaters, bes 
„Sohnes und deB. heiligen. Beiftes! Ä 
Diefer Handlung folgte die eigentliche Weihrede, gehalten 
von dem. Hexrn Oberforſtrath von Berg. . Sie lautete: 
„Es iſt eine alte ſchoͤne Sitte, bie Legung bes Grundſteines 
„zu einem Gebaͤude mit einer gewiflen Beierlichfeit. zu begehen. 
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„Sie fpricht aus, wie wichtig es für das darauf zu errichtende 
„Bauwerk ift, daß der Grund feft und folide fei. Aber offen- 
„bar eine größere Bedeutung hat ein foldher Augenblid, wenn 
„wir an dem Grundftein eines Gebäudes ftehen, welches für 
„lange Zeit dauern fol, welches für bie Zwecke ber nie unter- 
„gehenden Wiſſenſchaft errichtet wird, und von bem man bed» 
„balb größere Erwartungen zu hegen berechtigt ift. 

„Mögen fte alle in vollem Maße erfüllt werben, das ift 

„Tür das Wohl unferer Atademie der innige Wunſch, ben id) 
„heuie an diefer Stelle ausſpreche. 
„Die Errichtung eines Gebäudes für bie forf- und land⸗ 
„wirthſchaftliche Afademie, welches vollftändiger dem Zwecke 
„derfelben und der Würde der Anftalt ehtfpreche, war ein 
„Thon lange gefühltes Bedürfniß, und noch am Abend feines 
„Lebens befchäftigte fich ber unvergeßliche Cotta, der Gründer 
„unferer Akademie, gern mit bem Plane dazu. Mit dem Fort- 
„ſchreiten der Wiffenfchaft, mit den Anforderungen, welche bie 
„zeit daran machte, warb das Bedürfniß ftets fühlbarer, und 
„se fehnliher alle Angehörigen unferer Anftalt der Erfüllung 
„dieſes Wunfches entgegenfehen, um fo freudiger und voll Dank 
„ſtehen wir hier am Anfang des Endes. 

„Danf, inniger Danf ſei daher Ramens ber Akademie 
„ausgeſprochen: 

„St. Majeſtaͤt, unferem allergnaͤdigſten Könige, dem erha⸗ 
„benen Befoörderer alles Guten und Edlen in feinem Lande. 

„Darf bringen wir dar dem hohen Finanz Minifterium 
„und vor Allem deflen hochverehrtem Borftande, Sr. Ercellenz 
. „dem Herrn Minifter von Zefchau, welcher mit dem treffend» 
„sten Scharflinne erfannte, was uns Noth that. 

„Unſeren Dank aber empfange auch ber Meifter bes Baues, 
„beiten ‚Eifer das Werk bis hierher förderte, und Die Bauleute 
„Me, welche thätig babei waren. — 

„Ein Gebanfe drängt fih uns nothwendig bei dieſer Feier 
„auf; es ift der: „„wer wird einft diefen Grundftein 
„„heben, weſſen Auge wird dermal einft biefe Urs 
„„kunden leſen, welde wir heute barin verwahrt 
„„haben?““ Es iſt ein Gedanke, welcher viel in: fich birgt, 
“ „und welcher ber Bhantafte Raum läßt umberzufchweifen. Wird 
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„Krieg unfer gefegnetes Land heimfuchen und auch das hier ent« 
„ftebende Gebäude feinen blutigen Tritten unterliegen? — 
„Wird noch Schlimmeres ihm begegnen? — Wird eine große 
. „Revolution: des Erdförpers, den wir bewohnen, bie nahen 
„Berge auf diefelden berabftürgen? Wird das eine Element, 
—„vdefſſen entfefjelter Wuth ſchon fo mandyer ſtolze Palaſt unter 
„lag, den ber ſchwache Menſch für die Ewiglkeit zu bauen 
„wähnte, wird das die hier beginnende Schöpfung über kurz 
„oder lang zerflören, und wer wird dann trauernd an den rauchens 
„ben Trümmern ftehen, wie wir heute der freubigen Erwartung 
„voll? oder wird das Bauwerk ein friedliches Ende nehmen? 
„wird es ber immer fortfchreitenden Wiflenfchaft zu enge wer- 
„ben, wie uns unfere früheren Räume, wird es dann, vielleicht 
„zu anderen Zweden verwendet, nach und nad) dem Zahne ber 
„Zeit verfallen? 
. „Ber vermag dieſe Kragen zu beantworten! Der menſch⸗ 

„de Berftand gewiß nicht, er kann nicht in dem Buche der 
„Zukunft lefen. Nur fo viel ſteht unwandelbar feft, und bie 
„verfallenen Mauern auf dem Berge über und mahnen mit 
„lauter Stimme daran, daß ber Dienfch nicht für bie Ewigkeit 
„baut, daß alles Irdiſche vergänglich ift, und baß wir den 
„Segen des bimmlifihen Baters bedürfen, wenn feft und lange 
„sehen fol das, was wie bauen! Möge er uns und unfetem 
„Werke in vollem Maße zu Theil werden! — Neben biefer 
„kindlichen Bitte an den Schöpfer ber Welt über uns, fünnen 
„wir in diefer Stunde nur noch den Wunfch hegen, daß erft 
„in fpäten Jahrhunderten das gefunden werde, was wir heute 
„ber Erde übergeben, und baß nicht rohe Gewalt, fondern ber 
„Zwang ber fortfchreitenden Cultur, Die Segnung eines langen 
„Friedens, es einft bewirkt, daß "der Stein gehoben werbe. 
„Es ftehe dann unfer theueres Vaterland groß da, und unfere 
„fernen Enfel mögen fich der Thaten der Bäter erfreuen!” --- 

„Mnd fo weihe ich Dich denn hiermit ein, Grundſtein der 
„töniglichen Akademie für Forft- und Landwirthe! Es ent- 
„stehe aus Dir ein Gebäude feft und dauerhaft: 

als eine Zierde für unferen Ort, 
„als ein Denkmal für fernere Zeiten, wie Sachſen die Forſt⸗ 
„und Landwirthſchaft ehrte, 
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„(NB. die brei Abſaͤtze repräfentirten ‚bie drei Hammerſchlaͤge) 
„und möge in demſelben noch lange nad) uns mit ftets fich 
„erneuerndem Eifer und mit der fo wünfchenswerthen Einigkeit 
„unter alten Gliedern der Akademie gelehrt und gelernt. werben, 

„auf daß der Segen ber Wiftenfchaft in unferen Fächern ſich im⸗ 

„mer weiter werbreite und Sch fo ber Iwec ben Bauwerks 

„herrlich erfuͤllel“ — 

Nach ihm dhaten Die bei der Akademie Angeftellten cberſals 
ein Jeder die Hammerſchlaͤge auf den Stein. 

Waͤhrend dieſer Scene wurde wiederum ein Lied geſungen. 

Rach deſſen Beendigung ſprach ber Akademiſt Börner eine 
kurze Rebe, deren Inhalt in ber. Hauptſache der Eindruck ‚war, 
ben diefer großartige Bau, der hier begonnen werde, anf fie, bie 
Akademiker, machen: und wie er fie anſpornen müfle zu Eifer und 
Fleiß in ihren Studien. 

Ein kurzes Lied und ein vom Herrn Juſtizamtmann Richter 
ausgebrachtes Lebehoch für ſeine Majeſtaͤt den König beſchloß 
bie Feier. | 

In dem Grunbein: mar ein luftdicht verſchloſſener Glas⸗ 
cylinder eingelegt. In dieſem Cylinder aber befanden ſich: 

.a) perſchiedene Münzen nem heutigen Gepraͤge, 

b) Coita's Bildniß auf bronzener Medaille, 

.c) eine Iithographirte Anficht vom alten Akademie⸗ Gebäude, 

d) Nachrichten chronifalifhen Inhalts Aber die Grundflüde, 
bie jegt den Afabemie-Bauplag bilden, namentlich uͤber 
das Botta’fche Haus, unterzeichnet von ben Lehrern, . 

e) fpecielle Rachrichten über den Bau felbft vom Herrn 
Landbaumeiſter Hänel, 

f) eine Befchreibung der SOjährigen Geburtsfeier H. Gotta’ 8. 


Nachrichtlich von Louis Fripfhe 


Die unter d. angeführte Rachricht laſſen wir folgen, ba ſie, 
abgefehen von bem Baue, viele. Hiftoriich intereſſante Mo- 
mente über unfere Afademie enthält. Ihe Inhalt iſt folgenner: 

Wir, der Director, der Regierungsbevollmächtigte und bie 
Lehrer der koͤniglich fächftfchen. Akademie für Forſt- und Land- 
wirthe zu Tharant, legten am heutigen Tage zum Gebaͤchtniß 
fernerer Zeiten folgende chronifalifche Nachrichten urkundlich hier 


205 


wieder: Der Grund und Boben, auf dem bas neue Wfabemies 
Bebäube, deſſen Grundſtein heute feievlich gelegt wurde, fih er⸗ 
heben fol, gehörte früher zu verſchiedenen rundflüden: 

8) zu dem früheren Communbrauerei⸗Gebaͤude, welches jedoch 
vie hiefige Stadtgemeinde ſammt Brausreigerechtigfeit laut Urkunde 
vom 3ten October 4839 und vom 22ften Januar 1840 an den 
Braumeifter Chriftian Gottlieb Weinhold verfaufte, 

b) zu dem Wohnhaufe und Garten bed vormaligen Finanz⸗ 
-Secretär. Schlenfert (daher Schlenferei genannt), welches allezeit 
son Akademikern bewohnt war und von ben Nachkommen: Schlen- 
kert's It. Kaufs vom 27ſten December. A841 und ATten Januar 
1842 an denſelben Weinhold verkauft worden iſt, und 

c) zu dem Cotta'ſchen Hauſe. In dem Haufe hatte der 
Chirurg. Johann Gottlieb Butter in den Jahren 4794,:4792 und 
1793 eine Badeanftalt errichtet, und batirt ſich das Refcript, wel⸗ 
ches demſelben zur Faſſung der am Schloßteichdamme entſprin⸗ 
genden Heilquelle die Erlaubniß ertheilte, vom 5. Auguſt 1793. 
Sm Jahre 4792 hatte derſelbe Butter die Steinwieſe, d. i. die 
Wieſe erbpachtweiſe erworben, auf welcher jetzt das neue Bad 
ſteht, und dorthin für Badegaͤſte einige Wohnhaͤuſer erbaut. Laut 
Urkunde, vom Adten October 1804 kaufte der Geheimerath und 
Appellationsgerichtspräfident, Graf Ernſt Heinrich von Hagen die 
ſaͤmmtlichen Butter’fchen Beligungen und erbaute auf der Stein⸗ 
wieje dad neue Bad. Don dieſem erwarb der Auditeur Kanigfy 
das neue und die alten Badegebäude laut Urkunden vom ATten 
Auguft und 26ften September 1808 und 28ften Februar 1809. 
Es brach aber zu defien Vermögen ein Schuldenwefen aus, und 
ed Tamen dadurch feine Grundftüde auf dem Wege ber Subha- 
ftation, Taut Urkunde vom 17ten September 4844, in die Hand bed 
itaftenifchen Kaufmanns Carl Pufineli aus Dresden. Bisher 
waren das neue und bas alte Bad in einer Hand gewefen. Nun 
famen file aber in verichiebene Hände, denn der verftorbene ge- 
heime Oberforftrath Heinrich Cotta, der berühmte Gründer unfes 
rer Akademie, erwarb das alte Babdegebäude laut Kauf vom 
27ften Februar und Iten März 1842 eigenthümlich, baute Lebr- 
fäle hinein und verlegte dorthin feine Privatforftlehranftalt, bie 
er bis dahin in dem jegigen Amthaufe untergebracht Hatte. Nach 
dem Tone Heinrich Cotta's, welcher am 2öften October 1844 er⸗ 
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folgte, ging das Haus, in welchem bie Alademie unausgefekt fich 
befimben hatte, laut. Lchnfcheines vom 7ten December 4844 auf 
feine Exben, feine vier Söhne, über. 

Der hohe Staatsfiscus erwarb nun die drei unter a, b und 
c beichriebenen Grundftüde laut Urkunde vom A2ten November 
4846, um nad bem Riſſe und unter der Leitung des Landbau⸗ 
meifter Hänel für die Sunme von einigen vierzig Taufend 
Thalern für die Afademie ein neues Gebäude aufzuführen. Die 
Rothwendigkeit dazu lag dringend genug vor, indem weder bie 
innere noch äußere Ausftattung des alten Gebäudes eine würdige 
war, noch feine Räume für die Zuhörer und zur Aufbewahrung 
der Sammlungen genügten. 

Die Abtragung der Nebengebäude begann mit dem Monat 
März 1847. Die legte Borlefung wurde am 18ten März und 
ben 49., 20. und 22. noch die Prüfungen "abgehalten, und am 
a3ten März bie Abtragung des eigentlichen Afademiehaufes felbft 
in Angriff genommen. Es ift beftimmt, baß das neue Gebäude 
Michaelis 4848 wenigftens foweit vollendet fein fol, daß die 
Borlefungen, für welche unterdeß der Lehrfaal des Profeſſor 
Krutzſch und der botanifche Lehrfaal des Forſtgartens benußt 
werden, wieder darin gehalten und daß Bibliothef, Sammlun- 
gen und. Erpedition, welche unterdeß in dem eben fertig gebauten, 
aber noch nicht. bezogenen neuen Schufhaufe untergebracht worden 
ſind, wieder heimgeſchafft werden koͤnnen. 


Auf ber hieſigen Akademie, welche durch Verordnung vom 
A7ten Juni 1816 zu einer Staatsanſtalt erhoben und mit wel- 
(her im Sahre 4830 unter der befonderen Direction bes Profeflor 
Dr. Schweiger eine Afademie für Landwirthe verbunden worden _ 
if, find bis jegt bereitd über 4300 Akademiker inferibirt worden. 


An Cotta's Stelle wurde der mit unterzeichnete vormalige 
hannöverſche Oberförfter zu Lauterberg am Harze von Berg, 
durch Verordnung vom 30ften September 4845, und an bie Stelle 
bed Dr. Schweiger der vor wenig Tagen Tharant verlaſſen 
hat, um einen Ruf nah Bonn anzunehmen, ber mit unterzeich- 
nete Dr. Schober, vormals Lehrer ber Landwirthichaft an 
ber Alademie Eldena, dur Verordnung vom A2ten März 1847 
berufen, 


207 


Bon den mit unterzeichneten Profefloren iſt her Profeſſor 
Krutzſch der einzige, ber fein Lehramt auf das Jahr 1846 zuruͤck⸗ 
zuführen vermag, und von den ehemaligen Profefloren der Akademie 
ift berauszuheben Dr. Johann Adam Reum, geboren am 46ten 
Mai 4780 zu Altenbreitenungen in Sachjen-Meiningen, geftorben 
am 26ften Juli 4839 zu Tharant. Er war Brofefior der Mathematif 
und Botanif und bat fich befondere Berbienfte erworben Durch 
die Einrichtung und treue Verwaltung bes Forſtgartens. — 

Möge ein 'pätes Jahrhundert diefe Urkunde wieder finden 
‚und bis dahin der Grundftein, ben wir heute legten, ein fefter 
Grund fein und bleiben nicht allein dem Haufe, fondern auch für 
das Wohl und Gebeihen unferer Afabemie. 


Iharant, den 27ſten April 4847, 


Carl Heinrich Edmund v on Berg, Dberforath, und 
Director. 

Eſaias Guftav Richter, Juſtizamtmann und Regierungs- 
Bevollmächtigter bei der Akademie, 

Hugo Schober, Dr. phil., Profefior für die bandwirth— 
ſchaft. 

Earl Leberecht Krutzſch, Profeſſor. 

Emil Adolph Roßmaͤßler, Profeſſor. 

Friedrich Auguſt Cotta, Forſtinſpeetor. 

Maximilian Robert Preßler, Profeſſor. 

Valentin Reum, Dr. phil., Forſtgartenverwalter. 

Louis Fritzſche, Advocat und Akademie⸗Secretär. 

Adolph Lichtenberger, Dr. med., Lehrer, der Thier⸗ 
heilkunde. 

Hermann Krutzſch, Dr. phil. Huͤlfslehrer. 


Das Gebände und feine Räumlichkeiten. 


Das Gebäude felbft ift 60 Ellen lang, 39 Ellen tief, hat 
ein erhöhtes Souterrain, PBarterre, zwei Etagen und ift im Oans 
gen 37 Ellen hoch. Die beigegebene perfpectivifche Zeichnung (Titelfu- 
pfer) ergiebt die Form und das Aeußere, Die Grundriſſe die Eintheilung 
bes Raumes, und laflen wir in den, mit ben Grundriſſen corre- 
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ſpondirenden Zahlen bier bie Beſtimmung der Raumlichkeilen ft. 
gen. Da, wo ed von ntereffe fein dürfte, iſt deren Größe 
nach Ellen) angegeben. »_ 


Souterrain. 6° hoch. 


9 Haupttreppe aus dem Parterre. 

2) Vorplatz bei a. durch Oberlicht beleuchtet. 

3) Nebentreppe aus dem Barterre, in Verbindung mit dem be⸗ 
fonderen Aufgang bes Directors. 

.) Waſchraum, 9° breit und 42,0 fang, 
mit Waflertrog*) und Waſchkeſſel. 

5) Rollfammer, 4° breit, 12°], lang. 

6) Verbindungsgang. 

7) 8) 9) Wirthſchaftskeller. 

40) 44) 12) Hol: und Kohlenraum, jebes 6° breit und 40° 
lang. 

43) Vorplatz, als Utenfilienkammer für den chemiſchen Unterricht 
benußt, bei a. durch Oberlicht beleuchtet, mit Waflertrog 
zum Reinigen ber chemiſchen Geraͤthe und mit Schränfen 
zur Aufftellung von Gefäßen ıc., 44° breit und 441, 
lang. 

14) Chemifches Laboratorium, 42° breit, 1,0 lang. 

d) Arbeitstifche mit Schränfen. 

% Feuerungsherd mit Wafferbad, Kochlochern und De⸗ 
ſtillationsapparat. 

5 Feuerungsherd mit Stänferofen, Sandbad‘, Muffel- 
ofen, Flammenofen, Säffftröm’fihem und Kapellenofen. 

15) Vorrathsraum für chemifche Vorräthe und Utenfilien mit 
Schränfen und Regalen verfehen, 9° breit und 40° lang. 

46) Treppe nach dem chemifchen Laboratorium im Parterre. 
Anmerkung. b, c zeigt die Lage bed Hauptwaflerröhren- 

flranges, und g, g, h die Lage der Waffer-Abfallfchleufen an. 
Sämmtlihe Räume des Souterraing find fehr trocken und hell. 


Barterre. 806 hoch., 
4) Freitreppe nach dem Parterre. 


Dem Director zur 
Benutzung über⸗ 
wieſen. 


) Das fließende Waſſer wird durch eine Rohrenleitung, welche daſſelbe 
oberhalb des Bades aus dem Mühlgraben faßt, herbeigeführt. 
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2) Veſtibuͤl. 

3) Haupttreppe nad) der erften Etage, Durch Oberlicht beleuchtet, 

4) Borpläge mit Verbindungsgängen. um den mit Glasdach 
bedeckten Lichthof. 

5) Secrete, 

6) Kohlenbehältniß für die chemifchen Laboratorien. 

7) Chemifches Laboratorium, 91130 breit und 46”/,° Tang, 

g) Arbeitstifche. 

h). Tiſchſchraͤnke. 

i) Heiz- und Trodenofen, 

k) geichlofjener Seuerungsherd mit Sandbad, Zrodenofen, 

Waflerbad und Kohlenlöcher 
) Aufwärtertiſch. 

m) Schrank für Moͤrſer. 

Chemiſches Auditorium, 130 breit und 45° lang. 

n) Katheder, 

o) Schränfe für chemitche Präparate. 

p) Plätze für Zuhörer. 

9) Studirzimmer und abgefondertes Laboratorium für die Pros 
fefloren der Chemie und Phyſik, 89 breit und 9120 lang. 

40) Waagerimmer, 4° breit, 9'/,° lang. 

v) Tiſche und u 
w) Regale mit Schränfen. 

12) und 43) Wohn: und Küchenräume für den Hausmann 

mit darüber befindlichem Entrefole, 

44) Auditorium für Forſt- und Landwirthfchaft, 439 breit und 

15° lang. - 

n) Satheder. 
p) Plüge für die Zuhörer. 

Sammlungszimmer für landwirthfchaftliche Modelle - mit 

Schränken, Tijchen und Etageren, 81/, breit, 91,0 Tang. 

Sammlungszimmer für forftwirthfchaftliche Modelle und 

technifche Sammlung, 6"/,0. breit, 40° Tang. 

47) Raum zur Unterbringung von Vermeſf ungs⸗Geraͤthſchaften, 
Stäben u. dgl. 

18) Raum zur Aufftelung von größeren, zur Demonftration ge= 
braucht werdenden, Iandwirthfchaftlihen Geräthen, 3. 3. 
Pflügen ıc., 9° breit und 449 lang. 

Sorſtwirthſchaftliches Jahrbuch VL. 44 
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49) Treppe nach dem Entrefole über dem Raum 48, ebenfalls 
zur Aufftelung Iandwiribfchaftlicher Geräthe. 

20) Sartenzimmer für den Director ber Akademie. 

24) Beftibül, 

22) Treppe, nad) der erften und zweiten Etage führend. 


Erfte Etage, 8° 18" hoch. 


4) Vorpläge mit Verbindungsgang um ben mit Glasdach über- 
bedten Lichthof. 

2) Seerete. 

3) Treppe nad) der zweiten Etage und dem Dachraum. 

4) Auditorium für Mathematif und Phyfif, zugleich Zeichnen» 
faal und Aula, 140 breit und 22° lang. 

n) Katheder. 
p) Pläge für Zuhörer. 

5) Sammlungszimmer für mathematifhe Inftrumente, 81/,° 

- breit, 40° lang. 

6) desgl. für phyfifalifche Inftrumente, 8° breit, 40° Tang. 

7) desgl. für zoologiſche Gegenftände, vorzugsweife die orni- 
thologifche und infectologifhe Sammlung enthaltend, 439 
breit, 45° lang. 

8) desgl. für botanifche Gegenftände, 89 breit, 100 lang. 

9 Studirzimmer für bie Profeſſoren der Naturwiſſenſchaften, 
81/40 breit, 400 lang. 

40) Auditorium, vorzuͤglich für die naturhiſtoriſchen Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde beſtimmt, 120 breit und 45° lang. | 

n) Katheder. - 
p) Plätze für die Zuhörer. 
AA) Leſezimmer für die Studirenden, 8%, breit und 10° lang. 
42) Erpeditiond- und Eonferenzzimmer, 89 breit und 40° lang. 

43) Bibliothef mit Schränfen und Tiſchen, 139 breit, 45° lang. 

44) Zimmer für Aufftelung von Präparaten, Steletten, für. den 
Unterricht in ber Thierheilfunde, auch zur Aufbewahrung 
ber älteren Acten u. dgl., 89 breit und 40° lang. 

Anmerkung: Die Auditorien in Nr. 8, 44 und 15 find mit feſt⸗ 
ftehenden Tifchen und beweglichen Bänfen, das für Chemie in 
amphitheatralifcher Form, ſaͤmmtlich mis Plägen für 4 Zuhörers 
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eingerichtet, koͤnnen aber erforberlihen Falls für 60 Raum ges 
währen. Die Aula hat bewegliche Tifche, welche an ber hinteren 
Seite zum Auffchlagen eingerichtet find, um die Worlegeblätter 
beim Zeichnen anlegen zu tönnen. Sie bietet, wenn bie Tifche 
mweggeräumt find, für 150 Perfonen Pläbe zum Sigen bar. 


Die zweite Etage, 6° 9" hoch, 


enthält die Wohnung für den Director, einige Zimmer für den 
föniglichen Commifjarius, einen Saal für größere Eonferenzen. 

Im Dachraum befinden fih Vorraths- und Mädchenfammer, 
fowie 2 Earcer mit Secretraum. 


Die Feuerung im ganzen Gebäude ift auf Steinfohlen und 
Holz eingerichtet, die Schornfteine, ruffifhe Röhren von 40 
Zol Durchmeſſer, gehen in den Wänden in die Höhe und haben 
im Wefentlihen ihren Zwed alle vollftändig erfüllt, 

Die innere Ausſchmückung des Gebäudes ift einfach und fehr 
freundlich, dem Zwecke und der Würde des Ganzen entfprechend. 

Was die innere Einrichtung der Afademie betrifft, fo war 
die Beftimmung darüber etwas fehr Wichtiges, befondere da man von 
ben vorhandenen Inventarienftüden faft nichts gebrauchen konnte. 
Man hat das Ganze vorher auf das Sorgfältigfte und von allen Eeis 
ten erwogen, wobei die Brofefloren Preßler und Stödhardt 
und ber Afademiefefretär Fritzſche, wie folches dankbar anerkannt 
zu werden verbient, befonders thätig waren. Es find zum Zwede 
der inneren Einrichtung von dem füniglichen Finanz: Minifterio 
bewilligt worden = 6700 Thle. 29 Nor. 5 Pf., welche Summe 
ſich nach dem Anfchlage folgender Maßen vertheilte: 


Ak* 
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358 Thlr. — Nor. 5 Pf. für Staffirung der Räume, welche 
zu afabemifchen Zwecken beftimmt 
find, mittelft einfacher Wand» und 


| | Dedenmalerei. 
1717 = MM s — ⸗ für Penftervorhänge, Gardinen 
und Rouleaur. 
230 = — ss — s für Lampen und Laternen. 


2750 s AI) «= — = zu dem Meublement und der 
— Einrichtung der Auditorien, Ars 
beit8-, Sammlungs⸗ und Com⸗ 
miffionszimmer, jedoch mit Aus: 
fhluß der für chemifche Zwecke 
beftimmten Oefen, Gerathe und 
Inſtrumente. 
3037 «= — =: — s für Herſtellung und Anſchaffung 
der für chemiſche Vorträge und 
Arbeiten, ſowohl der Akademiker, 
als des Profeſſors ſelbſt, noth— 
wendigen Herde und Oefen, zur 
Ausſtattung der chemiſchen, agro- 
nomifh=chemifchen und technifch- 
hemifchen Sammlungen, jo wie 
für die erforderlichen Utenfitien 
und Apparate, 
HE = — ⸗— ⸗ für unvorbergefehene Ausgaben. 


6700 Thlr. 29 Nor, 5 Pf. in Summa, 

Diele Summe des Anfchlages ift bis auf 136 Thir. verwen- 
bet worden, aber jeder Befucher der Afademie wird zugeben, auf 
eine zwedmäßige Weife. Ueberhaupt ift bei dem Baue der jels 
tene Fall eingetreten, daß man nad) feiner Vollendung fehr wenig 
barin zu beanftanden findet, und wir können diefen Theil unferer 
Arbeit nicht verlaffen, ohne dem Herrn Landbaumeifter Hänel 
öffentlich die Anerkennung über feine umfichtige Leitung des Baues 
dankbar auszufprechen und dabei zugleich der Theilnahme des 
Heren LandbausEonducteur Rothe, welcher bie Specialaufficht 
gehabt hat, rühmend zu gedenken. 
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Der Bau fam das erfte Jahr 4847 bis zur zweiten Etage. 
Das günftige Frühjahr des Jahres 4848 geftattete eine baldige 
Wiederaufnahme der Arbeiten, und ſchon im Juni war die zweite 
Etage fertig und das Dach bis auf den Lichthof zu. Den Wins 
ter 4847 und 4848 hatte man fchon zu Vorarbeiten für die in= 
nere Einrichtung benudt, und ſo fonnte im November. 4848 in 
zwei Auditorien gelefen werden. Dan getraute ſich aber noch 
nicht, die Sammlungen überzuräumen, weil man die Seuchtigfeit 
des. Winterd fürchtete; auch waren die Einrichtungen in dem ches 
mifchen Laboratorium noch fehr zurüd, Daher kam es, daß erft 
Oftern 4849 das Ganze fo weit vollendet war, daß fämmtliche 
Borlefungen in den neuen Räumen gehalten werden fonnten und 
bie Sammlungen im Weſentlichen aufgeftellt waren. 

Die Wohnung des Directors wurde Johanni 1849 bezogen. 


N _ 


Der akademifche Unterricht und die Schrhilfsmittel, 


Der Lehrplan, 


Der afademifche Lehrplan ift in feiner Volftändigfeit auf 
zwei Sahrescurfe berechnet, welche zu Dftern jedes Jahres begin- 
neu. Es wird jedoch, mit Ausnahme der Thierheilfunde, jeder 
einzelne Bortrag in einem Halbjahre vollendet, fo daß der Ein 
tritt der Studirenden auch zu Michaeli ftattfinden kann, befonders 
für folche, welche den vollen zweijährigen Eurfus nicht zu machen 
beabfichtigen, fondern nur einzelne Vorträge hören wollen. Dies 
fes ift indefien nur den jungen Männern zu rathen, welche, bes 
reitö reifer vorgebildet, die Anftalt befuchen oder welche vielleicht 
das Studium der Forft- und Landwirthfihaft nicht als zufünftigen 
Lebensberuf anfehen. Im Allgemeinen ift bie Gliederung und 
Folge der Vorträge fo geordnet, daß es zweckmaͤßiger erfcheint, 
wenn die Studirenden zu Oſtern eintreten. Für bie fächfifchen 
Staatsangehörigen, welche auf Anftellung im Staatödienfte Ans 
ſpruch machen wollen, und für alle diejenigen, welche al8 wirkliche 
Afademifer — nicht als Ertranee — einzutreten beabfichtigen, wird 
ber. Eintritt nur zu Oftern geftattet (vergl. den Plan der Afa- 
demie in dem Tharander Jahrbuche 3. Bd. 1846. ©. 283 1. f.). 
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Der erfte Sahrescurfus umfaßt in ber Hauptfache bie Grund⸗ 
und Hilfswiflenfchaften, der zweite ihre Anwendung auf das 
Hauptfach und dieſes ſelbſt. Die Grund» und Hilfswiſſenſchaf⸗ 
ten werden für beide Fächer — bie Forſt- und Landwirthfchaft 
— zuſammen borgefragen und gehen nur in ihrer Anwendung 
auseinander. 

Wir geben hier zuerft den Lehrplan in einer generellen Ueber⸗ 
fiht nad den Jahrescurfen und werben dann bei jedem einzelnen 
Lehrgegenftande das Nähere über die Lehrmethode, die Unterrichts: 
mittel und deren Benutzung angeben. 


Erſtes Jahr 
Grund⸗ unb Silfswiffenfhaften. 


Reine und angewandte Arithmetif und Algebra, 4 Stunden 
im Sommer, 

PBlanimetrie und niedere Meßkunde, 4 St. im Winter, 

Plan⸗ und Bauzeichnen, 3 St. im S., 4 St. im W. 

Phyſik, 4 St. im S., 1 St. im W. 

Theoretifche und technifche Chemie, 4 St.-im ©. 

Atmofphärologie und Klimatologie, 2 St. im ©, 

Gebirgsfunde (Mineralvgie), 4 St. in ®. 

Allgemeine Botanik, 4 St. im ©. 

Zoologie, 3 St. im W. 


Fachwiſſenſchaften. 


Encyelopädie der Forſtwiſſenſchaft, 3 St. im ©. 
Encyelopädie der Landwirthichaft, A St. im W. 
Forftichug, 4 St. im W. 

Landwirchfchaftlicher Pflanzenbau, 5 St. im ©. 
Viehzuct, 3 St. im W. 
Sagdverwaltungsfunde, 4 St. im W. 


Zweites Jahre. 


- Grunds und Hilfswiffenfhaften. 


Trigonometrie und höhere Meßfunde, 4 St. im ©, 
Stereometrie und Forftmathematif, 3 St. im W. 
Plans und Bauzeichnen, verbunden mit landwirthfchnftlicher 
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Banfunde, 3 St. im S., + St. im ®. 

Pflanzenphyfiologie, 3 St. im S., 1 St. im W. 
Befondere Botanif für Forſtwirthe, 2 St. im S. 
Befondere Botanik für Landwirthe, 2 St. im ©. 
Agriculturchemie und Bodenfunde, 5 St. im W. 
‚Snfectenfunde, 4 St. im S., 2 St. im ®. 
Volkswirthſchaftslehre, 3 St. im ©. 

Rechtskunde für Forſt- und Landwirthe, 3 St. im W. 
Geſchäftsſtyl, 2 St. im ©. 

Landwirthfchaftliche Thierheilfunde, 2 St. im S., 3 St, im ®. 


Sahmiffenfhaften. 

Waldbau, 4 St, im ©. | 
Forftbenugung und Sorfttechnologie, 3 St. im ©. 
Forfteinrihtung, 2 St. im W. 
Forſt- und Jagdgeſchichte und Literatur, 2 St, im W. 
Staatsforftwirtbfchaftslehre, 2 St. im W. 
Landwirthfihaftliche Betriebslehre, mit Einfchfuß ber Lehre von 

ber Buchführung und der Veranfchlagung, 3 St. im W. 


Die vorausbeftimmten forftlihen und natuchiftorifchen Res 
petitorten finden, erflere 3 St. im S. und 2 St. im W. flatt, 
letztere 2 St. im W. Außerdem aber werden zu verſchiedenen Zei- 
ten in den meiften Lehrgegenftänden noch befondere mündliche und 
ſchriftliche Eraminatorien gehalten. 


Bon den praftifhen Uebungen fallen die praftifchen 
Beichäftigungen für Forſt- und Landwirthe, welche in der Regel 
jeden Sonnabend ausfüllen, fo wie die naturhiftorijchen Excurſionen, 
bie an einem anderen Wochentage Nachmittags im Sommer vors 
genommen werden, für beide Jahrescurſe, jedoch vorzugsweife für 
den zweiten. 

Für das zweite Jahr befonders find: 

Praktiſche Meßkunde für Forftwirthe, an einem Nachmittag im ©. 
Praftifhe Meßkunde für Landwirthe, an einem Nachmittag im ©. 
Tarationsübungen für Forftwirthe, an einem Rachmittag im ©. 
Ehemifches Prakticum, 8 St. S. und W. (Die Praftifanten 
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find in zwei Abtheilungen getrennt, fo daß für jeden woͤ⸗ 

chentlich 4 St. fallen.) - 

Praftifche Unterweifung in ber Wald- und Gartenbaumzucht, 
welche im Forfigarten zu den geeigneten Jahreszeiten ges 
halten werden, Das Weitere darüber bei dem botaniichen 
Garten. . 

Auch die, in ber Regel im Winter zu Zeiten ftattfindenden 
Jagbübungen, fo wie die im Sommer fallenden Schiegübungen 
verdienen Erwähnung. 5 

Für Hi@Profefforen und Lehrer find gegenwärtig bie Vor⸗ 
träge und praftifchen Uebungen folgendermaßen vertheilt: 


Dberforftrath von Berg. 
Encyelopädie der Forſtwiſſenſchaft. Forfteinrichtung. Forſt⸗ 
benugung und forftliche Technologie. Staatsforſtwirthſchaftslehre. 
Forft- und Jagdgeſchichte und Literatur, Praftifche Beichäftigungen. - 


Profeſſor Dr. phil. Schober. 
Volkswirthſchaftslehre. Encyclopädie der Landwirthichaft. 
Landwirthfchaftlicher Pflanzenbau. Viehzucht. Landwirthfchaft- 
liche Betriebslehre mit Einfchluß der Tandwirthfchaftlihen Buch⸗ 
führung und Veranſchlagung. Praktiſche Befchäftigungen. 
Profeffor Roßmäßler. 
(In defien Vertretung Guftav Reichenbach.) 


Botanif. Pflanzenphyfiologie. Zoologie. Inſectenkunde. 
Raturbiftorifche Nepetitorien und Ereurfivnen. 


Forſtinſpector Eovtta. 

Waldbau. Forſtſchutz. Jagdverwaltungskunde. Tarations- 
Uebungen. Forſtliche Repetitorien. Praktiſche Beſchaͤftigungen. 
Profeſſor Preßler. 

Die mathematiſchen Wiſſenſchaften, Plan- und Bauzeichnen. 
Profeſſor Dr. phil. Stöckhardt. 
Theoretiſche und techniſche Chemie, Agriculturchemie und Bo» 
denkunde. Chemiſches Prakticum. 
Dr. phil. Krutzſch, 


Phyſik. Geognoſie und Geologie. Mineralogie. Atmo- 
phärologie und Klimatologie. | 
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Brofeffor Dr. phil. Pieſchel 
(Director der Thierarzneifchule in Dresden). 
Landwirtbfchaftliche Thierheilfunde. - 


Afademiejecretär Fritzſche. 
(In deflen Vertretung Amtsactuar Graf zur Lippe.) 
Rechtslunde für Forſt- und Landwirthe. Geſchaͤftsſtyl. 


Dr. phil. Reum. 
Praktiſche Unterweiſung in der Wald- und Gartenbaumzucht. 


Jedem Lehrer liegt uͤberdies die Verpflichtung ob, für die 
Ordnung und Erhaltung der fuͤr ſeinen Unterricht ſpeciell beſtimm⸗ 
ten Sammlungen zu ſorgen und für deren Vermehrung nach 
Kraͤften beizutragen. 


Pie. Vorträge felbft und ihre Schrmittel. 
Grüund- und HSilfswiffenfhaften. 


1) Die mathematischen Wiſſenſchaften, 


In einem 2ehrfluhle vereinigt und umfaflend: die reine und praftifche. Elemen- 

tarmathematif (Arithmetik, Algebra, Blanimetrie, Stereometrie, Trigonometrie, 

Furoenlehre), die fpeeielle Forftmathematif, das Plan und Bauzeichnen und 
die landwirthſchaftliche Baukunde. 


Da der größte Theil der reinen Elementarmathematik, als in 
der VBorbildung bereitsenthalten, vorausgefegt wird, fo befteht ber Vor⸗ 
trag hierüber mehr in einer ausgewählten Repetition ; mit Abfürzungen 
einerfeits, wegen Auslaffung alles deflen, was dem praftifchen Bebürf« 
niffe ferner Tiegt, und mit Erweiterungen andererſeits, wegen volftän- 
Digerer Ausführung der für forft- und landwirthfchaftliche Anwend- 
ungen wichtigen Theile. Obgleich fonach die Mathematik nur im ge⸗ 
werblichen Gewande eıfiheint, fo wird bei ihrer Behandlung doch 
mit Außerfter Sorgfalt darüber gewacht, daß das geiftig Bildende 
mit dem praftifch Nübenden Hand in Hand gehe. Die in Bolge 
bes mehr in fofratifcher (eraminirender und. disputirender) als in 
bocirender Weife gehaltenen Vorlefungen ſtellen fih daher, indem 
fie fi auf dem gerade hierin faſt ganz gemeinfamen Gebiete forft- 


s 
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und landwirthſchaftlicher Grundwiſſenſchaft beivegen, als haupt⸗ 
fächlicäfte Aufgabe die, ben angehenden Praktikern Selbftflän- 
digkeit und Urfprünglichfeit in der Handhabung Der 
Mathematik beizubringen. Gefchrieben fol in den Vorlefungert 
fo wenig als möglich werden. Der Vortrag hat bas Streben, 
wenn man fo fagen darf, bramatifch zu fein. Die Kernfähe des⸗ 
felben werben baher durch größere Langfamfeit und Betonung her⸗ 
vorgehoben; aber, um die Kritif der Studirenden immer in An⸗ 
tegung und ihre Urtheilsthätigkeit immer im Gange zu erhalten, 
nie, oder nur ausnahmsweiſe dietirt. — Wegen Mangel eines 
dem eigentlichen Bedürfniſſe binlänglich entfprechenden Lehrbuchs 
wird ein beftimmter Leitfaden nicht zu Grunde gelegt. Auf dieſe 
Weiſe wird im erften Semefter die Arithmetif und Algebra, 
legtere biß zu ben höheren Gleichungen, in wöchentlid) 3 Stunden 
durchgenommen und im zweiten Semefter, in wöchentlid) einer 
Stunde, bis zu den höheren Zins- und Rententechnungen ausge⸗ 
führt, wobei natürlich der Werthsberechnung der verfchiedenartigen 
in der Wald» und Landwirthichaft vorkommenden Rentenarten, 
wie überhaupt den, hierbei befonders manigfaltigen, einfchlagenden 
Sragen der forſt⸗- und Tandwirthfihaftlihen Betriebslehre ganz 
bejondere Aufmerkfamfeit gewidmet wird. | 

Die Blanimetrie, im zweiten Semefter, wöchentlid & 
Stunden, In der erftien Hälfte repetitorifcher Bortsag der ebenen 
Geometrie im obigen Sinne, mit befonderer Benutzung der Als 
gebra, um fowohl den angewandten, als den analytifchen Theil 
der Geometrie in feiner wiffenfchaftlichen, wie praftifchen Bedeu⸗ 
tung hervorzuheben. In der zweiten Hälfte Die eigentliche prafs 
tifche Planimetrie, unter der Bezeichnung: Theorie ber niederen 
Meßkunde (nämlich mit Ausfchluß des trigonometrifchen Theiles). 
Als Lehrhilfsmittel und zu Demeonftrationen im Hörfaale werben 
. babei benugt: Große Tafelmodelle von Mapftab und Ronius, 
fünf Meßtifchapparnte von verfchiebener Conftruction; mehrere 
Buffolenapparate mit Zubehör; Nivellirinftrumente verfchiebener 
Art, von der Setzwage bis zum feinften Berfpectiontveau; Höhen, 
meſſer (Hipfometer, Dendrometer) in 7 verfchiebenen Weiſen, 
darunter das neue von Hartig zufammengefegte Inftrument ; bie 
meilten in mehreren Eremplaren, und davon wieder die praftiich 
wichtigen, wie das für den Forſt⸗ wie den Landwirth als Unis 
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verfalinfteumentihen gleich empfehlenswerthe, Meßbret“ in ver- 
ſchiedenen Variationen; die Darmftädter Wiefenbaumodelle u. dgl. 
mehr. Ale dieſe Inftrumente und Modelle find in dem Raume 
ber erften Etage Nr. 5 aufgeftellt. 

Im dritten Semefter wird, in wöchentlich Drei Stunden, bie 
Trigonometrie, bie analytifhe Geometrie (haupfſaͤchlich 
auf die Kurven, namentlich die ber Kegelfchnitte angewendet) 
und bie höhere Meßkunde abgehandelt. Die legiere iſt feine 
höhere Meßkunde im ſtreng mathematifchen, fondern nur im 
Sinne unferes alademifchen Lehrfoftems. Die Theorie und Ans 
wendung ber feineren Meßinfteumente, als des Theodoliten, des 
Spiegelfertanten, der Barometermeffungen ıc., bilden ihren vor⸗ 
nehmften Gegenftand. Zur großen Hälfte ift fie Trigonometrie, 
Bon ben dabei benugten Lehrhilfsmitteln find hervorzuheben 

ein Repetitionstheodolit nach englifcher Conftruction, 
ein Heinerer und Compoſitionstheodolit von Breithaupt in Kaſſel, 
zugleich als Nivellirinftrument conftruirt, 
ein Spiegelfertant, weniger zu feiner eigenthümlichen Anwen- 
dung, als vielmehr zur volftändigften Erläuterung aller in 
ber forft- und Iandwirthichaftlichen Meßkunde üblichen 
- Spiegelinftrumente gebraucht, 
ein Barometer zum Höhenmeflen, 
ein Wiener Riveau nach Stempfers Eonftruction, als Nivellir. 
Winfels, Diftanzmeifungs- und Aufnahmeinſtrument gleich lehr— 
reich, fo zum unmittelbaren Gebrauch, wie zur Nusanwendung 
bei Sicherung und Beurtheilung ber einfacheren Werkzeuge ber 
niederen Meßkunde. Wie bei dieſer letzteren, fo wird auch hier 
die Theorie, die Einrichtung, die Prüfung und die Berichtigung 
ber Inftrumente in möglichft gründlicher und — wo irgend thun- 
lid — jelbfterfindender Cheuriftifcher) Weife als eine Hauptauf- 
gabe zur Ergänzung wiſſenfchaftlich⸗praktiſcher Selbftftändigfeit 
betrachtet. Die praftifchen Anwendungen, d. 5. die Meßübungen, 
gehen hier meift mit dem Vortrage Hand in Hand. Im biefes 
(dritte) Semefter fallen nämlid curfusmäßig die Uebungen 
ber praftifchen Geometrie, wozu allmöchentlich zwei Nach- 
mittage verwendet werben, in ber erften Hälfte für Forſt⸗ und 
Landwirthe gemeinfchaftlich, in der anderen getrennt; legteres, um 
ben hier und da auseinandergehenben profeffionellen Bedürfniffen 
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(teigonomeirifche Waldvermefiung, Baummeffungen, Fluraufnahme 
mit Schritten, Abſteckung zum Wiefenbau) Rechnung zu tragen. 

Wo immer thunlich, wird jede wichtigere Aufgabe, nachdem 
deren Behandlung durch eine Disputation gemeinfchaftlich feſtge⸗ 
ftellt worden ift, auf verfchiebenen Wegen oder mit verfchiedenen 
Apparaten behandelt, um die Kritif über Die Vorzüge der einen 
- oder anderen Berfahrungsweile aus der Theorie in die Erfahrung 
zu verpflanzen. Um die bei dergleichen Arbeiten eben fo wichtige, . 
als fchmwierig zu unterhaltende Selbfthätigkeit aller Betheiligten 
zu bewirken, haben fich diefelben in der Regel in mehrere Abs 
tbeilungen zu gruppiren. Jede biefer Abtheilungen erhält 
ihren volftändigen Apparat, wählt fih ihren verantwortlichen 
Zührer und löſt felbfiftändig Diefelbe Aufgabe auf demfelben 
Wege, wie der andere. Dadurch, daß die einzelnen Abtheilungen 
fi) gegenfeitig controliren und, indem fie auf den eigenen Fuß 
geftelt find, fortwährend zum Calculiren und Raffiniren bie 
dringendſte Anregung haben, wird die vollftändigfte Selbftftändig«- 
feit erzielt, foweit überhaupt die Schule bezugs der Praxis eine 
ſolche zu erzeugen im Stande ift*). 

Das vierte Semefter behandelt in einer breiftündigen Vor⸗ 
lefung die förperliche Geumetrie. In ben erften drei Mo—⸗ 
naten (bi zum neuen Jahre) ift diefe mehr allgemeiner Natur 
und darum für Forft- und Landwirthe gemeinichaftlich. Yür beide 
Fächer reich an gemeinfam intereffanten und wichtigen Anwendun⸗ 
gen, fann die Stereometrie diefen Anwendungen nur um fo Uns 
gebundener ihre Tchätigfeit widmen und um fo Eräftiger fortfchreis 
ten, da fie Trigonometrie, fowie etwas Kurvenlehre und analys 
tifehe Geometrie vorauszufeßen und herbeizuziehen im Stande if. 
— Mit dem vierten Monate geht aber biefe Vorleſung in eine 
fpeciele Korfimathematif über, deren Aufgabe ift, bie wichtigften 
Geſchäfte und Regeln des Forftbetriebes, foweit fie mathematifcher 
Nantur find, zu begründen und zu kritiſiren. Die feinften wie bie 
gröbften Adfchägungsmethoden der Beftände nach ihren Juhalts- 


*) Im verfloffenen Jahre 3. B. kamen einige Landwirthe nach Tharand 
mit fo mangelhafter Vorbildung, daß fie hier von Geometrie und Meßfunde 
das erſte Wort und Werkzeug zu hören und zu fehen befamen. Im darauf 
folgenden Sommer führten fie ganz allen die Aufnahme und Kartirung eines 
nicht leichten und bergigen Terrains auf eine recht nette Weiſe aus. 
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und- Zumachsfactoren, ihrer Maflens und Werthözunahme; ber 


forftliche, ftaatswirthfchaftliche, finanzielle Ab- und Umtrieb; Die 
Regeln bei Schäkung und Berechnung bed Waldwerthes, und 
überhaupt alle wichtigeren mathematifchen Fragen, wie fle im Le 
ben und in der wirtbfchaftlichen Behandlung‘ der Forfte bem ra- 
tionellen Forſtmanne entgegentreten, follen hier zur Unterfuchung 
und Begründung gelangen. 

Fi Eine Sammlung geometrifcher Körper und Baumtheile un- 
terftüßt Die Stereometrie. 

Die Baufunde anlangend, welche im dritten Semefter in 
wöchentlich einer Stunde, in inniger Verbindung und Wechſel⸗ 
wirfung mit dem Bauzeichnen und unterftügt durch Ercurfionen 
vorgetragen wird, beftcht meniger in einer foftematifchen Vorle⸗ 
fung, als vielmehr in einer fortlaufenden Reihe von Demonſtra⸗ 
tionen, die theild im Hörfaale an Zeichnungen und Mobellen, 


theils in der Natur an den in der nächften Umgegend ſich zahl⸗ 


reich vorfindenden lehrreichen Baulichfeiten und Wirthichaftsein- 
richtungen ausgeführt werden. — Empfohlen wird dabei die An- 
fhaffung von Heine’s allgemeiner Baufunde als Grund- 
lage und in der Eigenfchaft eines Handbuches. Die Aufgabe ift: 
in möglichft Furzer Zeit den Blid und das Urtheil in Sachen 
bed Bauweſens fo zu bilden, daß der Forft- und Landwirth Neu- 
bauten und Reparaturen in der Natur wie im Riſſe mit hinret- 
chender Sachverftändigfeit zu würdigen und dergleichen felbft zu 
entwerfen im Stande fei. Häufig beichließen die Landwirthe ihre 
hiefige architeftonifche Thätigkeit mit dem Entwurfe und der voll 
ftändigen Zeichnung eines ganzen Wirtbfchaftshofes. 

Eine kleine Sammlung von Baumaterialien, eine ganze 
Folge aller wichtigen Holgverbindungen, ein Stallmodell mit vers 
fhiedener Wölbung und fo zum Auseinandernehmen eingerichtet, 
daß Aufriß, Grundriß, Duer- und Längedurchfchnitte anfchaulich 
gemacht werden Fönnen, verfchiedene Modelle von Dachwerfeinriche 
tungen u. dgl. mehr dienen dabei als Lehrhilfsmittel, 

In volftändigfter Verbindung mit der Baufunde einer- und 
ber Meßkunde andererfeits fteht das Plans und Bauzeichnen, 
welchem im Snmmer ein, im Winter zwei Nachmittage gewidmet 
find. Die Zeichnenübungen ziehen fi) durch alle Semefter hin- 
Durch, werden aber von den Studirenden in ganz freier und, 
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je nach dem Grade ihrer zeichnerifchen Vorbilbung, in verfchieben 
ausgedehnter Weife benugt. Zur Documentirung ihrer akademi⸗ 
hen Maturität in Betreff der Zeichnenfertigfeit haben nämlich 
bie wirklihen Akademiker bei ihrem Abgange drei, vom Lehrer 
atteftirte, und alfo ganz oder größtentheild unter defien Augen 
angefertigte Zeichnungen vorzulegen, die Landwirthe eine Plans, 
eine Berg. und eine Bauzeichnung, die Forftwirthe eine forftli he 
Eperials und eine beögleichen Beftandes » und ebenfalls eine 
Berg⸗ oder Situationskarte; Die Ießtere wo möglich nad) Der 
Natur oder dem Modelle gezeichnet, zu welchen Behufe eine 
ſyſtematiſche Sammlung ausgezeichnet fihöner und inftructiver 
Dergmodelle (von Holz, zum Auseinandernchmen und mit den 
betreffenden Hilfslinien und Projectionen verfehen) vorhanden ift. 
Beim Zeichnen der forftlihen Karten werden vorzugsweife ale 
Borlagen diejenigen bes fächlifhen Kartirungsinftems benutzt. 
Es find jedoch auch zum Vergleiche und zur Ermöglichung einer 
vieljeitigeren Auffaflung volftändige Karten vorhanden, weldye zu 
einem König'ſchen Yorfteinrichtungswerfe gehören, fowie auch die, 
welche das baieriche, hannoverfhe am Harze angewendete, das 
großherzoglih heffifche und das braunfchweigifche Kartirungds 
ſyſtem darftellen. Durch die betreffenden mathematifchen Vorträge 
und durch den Zeichnenunterricht werden die Studirenden in Bes 
zug auf die geometrifchen Arbeiten, für ben Bortrag der Forſtein⸗ 
richtung in der Art vorbereitet, Daß bei biefem nur von den Vor⸗ 
zügen ober-Rachtheilen bes einen oder anderen Syftemes die Rede 
zu fein braucht unb bie praftiiche Anwendung der verfihiedeuen 
Karten fur die Zwecke ber Forfteinrichtung erörtert wird. Eben⸗ 
fo wird bei dem Bortrage des Theild der Forſteinrichtung, wel⸗ 
cher ſich mit der Forſtabſchaͤtzung befchäftigt, die Kenntniß der Baum 
Beftundes- und Zumachsberechnungen und das dabei zu beobachtende 
manuelle Verfahren vorausgefegt, welche Kenntniß der Studirende 
theils durch die betreffenden mathematifchen Vorträge fich aneignet, 
theils durch Die im Walde ausgeführt werdenden Tarationsübungen. 


2) Roturwiffenfchaften. 
a) Botanik. 


Die allgemeine Botanik wird mit befonderer Berüdfichtigung 
ber Syſtemlunde und ber Terminologie in 4 Stunden im Som⸗ 
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mer vorgetragen. Es wich bei der Vorleſung ein beſonderer 
Reitfaben nicht zu Grunde gelegt, diefelbe im freien Vortrage ganz 
bemonftrirend gehalten und ſowohl durch Zeichnungen an ber 
Tafel, al8 aud) durch die Vorzeigung von Abbildungen und leben⸗ 
ben Pflanzen, fo wie durch deren Zerlegung u. f. f. die Selbft- 
ibätigfeit ber Studirenden zu beleben und zu erhalten gefucht. 
Die naturhiftorifhen Ereurfionen werden babei befonders fir 
diefe Zwede benutzt, und die Uebung im Beftimmen ber Pflanzen 
nimmt einen großen Theil der praftifchen Beichäftigungen ein. 

In welcher Maße dabei der botanifhe Garten benugt wirb, 
erläutert der befondere Abichnitt, den wir dieſem Lehrhilfsmitel 
widmen. 


b) Befondere Botanik für den Forſt- und den Landwirth. 


Wenn jchon bei der allgemeinen Botanif auf diejenigen Ges 
wächfe vorzüglich Rüdficht genonmen wirt, mit welchen e8 dem⸗ 
nädft der Forft- oder Yandwirth zu thun hat, und fie befonders 
zu Demonftrationen benugt werden, fo geichieht das in diefem 
Theile der Botanik lediglih. Der Bortrag ift gefondert für jes 
des Fach und befchäftigt fich mit der fpeciellen Befchreibung der 
unmittelbar für die betreffenden Fächer wichtigen Pflanzen unter 
Borzeigung und Demonftration an lebenden Eremplaren und Ab- 
bildungen. 

Die Anleitung zur Anlegung eined Herbariumd wird nicht 
nur gegeben, fondern ed werden auch den Studirenden vielfach 
Pflanzen zu dem Zwede mitgetheilt. 


c) Bflanzenpbyfiologie. 

Sie ftellt die Lehre von den Organen nur in allgemeinen 
Zügen dar, unter häufiger Benugung des Mifroffopes. Spe⸗ 
cieller befchäftigt fie fih dann mit der Ernährung, dem Wachs— 
thum und den Kranfheiten der forft» und landwirthichaftlich wich- 
tigften Pflanzen. Unter Hinweifung auf Roßmäßler’s Pflanzen 
phyfiologie findet ein freier, rein demonftirender Vortrag während 
dreier Stunden im Sommer und einer Stunde im Winter ftatt. 


d) Zoologie. 


Gedrängte Meberficht derfelben und fpeciellere Naturgejchichte 
ber dem Forſt⸗ und Landwirthe befonders wichtigen Thiere. G& 
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wird dabei Leunis Synopfls der drei Naturreiche zu Grunde ge 


legt, und wie Dabei die Sammlungen benußt werben, iſt weiter 
unten erörtert, 


e) Infertentunde. 


Man hat es deshalb für zweckmäßig halten müflen, für den 
Bortrag über Infectenfunde eine Stunde im Sommer und zwei 
Stunden im Winter zu beftimmen, weil man im Sommer bei 
ben naturhiftorifchen Excurſionen die Gelegenheit zum Sammeln 
nicht vorüber laflen will, wodurch eine große Erleichterung ges 
währt wird. Als Einleitung wird eine Ueberfiht Der Organo- 
graphie und Phyfiologie dictirt, dann aber die einzelnen Ordnun⸗ 
gen in freiem Bortrage durchgefprochen. Dabei werden alle für Die 
Sorft- und Landwirthichaft wichtigeren Inſecten, nach Rageburg, 
befonders hervorgehoben und bei den fehr häufig vorgenommen 
werdenden Beftimmübungen wird Leunid Shnopfis gebraucht. 

Die Sammlungsräume für die hier einfchlagenden natur- 
hiftorifchen Sammlungen find in der erften Etage Nr. 7, 8 und 9. — 

Die Aufgabe der organifch = naturgefchichtlihen Sammlung 
mußte eine Doppelte fein: Die Gewährung einer allgemeinen Webers 
fiht über alle die wefentlichen Hauptformen, deren SKenntniffe 
man von jedem Gebilveten beanfprucht. Zweitens aber waren 
möglichft vollftändige Eremplare der forftlich und Iandwirthfchafte 
lich wichtigen Thiere und Pflanzen zufammenzuftellen, um Yem 
befonderen Zwede der Afademie zu genügen. Es folgt hieraus, 
daß man fih in Bezug auf die Siugethiere, beren- Aufftellung 
jo wie es die größeren Arten betrifft, fehr fchwierig ift, viel 
Raum erfordert und doch felten genügen wird, nur auf einige 
Repräfentanten befchränft. Bei den Vögeln ift das Ziel der 
Sammlung, die in Deutfchland vorfommenden, felbft wenn bas 
Vorfommen auch nur als eine Seltenheit zu betrachten ift, voll; 
ftändig zu befigen. Ebenfalls find bei den Inſecten die Auslän- 
der ausgefchlofien, nur ganz einzelne Exemplare hat man in der 
Sammlung zugelaffen, um 3. B. die Farbenpracht Der Inſecten 
der heißen Zone, oder ganz befondere Bildungen in KFörperformen 
treffend erläutern zu können. Bei ber Pflanzen-, Hola und 
Samen-Sammlung beichränft man fich vorzüglich auf bie in Deutſh— 
land vorfonmenden, 
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Wir wollen verſuchen, einen kurzen Ueberblick uͤber die gegen- 
waͤrtig vorhandenen Mittel zu gewähren. 

Die Säugethiere find ohne eine ſyſtematiſche Ordnung zu 
befolgen aufgeftellt, man bat bei ihrer Gruppirung mehr den 
aſthetiſchen Geſichtspunkt befolgt. Sie zählen 34 Arten in 49 
Stüden, von denen bie größeren auf den Hauptichränfen, Die 
fleineren dagegen in offenen Fachgeſtellen in den beiten Border; 
een des Saales aufgeftellt find. Als Hanptzierden feien ges 
nannt zwei fhwarzbraune Rebe, Bock und Ride*), und der nor: 
diihe Luchs. Der Kopf eines vaterlindifchen Ebers iſt uͤber 
der Haupithüre angebracht. 

Vögel finden ſich jetzt 224 deutſche Arten in 380 Eihten, 
wozu noch 54 Nefter und 224 Eier fommen. Die meiften B3- 
gel ftehen in den zwei großen Schränfen im Grunde des Saales, 
während, zwei Schränfchen, an bie Fenſterpfeiler gelehnt, die 
übrigen Sing- und Spechtoögel enthalten. Gier und Neſter fin- 
den fich im vorderen Mittelſtück des fogenannten Infertenfchranfg, 
der in Geſtalt eines (nad den Yenftern zu) offenen Quadrate 
bie Mitte des Saales einnimmt Die Stellung ber Schrünfe 
ergiebt der Grundriß genauer. 

Die Vögel find im Wefentlichen nach dem Cuvier'ſchen Sy⸗ 
ſteme zuſammengeſtellt, doch iſt es nothwendig geworden, der 
zweckmaͤßigen Benutzung bed Raumes wegen bie Folge der Ord— 
nungen nicht ganz fireng beizubehalten. Ste ftehen alle auf 
ſchwarzen, lackirten Zußbretchen von 2 bis 8D’, die Aeſte Der 
Sitzvögel haben eine dem Durchmefler der Bretchen entſprechende 
Höhe und find faſt durchgängig im rechten Winfel gebogen; an 
ihrer Vorderſeite find gedrudte Zettel mit dem lateinifchen Na; 
men nebft Der Bezeichnung des Geſchlechts angebracht. Ein gro- 
er Theil diefer Sammlung ift fürzlich in friſchen Stüden an— 
geihafft, und es zeichnet fich die Reihe der Raubvögel und bie 
der Enten ganz befonders aus. ALS: ausgezeichnete Stüde er: 
wähnen wir fämmtliche europäifche Geier (Cathartes Percnop- 
terus, Vultur fulvus, cinereus, Gypaätos barbatus), Die 
meiften Adler (Falco fulvus, naevius, albicilla, leucopsis, Ha- 
liaötos), ſehr feltene Falken (Falco peregrinus, candicans). 


— 





*) Geſchenk des Fürften von Vückeburg. 
Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch. VI. 45 
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Ferner feien noch folgende Stüde genannt: Der Mauerläufer 
(Tichodroma musaria); der Unglüdsheher (Corvus infaustus) ; 
ber weißbindige Kreuzfchnabel (Loxia leucoptera) aus Sachen; 
die Bartmeife (Parus barbatus); der Hirtenvogel (Gracula ro- 
sea); das Rothhuhn (Perdix rubra); dad Moorhuhn (Tetras - 
albiis); das Sandhuhn (Glareola austriaca); ber Zwerge 
trappe (Otis tetrax); der Aufternfifcher (Haematopus ostrela- 
gus); der Strandreuter (Himantopus rufipes); beide Brachnögel 
(Numenius phaeopus und arquatus); ber kleine Silberreiher 
(Ardea garzetta); eine große Anzahl Enten (darunter: Anas 
mollissima, clypeata, fuligula, penelope, ferina, acuta, 
nyroca, fusca, nigra); die großen Seemöven (Larus argenta- 
tus, marinus); die Lummen (Uria grylie, troile); ber Krabben⸗ 
taucher (Mergulus alle); der Seepapagei (Mormon arctica); 
ber Tordalf (Alca torda)*). Bei den Vögeln wird darauf ger 
fehen, einmal die Gefchlechter und dann die verfchiedenen Yeber- 
kleider — Hochzeitskleid und Winterfleid — und in den ver 
fhiedenen Altern, nah und nad) vollftändig zu befißen, indem 
wir dad zu einer genauen Kenntniß der Bögel unumgänglich 
nöthig halten. Wir erlauben und daher an die ehemaligen Ans 
gehörigen unferer Anftalt und an unfere fonftigen naturhiftorifchen 
Wohlihäter Die angelegentlichfte Bitte zu richten, mit Zufendung 
der Vögel in irgend feltenen Federkleidern nit nachlaſſen zu 
wollen, wenngleich fie hier fchon verzeichnet fein folten. 


Als Seltenheiten aus der Umgegend gedenfen wir hier einer 
Hausſchwalbe, mitgetheilt durch von Gablenz, damals Yorftmeifter 
in Orüllenburg, einer Sperbereule (Strix nisoria) und einer 
Eisente (Anas glacialis), gefhoffen und der Sammlung einver⸗ 
leibt vom Forſtinſpector Cotta. 


Die meiſten Lurche Sachſens ſtehen in mit Weingeiſt gefüll- 
ten Glaͤſern, während naͤchſtens eine kleine Sammlung Fiſche auf 
diefelbe Art zufammengefegt werden wird, Beide Eammlungen 
follen nur dazu dienen, damit einzelne Eremplare .bei bem Bor 


*) Bon den Enten und fonfligen Schwimm- und Sumpfvögeln verdanken 
wir viele der Güte der Herren Forflmeifter von Negelein und Olbenburg und 
Kammerrath von Berg zu Eutin in Holftein. 
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frage der allgemeinen Zoologie, als Repräfentanten biefer Thier⸗ 
Haflen, vorgezeigt werben Tönnen. 

Eine Anzahl Schädel und Gerippe Hilft den inneren Bau 
ber Wirbelthiere verfinnlichen. Wird dieſe Lehre auch als Ein- 
leitung zur Thierheilfunde von Profeſſor Dr. Pieſchel vor: 
getragen, fo verfteht fich Doch von felbft, daß auch die allgemeine 
Thierfunde ohne jene Grundlage nicht gedacht werden fann, und 
es werden dazu Sectionen und miftojfopifhe Betrachtungen 
angeftellt, außerdem aber Rudolph Wagner’d Handatlas ſtets 
benutzt. 

Die Inſectenſammlung beſteht aus ziemlich 2000 Arten und 
etwas über 4000 Stücken. Die jetzt damit erfüllten 34 großen, 
wohlverſchloſſenen Kaͤſten haben Korkböden, um ohne Gefahr des 
Umfallens einzelner Stüde beim Unterricht benugt werden zu fün- 
nen. Die Sammlung ift wejentlich nach der Ordnung aufgeftellt, 
welche Rapeburg angenommen hat, und wo Biefe nicht ausreichte, ift 
Leunis zu Hülfe genommen. Die Zettel für Unterordnungen, _ 
Oattungen und Arten find zur leichteren Ueberfiht von verſchiede— 
ner Farbe. Diele Stüde ftammen von ben befannten Entomo« 
logen Sarefen "und dem verftorbenen Harzer. If auch vorzüg- 
liches Gewicht auf Erlangung der forftlih und landwirthſchaftlich 
wichtigen Infeeten gelegt worden, fo finden fich doch Die meiften 
allgemein wichtigen Formen, und muß bejonvers erwähnt werden, 
daß die erft neuerlich mehr gefammelten. Ordnungen auch aufer 
ben Käfern und Scmetterlingen völlig genügend vertreten find. 

Außer der Hauptfammlung findet fih noch ein Schraͤnkchen 
mit Dubletten. 

Von Gefpinuften, Puppen, Larven, durch Infeeten. zerftörten 
Hölzern ift bereits Manches angefchafft, doch bleibt namentlich hier 
noch manche Lüde auszufüllen. 

Die übrigen Klaſſen bedürfen noch vielfacher Nachträge, doch 
find die Weichthiere gut vertreten. 

Die Sammlung von Hölzern füllt ziemlich zwei mittelgroße 
Schränfe. Bei diefen Stüden ift das Studium des inneren Baues 
durch verfchiedene Schnitte erleichtert. Man Hat fie nach den 
natürlichen Kamilien zufammengeftelt und ift dabei Theodor 
Hartig gefolgt. 

Die Frucht⸗ und Samenfammlung, welche ganz wie Die Holz« 
45* 
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famınlung georbnet iſt, enthaͤlt die Gegenſtaͤnde in offenen Kaͤſt⸗ 
chen, ift alfo nach Art einer Mineralienfammlung angelegt. Gie 
bleibt für die Anftalt um fo intereflanter, als fie die Frucht des 
Fleißes unferes verftorbenen Brofefior Dr. Reum if. 

Es muß entſchieden die Aufgabe des Lehrers fein, bie hier 
vereinigten Gegenftände den Studirenden fo zugänglich zu machen, 
als es die Ruͤckſicht auf Erhaltung des Beſtands irgend geftattet. 
Diefer Grundfag wird auch in voller Maße befolgt. 

Die Gejammtjammlung wird öfters gezeigt, auch bebarf es 
zum Zutritt zu derfelben nur der Aeußerung des Wunſches dazu. 
Die einzelnen Stüde werden in den betreffenden Vorträgen vor⸗ 
gezeigt und erläutert, 

Bor Allem wird die Dublettenfammlung der Infecten benußt, 
indem die einzelnen Stüde den Afademifern zum Studium und 
zur Beftimmung nach Leunis Synopfis übergeben werden, wobet 
der Lehrer in allen zweifelhaften Faͤllen dem Beſtimmenden zur 
Seite ſteht. 

Die naturhiſtoriſchen Repetitorien werden vorzüglich in der 
Form des Examinatoriums und Disputatoriums gegeben, dienen 
zur Erweiterung der Kenntniſſe und Yähigfeiten der Studirenden 
im Beftimmen ber verfchiebenen Naturförper und treten überall 
ba ergänzend auf, wo es nöthig erfcheint, widmen daher bald 
dem einen, bald dem anderen Zweige ber organiſchen Naturge⸗ 


ſchichte eine größere Zeit. - 


f) Mineralogie, Geognofie und Geologie, 


Beide Lehrfächer werden nur als Vorbereitungs: und Hilfs- 
Iehre für die Bodenfunde betrachtet und find deshalb auf das 
Nothwendigfte beſchraͤnkt. Die Geognofte und Geologie giebt einen 
Allgemeinen Begriff von dem Bau des Erdkoͤrpers und der Erd⸗ 
rinde, fo wie von dem für den Forftmann fo wichtigen Schich- 
tungsverhältnifie der Felsarten und eine kurze Meberficht der vers 
ſchiedenen Erflärungsverfuche über die Entftehung der Erde. Die 
Mineralogie lehrt. die gemeinften, den Boden bildenden und für 
das Gewerbsleben nüplichen oder wichtigen Mineralien und Fels⸗ 
arten kennen. 

Dem mineralogifhen Vortrage wird als Lehrbuch die Gebirgs⸗ 
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kunde von Krutzſche) zu Grunde gelegt. Die von bem Berfafler 
diefes Buches, dem fehr verdienten Veteran unferer Afabemie, 
mit fo gutem Erfolge fchon lange Zeit befolgte Unterrichtsmethope 
bat auch der gegenwärtige Lehrer dieſer Kächer angenommen. Sie 
befteht in kurzen Grunbzügen barin, daß, nachdem bie Unterfchei- 
dungsmerfmale der. Mineralien erklärt find, den Studirenden Mi- 
neralien vorgelegt werden, damit fie felbft das Charakteriftifche 
eine jeden auffuchen, richtig beurtheilen, nach der eingeführten 
Wiffenfchaftsfprache bezeichnen und, mit Hülfe der im Xehrbuche 
enthaltenen Befchreibung, beftimmen. Das Wefentliche biefes Un- 
terrichts ift: daß überall die Selbftthätigkeit Ber Studirenden in 
Anfpruch, genommen wirb, in vorgelegten Mineralien ſich nicht 
nur von ben Eigenfchaften diefer Naturkörper bucch eigene An ' 
fhauung zu unterrichten, fondern auch Die vorgelegten nach ficheren 
Merkmalen unterfcheiden und kennen zu lernen, wodurch ihnen vie 
Erlernung dieſes Theild der Naturkunde, mit gefchärftem Sinne, 
auf eigenen Füßen ftehend, weientlich erleichtert wird. 

Zur Unterſtuͤtzung dieſes Unterrichts befitt Die Afademie eine 
mineralogifche Sammlung von etwa 3000, meiftens geognoftifihen 
Stüden,. welche in ber erften Etage in dem Raume Nr. 5 und 6 
in pafjenden Schränfen aufgeftellt iſt. Sie ift geordnet nad) der 
yon B. Gotta in feiner Geognoſte gegebenen Zufammenftellung. 
Die Stüde find 3 in D. Die größere Abtheilung wird lediglich 
für den Unterricht benußt, und es liegt in der Natur. ber oben 
bemerften Methode, daß diefe Mineralien öfter erneuert werben 
müflen, wozu fich bei den Ercurfionen oder auf ben Korftreifen 
auf einfache Weile die Oelegenheit barbietet. Der andere Theil 
der Sammlung, welcher als ein Ganzes aufgeftelt ift, fo wie eine 
Reihe von 400 Stüf ungarifcher Mineralien (von Dr. Zipfer) 
find dazu beftimmt, den Studirenden, nachdem fie die einzelnen 
Mineralfpecies und Gebirgsarten fennen gelernt haben, einen 
Veberblid über die Verfchiedenheiten einer jeden Art zu geben. 
Mit der Mineralienfammlung ift der Anfang einer Boden 


— 





„RK 2% Krutzſch. Die Gebirgskunde, ein Hilfsmittel, die gemeinften 
Mineralien, Steins und Felsarten auf dem Wege des Selbfiunterrichts ficher, 
d. 5. nach beftlimmten Merfmalen kennen zu lernen. weite verb. Auflage. 
Dresden und Leipzig. Arnoldiſche Buchhandlung. 1844. 
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fammfung verbunden, welche in 28 verfchiebenen Arten Boden von 
Bafalten, Borphyren, Gneißen, Glimmerfchiefern, Sraniten, Grüns 
feinen, Weißfteinen, Grauwacken, Thonfchiefern, Sundfteinen und 
Kalken enthält. Es follen hier die reinen, verwitterten Gebirgsar⸗ 
ten, alfo ohne eine fremdartige Beimifchung von Humus ober ders 
gleichen, vorgelegt werben. Fuͤr jede Gefteinsart ift ein Kaſtchen, 
welches in verſchiedenen Faͤchern enthält: 

4) die unverwitterte Gebirgsart, 

9)-ein verwittertes Stüd, 

3) den Boden davon, 

4) die abgeſchwemmte Erde, 

5) 6) und 7) Grus und Sand in dreierlei verſchiedenen 

Kornausſcheidungen. 


8) Phyſik. 


Der phyſikaliſche Unterricht, welcher in freiem Vorirage und 
ohne ein Handbuch zu Grunde zu legen gehalten wird, beſchraͤnkt 
fich, nach einer allgemeinen Ueberſicht, auf die Erfäuterungen ber 
Hauptgefege phyſikaliſcher Kräfte: Schwere, Anziehung, Licht, 
Wärme, Eleftricität, Magnetismus, Galvanismus u. dgl. m. und 
fol den Zuhörer in den Stand fegen, über die phyſiſchen Erfcheis 
nungen bes gemeinen Lebens und über Gegenftände feiner Be— 
rufswiſſenſchaft eine Erflärung fich felbft zu geben, oder eine ges 
gebene verftehen zu können. 

Das phnfifaliihe Cabinet (erfte Etage Nr. 6) befchränft.fich 
daher auf die Inftrumente und Apparate, welche zur Erläuterung 
des Unterrichts in der angegebenen Weife.nothwendig find. Als 
befonders erwähnenswerth erfcheinen: eine Scheiben » Eleftriftemas 
fihine, nad) van Marum gebaut; eine Cylindermafchine mit Neiern- 
ſchem Conductor und eine Batterie von 12 großen Flaſchen, mit 
vielen Nebenapparaten. Fuͤr die Lehren vom Galvanismus und 
Magnetismus find eine große galvanifche Säule, eine Kohlen- 
und eine Platin» und Zinfbatterie, ein eleftrifcher Telegraph, ein 
Apparat, bei welchem dee eleftrifche Strom als bewegende Kraft 
benugt wird, ein magnetoseleftrifcher Rotationsapparat vorhanden. 
Unter den Apparaten für die Wärmelehre find, außer meh 
reren Heineren, zwei Hohlſpiegel und ein Durchſchnittsmodell der 
Steuerung bei einer Dampfmafchine zu erwähnen. 
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h) Atmoſphärologte und Klimatologie. 

Die Atmofphärologie erklärt bie phyſiſchen und chemifihen 
Auftände der Atmofphäre, als Wolfen, Regen, Nebel, Reif u.f.f., 
oder die wäflerigen, feurigen und optifchen Meteore. 

Die Klimatologie zeigt den Grad klimatiſcher Verfchiedenhei- 
ten verfchiedener Exrdgegenden und Dertlichfeiten, erklärt ben Ge⸗ 
brauch der metereologifchen Inftrumente und ſchließt mit den als 
gemeinen Regeln der Witterungsfunde. 

Bei biefen Vorträgen liegen Feine Handbücher zum Grunde, 
und nur ausnahmsweiſe werden Dictate gegeben. 


"DD Chemiſcher Unterricht und chemiſche Unterritsmittel. 


Der gefammte hemijche Unterricht an ber hiefigen Aka— 
demie bildet ein in fich abgerundetes, auf den Zeitraum eines 
Sahres berechnetes Ganze; er umfaßt: allgemeine Chemie, mit 
hemifcher Technologie und Agrieulturhemie mit Bodenkunde. 
Die Anordnung und Vertheilung des Lehrftoffs ergiebt ſich aus 
folgender Ueberſicht: | 


I. Allgemeine Chemie mit chemiſcher Technologie 
(Sommerſemeſter). 


Dieſe beſchraͤnkt ſich auf den phyſikaliſchen und unorganiſchen 
Theil der Chemie, welcher nach der in „Stöckhardt's Schule der 
Chemie“*) angegebenen Methode vorgetragen wird. Die ben 
Land⸗ und Forftwirth intereffirenden technifchen Beziehungen werden 
an ben geeigneten Stellen eingefchaltet; beim Wafler 3: DB. die 
. Prüfung des Waflers, die Reinigung deffelben, die Dampffochung 
ıc.; bei ber Kohle die Heizfraftbeftimmung der verfchiedenen 
Brennmaterialten, die Conftruction ber Yeuerungsanlagen, bie 
Beleuchtung ꝛc.; bei den Alfalien die Zufammenfegung der Pflan- 
zenafchen, die Darftellung von Lauge, Seife ꝛc.; bei ber Thonerde 
die Verwitterung der Feldarten, . die Pruͤfung der Bodenarten, 
die Darftellung von Ziegeln ıc. 


*) Die Schule der Chemie von 3. A. Stöckhardt, Dr. 2c. kl. 8. Braun. 
ſchweig bei Vieweg. Vierte Auflage 1849. 
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1. Allgemeine Agriculturchemie (Winterfemefer). 


Man kann die Aufgabe, welche die allgemeine Agrieulturs 
chemie zu löfen hat, in folgende drei Fragen einkleiden: Was 
[haft die Natur der Pflanzen? wo ſchafft fie e8? und wie 
Ihafft fie es? Danach zerfällt dieſe Disciplin naturgemäß in 
folgende drei Unterabtheilungen, die zugleich die Reihefolge uud 
Behandlung angeben, die in den biesfallfigen Vorträgen feftges 
halten werben. | 

a) Organifihe Chemie. Nähere Beitandtheile des Pflan- 
zenreiche. Geiftige Gährung (Bier, Branntwein). Sauere Gäh- 
rung. Bette, flüffige Dele. Organiſche Säuren und Bafen. 
Farbſtoffe ꝛ2c. lementarbeftandtheile der DBegetabilien. Berän- 
derung der Pflangenitoffe durch Verbrennung, Verweſung und Bäul- 
niß (Humus, Torf, Steinkohle ıc). Nähere Beftandtheile der 
Thierförper. 

b) Bodenfunde. Veränderung der mineralifchen Stoffe 
buch Verwitterung. Erde. Ackererde. Verſchiedenheit berfelben 
in phyſikaliſcher und chemifcher Beziehung. Unterfuchung berfel- 
ben. Untergrund und Bodendede. Verbeſſerungsmittel des Bo⸗ 
dens ıc. 

0) Specielle Agriculturchemie. Allgemeine Bedingun⸗ 
gen des Pflanzenlebens. Entwickelungsſtufen des Vegetations⸗ 
proceſſes. Hauptnahrungsmittel der Pflanzen (Kohlenfäure, Waſ⸗ 
fer, Ammoniakſalze, Humus, unorganiſche Salze oder Aſchenbe⸗ 
ſtandtheile ꝛc). Erhöhung des Bodenertrags durch die Kultur. 
Brache (Waldſtreu). Fruchtwechſel. Bewäflerung. . Düngung. 
Specielle Betrachtung der Duͤngmittel ꝛc. 

Es könnte beim erſten Blick vielleicht ſcheinen, als ſei die 
Maſſe des Lehrſtoffes zu groß für ein Semeſter? dagegen iſt je- 
Doch zu bemerfen, daß einerfeitS das Winterfemefter an ber hies 
figen Akademie beträchtlih länger ift, al8 das Eommerfemefter, 
andererfeitd aber die Studirenden die bezüglichen Grund» und 
Vorbereitungswiſſenſchaften, nämlich allgemeine Chemie, Phyſik, 
Atmofphärologie und Klimatologie, Mineralogie, Geognoſie und 
Geologie, bereit8 getrieben haben, ehe fie zu der Agricultucchemie 
gelangen. Weldye bedeutende Concentration ber Lehrftoff der 
Bodenfunde und Agrieulturchemie hierdurch erfahren muß, Iäßt 
fich vecht augenfällig darthun, wenn man, aus ben Lehrhandbuͤchern 
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ber Bodenkunde und Agticulturchemie oder Forſichemlis alles das 
ausſcheidet, was dieſen Hilfsvorbereitungswiſſenſchaften angehört 
(was alſo nur repetitoriſch zu behandeln iſt), und auf dieſe 
Weiſe das eigentlich Bodenkundliche und eigentlich Agriculturche⸗ 
miſche iſolirt; man wird dann ſinden, daß pas Letztere nur Y/, bis ?],, 
- ja oft noch weniger von dem Geſammtinhalte dieſer Werke aus⸗ 
macht. Bei ber erſten Unterabtheilung wird das Technifche eben⸗ 
fo, wie in bem erften Curſus an ben betreffenden Stellen einge» 
fihaltet. Eine fpeciellere Erörterung der für den Landwirth bes 
fonders wichtigen techniſchen Partieen, z. B. bet Stärkefabtifation, 
Draueret, Brennerei zc., ift befonderen Vorträgen vorbehalten. 


J. Praktiſche Arbeiten im Laboratorium. 


- Haben bie Laboratorien und chemiſchen Braftica an den all⸗ 
genseinen Bildungsanftalten den Zwed, einerſeits den Studirenden 
Gelegenheit” zu geben, um fih auf dem für bie Chemie einzig 
möglichen Wege des Selbftarbeitens zur. wiffenfchaftlichen Sicher: 
heit und Selbfiftändigfeit emporzufchwingen, andererſeits dem bes 
treffenden Lehrer die Mittel Darzubieten, um durch eigene Forfchuns 
gen, wie durch die ber unter feiner Leitung ftehenden Schüler, 
foweit e8 bie Umftände geflatten, das Seine zur Erweiterung und 
Vervollkommnung ber Wiffenfchaft beizutragen, fo tritt: bei den 
Bildungsanftalten, welche eine fpecielle Fachbilbung zu erftreben 
haben, noch ber fpecielle Zweck hinzu, nach den beiben eben an: 
gedeuteten Richtungen bin das chemifche Wilfen ımd Können er- 
fprießlih und fruchtbar für das betreffende Fach zu machen. 
Das chemifche Laboratorium unferer Afademie und bie barin aus; 
zuführenden praftifchen Arbeiten follen demnach bazu dienen: 

a) um das theoretifch chemifche Wiffen ben. Studierenden 
durch eigene productive-Thätigfeit zu größerer Klarheit und Feſtig⸗ 
leit zu bringen; 

b) um, geftügt auf dieſes allgemeine theoretiſche „Wiſſen“ | 
und praftifihe „” Können”, bie für den Landmann und Forſtwirth 
wichtigen jpeciellen chemifchen Beziehungen ebenfo durch ſynthe⸗ 
tifche als analytifche Verfuche durch die Studirenden felbft genau 
durchforſchen zu laflen; 

.. e) um dem Lehrer Gelegenheit und Mittel zur Anftelung 
von Unterfuhungen und Verſuchen darzubieten, welche der Wiſ⸗ 
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tenichaft und ihrer Anwendung auf bie Praxis foͤrberlich zu wer⸗ 
den verfprechen. 

Nach dem Mitgetheilten werden bie Stubirenden bei ihrem 
Eintritte ins chemiſche Prafticum hauptfächlich mit folchen Ars 
beiten bejchäftigt, welche mehr um des pädagogifchen Nutzens 
willen betrieben werben, (3. B. Darftelung von Säuren, Bafen, 
Salzen, ®afen ıc., einfachen analptifchen Uebungen ꝛc.), während 
bie bereits weiter vorgefcheittenen Praftifanten hauptfächlich in 
profefjioneller Beziehung nüsliche Arbeiten auszuführen haben 
(3. B. Bereitung von Stärke, Zuder, Weingeift, Holzeflig, Har⸗ 
zen, Delen ıc., Unterfuchung von Pflanzenafchen, Bodenarten, 
Düngemitteln, Kalffteinen, Mergelarten ıc.). Uebrigens werden 
bie auf die Erreichung des erſtgedachten Lehrzweds abzielenden 
Arbeiten wmeift jo ausgewählt, daß fie, wenn auch fein Direct 
forftliches oder landwirthfchaftliches Intereſſe, fo doch ein allgemein 
praktiſches Darbieten von Gegenftänden und Erfcheitiungen des 
gewöhnlichen Lebens betreffen. 





Die demifchen Kocalitäten und Unterrichtsmittel, 
welche vor dem Neubau des Akademiegebaͤudes mehr ale dürftig 
waren, laflen gegenwärtig, wenn man von einigen Partieen ber 
Sammlungen abfieht, bie erft im Werden begriffen find, in Bezug 
auf Bolftändigfeit faum noch etwas zu wünfdyen übrig, wie, bie 
nachfolgenden Andeutungen über die der Chemie zur Verfügung 
geftellten Räumlichkeiten, deren Beitimmung und Einrichtung 
dzeigen werden. 


Il. Im Barterre 

4) Ehemifches Auditorium, Nr. 8, Daffelbe iſt geräus 
mig genug, um auf den amphitheatralifch über einander anges 
brachten Sigen 60 Perſonen faflen zu können. Der fünf Ellen 
. lange Erperimentirtifch ift mit Porzeflanplatten belegt und enthält 
an beiden Enden eine Verſenkung, in der auf der einen Seite eine 
pnreumatifche Wanne, auf der anderen eine Duedfilberwanne ein⸗ 
gelaffen if. Von diefer Tafel führt auf beiden Seiten ein höls 
zernes Geländer bis zur Wand, fo daß der Raum, in welchem 
der Lehrer fich bewegt, von dem übrigen Raume abgefchloffen ift. 
Die innerhalb dieſes Raumes vorhandenen Wände find mit 
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Schraͤnken befleibet, in denen, wie zugleich in den übrigen Thei⸗ 
len bes Experimentirtifches, die zu den Vorträgen erforderlichen 
Ehemifalten und Apparate aufbewahrt werben. Zu Berfuchen, bei‘ 
welchen übelriechende oder ſchaͤdliche Gaſe eniwidelt werden, dies 
nen zwei in der Wand eingehauene und mit Abzugscanälen ver⸗ 
bundene Kaminöffnungen. 

2) Oberes Laboratorium und Arbeitszimmer, Nr. 7, 
Sn diefem Locale werden alle Arbeiten ausgeführt, welche nicht 
einen größeren Raum in Anſpruch nehmen. In demfelben find 
längs der Wände, in denen fich die Fenſter befinden, Tafeln aufs 
geftellt, an denen bie Studirenden ihre beftimmten Arbeitspläge 
haben, unter benfelben find Schränfe angebracht, in denen bie 
Praftifanten ihre. Utenfllien und angefangenen Arbeiten aufzuber 
wahren haben, während ſie die Rengentien und Chemikalien, bie 
fie zu ihren Arbeiten brauchen, in ben oberhalb der Tafeln an 
ben Wänden fortlaufenden flachen Schränfen antreffen. An vier 
gleichweit von einander entfernten Stellen befinden fich Einfchnite 
in diefen Tafeln, zur Aufnahme von vier porzellanenen Waſch⸗ 
beden, die unten mit einer Trirhteröffnung verfehen find, durch 
welche das gebrauchte Waſſer in einen untergejegten Kübel ablaus 
“ten kann. Meber jedem Beden ift ein Refervoir von ladirtem 
Zinfblech aufgeftelt, aud dem man das Wafler nad) Bedarf durch 
einen Hahn abläßt. Zwei große in der Mitte des Laboratoriums 
ftebende Tafeln find zur Aufnahme ber größeren Apparate und 
Utenſilien beftimmt und werben erforderlichen Falls auch zu Ar 
beitöplägen benutzt. 

Die eine Wandfeite des Laboratoriums wird von ſechs Defen 
mit gefchloffenen Feuerungen eingenommen, d. h. von Herden, 
bie zur Verhinderung ber Ausbreitung ber Dämpfe ringsum mit 
Slasfenftern umfchloffen find; Die Dämpfe find auf diefe Weife 
genöthigt, Innerhalb des Slasverfchluffes zu bleiben, und werden 
von hier aus durch eine oben angebrachte Abzugsöffnung in den 
Schornftein geleitet. An der Vorberfeite find die Olasfenfter 
zwifchen bie den ganzen Ofencompler einfaflenden äußeren Saͤu— 
len fo eingelaffen, daß fie auf» und abgefchoben, alfo nach Belies 
ben geöffnet oder gefchloffen werben können. Die Beuerungen 
felbft, oder ber untere gemauerte Theil, find mit eifernen Seiten- 
und Dedplatten umgeben. Es dürfte unnöthig fein, hier auf 
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eine ſpeciellere Beichreibung biefer Geuerungen einzugehen, ba fiß 
nad dem Vorgange Liebig's bereits in allen Laboratorien, bie 
in der neueren Zeit eingerichtet wurben, Eingang gefunden ha⸗ 
ben. Dieſe Feuerungen enthalten: 

a) ein großes Sandbad zu Abdampfungen, Kochungen, 
Auflöfungen u. ſ. w.; 

b) ein kleineres Wafferbad, beflehend aus einem vieredigen 
fupfernen Keſſel mit meſſingener Dedplatte und fünf Ein- 
fasöffnungen für Büchfen, Schalen, Retorten ac., Deren. 
Inhalt nicht heißer als 80° R werden fol, nebft ange⸗ 
brachtem Dampf-Digefterium oder Dampf-Sandbabe ; 

c) einen Zrodenofen mit 5 Horden; 

d) einen größeren und zwei Fleinere Kochöfen, bie auch zu llei⸗ 
neren Schmelzungen benutzt werden koͤnnen. 

Außerdem iſt der in dieſem Locale aufgeſtellte Heizofen auch 
“noch fo eingerichtet, daß er als Sandbad und Trodenofen benutzt 
werben kann. Außer ben genannten Gegenfländen befindet ſich 
in dem im Rede fiehenden Laboratorium nur noch ein Glasblaſe⸗ 
tifeh, fo wie ein für den Laboratortumbdiener beftimmter Schrank 
mit Repofitorium. An Wagen endlich enthält daſſelbe eine grös 
Bere Zülchwage, zwei gröbere Tarirwagen und vier feine bergleis 
hen in Glaskaͤſten. 

3) Arbeitszimmer für bie Lehrer, Nr. 9. Auch hier 
find zwei Fleinere Defen mit gefchloffener Feuerung aufgeftellt, 
nämlich ein Sandbadofen und ein mit diefem in Verbindung ftehen- 
der Trodenofen. Die übrige Einrichtung ift ber des vorgedachten 
Laboratoriums nabezu gleich. Mehrere Wand» und Tifchichränfe 
dienen weiter zur Aufbewahrung ber feineren chemifchen Apparate 
und UÜtenfllien, 3. B. der Luftpumpe, der Gafometer, des Polari- 
fationsapparates, der pneumatiſchen Apparate ıc. 

4) Wagenzimmer, Nr. 10. Diefes enthält die feinen 
hemifchen Wagen, nämlich eine größere zu zwei Pfund Belaftung, 
eine Kleinere zu 400 Gramm Belaftung und eine bydroftatiiche 
Wage. Der übrige Raum ift für die agronomifche und techno« 
Iogifche Sammlung beftimmt. 


1 Im Souterrain. 
5) Unteres Laboratorium, Nr, 44. In dieſem gewoͤlb⸗ 
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ya Raute, weicher durch eine Treppe in gerader Verbindung mit 
dem oberen Laboratorium fteht, befinden fich : 

a) ein größeres Waſſerbad von Schmiebeeifen mit 6 Einfap- 

Öffnungen nebft zinnerner Blaſe zur Deſtillation mit Dampf; 

b) eine größere Deftillirblafe von Kupfer mit angebrachtem 

Dampf-Sandbade; 

© ein größerer Kochofen, zugleich paſſend fuͤr eine kleinere 

kupferne Deſtillirblaſe; 

ch ein Kapellenofen zu Deſtillationen aus Slasgefaßen im 

Sandbade; 
e) ein Seffſtroöm'ſcher Schmelzofen mit Blaſebalg; 
fy ein Heiner Flammenofen mit Blafebalg; 
g) ein Muffelofen zur Cinäfcherung ober Verlohlung von 
Pflanzenſtoffen u. ſ. w.; 
h) ein Trockenofen mit drei Horden gefchloffener Feuerung; 
Dein Raum zur Entwidelung übelriechender oder ſchaͤdlicher 
Gasarten mit gefchleffener Feuerung, ber dugleich als 
Sandbad benutzt werden kann. 

Von dieſen Oefen haben nur die vier lehteten gußeiſerne 
Seiten⸗ und Deckplatten, bei den uͤbrigen iſt zwar die Deckplatte 
gleichfalls aus Gußeiſen, nicht aber die Umfaſſungswaͤnde, welche 
aus gewoͤhnlichem Mauerwerk beſtehen, das mit glaſirten, dunkel⸗ 
farbigen Kacheln uͤberkleidet iſ. Die Verſorgung dieſes Labora⸗ 
toriums mit Waſſer erfolgt mittelſt einer kupfernen Waſſerleitung, 
die an der einen Seitenwand durch das Laboratorium geht und 
aus welcher der Bedarf an Waſſer fuͤr die drei zuerſt genannten 
Benerungsanlagen, die deshalb auf diefer Seite des Laboratoriums 
neben einander angebracht find, durch Hähme abgelafen werben 
ann. Der Abfluß des gebrauchten Waſſers geſchieht durch einige 
in dem Zußboden angebrachte Rinnfteine, welche baffelbe in Die - 
Amter jenem binweggehende Schleufe führen. An der Fenfterfeite - 
des Laboratoriums befinden fich, wie in dem oberen, Tifchfchränfe 
zur Benutzung der bier arbeitenden Studirenden. Rächfldem ent» 
Hält das Laboratorium. noch zwei fleinerne Waflerbaffins, vier 
fleinerne Zifche, eine eiferne Preffe, einen großen eifernen Mörfer 
and einige Tiſche und Repofttorien für den Laboratoriumbiener, 

6), Borratbsfammer, Nr. 45. Diefe begrenzt Dad untere 
aboratorium auf bee einen Seite. und bient zur Aufbewährung 
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ber größeren Borräthe an Chemifalien, in. Repofitonier und 
Schränfen. 
7) Utenjilienfammer, Nr. 43. Auch dieſes fehr ges 


räumige Local. ift unmittelbar neben dem unteren Laboratorium 


und wird zur Aufbewahrung der größeren Vorräthe von Glasz, 
Thon» und Porzellangefäßen, wie der Keflel, Pfannen, Siebe 
und anderer Uteniilien benugt. In der Witte befielben befindet 
fi ein großer fteinerner Waffertrog, der mit der durch das Afa- 
bemiegebäube gehenden Wafjerleitung in Verbindung gebracht wer 
ben fann; ed wird daher auch dieſes Local bei folchen Arbeiten, 
welche größere Waflermengen erfordern, fo bei Waſch⸗ oder 
Schlemmoperationen, als Arbeitslocal benußt. 

Welchen Anklang die praftifhe Chemie bei Studirenden der 
hieſigen Afademie gefunden, und in welchem Umfange die eben 
exit fertig gewordenen chemifchen Laboratorien bereit benußt wer: 
den, mag daraus entnommen werden, daß fich in diefen Seme- 
fer 29 Studirende zur Theilnahme an dem chemifchen Prakticum 
angemeldet haben. 


3) DVerfchiedene allgemeine Wiſſenſchaften. 


a) Landwirthſchaftliche Thierheilkunde. 


Der Zweck dieſer Vorleſung iſt, die Studirenden dahin au⸗ 
zuleiten, daß fie befähigt werben, die Krankheiten der Hausthiere 
zur rechten ‚Zeit zu erkennen, in Folge deſſen die geeigneten did- 


tetifhen und in weniger bedeutenden oder dringenden Yällen 


auch die medicinifchen oder chirurgifhen Maßregeln zu nehmen 


und endlich, bei echeblicheren Krankheiten, die Dringlichkeit der 


Umftände zur vechten Zeit aufzufaffen, um dann thierärztliche 


- Hülfe ohne Zeitverluft in Anıpruch zu nehmen. 


Nah einer allgemeinen phyfiologifhen Einleitung wird in 
freiem Bortrage das für den angebenen Zwed Erforderliche be- 
handelt und durch Demonftrationen ‚an frifhen Thieren, Theilen 
derjelben oder Sfeletten, oder ducch Abbildungen und Zeichnungen 
an der Tafel: verfinnliht. Der Anfang einer Sammlung von 
Präparaten u. dgl. ift in der erften Etage Nr. 44 aufgeftellt. 
Dadurch, daß der Kehrer diefer. Wiffenfchaft zugleich Profeſſor und 
Director an der Thierarzneiſchule in Dresden it, wirb bie Bes 
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ſchaffung der noͤthigen frifchen Präparate u. dgl. fehr erfetchtert; 
auch wird von Zeit zu Zeit ben Studierenden Gelegenheit gegeben, 
in Dresden felbft die Sammlung des gedachten Inſtituts jehen, 
wichtigere Kranfheitsformen u. dgl. zur Anfchauung bringen zu 
fonnen. 


b) Rehtefunde für Forfts und Landwirthe. 


Bei dieſem Vortrage wird die Rechtskunde für Forſt⸗ und 
Landwirihe von L. Fritzſche als Grundlage betrachtet: Es wer⸗ 
ben zuerſt die allgemeinen Rechtsbegriffe und Rechtsgrundſaͤtze 
erörtert, dann aus dem Staatsrechte, Privatrechte und Strafrechte 
die allgemeinen Grundfäße vorgetragen, ſodann aber in jedem 
dieſer Abfchnitte ein ausführlicherer Vortrag der für den Borfls 
und Landwirth unmittelbar wichligeren privat und ftrafrechtlichen 
Rechtslehren und Gefege gegeben. Die koͤnigl. fächfifche Geſetzge⸗ 
bung wird dabei beſonders berüdfichtigt.' 


0) Bolkswirthſchaftélehre. 


Der Vortrag, für die Studirenden beider Faͤcher beſtimmt, iſt 
zwar oben in der allgemeinen Ueberſicht für das zweite Studirjahr 
ausgeworfen, kann jedoch auch in dem erſten Curſus gehört werden. 

Da in dem Lehrplane dieſer Vorleſung zunächft Fein entſpre⸗ 
hend größerer Umfang eingeräumt werben konnte, fo befchränft 
fie ſich darauf, den Sinn für eine volkswirthſchaftliche Auffaffung 
der gewerblichen Zuftände zu wenden, zu fihern und die Grund⸗ 
lage für fpeciellere Studien in diefem Gebiete zu geben, indem fie 
vorzüglich die Aufgabe verfolgt, eine klare Auffaffung der gewerb⸗ 
lichen Berhäftniffe in ihren inneren Zuftänden und in ihrem Ver⸗ 
hältniffe zum Volks⸗ und Staatsleben überhaupt herbeizuführen: 
Sie ftellt in einer Einleitung die nach und nach erfolgte Ent⸗ 
widelung ber volkswirthfchaftlichen Zuftände bar, entwidelt in dem 
erften allgemeinen Theile die Geſetze der Brobuction und des Vers 
fehrs, und macht in dem zweiten, angewandten Theile mit ber zur 
Förderung der Hervorbringung und des Verkehrs dienenden Maß- 
nahmen und Einrichtungen befannt, mit befonberer Rüdftcht auf 
das landwiethfchaftliche Gewerbe und feine einzelnen Zweige. 

Ein beſonderes Lehrbuch wird dabei nicht zu Grunde ‚gelegt, 
fondern vielmehr nur nach Bebürmiß ein kurzes Dictat gegeben, 
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um dadurch den Zuhörern -einen Anbalt für. weitere Aufzeichmun⸗ 
‚gen. aus dem freien Bortrage zu ‚gewähren. 


4) Fachwiſſenſchaften. 
4) Korftwiffenfhaft. 


Der erfte Vortrag, an welchem auch viele Landwirthe Theil 
zu nehmen pflegen, ift Encycelopädie Der Forftwiffenfchaft, 
bei welchem Cotta's Grundriß kte Aufl. 4849 als Leitfaden dient. 
Dei dem Beginne ber Vorlefung wird eine furge Anleitung über 
die Art, wie das Studium der Forſtwiſſenſchaft aufzufaſſen ift, 
(die Kunſt des Studirens) gegeben und dann in freiem Vortrage 
die erforderlihen Erläuterungen zu den einzelnen Abichnitten des 
Grundrifies vorgetragen. Nur bei dem Abfchnitte von der Korftein- 
richtung, wo ber Cotta'ſche Grundriß befonderd umfaflend, mehr 
in ber Form eines Lehrbuches, als in der einer Enchelopäbdie, 
das ſaͤchſiſche Horfteinrichtungsverfahren behandelt, wird um fo 
mehr davon abgegangen, weil diefer Theil auch als Grundlage 
des befonderen Bortrages über bie Forfteinrichtung dient. In 
der Encyelopädie wird nur eine kurze Ueberfiht über die Ent⸗ 
widelung bes Korftetnrichtungsweiens und eine furge und mög- 
lichſt ſcharfe Eharakteriftif der einzelnen Methoden gegeben. 

Die Hauptfapfen der Waldwirthichaft, namentlich die ver⸗ 
fhiedenen Betriebsformen, werden, und zwar, wenn ed irgend bie 
Zeit erlaubt, noch an bemfelben Rachmittage, wo Morgens im 
Hörfaale die Rede davon war, im Walde nochmals erläutert, 
und daburd und durch Fragen das vollfommenfie Einverftändniß 
swifchen Lehrer und Zuhörer zu erlangen gefucht. Der Wald in 
der nächften Umgegend von Tharand bietet dazu mit dem Zeit 
aufwande von wenig Stunden hinlänglicge Gelegenheit dar. . 

Der Forſtſchutz wird frei vorgetragen, ohne ein Handbuch 
zu Grunde zu legen. Daſſelbe gilt auch von der Jagdkunde 
oder Jagbverwaltungsfunde, welche fich weſentlich auf einen 
kurzen Abriß bes Jagdbetriebes erſtreckt und lehrt, wie ein Jagd⸗ 
tevier angemeflen zu verwalten fei. Obwohl die Ingbverhältniffe 
fi) in Deutſchland in der Iegteren Zeit geändert Haben, fo gang 
wefentlih wird dennoch ein Vortrag. der Art ‚auf einer Borft- 
Ichvanftalt nicht umgangen werden koͤnnen, meil immerhin noch 
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viele Staatejagben ber Verwaltung ber Forſtbeamten anheim 
fallen müflen und es auch im Interefie des Yorftdienftes zu wün 
fchen ift, daß das fo bleibt. 

Bei dem Waldbaue ift Cotta’ Waldbau (Tte Aufl. 1859, 
herausgegeben von dem Oberforftrath von Berg) zu Grunde ge⸗ 
legt, und werben bier in freiem Vortrage die einzelnen Abfchnitte 
erläutert. Eine, Sammlung forftlicher Eufturinftrumente (Bars 
terre Nr. 46) dien: für den Theil der Waldbaulehre als Lehr- 
mittel. Im Walde felbft wird deren Anwendung praftifch gezeigt, 
und ed werben babei Die befonderen Handgriffe geübt. 

Bei dem Bortrageüberdie Forſtbenutzung unddie forftliche 
Technologie wird Pfeil's Handbuch (2te Aufl. Berlin 4845) 
benugt, indem in freiem Vortrage theils die erforderlichen Zufäge und 
Erläuterungen gegeben, theild die von denen des Verfaſſers abwei- 
chenden Anflchten ausgeführt werden. Mit diefem Vortrage fteht ein 
Theil der technifchen Chemie in gegenfeitig ergänzender Beziehung. 

Diefe Borlefung wird durch bie forfttechnifche Sammlung 
(Barterre Nr. 46 aufgeftellt). unterftüßt. Sie enthält verfihie- 
bene Handwerközeuge für bie Faͤllung und Aufarbeitung ber 
Hölzer, deren Zugutemachung 3. B. für den Schindelnmacher, 
Köhler, zur Gewinnung der Rinde u. f. f. und mehrere Modelle, 
wovon befonders eines von einer Buntfägemühle zu erwähnen 
iſt. Außerdem finden wir bier eine vollfändige Holzfammlung, 
welche, nach ben verfchtedenen Längen und Querſchnitten getrennt, 
roh und polirt, für die techniſchen Zwecke fehr lehrreich if. Auch 
etne Sammlung verfchiedener Mißbildungen und fehlerhafter Bes 
fihnffenheiten der Hölzer, welche im Hörfaale (Nr: 44 PBarterre) 
aufgeftellt ift, gehört hierher. Ferner befindet fi in dem Raume 
Nr. 46 noch eine vollftändige Sammlung der ſaͤchſiſchen Holz— 
fpielmaarenfabrifate, fowie der dazu erforderlichen rohen Hoͤlzer, 
eine Torffammlung aus den fächfifchen Torfftichen, eine vom 
Harze und eine aus den oldenburgifchen Mooren (Gebirgstorf 
und Torf aus der Niederung), fowie eine Sammlung von Kohlen, 
Harzen, Rinden u. dgl m. Um den Studirenden eine Anficht 
von dem PVerfohlungsproceß im Großen zu verfchaffen, wird all 
jährkich in der Nähe von Tharand ein Meiler verfohlt, wodurch 
zugleich die nöthigen Kohlen: für das chemifche Laboratorium ge- 
wonnen werben. Daß bei den Eriurfionen fehr Dun technifche 

Forſtwirthſchaftliches Jabhrbuch. VI. 
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Gegenſtaͤnde befehen und erörtert umb daß manche beſondere tee 
nifche Verſuche angeftellt werben, bedarf faum einer befonderen 
Erwähnung. 

Forſteinrichtung. Es ik ſchon oben bemerkt worden, 
theils, daß der betreffende Abſchnitt in Cotta's Grundriß als 
Leitfaden benutzt wird, theils, daß in den mathematiſchen Disei⸗ 
plinen und bei den praftifchen Tarationsübungen bie erforderlichen 
Borbereitungen zu biefem Unterrichte gegeben werden. Das Ziel 
des Vortrages, welcher rein docirend gehalten wird, ift, Die Zu⸗ 
hörer über den Werth und bie praftiiche Brauchbarfeit der ver- 
ſchiedenen Borfteinrichtungsmetheden aufzuklären und fie zu bes 
fähigen, für jeden gegebenen Fall das Zwedmäßigere zu wählen. 
Darin weicht alfo der Vortrag ganz bedeutend von dem Grund⸗ 
riffe ab, wenn er auch nach befien Anleitung ber Eotta’fchen Mes 
thode eine größere Zeit widmet, einmal weil ſte in Sachſen gilt, 
dann weil fie entjchieden durch langjaͤhrige Praxis am meiften ausger 
bildet ift und deshalb auch für andere Verhältnifie fehr empfeh⸗ 
lenswerth erſcheint. Unterftügt wird der Theil der Borlefung, 
welcher fich mit den verfchiedenen Tarationsmethoden befchäftigt, 
dadurch, Daß fich in ber Bibliothef aus mehreren Ländern wirklich 
ausgeführte Forſteinrichtungsarbeiten befinden, welche beſonders 
erläutert werden, 

Forſt- und Jagdgeſchichte und Forft- und: Jagd» 
Literatur wird frei, ohne ein Buch zu Grunde zu legen, vors 
getragen, weil eben bie Literatur einen zwedimäßigen Leitfaden 
dafür nicht darbietet. Die Zuhörer find im Stande, ſich die erforder: 
lihen Bemerkungen für das häusliche Studium zu machen. Der 
Bortrag entwicdelt die älteften Verhältniſſe ver Deutfchen Waldungen 
und der Jagd, die Ausbildung einer Waldwirthſchaft Überhaupt und 
der vetichiedenen Waldwirthſchafts⸗Syſteme, berührt überall die rechts⸗ 
hiftorifchen Verhaͤltniſſe, Ausbildung ber Regal⸗, ber Forſt⸗ und 
Sagdhoheit und fchließt mit der Forſt- und Jagd⸗Literatur⸗Ge⸗ 
ſchichte und Erörterung aller der Einrichtungen, welche auf bie 
Entwidelung ber Borftwiflenfchaft von Einfluß gewefen find. 

Dei der Staatsforwirthfchaftslehre wird förmlich ein 
furzer Abriß bictirt, weil für diefe ein zwedentfprechender Leitfaden 
fehlt und in dem Vortrage eine fo große Menge von Begriffsent- 
witelungen, bei benen es genau auf bie Baflung und Wortſtellung 
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anfommt, und Zahlen»Angaben vorkommen, daß ein freier Vortrag 
nicht rathſam erfcheint. Das Dictat ift aber möglichft furz ge⸗ 
:balten, fo: daß für die Erläuterung ein angemefjener Spielraum 
Keibt und Die Zuhörer durch das Dictiren nicht ermuͤdet werben. 
Der gegebene Stoff wird, nachdem in ber Einleitung die.allgemeis 
nen ſtaatowiſſenſchaftlichen Beziehungen erörtert find, in folgenden 
Ab ſchniten verarbeitet: 

I Forſtpolizeilehrhe. 

4. Eorftichenheit&pofizel 
2. Forſtwohlfahrtspolizei. 
Il. Staatsforkverfaffung. 
J IH. Staatsforſtverwaltung. 

Die forſtlichen Repetitorien, welche das ganze Jahr 
hindurch gehalten werben, erfiveden ſich über alle. Iweige bes Vor⸗ 
trages. Sie Heben gewiflermaßen in Berbindung mit einem. bes 
fonderen Collegium, welches der Herausgeber, um ſich möglichft mehr 
in geiftige Verbindung mit den. Studirenden zu feßen, in bie- 
fem Winter. angefangen hat, Es ift nämlich eine Stunde. bazu 
beftimmt, baß die Studirenden über verjchiedene wiflenfchaftliche 
oder praftifche Beziehungen, welche ihnen im Vortrage, oder im 
Walde nicht Har geworden, ‚oder in der Literatur ihnen aufgefal- 
Ten find, dem Lehrer Kragen vorlegen, welche dann irgend thunlich 
auf dem Wege der Disputation erörtert und zum Abſchluſſe ges 
bradyt werben, Obwohl diefe Hebung erft furze Zeit befteht,. jo hat 
fie fih doch den Beifall der Studitenden erworben, : und. fie ex⸗ 
ſcheint auch als ein wichtiges Moment der Ausbildung, zur Klars 
madung des geiftig Aufgenommenen und zur Antegung: für. bie 
Foribildung. 

Die forſtlichen Excurſionen, wozu die nächte Umge: 
gend, ber Tharander Wald und auch das. fehr mannigfaltige Tha⸗ 
rander Revier, deſſen Beſchreibung bier angefügt ift, vielfachen 
Stoff darbieten, werben vegelmäßig jeden Sonnabend gemacht; im 
Winter weihieln fie mit. Jagden. Außerdem aber. werden manche 
Nachmittage benust, um im Walde praktiſche Erörterungen her 
beignführen. Ein in ber Naͤhe befindlicher, gus eingerickteter 
Schießſtand und die Schiefübungen, weiche im Sommer unter. 
Leitung eines ‚Lehrers von Zeit zu Zeit flattfinden, bieten auch für 
bie Ausbildung, diefes Theils des forftlichen Berufes Gelegenheit bar, 
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2) Landwirthſch aft. 


Die landwirthſchaftlichen Fachvorleſungen beginnen mit der 
Encyclopädie der Landwirthſchaft. In ihr wird eine 
kurze, auf das Materielle eingehende Ueberſicht über ben ganzen 
Umfang und bie einzelnen Theile ber Landwirthſchaftslehre, von 
bem Standpunkte ihrer gegenwärtigen Entwidelung aus, gegeben, 
theil8 um dadurch für das fpeciellere Studium. derjelben vorzubes 
reiten, theild um nach Wollendung des letzteren eine zuſam⸗ 
menhängende Weberficht und die Verarbeitung bes Gelernten beförs 
dernde Wiederholung zu bewirken, theils auch um eine überfichts 
fiche Bekanntfchaft mit der Landwirthſchaftslehre bei Nicht-Land⸗ 
wirtben zu vermitteln. In legterer Beziehung ift diefe Vorleſung 
befonderd für die Forſtwirthe berechnet, und wird von diefen auch 
fehr zahlreich und fleißig benutzt. Namentlich aber wird in dieſer 
Borlefung gefucht, überall den Zuſammenhang der Grund-, Hilfs- 
. and Nebenwiflenfchaften mit der Landwirtbfchaftsichre fo nachzu⸗ 
weifen, baß in dem Lernenden auch von diefer Seite her das Ver⸗ 
mögen zu .einer fruchtbaren Verwendung Dderfelben für dad Fach⸗ 
wiflen herangebildet wird. Um möglicht jenen. Zweden zu ge- 
nügen und namentlih auch das zulegt Erwähnte zu erreichen, 
läßt man dieſe Vorlefung in eine Reihe von einzelnen, unter 
fih aber im Zufammenhange ftehenden Vorträgen zerfallen, deren 
jeder einen beftimmten Theil des Iandwirthfchaftlichen. Wiſſens und 
Könnens in das Auge faßt, wobei nur nad) Durchfprechung gan 
ser Gebiete die wichtigften. Verhaliniß- und Durchſchnittszahlen 
dictirt werden. 

An dieſe Vorträge ſchließen ſich zunaͤchſt die Vorleſungen 
über den erſten Haupttheil der Landwirthſchaftslehre, die land» 
wirthichaftliche Gewerbslehre, an, welche in zwei Vorlefungen über 
Pflanzgenbaulehre und Viehzuchtlehre vorgetragen wird. 
Jede biefer Vorleſungen zerfällt wieder in einen allgemeinen und 
einen bejonderen Theil, in welchem erfteren die allgemeinen Grund» 
füge und Regeln entwidelt, im legteren dagegen die befonderen 
Grundfäge und Regeln erörtert werden. Es wird hierbei überall; 
und namentlich in ben beiden allgemeinen. Theilen, auf den Er- 
Tenntniflen, welche fi) aus dem Studium der Grund» und Hilfd« 
wiſſenſchaften ergeben, fortzubauen gefucht, um fo alle. übrigen 
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Studien In dem unmittelbaren Fachftubiim vereinigt hervortreten 
gu laſſen. 

Den Schlußſtein der landwirthſchaftlichen Fachvorleſungen 
bildet die Betriebslehre, die den zweiten Haupttheil der Land⸗ 
wirthſchaftslehre ausmacht. Dieſe lehnt ſich unmittelbar an die 
Volkswirihſchaftslehre an und entwickelt, von den Erkenntniſſen 
dieſer und der landwirthſchaftlichen Gewerbslehre ausgehend, bie 
Lehre von ber Einrichtung und Leitung des Tandwirthichaftlichen 
Betriebes, indem fie Diele in eine Reihe von Abfchnitten zufam- 
menfaßt, welche von den Beftimmgründen für die Einrichtung bes 
londwirtbfchaftlichen Betriebes im Allgemeinen, vom Landgute, 
von dem in der Landwirtbichaft angelegten Kapitale, von ber 
fanbwirthichaftlichen Arbeit und den einzelnen Zweigen des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes Handeln, Hieran fchließen fich, als 
befondere Theile, die Lehre von der landwirthſchaftlichen 
Buchführung und von der landwirthſchaftlichen Beran- 
ſchlagung, wobei neben ber Entwidelung ber leitenden Grund⸗ 
ſätze und der Anleitung zur Ausführung vorzüglich darnach ge⸗ 
firebt wird, zu der Ueberzeugung zu führen, daß nur ein forgfäls 
tiged Berechnen ber einzelnen Unternehmungen und Ergebniffe 
einen feften Anhalt für jene und eine fichere Beurteilung biefer 
ermöglicht. 

Dei fämmtlihen Vorlefungen wird im Allgemeinen das Sy- 
ftem feftgehalten, welches in Schober's Lehrbuch der Landwirth⸗ 
fhaft*) zu Grunde gelegt if. Diefes Buch wird audy ben 
Studirenden als Hilfsmittel für das, neben ben Borlefungen 
erforderliche Privatftudtum bezeichnet, und in ben Vorträgen ſelbſt 
wird auf daffelbe nach Bedarf und in dem Sinne verwiefen, um 
für das Privatftudium Anleitung zu geben. 


*) Schober, Lehrbuch der Landwirthſchaft für Land: und Staatswirthe, 
namentlih für Studirende an höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalten und 
Univerfitäten. Dresden und Leipzig. Bd. 4 und Bo. 3, Abtheil. 4. 4848 und 
4849. (Bd. 2, bie Ate Abtheil. des Iten Bd. und Bd. & find zur Seit noch 
‚nicht erfähtenen). Da der vierte Band, die Betriebslehre enthaltend, gegens 
wärtig noch fehlt, fo wird bei der Vorlefung über dieſen zunaͤchſt noch Scho⸗ 
ber's Grundriß der landwirthſchaftlichen Betriebslehre, Anclam 1846, und’ 
deffen Leitfaden für die Veranſchlagung der Landgüter, Greifswalde 4846, zu 
Grunde gelegt. 


266 


—An die Börlefingen reihen ſich con verſatoriſche Ber 
ſprechungen theils während derſelben, wie es das Bedurfniß 
bann erfordert, wenn das Eine ober Andere noch nicht voſlſtaͤn⸗ 
dig aufgefaßt worden iſt, theils werden am Schluſſe jeden Se⸗ 
meſters, wenn dies durch bie noch übrig bleibende Zeit geſtattet 
wird, eine Reihe von Stunden zur converfaterifchen Wiederholung 
des Borgetragenen verwendet, und endlich bietet fich auch hierzu 
bei Demonftretionen in der akademiſchen Sutewirthichaft und 
bei Ercurfionen in anderen Wirthſchaften ausreichende Belegen 
heit dar; 

Zur Erläuterung der Einzelnhelten aus den Vorleſungen 
über Pflanzenbau und Viehzucht dient vorzüglich das Material; 
welches‘ hierfür durch die weiter unten noch befonders erwähnte 
Folgengutswirthſchaft dargeboten wird, und, infoweit dieſes nicht 
ausreicht, der Beſuch anderer Wirthſchaften, und endlich werben 
neben den erforderlichen Abbildungen von Beräthfchaften, Pflan⸗ 
zen ımd von “Thierfihlägen bie landwirthſchaftlichen Samm⸗ 
Iungen bei den Vorleſungen ſelbſt und neben biefen für den Zweck 
ber Erläuterung benutzt, wo dies namentlich rüdfichtlich der lan d⸗ 
wirthſchaftlichen Geräthfhafss und Modellfammlung 
(PBarterre Nr. 45, 18 und 49) der Fall iſt. Diefe it in ben 
legten Jahren fehr wefentlich vermehrt worden und enthält eine 
Anzahl von im Großen ausgeführten und bei Demonftrationen 
in Anwendung kommenden Befpanngeräthichaften und Werfzeugen 
. zur Handarbeit, gegenwärtig 144 Modelle, durch welche bie wich⸗ 
tigften Geräthichaftsgruppen mit ihren abweichenden Conftructionen, 
wie die Gruppe der Bflüge, Eagen, Walzen, Schleifen, Behads 
‚und Behäufelmerkzeuge, Untergrundpflüge, Düngergeräthichaften, 
ahrgeräthe, Saͤemaſchinen, Maſchinen zur. Zubereitung des Fut⸗ 
ters, — wie Hackſel- und Wurzelwerkſchneiden, Wurzelwerk⸗Waſch⸗ 
maſchinen u, dergl. mehr, — Erntegeraͤthſchaften, Dreſchmaſchinen 
und Getreidereinigungsmaſchinen, Stall- und Molkereigeraͤthe 
u. ſ. m. ziemlich ‚genügend repraͤſentirt werden. Ferner beſitzt 
diefe Sammlung einige Modelle für landwirthſchaftliche Anlagen, 
3. B. von Schafwäfchen und Geſchirrmagazinen, und endlich eine 
Anzahl von Apparaten zu Unterfuchungen, verſchiedene Milchmeffer, 
einen Kleinert'ſchen Wollmefier, einen Thaer'ſchen Kräufelungss 
mefjer und einen Kraftmefler von Lindig zur Ermittelung der Zugkraft. 
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Als Erlaͤuterungen für bie Lehrer der Vetriebslehre werben 
porzüglich Die in. der akademiſchen Gutswirthſchaft fich geltend 
machenden Berbältniffe, die-Buchführung berfelben, von ben Stu, 
birenden ſelbſt nach gegebenen Anhaltspunften zu entwerfende 
Einrichtungs- Pläne, Beredinungen und Beranichlagungen, und 
endlich auch diejenigen Beobachtungen benußt, welche in Bezug 
auf Betriebs-Verhältnifie bei Gelegenheit von Excurſionen in an 
beren Wirthichaften gemacht werden. . 

Die Ercurfionen in Landwirtbfshaften und Fabritanlagen 
finden im Sommer jeden Sonnabend ſtatt und im Winter in der 
Regel an demſelben Tage, waͤhrend im Sommer auch die Nach⸗ 
miltage zu Gaͤngen nach dem Folgengute benugt werben, um an 
demſelben Tage noch ſolche Beziehungen in der Wirthſchaft ſelbſt 
zu. erläutern, welche in der Vorleſung beſprochen wurden. Jeden 
Winter werden die koͤniglichen Stammſchaͤfereien zu Lohmen und 
Rennersdorf beſucht, um Dort Demonſtrationen über Wollkunde 
zu ertheilen. An dieſen Excurſionen betheiligt ſich in der Regel 
der Profeſſor der Chemie, und dann immer, wenn neben Wirth- 
haften technifche Anlagen befucht werden. Uebrigens findet end» 
lich auch für Ereurfionen in fremde Wirthichaften jedesmal eine 
. befondere Vorbereitung ftatt, indem die Studirenden im Voraus 
auf das aufmerkffam gemacht werden, was vorzüglich in das 
Auge zu faflen fein wird, und ebenfo findet nad) Bedarf nach⸗ 
ber noch eine befondere Beſprechung des Geſehenen ftatt, um 
den relativen Werth und den organifchen Zufammenhang bes 
Wahrgenommenen näher feftzubalten, infofern das nicht während 
der Excurſion ſelbſt geſchehen fonnte. | 


Prüfungen. 


Die regelmäßigen Prüfungen, welchen Diejenigen Studiren⸗ 
den beizuwohnen haben, die einen vollſtaͤndigen zweijaͤhrigen Cur⸗ 
ſus machen und welche ein akademiſches Abgangszeugniß danach 
erlangen wollen, könnten natürlich bei ber Kürze der Zeit und 
der größeren Anzahl von Berfonen, welche daran in ber Regel 
Theil nehmen, nicht fehr umfaſſend fein, wenn man Alles auf die 
kurze Dauer der gweitägigen öffentlichen Prüfungen hinausfcies 
ben wollte, Es ift baher die Einrichtung getroffen, baß ein Theil 
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ber Brüfungen fchon vorher in ber Form von ſchriftlichen Arbei⸗ 
ten abgehalten wird, abgefehen von den im Laufe eines jeden 
Halbjahres von Zeit zu Zeit zu haltenden Eraminatorien, für 
die Brofefloren, welche dazu beftimmte Stunden nicht angefeht 
haben. Die fchriftlihen Prüfungen find in geboppelter Art. 
Einmal werden eine angemeflene Zeit vor dem Schlufle der Vor⸗ 
lefungen Themata gegeben, entweder eins ober drei zur beliebi⸗ 
gen Auswahl, welche die Studirenden zu Haufe mit Benutzung 
der Literatur, aber ohne fremde Beihülfe, fertigen müflen. Außer. 
dem wird zweitens, gegen ben Schluß ber Borlefungen, den Zus 
hörern eine Anzahl einzelner Fragen dictirt, welche fogleich zu bes 
antworten find und die fo eingerichtet werben, daß bie Beantwors 
tung fur; fein Tann. Die erfle Art dieſer fchriftlichen Arbeiten 
hat aud den Vortheil, daß die Stubivenden mit ber Literatur 
recht vertraut werben, und bie zweite giebt eine Uebung darin, 
raſch feine Gedanken zu entwideln, und ift deshalb nicht ohne Des 
deutung. 


Die allgemeinen Schrhilfsmittel. 
1) Die Bibliothek. 


Die Bibliothek befindet fich in der erften Etage Nr. 43. Die 
Bücher find in gewöhnlichen offenen Realen aufgeftellt, welche die 
Wände einnehmen. Man bat indeflen bei dem Raume gleich 
darauf Rüdfiht genommen, daß auch mitten bucch den Saal 
mehrere Reale geſetzt werden Fönnen, wenn dieſes die Bermehrung 
der Bücherfammlung verlangt. Die Aufftelung in verſchloſſenen 
Schränken, welche früher flattgefunden hatte, bat man ale Uns 
zwedmäßig verlaflen. 

Sn der Mitte des Bibliotheffanles wird auf einem einfachen 
Boftamente die Büfte Heinrich Cotta's aufgeflelt werben. 
Der Raum im PBoftamente felbft it für "die Aufnahme feiner 
fänmtlihen Schriften und Manuferipte beftimmt. 

Die Bibliothef enthält gegenwärtig 4849 Werfe mit 3565 
Bänden. Die Bertheilung in den verfihiedenen Abtheilungen 
werden wir nachtragen, nachdem wir zuerft in einer allgemeinen 
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Vteberficht die Art der Aufſtellung und Fentaglfrung dargeſtellt 
haben werden. 
Forſtwiſſenſchaft. 
. Jagdwiſſenſchaft. 
. Naturwiſſenſchaften. 
.Mathematik und Baukunde. 
.Staats⸗ und Rechtswiffenſchaft und Geſetzkunde. 
.Sprachwiſſenſchaften. 
. Zandwirtbfchaftliche Schriften. 
, Schriften verfchiebenen Inhalts. 
. Sournale und periodifche Schriften. 

In diefen einzelnen Hauptabtheilungen find nun nad) dem 
Stoffe verfchiedene Unterabtheilungen gemacht. Um davon unfe- 
ven Lefern eine Anficht zu verichaffen, feben wir die erſte Abthei⸗ 
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F. L. Forſtlehrbüͤcher allgemeinen Inhalts. 
W. b. Waldbau. 
s. Forſtſchutz. 
E. Foorſteinrichtung und Waldwerthberechnung. 
st. Forfſtſtaatswirthſchaftlehre und Forſtverfafſung. 
t. Forſttechnologie. 
E. Methodologie und Encyclopaͤdie. 
. Gefchichte und Statiſtik. 
K. Kritik und Literatur. 
F. v. Schriften vermiſchten Inhalts. 

Für jede dieſer Unterabtheilungen iſt ein beſonderer Raum 
im Kataloge, worin die Nachtraͤge vorgenommen werden. Jeder 
Band hat auf einer gelben Etiquette auf dem Ruͤcken des Buches 
die Signatur und die Nummer, womit er mit vollem Titel in den 
Katalog eingetragen Ifl, 3. ®. W. b. 12. Cotta, H., Anwei⸗ 
fung zum Waldbau. Ite Aufl. Dresden 4821. 8, 

Es laͤßt allerdings diefe Anordnung Manches zu wuͤnſchen 
übrig und bietet befonders bei dem Wechfel der Bibliothefare den 
Uebelftand dar, daß bie Schriften leicht in verfchiedene Faͤcher 
eingeordnet werden können, je nachdem man fie aus dem einen 
ober dem anderen Gefichtspunfte betrachtet. Im Ganzen hät ſie 
fi) aber dennoch als überfichtlich und zweckmaͤßig gezeigt. 

Die Abtheilung A. umfaßt in 388 Werfen und 467 Bänden 
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wit Ausſchluß der forfilichen Zeitfchriften hie Forſuwiſſenſchaft, 1004 


‚ bei etwas Erhebliches nicht fehlt. 


Abtheilung B. 46 Werfe und 53 Bände, die Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft. 
Abtheilung C. Die RNaturwiſſenſchaften find mit 402 Wer⸗ 
ken und 878 Baͤnden vertreten, worunter ſich z. B. das 
Dictiomaire des scienoes naturelles x., 
Deutſchlands Inſecten von Panzer, 
Reiehenbach, Ieones florae germanicae, 
Harzer, Abbildungen ber Pilze 

und mehrere ähnliche werthvolle Werke befinden. 

Antheilung D. Mathemarif und Baukunde; 257 Werfe mit 
356 Bänden. | 

Abtheilung E. Mit 77 Werfen und. 435 Bänden it bie 
Staats- und Rechtswiflenfchaft mit Geſetzeskunde, verhaͤltnißmaͤßig 
gm geringften, vertreten, . . 

Abtheilung F. 49 Werke mit 42 Bänden für Sprachwifſen⸗ 
ſchaften. 

Abtheilung G. Landwirthſchaſt. 348 Werke mit 437 Bän- 
ben. Bei dem großen Umfange . der Innpwirthfchaftlichen Litera- 
tur ift e8 bei dem verhältnigmäßig furzen Beftehen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Abtheilung unferer Afabemie, nicht möglich ge⸗ 
worden, dieſen Theil der Bibliothek fo. zu vervollftändigen, als es 
im Ganzen nothwendig erſcheint. Etwas hat. dazu auch beige- 
tragen, daß man von Anſchaffung der Älteren Schriften abgejeben 
bat, fo weit biefe vorzugsweiſe nur für bie Lehrer von In- 
tereſſe und Wichtigkeit find, da diefen die fehr reiche Biblierhef 
ber öfonomifchen Geſellſchaft, welche ihren Sig in Dresden bet, 
leicht zugaͤnglich If. 

Bei der Abtheilung H Schriften verſchiedenen Inhalte 
welche in 71 Werfen 294 Bände zaͤhlt, find bie großen Encyelo⸗ 
päbieen von Erſch und Gruber und von Prechtel zu bemerfen, Hier 
find die Werke über allgemeine Gefchichte, Geographie, Statiftik, 
Handels, und Gewerbsweſen, Technologie, Literatur, Reife- und 
Lebensbeſchreibungen eingereiht. 

Die. Journale, Abtbeilung I, umfaflen in 420 Werken 913 
Bände. Bon den forftlichen Zeitfchtiften fehlt Feine, fo wie auch 
hie wichtigfien landwirthſchaftlichen Zeitichtiften gehalten werben; 
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ebenfo find auch die Naturwiſſenſchaften bier angemeflen ver⸗ 
treten. 

Die Beforgung ber. Gefchäfte des Bibkothekars ift einem ber 
jüngeren Lehrer — jest dem Pr. Krutzſch — übertragen. Der 
jährliche Etat für die Bibliothek beträgt 400 Thlr. mit Einfhluß 
der Zeitfihriften. ine verbälinißmäßige Summe iſt für jeben 
einzelnen Unterrichtszweig ausgeworfen, und hat ber betreffende 
Profeſſor innerhalb deren Grenzen die Anfchaffung ber Bücher zu 
bejorgen. 

Die Bibliothef if möchentlich zwei Mal den Studirenden 
zum Abholen und Abliefern von Büchern zu beſtimmten Stunden 
geöffnet. Kupferwerfe werden zur häuslichen Benubung nicht 
ausgegeben. Die Eontrole bei der Ausleihung ber Bücher befteht 
einfach darin, daß der Name des Empfängers, die Bezeichnung 
und der Titel des Buches in ein Journal eingetragen und be- 
ziehungsweife bei ber Zurüdgabe des Buches wieder geftrichen 
werben. In der Regel fol ein Buch nicht länger als 14 Tage 
behalten werben. 

Seit diefem Jahre iſt (erfte tage Rr. 44) für Ne Studiren· 
den ein Leſezimmer eingerichtet, und durch folgende Bekanntma⸗ 
Yung‘ ins Leben getreten. 

) Bei der Einrichtung bes Leſezimmers verfolgt man den Zwe, 
den Studirenden Gelegenheit zu geben, bie von der Akade⸗ 
mie gehaltenen Journale, die neu angefchafften Bücher und 
die Kupferwerfe mil benugen zu können. Es ift bis auf 

Donnerflags von 10 bis 18 Uhr, 
alle Wochentage früh | 
von 9 bis 42 Uhr, 7 
und Nachmittags 
von 2 bie 6 Uhr 

geöffnet. 

2) Die ausgelegten Journale verbleiben im 2efezimmer & Bor 

chen, bie Bücher dagegen nur 2 Wochen. 

3) Die Journale und Bücher bürfen in feinem Falle aus dem 
Leſezimmer entfernt. werben. 

4) Jeder ift der Ordnung wegen verpflichtet, das aus dem Re- 
gale entnommene ober von Anderen erhaltene Journal oder 
Buch wieder an feinen Platz zu legen. 
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5) Die Kupferwerke ber Bibliothef werben an dem Tage, wo 
diefe geöffnet wird, ausgegeben und müflen nach der Be- 
nugung an demfelben Tage wieder abgegeben werben. 
6) Notizen aus den Büchern dürfen nur mit Bleiſtift gemacht 
werden. 
Für etwaige Beſchaͤdigung der Bücher und Zeitſchriften haf⸗ 
tet der Befchädiger. 
Die Einhaltung diefer Beftimmungen wird wefentlich beitra⸗ 
gen zur Forderung des Zwedes, welchen man bei der Einrichtung 
des Lefezimmers im Auge hatte, und man ift im Voraus übers 
zeugt, daß jeder ber Herren Afademifer nicht verfeblen wird, den⸗ 
ſelben nachzufommen. 


2) Der botanifche Garten 
(Forfgarten”)). 


Der Zorfigarten, bdefien Größe 20 Ader 205 QR. ſaͤchſiſch 
beträgt, ift von allen ähnlichen Anlagen wohl unter den eigen- 
thuͤmlichſten und ungünftigften Localverhältnifien begründet, Er 
liegt auf einem nördlich vorfpringenden Hange bes Kienbergs und 
erfcheint von Dresden aus als ein reizender Hintergrund über 
dem größeren Theile des Städtchend. Der Hauptübelftand liegt 
nicht fowohl in hoher und fteiler Lage, als in fchlechtem Boden 
und den außerordentlich abwechjelnden Tempernturgraden. Erſte⸗ 
rem ift mit großen Koften ziemlich abgeholfen. 

Ohne befonderes Eingehen .auf den Plan ift es durchaus 
unmöglich, eine Anfchauung des Gartens zu gewähren, da Die 
bei der Gründung wohl mit berüdfichtigte Aufgabe einer parkar⸗ 
tigen Gartenanlage alle fuftematifchen Einrichtungen in Beziehung 
auf die anzupflanzenden Gewächfe fo ziemlich verbot. Negellos 
durchſetzen die Pfade das Land, an ihren Seiten bald Beete mit 
Sträuchern, bald Baumgruppen. Befonders ber nordweftliche 
Theil über dem Zeifiggrunde ift noch ganz im Naturzuftande, wie 
. auch fonft eine überrafchende Abwechfelung durch bie zwifchen bie 


°) Bergl.: Tharander Jahrbuch, IL. Br. ©. 185; dort ift auch ein Grund 
riß des Gartens beigegeben. 
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Walipartieen eingeftreuten Gufturen gewährt wird, wodurch man 
biefen zugleich den nöthigen Schuß verichafft hat: 
Beſondere Zierden find: der fchöne Ausficktspunft in Die ver⸗ 
- fehiedenen Thäler der Umgebung Tharands und .auf das Städt- 
chen felbft, ber Königsplag und die geebneten Bläbe am Zei— 
figfteine, Die in der Tiefe die Freiberger Straße, auf den.ges 
genüberliegenden Höhen das Solgengut und in weiter Gerne den 
Landsberg mit reizender Umgebung zeigen. 

Ein kleines Gartenhaus dient zur Aufbewahrung von Si. 
mereien. Das fogenannte Schweizerhäuschen enthält einen ge: 
raäumigen Hörfaal für botanifhe Vorträge; Boden und Keller 
räume find für die nächften Zwede des Gartens beftimmt. 

Die Aufftellung der Büften Cotta's und Reum’s, welde 
im nächften Jahre erfolgen fol, wird einen neuen Reiz gewähren. 

Wollen wir etwas näher auf die einzelnen Theile des Gars 
tens eingehen, fo müffen wir feine verfchiedenen Lehr und fonfti- 
gen Zwede in's Auge faffen. Zuerft die Lehrzwede. Er fol 
Lehrmittel gewähren für allgemeine Botanif und Pflan- 
zensPhyfiologie und für forft- und landwirthfdaft- 
liche Botanik. Die Hilfsmittel; für. letztere Vorträge können 
natürlich für die erfteren mitverwendet werden, doch wollen wir 
ſie beſonders betrachten. 


Für allgemeine Botanik und Pflauzenphofiologie— 


Es fehlte fruͤher ziemlich an Stauben, deren einige in einem 
Heinen eingeftiedigten Gärtchen, dem fogenannten Blumengarten, 
gezogen werden, oder fonft zerfiveut im Garten, stehen. 

Um diefem Mangel zu begegnen und um zugleich ein für bie 
Syſtemkunde ausreichendes Lehrhilfsmittel. zu erlangen, wurden 
im Jahre 1849 Vertreter der hauptfächli Sften natürlichen Fami⸗ 
lien gepflanzt und dabei das Reichenbach’ fche Syftem befolgt. 

Lange, meift parallel laufende Beete find nun mit 325 Pflan⸗ 
arten beſetzt: 

Auf der erſten Rabatte: 

Die Cl. Monocotyledonen mit 64 Repräfentanten der Fami— 
lien: Aroideae, Gramineae, Cyperoideae, Commelinaceae, 
“ Irideae, Nareissineae, Iuncaceae, Colchicaceae, Smilacese, 
kLülisceae und Orchideae, | 





Auf den folgenden Mabatten bie Poly- mi Dieoeyleönen. 
uf ber 2ten zunächft Die Gymnospermen, Coniferae. ' Dar 
auf die Synchlamydeae mit einigen 20 Bertretern der Familien 
Elaeagneae, Thymelaeaceae, Urticaceae, Aristoloehiaceat 
und Nyctagineae. 

Auf der Zten Rabatte: 


Die Cl. Sympetalae mit 89 Repräfentanten ber Familien: 
Dipsaceae, Caprifoliosae, Rubiaceae, Synanthereae, Cu- 
curbitaceae,Campanulaceae, Labiatae, Asperifoliaceae,Con- 
volvulaceae, Globulariaceae, Personatae, Solanaceae, Plan- 
tagineae, Primulaceae, Ericaceae, Asclepiadeae, Contortae, 
lasmineae und Sapotaceae. Auf der Aten und Sten Rabatte 
die Polypetalae und zwar auf ber Aten die Umbelliferae und 
bie fogenannten Calycanthae mit 62 Repräfentanten der Familien: 
Umbelliferae, Rhamneae, Terebinthaceae, Papilionaceae, 
Cassiceae, Corniculatae, Ribesiaceae, Portulacaceae, Ona- 
graceae, Lythrarieae, Polygalaceae und Amygdalaceae unb 
enblih auf den 3 unterften Beten die fogenannten Thalaman- 
thae mit 79 Repräfentanten der Samilien: Cruciferae, Rese- 
daceae, Papaveraceae, Violaceae, Cistineae, Ranunculaceae, 
Rutaceae, Sapindaceae, Malvaceae, Geraniaceae, Oxali- 
deae, Caryopbyllaceae, Theaceae, Tiliaceae, Hypericineae 
und Hesperideae. 


Ferner wurde .eine kleine fünftlihe Steinpartie für Alpen⸗ 
pflanzen über dem Unterbrunnen angelegt, indem zwifchen Stein- 
blöden Pflanzenlöcher ausgefüllt wurden, in benen 80 Alpenpflans 
zen gedeihen. DBermöge unferer Elimatifchen Berhältniffe können 
wir von biefer zierlichen Anlage, welche fehr zum Schmude bes 
Gartens beiträgt, bie erfreulichften Refultate erwarten. Alle die 
Pflanzen des Syſtems und des Alpinums find mit Etiquetten 
verfehen welche, auf Zinktafeln mit chemifcher Tinte gefchrieben, 
die Namen enthalten. | 


Für Forfibotanit 


iſt reichlich geforgt, war doch zunächft diefer Zweig ind Auge ge« 
faßt worben. Ueber 800 Arten Holzpflanzen finden fi im Bam. 
ten vertheilt. Ramentlich find fehöne Exemplare der Önttungen Pinus, 
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Betula, Quercus, Frans, Iugkos, Socks ic, vorhanden. 
Schöne ältere Eremplare von Pinus. canadensis, P. strobus, 
P. eembra, von Ahorn, Eichen, Lerchen, Eichen, Weiden ꝛc. find 
zu beachten. Stets findet fich ein Eremplar mit Etiquetten, wäh- 
‚rend die anderen numerirt find. So ift dem Selbſtbeſtimmen nicht 
vorgegriffen, während doch Feder auch bie vorhandenen bezeichneten 
‚Stämme auffuchen fann. Die Zapfenbäume, bie Eichen, die Wei⸗ 
den ſind ziemlich vereinigt. | 
Manche Waldbaͤume werden maſſenweiſe gezogen und dann 
Fäuflich abgelaſſen, da es ein Nebenzweck des Gartens iſt, dadurch 
insbeſondere den Privatwaldbeſitzern Gelegenheit zum Ankauf von 
in Laubhölgern, wie Eichen, Ahorn, Ulmen, Buchen, Eichen 
c., zu geben und überhaupt die Privatholzzucht auf dieſe Weife 
Au fördern, Es werben jaͤhtlich etwa für 209 bis 300 Thaler 
Gewaͤchſe verkauft. 
Pinus cembra ſchießt hoch auf, waͤhrend die Cedrus- Arien 
zu erhalten nicht gelang. 
Immerhin ift es eigenthuͤmlich, wie Appig die ſuͤdlichen Al- 
nus cordata und Fraxinus ornus gebeihen. | 


gi: fandwirthfchaftliche Botanik - 


find befondere Plaͤtze unter dem Syſtem, unter dem Schweizer 
häuschen und auf der Hochebene im Garten beftimmt. Weber 300 
Arten der anbaumirdigen Feld- und Gartengewächle, fo wie Die 
‚hauptfächlichften Gräfer werden erzogen... Die Gewächfe werben 
in größeren Maſſen gebaut, fo daß nach ber liberalfien Aus- 
theilung -von Cremplaren immer noch verhältnißfmäßig flarfe 
Samenernten gehalten werden.‘ ine foftematifche Anpflanzung 
ift zwar der Dertlichfeit wegen unthunlich, doch finben ſich die 
Hauptgruppen, vereinigt. 
Auch von Obftarten erfcheinen manche recht Schön gezogen 
' and in genügender Anzahl, fo daß dadurch Die Behandlung der 
Obſtbaͤume praktiſch "erläutert werden fann. 
Der Garten: flieht unter ber ſpeciellen Verivaltung des Dr. 
DB. Reum, welcher zugleich in ber paffenden Zeit im Srühjahre 
und Herbfte den Studirenden praftifche Anweifungen in ben 


Pllanzgeſchaͤften, dem Befchneiven ver Bäume, Deuliven, Pfropfen 
u. f. f. ertheilt, 
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Die Unterhaftung des Gartens koſtet jährlich etwa 406-Thfr., 
ohne die Bejoldung des Gartenverwaltere, welcher außerdem noch 
bie Hälfte der Einnahme von ben verfauften Pflanzen bezieht, 
während bie andere Hälfte die Unterhaltungstoften mit deden hilft. 

Bei den fpeciellen botanifchen Vorträgen werden gejchnittene 
Eremplare jedem einzelnen Zuhörer mifgetheilt und fo jährlich 
mindeftend 5000 Exemplare ausgegeben. In befonderen Stunden 
finden Ercurfionen durch den ©arten flatt, und es wird dabei 
noch außerdem, was irgend möglich, an Pflanzen zum Einlegen 
mitgetheilt, indem dieſe Methode als bejonderes Anregungsmittel 
zum Studium fich bewiefen hat. 

Auch im Winter werden aus dem Garten Holzgewächſe im 
blattlofen Zuftande an die Studirenden ausgegeben. 

Endlich ift der Forftgarten dem Publitum während der Ta- 


geözeit geöffnet, jo daß jeder Zuhörer fo viel Rubiren kann, als 
er nur irgend mag. 


3) Zorſtreifen. 


Außer einigen Excurſionen, welche, etwa 2 bis 3 Tage 
dauernd, im Laufe des Frühjahres und Sommers gemacht 
zu werden pflegen, wird jedes Jahr am Schluß des Sommers 
halbjahres mit den Studirenden bed zweiten Jahrescurfes (nur 
ältere- Ertraner nehmen ebenfalls daran Theil) eine größere 4% 
bis 44 Tage dauernde Zorftreife angetreten. Sie erftredt fich 
in der Regel nur auf die fächfifhen Forſte, doch erfcheint es im⸗ 
merhin rathfam, von Zeit zu Zeit auch fremde Forſten, 3. B. das 
Fichtelgebirge, ven Thüringer Wald, den Harz oder Wälder im benach⸗ 
barten Böhmen, zu befichtigen, weil Das auch zugleich für den Leh⸗ 
rer die einjeitige Richtung vermeidet. Die Reife wird als Regel 
in Begleitung der forftlichen Bachlehrer vorgenommen; zuweilen 
ift auch ein oder der andere Lehrer der Naturwiflenfchaften oder 
ber Mathematik mit in der Geſellſchaft. Ohne Zweifel if das 
ſehr awedmäßig, weil eines Theild die Ausbeute einer folihen 
Reiſe dadurch größer wird, anderen Theils aber auch der betref- 
fende Lehrer dem Walde näher geführt wird, feine Anforderungen 
und Verhältniſſe mehr oder vielfeitiger Fennen lernt und danach 
ſeinen Unterricht praktiſcher einrichten kann. 
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Bei der Forftreife. felbft findet folgende Einrichtung ftatt. 
Bor dem Beſuch des Waldes wird den Stubirenden eine allges 
meine Weberfiht von den Gebirgs- und Bobdenverhältniffen und 
dem Zuftande des Revier gegeben, welches man bejucht, und im 
Allgemeinen auf das, was in demfelben zu fehen fein wird, Die 
. Aufmerkfamfeit gelenkt. Wo Karten und Wirthfchaftsbücher vorhans 
den find (wie in den königlichen Forften durchweg), benugt man 
dDiefe dabei, und fie werden auch in den Wald mitgenommen. 
Je zwei der Studirenden haben täglich den Dienft, d. h. fie find 
ganz befonders verpflichtet, Alles, was irgend ſehenswerth war, 
oder bie Gegenftände, welche zu einer befonderen Befprechung 
Beranlaffung gaben, genau zu notiren. Aus diefen Notizen wird 
am Abend deſſelben Tages ein Protocol! gemacht, welches den 
anderen Morgen früh (in der Regel um 6 Uhr) gleich nach dem 
gemeinfchaftlichen Srühftüd verlefen wird. Daran Tnüpfen fich 
dann pafjend noch einige Fragen und Erläuterungen, und es wird 
nochmals auf das Wichtigfte aufmerffam gemacht. Zugleich aber 
erhält Ddiefes Verfahren auch die Aufmerffamfeit derjenigen Reife- 
genoffen rege, welche nicht das Protocol für den Tag zu führen 
haben, weil es einen gewiffen Reiz hat, die Kameraden auf einer 
falfchen Fährte zu fpüren, und fo gegenfeitige wiflenfchaftliche Rei> 
bungen hervorgebracht werden. Sämmtlihe Protocolle werden 
am Schluß der Reife gefammelt, und einer von der Reifegefell- 
fhaft übernimmt dann die Zufammenftellung, worauf fle dem 
Herausgeber abgeliefert werden, theild für die Nachficht der übrigen 
Begleiter auf der Reife, theils um fie dann wieder zu benußen, 
wenn bie Reife abermals an biefelben Punkte führt. Diefe Eins 
richtung hat fich fehr bewährt. Um unferen Lefern die Art der 
Auffafiung bei, Diefen Brotocollen, welche natürlich nach der Indie 
vidualität der Protocollführer verfhieden ift, zur Anfchauung zu 
bringen, laſſen wir hier von zwei verfchiedenen Reifen, von jeder 
das Protocol von einem Tage folgen. 


Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch VI. 47 
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Sorftreife vom Jahre 1846 
(Obererzgebirge). 


(Das Protocoll ift bearbeitet von von Witzleben, ſaͤchſiſchem Jorſtwirth.) 


Forſtbezirk Olbernhbau. Amt Wolkenftein. Marien- 
berger Revier. 


Den 3ten Auguft früh 7 Uhr begaben wir uns mit dem 
Kevierverwalter bes Reviers, Herrn Oberförfter Lommler, zunaͤchſt 
auf einen Nadelholz⸗Saatkamp oder Pflanzgarten in dem Diftricte 
„gelobtes Land“ gelegen. Er liegt 2000’ über dem Meere, der 
Boden befteht aus undurchbringlichem Lehm und Gneiß,; er 
ift an und für ſich micht befonders, aber durch Cultur ſchon 
fehr werbeffert worden. Der Kamp ift 400 OR. groß, 1841 ans 
gelegt und fo in & Theile getheilt, Daß ber erfte Theil ale Jahre 
mit Früchten (Kraut, Kartoffeln, Kohl ꝛc.) beftellt oder nicht bes 
ftellt, fondern 3 bis 4 Mal umgepflügt und gebüngt wird; 
der zweite Theil ift mit einjährigen, der dritte Theil mit zwei⸗ 
jährigen und ber vierte Theil mit dreijährigen Pflanzen beſtanden. 
Haben biefe das dritte Jah: vollendet, fo werben fie ind Freie ver- 
pflanzt. Da die Pflanzen leicht von Spätfröften leiden, fo wers 
ben fie im Fruͤhjahre mit Fichtenreifig, welches auf 44, Fuß über 
den Boden befeftigte Querftangen gelegt wird, bedeckt. Diefes 
Reiſig dient, nach diefem Gebrauche zerkleinert, zur Düngung; 
außerdem wird ein Bompofthaufen aus Unfraut bereitet, der nad) 
2 Jahren, mit dem Boden vermengt, die trefflichfte Dammerde 
liefert. Die Kohlenftübbe ift zu diefem Zwede und zur Bedeckung 
der Saatrinnen auch mit Vortheil benußt worden. Durch biefe 
Mittel ift e8 gelungen, den Boden in einen productiven Zuftand 
zu bringen und darin zu erhalten. Die Pflanzen, welche wir 
ſahen, hatten auch ein ganz freudiges Anfehen. Ein Beet 3jäds 
tiger Fichtenpflanzen war zum Theil durch den Spätfroft befchädigt. 
Man hat, um fie wieder zu Eräftigen, die Pflanzen mit Moos belegt. 

Die Pflanzen ftehen auf Beeten von 46’ Länge und 3° Breite 
in 9” entfernten Reihen. Die Bete find deshalb nicht länger, 
weil ber in ber Gegend öfters ſchnell und ſtark erfolgende Regen 
nicht gleich in den Boden des undurchlaſſenden Untergrundes eins 
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bringt. Das Regenwaſſer fammelt fich fo auf ben vielen, bie 
Beete begrenzenden Wegen und fließt ab, 

Der Garten ift mit einer 7° hohen Umzäunung umgeben. 
Diefe befteht aus dreimal gelochten ftarfen Säulen, in 40’ Entfernung 
gefeht, und bie Felder find mit Fichtenäften ſtark ducchflochten, fo 
baß der ganze Kamp gegen Hochwild und Hafen vollfommen gefchüßt 
ift. Der Zaun iſt im Tagelohn gefertigt worden; Das Arbeitslohn be- 
trägt 8 Nor. 8 Pf. für 10 Arbeitöftunden. Ein Stüd neuer Zaun 
von 30° foftet incl. des Anfuhrlohnes für 38 Schod 4%, Ellen 
lange, 7/6" ftarfe Fichtenfäulen und 38 Schod 1" ftarfe Fichten- 
flangen, zu 2 Thlr. in Summa 7 Ihlr. 22 Ngr. 5 Pf. 

Es bieten foldye Angaben einen ganz guten Anhaltepunft 
bei neuen derartigen Anlagen. 

Auf einer Reihe eines Beeted ftanden 60 Schod Büfchelpflanzen, 
mit denen nur gepflanzt wird. Im Verkauf foftet 41 Schod 2’, Ngr. 
Wir wanderten von hier nad) der Heuraufenheide, welche 
früher ein 9° tiefer nafler Moor war. Es wurde 4829 durch 
die noch beftehenden Gräben entwäffert und ift jest ziemlich troden 
gelegt. Die barauf ftehenden Fichten fehen fehr gut aus; fie 
find in einem Alter von 6 Jahren in Büſcheln auf Hügeln ge- 
pflanzt, folen aber im Anfang etwas gefränfelt haben. 

Daneben ift ein ungefähr 70jähriger Fichtenbeftand mit vielem 
Buchenunterwuchs; die Buchen waren von den Fichten gänzlich un— 
terbrüdt, fie mögen wohl fehr viel durch das Verbeißen gelitten 
haben; ihr ganzer Wuchs zeigte dies an. 

Eine Hichtenplägefant daneben fah jehr gut aus; der dichte 
Stand berfelben, vor dem bei der Saat überhaupt nicht genug 
gewarnt werden kann, ließ aber befürchten, daß fie fehr viel vom 
Schneedruck zu leiden haben werde. 

An der Chauffee von Marienberg nad) Reigenhain und Böhmen, 
fteht eine Denkfäule zum Andenken an die erfte und einzige Jagd, 
welche der König Friedrich Auguft in Diefer Gegend hielt, vom Jahre 
4767. Dabei befindet fih ein Fichtenbeftand, Reihenpflanzung vom 
Jahre 4823, von ausgezeichneter Befchaffenheit. Man ypflanzte 
20 Schod Pflanzen pro Ader in Reihen von 16’ Breite und 3° 
Entfernung jeder einzelnen Pflanze. Die Stämme find von grö- 
Berer Höhe und Stärke ald die anderer Beftände in diefem Alter; 
k bis 6, ja manche 8" ſtark. Der Graswuchs war bie jehf 

17* 
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ftart geweſen und hat die Grasnugung bis voriges Jahr pro Ader 
75 Thlr. Ertrag gegeben. Jetzt ift der Nadelabfall ftärfer, 
als in anderen gefchlofienen Beftänden, und da fich diefer Beftand 
immer mehr fchließt, fo wird der Graswuchs unterdruͤckt. 

Daneben ift ein Beftand zu berfelben Zeit, wie jener, aber 
mit 66 Schod pro Ader quadratifch gepflanzt. Die Pflanzen waren 
4, Buß entfernt; er zeigte eine viel geringere Höhe und 
Stärfe als jene Reihenpflanzung. Ueberdies hatte er fehr hurch 
den Schneebruch gelitten, jener Beſtand aber gar nicht. 

Einen Beweis, wie wichtig die Wahl der richtigen Cultur⸗ 
‚Methode ift, jahen wir auf dem „alten Gerichte.” Dort ſteht 
ein 40» bis 50jähriger Fichtenbeſtand; er ift durch fehr Dichte 
Saat erzogen worden, hat aber auch jebt ein wahrhaft kruͤppel⸗ 
haftes Ausfehen. Der Zuwachs ift wohl = 0, von einem Schluffe 
gar nicht die Rede; die Baͤume find dicht mit Aſtmoos und Bartflechte 
bewachſen. Nicht allein der Kampf der vielen Eleinen Bflänzchen um 
ben nöthigen Wachsraum, fondern audy der Schneebrud hatte hier 
einen folchen Beftand erzeugt. In der Rähe biefes Beftandes 
öffnet fich der Wald gegen Marienberg zu. Man hat hier eine 
wundervolle Ausficht auf das Erzgebirge. | 

An der fogenannten alten Buche, bie jedoch jegt, da fene 
vom Blitz zertrümmert wurde, eine junge ift, befindet fich eine 
20jährige Hügelpflanzung, die aber vor 5 Jahren weit befler aus⸗ 
gefehen haben fol, als jebt. Die Hügel wurden auf mit Damm- 
erde ausgefüllte Löcher gemadt. Nun mögen die Wurzeln bie 
Dammerde durchbrochen haben und finden den rohen Boden; da 
her das weniger Fräftige Ausjehen. 

Am Ende fahen wir auf diefem Reviere noch einen 450jähs 
rigen Fichtenbeftand, in welchem die Stadt Marienberg früher 
die Harznutzung ftark betrieben hatte, Jetzt ift dieſe Servitut 
gegen die jährliche Abgabe von 2 Etr, Pech abgelöft. Die Bäume 
hatten übrigens die Lachen ganz gut überwallt. 

Auf dem neuen Haufe nahmen wir ein Yrühftüd ein und 
begaben uns dann auf dag 

Kühnheider Revier 
in Begleitung bes Herrn Revierförfter Schauer. 

Nachdem wir mehrere gemifchte Fichten- und Buchenorte 

durchwandert und dabei manche forftlichde Betrachtungen angeftellt 
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hatten, befahen wir eine Reihenpflanzung vom Jahre 1823. Man 
hatte damals 20 Schod Fichtenpflanzen pro Ader gepflanzt. Die 
Reihen find 46° breit, und die Pflanzen ftehen 3’ weit von einander 
entfernt. Jetzt find die flärfften Stämme 10—12* ſtark. Es 
bat fich dieſe Pflanzung ebenfo gut bewährt, wie die auf dem 
Marienberger Reviere, Der Schnee ;hatte hier gar nicht 'ges 
ſchadet, er legt fich auf den zwifchen den Reihen befindlichen 
Raum, und die Pflanzen werden nicht fo davon gebrüdt, wie 
man dieſes an der quabratifchen Pflanzung fah, die auf Marien» 
berger Revier neben ber Reihenpflanzung ausgeführt war. 

| An der Straße von Marienberg nach Böhmen liegt ber 
Pflanzgarten des Revieres. Er ift 1840 uuf einem Stüd 
Dienftfeld ausgeführt worden und 4 Ar. 80 OR, groß. Er liegt 
2500’ über der Nordfee, der Boden ift gut und das Ausfehen 
ber Pflanzen freudig. ‘Die Pflanzen fiehen auf Beeten von 46° 
Länge. Die Pflanzenentnahme und der Koftenaufwand waren: 

a) Koftenaufwand. 

Jahr A841. 425 Thle. 49 Ngr. für Einzäunung, Beats 
beitung, Samen x. (auf 75 OR. 50 Pf.) Summa 200 Pfb. 
.Sahr 4842, 447 Thlr. 23 Ngr. & Pf. für ſaͤmmtliche Bearbei- 

tungen incl, Samen, 


‚- 1843. A = 238 ⸗ — s desgl. 
s Ak. Gb = N = 6), = 5 
5 4845. 70 #8 a z 2 z 2 


447 Thlr. 42 Ngr. 21, Pf. 
b) Pflanzenentnahme. 
Jahr 1843. 300 Schod Fichtenpflangen ) auf 75 OR. ent- 


= A8kk. 3473 ⸗ ⸗ nommen. 
= 4847. 60600 ⸗ ; auf 100 - 
3 1846, 6108 * 5 3 80 ⸗ 


In Summa 45641 Schock Fichtenpflanzen, auf 255 OR. ent⸗ 
nommen. Dieſe Pflanzen wurden auf Kühnheider Revier benutzt. 
Es wurden aber außerdem noch abgegeben: 

Jahr 1845. 350 Schock auf Marienberger Revier. 
⸗4846. 200 ⸗ = Schönbrunner = 


Summa 550 = 
1564 = auf Kühnheider Revier, alfo 


16494 Schod im Ganzen erzogen. 
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Im Difteiet „rothe Zeche” fahen wir einen 100 bi6 380 J. 
alten Buchenbeftand, der für die Gebirgshöhe, wo er ſtand, 2500’, 
ſehr gut war; einzelne fchöne Tannen und Ahorne fanden fich dar⸗ 
im vor. Auffallend war die bünne Belaubung, die er im 
Vergleich mit anderen Buchenbeftänden Hatte. Der Boden mit 
Impatiens noli me tangere, Oxalis acetosella, Plenis aqui- 
lina etc. bewachfen, war gut. Schon das häufige Vorkommen 
des Ahorns deutet darauf hin. Werfchiedene Grörterungen über 
die Buchenwirthſchaft befhäftigten uns hier. 

Da der Himmel fih mit Gewittern bedeekte, fo behielten wir 
uns vor, den anderen Theil bes Revieres den folgenden Tag zu 
befühtigen, und begaben uns in das Nachtquartier Reibenhain, 
hart an der Grenze mit Boͤhmen gelegen. 


— — — — — 


Forſtreiſe vom Jahre 1849 
(ſächſiſch-böhmiſche Schweiz). 
(Das Protocoll iſt bearbeitet von Winkler, ſaͤchſiſchem gorſtwirth.) 


Den Aten Auguft um 4 Uhr fand ſich der Here Revierfoͤrſter 
‚Herrmann mit dem Forftgehülfen Heren Wolf in dem Städts 
hen Königftein bei uns ein, deſſen Revier wir zuerft befudhen 
wollten, und nachdem bei dem Befprechen ber allgemeinen Bers 
hältniffe deffelben die Tour beflimmt worden war, brachen wir auf. 

Das Königfteiner Revier beftcht aus vier ifolirten 
Parzellen, hat eine Größe von 1904 Adern und liefert einen 
jährlichen MaterialsErtrag von 4400 Klaftern, wovon 1000 Klaf⸗ 
tern Nutzholz. 

Hierzu kommen noch 900 Klftr. Stöde und 4000 bis 4400 
Schock Reiſtg; es ergiebt fich, wenn 4050 Schod Reifig a 24 C’ 
fete Maffe, wie e8 Vorſchrift ift, jährlich und pro Klfte, 60 C’ 
angenommen . werden, daß das Rubholzprocent für dieſes Revier 
54 bis 520], beträgt. 

In diefem Reviere liegt bie Feſtung Königftein, 109% Par. Fuß 
über der Nordſee, der mathematifche Salon in Dresden 360 Bar. Fuß, 
demnach die Feftung 732 Bar. Fuß über dem Elbfpiegel in Dres- 
den. Eine Fläche um die Feſtung, das Feflungsgebiet genannt, 
jol nicht mit hohem Holze beftanden fein und ift in Schläge 
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eingetheilt. Daſſelbe iſt mit einzelnen Birken beftanben, zwifchen wel⸗ 
chen 4 bis 5°’ hohe Kiefern⸗ und Fichtenpflanzung fich befindet, 

Rechts an der Straße am Feftungsberge, welche von Königftein 
nach Birma führt, war ein A0jähriger Fichtenbeftand mit einzelnen 
Kiefern aus einer Pflanzung erzogen, welche zwar einen erfreu⸗ 
lichen Wuchs hatte, aber fehr an Rothfäule leiden fol, 

Auf der Höhe des Berges, links von der erwähnten Straße, 
befand ſich ein Saatlamp, welcher 3= bis Ajährige Fichten ent⸗ 
hielt, die nur aus Mangel an Bedärfniß diefes für den üppigen 
Wuchs. der Pflanzen fchon etwas hohe Alter erreicht hatten; 
ebenfo enthielt derſelbe noch Zjaͤhrige Kiefernpflanzen. Die An⸗ 
Tage bot fonft etwas Beſonderes nicht bar, 

An dieſen Saatlamp fließ ein 16⸗ bis ABjähriger Nieder 
wald, welcher aus Erlen, Birken, Saalweiden beftand und einft 
in Rabelhoiz⸗Hochwald, wie die anfloßenden Beſtaͤnde, umgewan⸗ 
delt werden ſoll. 

Der Boden ber geſammten Fläche, welche in Hochwalbd um⸗ 
gewandelt werben fol, mit welcher Betribs⸗Operation zum Theil ſchon 
der Anfıng gemacht worden, war ein frifcher lehmiger Sandbo⸗ 
den, an vielen Stellen Togar ein fandiger Lehmboden. 

Die an den Niederwald anftoßende Fläche war zur Hälfte 
mit Eichen und Fichten bepflanzt, welche Ießtere Holzart nur zum 
Schutze des Bodens dienen foll, auf welchem aber Dennoch unge— 
faͤhr 60 Schod pro Ader fländen. 

Die s830 bis 6jaͤhrigen und in 4 bis 5’ Höhe aus dem Loh- 
mener Pflanzgarten bezogenen Eichen waren zu fchlanf, was wohl 
von dem früher gedrängten Stande im PBflanzgarten herrühren 
‚mochte; doch laͤßt ſich von dem Boden erwarten, Daß felbige noch 
gut gedeihen und diefes überwinden werden. Kinzelne Birken 
waren übergehalten worden, was namentlich auf folchem guten 
Boden nicht zu billigen ift, da die Eiche durchaus nicht Die Be- 
fhattung liebt. Es wurde auch noch als nothmendig angeführt, 
die Zichten bei einer etwaigen Unterbrüdung ber Eichen recht⸗ 
zeitig wegzunehmen, oder fle doch wenigſtens zu Föpfen. 

An diefe Eultur grenzte ein 46⸗ bis 18jähriger Nieberwald, 
wo bejonders die Saalmweide vorherrfchend war und der jährliche 
Ertrag pro Acker ziemlich eine Klfir. betrug. Weiterhin war noch 
eine. Fläche, die ebenfalls in Hochwald umgewandelt werben fol, 
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mit Eichen, Buchen und Fichten bepflanzt und mit einzelnen uͤber⸗ 
gehaltenen Birken befanden, bei welcher daſſelbe, wie bei voriger 
Cultur bemerkt wurde. 

Hierauf kamen wir auf den Hirſchſtangen⸗-Weg, an welchem 
zu beiden Seiten aus früherer Plänterwirthichaft entflandene 
Fichtenbeftände mit einzelnen Tannen, Kiefern und Buchen fidh 
befanden. Der lehmige Sandboden war ziemlich frifch und mit 
einer üppigen, grünenden Movsbede überzogen; jedoch gab es 
auch Orte, wo das Moos bürftig erfchien, und zwar war dieſes 
namentlich auf den Erhebungen, wo der Boden troden war, ber Fall. 

In einigen Beftänden waren kuͤrzlich Durchforftungen, jedoch 
nicht hinreichend genug, ausgeführt. Der Abfag an geringen 
Durchforſtungshölzern, wie Weinpfählen, Bohnenftangen, Stäben zu 
Blumen ꝛc., ift in diefem Reviere fehr bedeutend, weshalb man 
auch die Ducchforftungen lieber öfter vornehmen, als fie mit einem 
Male ganz ausführen muß. Bemerfenswerth erfchien ein Beſtand 
yon Kiefern, Fichten, einzelnen Birken und Buchen an einem fehr 
fteilen füdlichen Hange. Bon bier führte und der Hirſchſtangen⸗ 
Weg durch ein Thal nach einem Schlage von Fichten und Kies 
fern, wo fogleih die Art und Weife der Rindenabgabe unfere 
Aufmerkſamkeit in Anfpruh nahm. Es waren nämlich zu beiden 
Seiten auf einer auf Stügen liegenden Stange Rindenrollen 
dicht aneinander geftelt und Diefelben oben ebenfalls wieber bebedt. 
Auf einer fogenannten Rindenflange, welche 9 Ellen lang war 
und mit 46 Nor. bezahlt wurde, fanden 70 bis 75 Rollen, 
Eben fo fiel uns das fehr forgfam aufgearbeitete Reifig auf. Die 
Kiefern waren meiltens fehr bedeutend gedreht gewachfen*) und 
das Holz derfelben von 'geringer Qualität, weil es nur wenig 
Sped enthielt. 

In der Verlängerung dieſes Weges war noch ein Bichten- 
beftand von auffallend dünner Benadelung, aber bedeutender Höhe 
und jchönen Scäften, in einem Alter von etwa 90 Jahren. 
Vom Herrn Revierfdrfter Hermann wurde bei Gelegenheit 
einiger Brüche bemerkt, baß die Schneebrüche fih hier nament- 
lich nur in den Kiefern einftellen. 


*) Diefe Erfcheinung iſt überhaupt auf dem Quaberfanbftein häufig. 
v. B, 
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Herr Oberforfimeifter v. Oppel, welcher hier zu ber Reiſe⸗ 
geſellſchaft ftieß, führte und zu einem früher mit Nabelholz und 
einzelnen Buchen gemifchten Hang, welcher jegt in Laubholz gänzlich 
umgewandelt werben foll, zu welchem Zwede Buchen, Eichen und 
‚Fichten eingepflanzt waren, letztere nur als Bodenjhugholz. Die 
‚Sjährigen Eichen und Buchen waren theilweife kraͤnklich, und 
‚mehrere Pflanzen waren ausgegangen, was wohl ber fchlechten 
MWurzelbildung bei einem zu engen Standorte im Pflanzgarten 
‚zugufchreiben ift, wie an den ausgezogenen Pflanzen erfichtlich 


‚war. Dicht an biefe Pflanzung fließ eine ältere Cultur, mit den⸗ 


felben Holzarten beftanden, bei welcher aber die Fichten flellen- 
weiſe bad Laubholz fchon zu unterdrüden begannen, weshalb 
auch: eine Wegnahme oder ein Köpfen nach Maßgabe des licht 
‚bebürfenden Laubholzes und der Freilegung des Bodens vorzu⸗ 
nehmen rathſam erfchien. Die Fichten hatten nämlich einen fo 


üppigen Wuchs, daß man oft 3° lange Triebe vorfand. 


Bei Anfchauung des üppigen Wuchfes ber Fichten und des 


Laubholzes, welches ſtellenweiſe ſchon hin und wieder durch den 


Druck der Fichten gelitten, konnte man leicht in Zweifel gerathen, 
ob man fih für die Erziehung der Fichten oder bes Laubholzes 
entfcheiden ſollte. Wohl zu berüdfichtigen bleibt e8 jedoch auf 
jenen Stellen, wo das Laubholz dem Ende nahe oder doch nur 
ſchwerlich zu retten ift, die Fichten, um einen vollen Schluß 
zu erhalten, ſtehen zu laſſen. Dieſe Cultur war dadurch ent⸗ 


ſtanden, daß in den lückigen Fichtenbeſtand Eichen und Buchen 
horſtweiſe eingepflanzt worden waren. 


Dicht daran lag ein Buchenbeſamungsſchlag, deſſen Auſſchlag 
von der 46er Maſt war, auf dem ſchon der Lichtſchlag aus⸗ 
geführt und welcher mit einer hinreichenden Menge Zjaͤhriger Bu- 
chen bebedt war. Diefer Schlag lenkte wegen feiner lichten 
Stellung, im Vergleich zu früher auf dem Gpeißboden bes Alten- 
berger Reviers Gefehenen, fogleich unfere Aufmerffamfeit auf fich 
und gab zu einer lehrreichen Erörterung Veranlaffung. Die lichte 
Stellung ift wohl durch Verfchiedenheit des Bodens (da nämlich 


‚der Duaderfandftein eine längere Befchatiung ber jungen Pflan⸗ 
. zen durch den: Oberbaum nicht verträgt) und ber Rage gerechtfer- 


tigt. Unter. bem Schuge vorhandener Sorftunfräuter, namentlich 
ber Himbeere, waren bie jungen Pflanzen befonders fräftig, we⸗ 
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niger auf freten Plaͤtzen, was uns durch den kürzlich geführten 
Lichtſchlag hervorgerufen zu fein ſchien, jeboch im nächften Jahre 
fih wieder ausgleichen wird. Megen des hinlänglichen Seiten 
ſchutzes wurde noch bemerft, daß man den Abtriebsfchlag nach 
dem diesjährigen Samenfale ausführen und die im Schlage 
angeflogenen, Jungen Fichten noch vor dem SHerbfte entfernen 
möchte, um nicht in benfelben Fehler zu verfallen, ‚wie in dem 
vorigen Beftande wahrgenommen worben war. - 

Bon’hier führte uns der Weg über Hermsdorf, was viel’ Ab⸗ 
wechfelung gewährte. Bald breitete fi) ein herrlicher Grund vor 
uns aus, ber, je weiter wir vorfchritten, an Schönheit gewann. 
Felſenwaͤnde thärmten fich zu beiden Seiten hoch auf und zogen 
fich in langen Reihen hin. Fröhlich wanderten wir in dem idylli⸗ 
ſchen Thale hin, flaunend und bewundernd. Die Sonne fchien 
fo herrlich hinein, und die alten, nadten Felfenmaffen fahen aus 
wie Veberrefte alter Burgen. Dazu im Grunde herrliche Wiefen, 
mit friſchem Grün gefhmüdt. Weiter dehnte ſich das Thal aus, 
"bald ertönte von fern das ſchwache Klappern einer Mühle, das 
ftärfer wurde, je näher wir kamen, und bald lag die Schweizers 
"mühle vor uns und fehlen ein MWillfommen uns im Abendfonnen- 
fcheine zuzulachen. Zur Linken auf der Nordſeite zeigen fich die gleich 
Thurmſpitzen ſich erhebenden Felfen, einer immer fchöner und 
höher, al8 der andere. Zur Rechten ftehen fie fäulen- und py⸗ 
ramidenförmig in ganzen Gruppen beifammen, und einer tritt bes 
fonders Fühn hervor, die Kanzel genannt, weil von ihm in früs 
heren Zeiten einft ein Prediger zum Volke geſprochen haben ſoll. 
Die Schweizermuͤhle war erreicht, und in mehreren freundli- 
hen Stuͤbchen waren wir bald untergebradht. Sobald wir ung 
etwas umgekleidet, eilten wir zerftreut hinaus ins Freie, um ben 
feinen Det, ber eine Kaftwafferheilanftalt hat, zu befehen. Das 
freundliche Badehaus, die dicht hinter demfelben Tiegende und 
einem Schweden gehörende Beſitzung, nebft ihrem niedlichen Gars 
ten, in welchem fich ein Springbrunnen befindet, tragen viel zur 
“ Berfhönerung des Ortes bei. Dazu die für die Babegäfte an⸗ 
gelegten Spaziergänge und die Ausfiht von ben Selfen in das 
trauliche Thal im Aberivfonnenfchein gewährte - einen erhebenden 
Anblick. Das ift wahr, beim Anfchauen der Natur, in ber Ein- 
ſamkeit findet ſich der Menſch wieder, innig und mächtig wird 


267 


dad Gemuͤth ergriffen, wenn er in heiliger Stile von den Bergen 
vnat ſchaut. 

Die Sonne neigte ſich mehr und. mehr, wir fehrteh —* 
von unſeren Spaziergaͤngen, nahmen in dem Salon ein Abenb⸗ 
sfien ein und ſuchten nach und nach die Rube, um genärtt am 
nächkten. Morgen: bie Reife fortzufepen. 


N Das akademiſche Folgengut. 


Das in den Dorfe Hintengershorf Us Stunde von 1 Sharand 
gelegene Folgengut ift beftimmt, der hiefigen Akademie als Ver⸗ 
ſuchs⸗ und Demonftrationswirthfchaft zu dienen, und wurde zu 
Diefem Zwede im Jahre 1835 für 8000 Thle. angekauft. Spä- 
ter, im Jahre 4837 wurde noch etwas Rand. jan: 395: 5: Thlr. bins 
‚augelauft. 

Das Areal befielben beträgt: 


an Adeland . . . ve... 46 ader 2523 QR. 
⸗ Wieſen und Grasrandern . 42 - 
Gaͤrten..... nn 53 ss s 
s MWaldboden . . » \ ss 20 ss » 
s Gebäuden und Hoftaum nebſt Wegen ⸗441— 


Zuſammen 54 Acker 197 D. N. 

Bon dem Ackerlande werden benutzt: 

442 Acker 244 DR. als Schlagfelder, 
3 = AT = ⸗VWerſuchsfelder, 
1: k s s s freie Selber. 

Der Boden ift ziemlich gebunden und in Folge eines un- 
durchlaſſenden Untergrundes naß. Er fließt Teicht zufammen und 
erhaͤlt alsdann beim Abtrodnen eine fefte Kruſte. Einige Bar 
tieen find fteinig und haben wenig Boden. 

Um den Boden zu entwäflern, find hier und da Unterdraing 
angelegt worden. Diefe, in Berbindung mit tiefer Bearbeitung 
‚und veichlicher Düngung, namentlich folder, welche den Boden 

"an verweslichen Rüdfänden bereichert, ſcheinen am meiften ge- 
eignet zu fein, die ungünftigen phyſiſchen Eigenſchaften dieſes Bo- 
dens zu verbeflern, welche durch eine etwas ranhe eage non er⸗ 
heblich geſteigert werben, 
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Die Wiefen find größtentheils von geringer Beſchaffenheit 
und nur durch gute Pflege und Düngung in einem mittleren Er⸗ 
trage zu erhalten. Das Feldwaſſer wirb benugt, um fie zeitweiſe 
etwas zu bewaͤſſern. 

De Waldboden liegt bängig, iſt zum Theil fehr Reinig 
und wird gegenwärtig größtentheild als Niederwald, zum gerin- 
geren Theile als Mittelmald behandelt. 

Die Schlagfelder werden in folgender Fruchtfolge bes 
wirthſchaftet: 

1) Hadfrüdte, ſtark geduͤngt. 

2) Sommerhalmfruͤchte mit untergeſaͤeter Klee⸗ und Gras⸗ 
miſchung. 

Klees und Grasgemenge. 


5) Wintergetreibe, 

6) Vorbereitung für Winterfruqht, Brache, Erbſen, 
Wickfutter u. dergl. 

7) Wintergetreide. Iſt zur Vorfrucht geduͤngt worden, fo 
erhaͤlt das Wintergetreide keine Duͤngung, im entgegenge⸗ 
ſehten Falle aber wird die Düngung dieſem gegeben. 

8) Sommergetreide. 

Als Hackfrucht werden im erſten Jahre neben Runkel⸗ 
rüben, Kohlrüben und Kraut, vorzüglich Kartoffeln gebaut, da 
für einen einträglichen Runfelrübenbau die Lage etwas zu rauf 
und der Boden auf den meiften Schlägen noch nicht tief genug 
if. — 

Als Sommerhalmfruht im zweiten Jahre wird theils 
Sommerrogen, theils Gerſte, theils Hafer gebaut, und zwar uͤber⸗ 
wiegend, wenigſtens auf den meiſten Schlägen, Sommerroggen, 
weil die Gerſte hier nicht ſicher genug iſt, und die Klee⸗Grasſaat 
unter erſterem vorzüglich gut gedeiht, wozu wohl die fruͤhzeiti⸗ 
gere Beftelung des Sommerroggens mit beiträgt. | 

Die jest angewendete Kleegrasmifchung befteht aus rothem, 
weißem und gelbem Klee, Tymotheusgras und einigen anderen 
Gräfern. Die Einfaat. ift möglich flark, indem pro Ader 40— 
60 Pfd. Mifchung geläet werden. 

Im dritten Sahre trägt das Feld Kleegras, welches 
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mei nur zwei Mal zum- Mähen benudt, im ‚Herr aber- nach 
Umſtaͤnden noch beweidet wird. 

Das zweijährige Kleegras im vierten Jahre, bei 
weichem bie Graͤſer mit überwiegen, wird in der Regel zu Heu 
benugt und im. Juli umgebrochen, damit das Feld zur nachfol⸗ 
genden Winterung gehörig vorbereitet werden fann. Nur der 
Theil, welcher fpäter einfährig beftellt werben joll, bleibt länger 
liegen und wird erft kurz vor der: Saat umigebrochen. 

Im fünften Jahre -trägt das Feld zum Theil Winters 
roggen, wozu bisher meift nur mit Kalk gedbüngt worden if, 
gegenwärtig aber abwechfelnd auch Guano, Compoſt u. dgl. ans 
gewendet wird. Je nad dem Zuftande des Bodend und der 
Düngung, welche angewendet werden Fonnte, wird in biefem 
Schlage auch etwas Weizen gebaut. 

As Vorbereitung für Winterfrudt im fechsten 
Sabre wird theild reine-Brache gehalten, theild etwas Erbfen 
zum Reifwerden, überwiegend aber Widgemenge zur Grünfuͤtter⸗ 
ung gebaut, welches letztere in Zwifchenräumen von 2 bis 3 Wo⸗ 
sen in einzelnen Parlieen gefäet wird, damit es immer in ben 
zum Berbrauch paflendften Zeitpunfte zur Entwidelung gelangen 
kann. Zu den Erbfen und dem größten Theil des grün abzus 
bringenden Wickgemenges wird gebüngt, und nur dann, wenn der 
Miftvorrath nicht augenblidlich ausreicht, Guano u. Dergl. ange— 
wendet, zur folgenden Winterfrucht im letzteren Kalle aber wieder 
mit Mit gebüngt. Auf dem zur Brachbearbeitung beſtimmten 
Theile ift bisweilen auch Spörgel zur Grünbängung gebaut 
worden. 

Im fiebenten Yahre trägt das Land Winterrogen und 
nad reiner Brache auch Weizen auf befieren Schlägen. 

Im achten Jahre folgt Hafer, zu welchem bas Land im 
Fruͤhjahr, nach im Herbft vorausgegangener Bearbeitung mit dem 
Pfluge, meift nur mit dem Erfticpator zurecht gemacht wird. 

Winterölfrucht, Raps und Rübfen, wird an verfchlebenen 
Stellen ber Fruchtfolge eingefyoben, namentlich: nad; dem auf 
Kleegras folgenden Roggen, als Vorfrucht für Weizen, und flatt 
Winterhalmfrucht nad) dem Umbruche des zweijährigen Klee's. 
VUeberhaupt werben Abweichungen von ber. zu Grunde liegenden 
Fruchtfolge in einzelnen Fällen, ſoweit dieß ohne nachtheilige 
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Störung geſchehen kann, vereinzelt vorgenommen, um bat 
Gelegenheit für Beobachtungen zu gewinnen. 
Dieſe Fruchtfolge bezieht fich, wie oben bemerkt wurde, nur 
auf die Schlagfelder, welche 42 Ader 231 Q.⸗R. enthalten, wor 
nad) bei gleicher Größe jeder Schlag etwa 5 Acker 103,9 Di. 
enthalten würde, 

Es enthält jedoch: Ä 
5 Acker 936 DM, 


Schlag A 

* B 5 # 252 s” 58 
⸗ C6 s WA» s 
d D B > 264 ze 
⸗ E3 s 444. 
⸗ FS5 = Bi s = 
* G Es 247 =» 38 

Hk =» 267.0. 


Unm bie Nngleichheit ber Schläge einigermaßen auszugleichen 
werben zwei getrennt liegende Stückchen bes Schlages A in freier 
Wirthſchaft zur Ergänzung der Heinften Schläge benupt, eben⸗ 
wie es in Bezug auf die 4 Ader & DR. betragenden freien 
Felder der Fall ift. 

Um ben Hof herum liegen bie Verſuchs felder, welche 3 
Acker 17 DR. einnehmen und in 27 kleine, durch Gräben ge⸗ 
trennte Stüde getheilt find. Die VBerfuchsfelder find lediglich zu 
Düngungss, AnbausBerfuchen und zu @ulturen befimmt, welche 
nicht im Großen unter ben örtlichen. Berhältnifien betrieben wer⸗ 
ben. können, während das übrige Feld fo bewirthfchaftet wirb, wie 
es für Die gegebenen Natur- und Berfehrsverhältnifie angemeflen 
erscheint, und auf demfelben nur, infoweit Died ohne vorausficht- 
lich wefentliche Beeinträchtigung des Ertrages gefchehen Tann, 
ebenfals Verſuche angeftellt werden. Endlich werden bie Ver⸗ 
juchSfelder auch zur Samenzucht außergewöhnlicher Sämereien bes 
nutzt und die Schlagfelder fo beftellt, daß fie möglichft viel Mas 
terial für Unterfuhungen und Demonſtrationen barbieten. 

Der Nutzviehſtand it ans Rind- und Schweinenieh 
zufammengefegt. Schafe können mit Bortheil nicht gehalten wers 
den, mweil das Gut für Schafzucht zu Hein ift und die örtlichen 
Berhältniffe die Rindriehhaltung überwiegend vortheilhaft machen, 
Dev Schafbeſtand, welder neben Rindvieh allenfalls gehalten 
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werben fönnte, wuͤrde auch zu Hein fein, um als Lehrmittel. nuh⸗ 
bar zu werden, und es hat beshalb bisher von dem Betrfehe der 
Schafzucht ganz abgefehen und in Excurſionen nach hevachbarten 
Schäfereien ein Erfab für Diefen Mangel gefucht werden muͤſſen. 

Es werden zwei Rindviehſtaͤmme neben einander gezüch- 
tet, ein Stamm vom Yyoigtländer Schlage und ein Stamm vom 
ſchottiſchen Ayrſhireſchlage. 


Da bie Milch nach Tharand für 10 Pf. pro Kanne zu ver- 
werthen ift, fo würde der unmittelbare Milchverfauf am einträgs 
lichſten ſein. Die Milch wird jedoch nur tbeilmeife unmittelbar 
verwerthet, zum anderen Theil aber zu Butter und Kaͤſe verar- 
beitet, um dieſe Fabrifationen für Unterfuchungen, Beobachtungen 
und Berfuche benugen zu koͤnnen. Deshalb wird auch mehr dars 
auf gefehen, daß bie Kühe zur Zeit ber Grünfütterung in ber beſten 
Milchnutzung ftehen, während für den unmittelbaren Milchverfauf 
eine möglichft gleichmäßige Vertheilung des Kalbens durch das 
ganze Jahr wünfchenswerth wäre. 

Das Rindvieh wird auch im Sommer auf ben Stalle ges 
halten, befommt fein Hauptfutter jedenfalls im Stalle vorgelegt, 
wird aber, fo weit es die Dertlichfeit möglich macht, täglich einige 
Zeit hinausgelaffen. Da die Sommerftalfütterung fih im Wes 
fentlicgen hier aber nur auf Klee und Wichutter ftügt, fo wird 
beim Abnehmen bes Klee's bis zur Fütterung mit Kraut- und 
Kübenblättern nicht felten die Benutzung der Stoppelmeide und 
der Nachweide auf Klee und Wiefen geradezu nothwendig, und 
die volle Sommerftalifütterung geht dann in eine theilweiſe über. 
As Regel aber wird eine volle Sommerftallfütterung feſtzuhalten 
geſucht, bei welcher die Thiere täglich Gelegenheit finden, einige 
Stunden im Freien zu verweilen. Es fommt hier darauf an, 
von möglichft wenig Land möglichft viel Buttermittel zur Fütter. 
ung und zur Düngererzeugung zu gewinnen. 
Die Schweinezucht, welche bier beſonders durch den Ver⸗ 
kauf von Ferkeln rentirt, wird verhaͤltnißmaͤßig ausgedehnt betrie⸗ 
ben. Ein ſchon mehrere Jahre hier vorhandener, aus einer 
Kreuzung mit einem engliſchen Schlage hervorgegangener Schlag, 
welcher recht gut eingeſchlagen iſt, wird theils rein fortgezüchtet, 
iheils durch Benutzung anderer Schläge wie bies gerade bie. In⸗ 
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bividualität der Zuchtthiere erfordert, im einzelnen noch mangel⸗ 


haften Formen zu verbeflern gefucht. 


Un Arbeitsvieh werden vier Pferde gehalten, welche, ob⸗ 
gleich die Wirthichaft klein ift, mit Ausnahme des Winters volle 
Beichäftigung finden, da die Bearbeitung des Bodens fchwierig 
und nicht felten ber. für fie geeignete Zeitraum in kurze Zeit zu⸗ 
fammengebrängt if. Wenn die Beftellung nach dem Zwecke des 
Wirthichaft mufterhaft ausgeführt werden fol, fo ift hier eine fo 
verhältnißmäßig ftarfe Anfpannung durchaus erforderlich. 

Für den gewöhnlichen Gebrauch dienen zur Beaderung 
die Funfhänelfchen Pflüge, neben diefen der hier übliche Ruhr— 
hafen und ein gewöhnlicher Exſtirpator. Die in Anwendung 
fommenden Eggen find die hier üblichen. Außerdem werden für 
bie regelmäßigen Arbeiten benugt: der Pietzpuhler Untergrunds- 
pflug, eine ſchwerere Trommelwalze, ein Wiefenriger, Die Fur— 
chenegge und der Weiß’fche Häufelpflug. Die fonft in Gebraud) 
fommenden Werkzeuge, wie 3. B. der Schwerzifche Pflug und 
mehrere veränderte Formen beflelben, 3. B. die Conftruction von 
Schmalz und die von v. Werkherlin, der fchottifche Schwingpflug 
neben einigen anderen englifchen Pflügen, die Aderfchleifen, bie 
Aldanifche Shemafchine und mehrere Drillmajchinen u. f. w., wer⸗ 
ben nicht regelmäßig, fondern vielmehr nur für einzelne Fälle, 
zu Berfuchsarbeiten und Demonftrationen benugt. Eine Ausnahme 
macht hiervon jeboch noch ber Wende-Ruchablo, der allgemeiner 
gebraucht wird. 

Die Düngererzeugung wird durch Bedeckung des Miftes 
auf der Dungftätte mit Erde, durch Compoftbereitung und Ver⸗ 
wendung aller Abfälle möglichft zu fteigern gefucht. Die Erbe 
zum Bededen des Miftes und zur Compoftbereitung wird buch 
Räumen der Gräben und durch den Inhalt von Ervfängen ge 
wonnen. Zum Weuchterhalten des Düngers wird mittelft einer 
oberjchwäbifchen Drudpumpe, weldhe mit einem Schlau mit 
Mundftüd verfehen ift, bie Jauche übergefprigt, bie übrig bleis 
bende Jauche aber theils zum Anfeuchten der Erd» und Compoſt⸗ 
haufen, welche möglichft in der Nähe der Punkte errichtet werden, 
wo fie verbraucht werben follen, verwendet, theils in ber bafür 
geeigneten Jahreszeit für die Wiefen, für den Klee, das Kraut, 


"die Runfelräben und dergleichen benutzt. Das Material der blos 
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mit Jauche bucchtränften Erbhaufen wird vorzüglich zum Aufs 
ſchuͤtten auf Stellen, wo Boden fehlt, das ber Kompofthaufen da- 
gegen überwiegend für die Wiefen verwendet, welche Teßteren auch 
das Kartoffelfraut als Weberftreu erhalten. Daß außerdem noch 
Düngermaterialien, wie Kalk, Guano, Knochenmehl und bergleis 
chen, angekauft werben, bedarf bei dem Zwecke biefer Wirthfchaft, 
welche Unterfuchungen in Bezug auf diefe Düngemittel anzuftel- 
len hat, feiner Rechtfertigung, wenn überhaupt eine folche noth- 
wendig wäre, was ich nicht glauben Tann. 

Das Wirthfhaftsperfonal befteht neben einem wiffen- 
fchaftlich gebildeten Gehilfen des Dirigirenden aus einem Ober- 
fnechte, einem Snechte, einer Haushälterin und zwei Mägpen. 
Die nicht von dem in ber Wirthichaft gehaltenen Arbeitsperfonal 
zu befchaffenden Arbeiten werden durch Tagelöhner verrichtet. 

Die Buchführung if eine einfache, deren Journale aber 
fo eingerichtet find, daß immer ohne Schwierigkeiten daraus Bes 
rechnungen nad) Art der doppelten Buchführung angelegt werben 
fönnen*). Diefe Art der Buchführung iſt deshalb gewählt wors 
ben, um bas mit der Buchführung verbundene Schreibwerf mög- 
lichſt zu vereinfachen, wie dies durch die Verhältniffe einer Eleinen 
Wirthichaft geboten wird. 


5) Allgemeine Befchreibung vom Tharander Revier, . 
entworfen im Jahre 4849. 


Seit der Mitte des Jahres 4848 iſt das Tharander Revier 
dem zweiten forftlichen Lehrer zur fpeciellen Verwaltung übertragen. 
‚Wenn auch früher baffelbe, fo wie auch die übrigen Reviere bes 
über 9000 Ader großen Tharander Waldes, von ber Akademie 
für den Zwed praktiſcher Demonftrationen und Uebungen benugt 
werden konnte und auch fleißig noch gegenwärtig benubt wird, 
jo iſt es doch nicht zu verfennen, daß durch die neuere Einrichtung 
die Afademie der Waldwirihſchaft felbft näher getreten ift und 
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bie praktischen Beziehungen wefentlih vermehrt worden find. 
Das Tharander Revier ift daher als ein bebeutendes Lehrmittel 
anzufehen, und eine gebrängte Befchreibung beflelben findet hier 
gewiß eine paſſende Stelle. 

Lage. Es bildet den norböftlichen Theil des zwiſchen Tha⸗ 
rand und Freiberg belegenen Waldes, gehört zum Oberforft 
- Grilfenburg (Infpertionsbezirt) und unter bas Juſtizamt gleiches 
Namens. Die Rechnungs⸗ und Kaſſenverwaltung beſorgt das 
Rentamt zu Tharand. Es beſteht aus dem Hauptrevier und 
fünf Parzellen. 

Das Hauptrevier wird auf der Morgenſeite von den Tha⸗ 
rander und Somsdorfer Fluren, auf ber Mittagsſeite vom Höfen- 
dorfer und Dorfhainer Revier, auf der Abendſeite vom Spechts⸗ 
häufer Revier, nach Mitternacht von eben dieſem Reviere, ben 
Fluren von Hartha, Hintergersdorf und Tharand begrenzt. Die 
große Nähe des Revier, da es unmittelbar an die Akademie 
ſtößt, befördert feine Benupung ausnehmend, 

Größe. Die Tlächenaufftelung vom Jahre 1848 bat fols 
genbe Größen ergeben: WB 

das Hauptrevier: . . . 4634 Acker 96 OR. 
die Baftrigleitbe: . -.. . 403 „ 240 „ 
die NRiederleithe: . . . 67 „ A120 „ 
die Todteichleithe: . . 27 „ 135 „ 


die Hainleite: . . . 5. 2307 „. 
Hoppens Büfhen: . . 7 u» 270 
der Schloßberg:  . . U 60 


Sa. 1857 Uder 238 DS D. R. 

| Die Laͤngenausdehnung beträgt ungefaͤhr 4%, Stunde. 
: . Klima Das Klima iſt zwar noch zu den milden zu rech⸗ 
nen, bemungeachtet aber leiden einige Thalzůge und Einſenkungen 

Häufig Durch Spaͤtfröſte, ſo daß noch im Mai und Inni die jun⸗ 
gen Fichten⸗ und Tannentriebe an jenen Stredken nicht ſelten er⸗ 
frieren. 
Das Ausziehen der Saatpftanzchen durch den Freſt iR. ziem⸗ 


lich häufig. 
Das Samentragen der Buchen wird auch oft durch Spät- 


fröfte geflört. 
Schneebruͤche find bei den Fichten und Tannen unerheblich), 
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bei den Kiefern dagegen faſt alljährlich wiederlehrend und ziem⸗ 
lich bedeutend. 


Sturmfhäden find wenig zu fürchten, ſelbſt. der. beruͤchtigte 


Sturm des Jahres 1834 hat auf dieſem Reviere wenig geworfen, 
was theils in dem ſteinigen und felſigen Boden, theils in ber ges 
fchügten Lage feinen Grund bat. . Plagregen, welche nicht felten 
erfolgen, wirken duch Abſchwemmungen an ber Pafterigleithe 
verderblich 

Terrain. Wenn auch das Revier keine beträaͤchtlichen 
Berge bat, fo bildet doch das Weijerigthal mit einigen Seiten- 
thaͤlern ſehr fteile, ja zum Theil ſchroffe und felfige Einhänge, 
die fi über den Waflerfpiegel. ter Weiferig zwifchen 300 und 
500 Fuß erheben. Der höchfte Bunft.des Revieres ift der S-Berg, 
welcher fih mit feinem Blateau, welches aus Quaderſand befteht, 
etwa 4200 Buß über die Dleeresfläche der. Nordfee erhebt. 

Das Revier wird von ber wilden Weiferig umd einigen un- 
bebeutenden Bächen durchfloſſen. Erſtere iſt flößhar, und es wer⸗ 
den auf ihr alljaͤhrlich mehrere. Tauſend Klaftern Brennholz 
nach Dresden geflößt, was zur Kenntniß dieſes Geſchaͤfts 
Gelegenheit darbietet. W 

Gebirgsarten. Das Revier zeigt hierin eine große 
Berfchiedenheit, welde auch rüdiichtlih des Baumwuchſes 
ſehr belehrend iſt. Der Vaͤche nach findet man folgende Gebitgs⸗ 
arten: 

7A0 Acker Thonporphyr, 
730, Auaderſand, 
300, Gneiß, 
45 ,„ Thonſchiefer mit Grünen, 
“ „»  Rothliegended oder Kohlenfand,- 
aufgeſchwemmtes Land. 

Der Ponhe bildet groͤßtentheils einen ſehr ſteinigen und 
ſchuttigen, meiſt mageren Lehmboden, der ſehr haͤufig an großer 
Trockenheit leidet und dann den Haidewuchs ungemein begünſtigt, 
den Holzanbau aber erſchwert und bei irgend unvorſichtiger Be⸗ 
handlung augenblicklich veroͤdet, kaum die Kiefer naͤhrt und ſelbſt 
in aͤlteren Beſtaͤnden wenig Zuwachs gewaͤhrt. Wo er dagegen 
ben nöthigen Feuchtigkeitsgrad beſitzt, z. DB. an einigen ſteilen, 
mitternaͤchtigen Einhaͤngen, iſt er dem Wachsthum guͤnſtig, wo 
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dann auch Buchen und Tannen gut auf ihm gedeihen. Den 
Hauptbeftand auf dem Porphyr bilden Fichten und Tannen. Es 
giebt kaum eine Gebirgsart, welche, wie biefer fächftiche Porphyr, 
eine fo große Verſchiedenheit ruͤckſichtlich der darauf wachſenden 
Holzbeftände zeigt, die man in allen Abftufungen von ben elen- 
beften Krüppelbeftänben bis zu denen, welche Maſtbaͤume liefern, 
findet. Die Bewirthfchaftung auf ihm ift daher fehr lehrreich. 
Als eine Hauptregel ſtellt fi dabei die Erhaltung des Schluſſes 
heraus, um die Humuslage zu vermehren, und bei ber VBerjüngung 
ein rafches Bedecken des Bodens. Selbſt auf ben - Fräftigften 
Bodenpartieen hat eine mehrjährige Benugung zum Feldbau bie 
allernachtheiligften Folgen für den folgenden Holzbeftand. 

Duaderfand nimmt in der Hauptfache die Höhenpunfte 
ein. Der durch feine Berwitterung entftandene Sandboden hat 
zum Theil ein ſehr thoniges Bindemittel, durch welches nicht. 
felten ſehr undurchlaͤfſige Schichten in ihm entfliehen, woher es 
denn auch fommt, daß man bei ihm die größte Trockenheit und 
völlige Verfumpfung unmittelbar nebeneinander findet. 

Der Quaderſand hat zum. Theil einen ausgezeichneten Holz« 
wuchs, doch finden fich auch Stellen vor, wo, wie am Porſchel, 
während der Borbeftand dic ſchoͤnſten Kiefern von 140 Fuß Höhe und 
2 Fuß Stärke lieferte, gegenwärtig derſelbe Boden mit hoher 
Haide bedeckt ift und kaum den jämmerlichften Kieferkrüppelbe⸗ 
ftand nährt. Zwar mag der Boden vom frühen Streurechen 
etwas erfhöpft gewefen fein, allein das ift ſchon feit 30 Jahren 
unterblieben, und doch ward es nicht möglich, einen Beftand auf- 
zubringen, der nur einigermaßen ben Boden zu decken vermöchte. 
Der Duaderfand ift gegen bie Waldſtreuentnahme eben fo ems - 
pfindlich, wie der Thonporphyr und weit mehr, als der Meerıs- 
fand. Er vermag auch bie ihm gefchlagene Wunde nur fehr 
ichwer auszuheilen. Die Bodenpflege ift bier alfo fehr wichtig. 
Man muß deshalb aͤußerſt vorfichtig bei feiner Bewirthfchaftung 
verfahren, das Bodenſchutzholz forgfältig ‚erhalten, Keine zu großen 
Schläge. führen und raſch mit bem Anbau fen. Die Halden 
der in ihm betriebenen Steinbrüche, auf welchen ein gänzlichet 
Humusmangel ftattfindet, bieten beim Anbau weniger Schwierig> 
feiten bar, als einige früher ödegelegene Abtriebsflächen, auf 
welchen letzteren fowohl die Zerfeßung der Begetabilien, als auch 
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der mineralifchen Beftanbtheile gleich Null zu fein fcheint, während auf 
ben neuen Haldenſtuͤrzen der Steinbrüche Die Zerfegung der Mi- 
neralien wenigftend ftattfindet und die Vegetation befördert. Die 
Kiefer, Fichte und Tanne bilden den Hauptbeftand. 


Gneiß nimmt vorzugsweife die Gehänge der Weiferib ein, 
bifdet in der Hauptfache einen dem Holzwuchſe fehr günftigen, 
frifhen, milden, mit Sand, Glimmer, kleinen und größeren Stei⸗ 
nen gemijchten Lehmboden. Auf ihm FTommen faft alle unfere 
Laubhölger vor. Den Hauptbeftand bilbet die Buche, Bon ben 
übrigen Laubhölgern zeichnen fi; befonderd Ahorn, Efche, Horn⸗ 
baum, Weißerle, Asye, Birfe und Linde aus. Die Ausichlags- 
fähigkeit Diefer Hölzer ift hier lange dauernd und Fräftig. An⸗ 
bauverfuche im Sinne der Waldverfchönerung mit verfehiedenen 
amerifanifchen Eichen, ber zahmen Kaftanie, Gruppen von Afas 
zien u, dgl. find auf diefem Boden vorgenommen, fo wie hier, 
zum Zwed des Unterrichts, auch Rieder- und Mittelmalbsorte 
erhalten find. 


Thonfchiefer bildet bei feiner DVerwitterung einen zum 
Theil ziemlich ftvengen, doch in Verbindung mit dem Grünftein, 
von welchem er hier faft immer begleitet if, milden Thon⸗ 
boden, ber indeſſen nicht felten zur Berfumpfung geneigt if. Ob⸗ 
gleich den Hauptbeftand auf ihm Fichten und Tannen ausmachen, 
fo gedeihen in feinem Bereich doch auch Laubholzpflanzungen, be⸗ 
ſonders Eichen und Ahorn, ſehr gut. 

Rothliegendes. Da, wo ed genügend feucht und tief ges 
nug verwittert ift, bildet es einen fruchtbaren, fandigen Lehmboden, 
auf dem die Kiefern und Eichen die Hauptfläche einnehmen. 
Die letzteren werben hier nicht alt, befommen bald die Gipfel« 
dürre, fcheinen aber als Stodausfchläge Tänger und Fräftiger zu 
wachſen. Auch die Kiefer wird nicht Tang, doch bleibt fie gefund; 
nur auf den zum Theil fehr felfigen und flachgründigen Partieen 
hat fie einefrüppelige Form angenommen. Diefe Bartieen find überall 
da, wo die Bodendede fehlt, fehr dem Abſchwemmen ausgefeht, 
welchem zu begegnen an ben fogenannten Badöfen zu intereflan- 
ten Befeftigungsverfuchen biefer quasi Erbfchlüpfe Beranlaffung 
gegeben hat. 

Aufgefhwemmtes Rand fommt bios im Weiſeritzthale 
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vor, befteht aus Steingerdlle und gröberem und feinerem. Sand, 
Da, wo es nicht an Feuchtigkeit fehlt, iſt der Wuchs gut auf ihm. 
Beftandesverhältniffe. Die alten Rabelholzbeftände 
enthalten hauptfüchlich eine Mifchung von Fichten und Tannen. 
Nur felten bemerken wir in ihnen alte Kiefern. Ihre ganze Bes 
fihaffenheit zeigt. deutlih, daß fle aus dem früheren Plaͤnterbe⸗ 
triebe hervorgegangen find. Wenn nun auch diefe alten Beftände 
feinen bedeutenden Zuwachs mehr haben, fo ift Das Holz an den⸗ 
jelben doch gefund, von großer Feftigfeit und das ber Fichten als 
- fehr dauerhaftes Bauholz befannt und beliebt, Der Schluß diefer 
Beftände ift noch gut, und die ja etwa barin vorfommenden lichten 
Stellen find fo mit Tannenunterwuchs angefüllt, daß biefer dem 
Boden hinlänglich dedt und nicht rüdgängig werben läßt, 
. Die Mittelhölzer find, infofern fie aus Fichten und Tannen 
beftehen, größtentheild aus Anflug und Unterwuchs erzogen, da⸗ 
her von fehr ungleicher Befchaffenheit und ungeregelten Beftands- 
figuren. Nur erft feit einigen zwanzig Jahren find größere Flaͤ⸗ 
chen gleichmäßig cultivirt worden, wobei man in ber erften Zeit 
bie Kiefer etwas zu fehr begünftigt hat, woher es denn auch 
fommt, daß man biefe Holzart gegenwärtig an manchen Orten 
noch im jüngeren Alter wegnimmt, um bie Fichte mehr zu be 
günftigen. Unter den fungen Fichtenorten befindet fi) eine nicht 
unbedeutende Fläche überaus dichter und zum Theil fümmernder 
Saaten, welche namentlich, der hiefigen Standortsverhältniffe hal- 
ber, bei den Durchforftungen große Borficht erfordern. Die Kies 
fernbeftände der neueften Zeit beſchraͤnken fich haupifädzlich nur 
auf die mageren Partieen des Duaderfandes, wo aber die Kiefer 
felten im Stande. if, ſich fo gefchloffen zu erhalten, daß. unter 
ihr die Heidels -und Preißelbeere ganz verdrängt bliebe. Den 
Nadelholzbeftänden der jüngften Zeit hat man durchweg Birken 
eingemifcht und zwar in einer Maße, wodurch wefentlihe Nach⸗ 
theile entftanden find, indem auf dem mageren Boden des Porphyrs 
und Quabderfandfteind die Birfe in einem bebeutenden Umtreife 
„ unter fi allen Nachwuchs des Nabelholzes beeinträchtigt. In 
neuerer Zeit hat man biefen Fehler durch Herausnahme der Birke 
verbeſſert. 
Auch die Lerche iſt vielfach angebaut worden. Ueber deren 
Erfolge iſt jetzt mit Sicherheit ein Urtheil noch nicht zu fällen. 
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Die Buchenbeftände beftehen fat nur aus nkten, :längft hau⸗ 
baren, größtentheild zopftrockenen, 430: bis 450jährigen Stänunen 
und aus 5= bis A0jährigen jungen Orten, wogegen Die übrigen Al⸗ 
tersklaſſen faft gänzlich fehlen. Bei dieſer Beichaffenheit der alten 
Buchenbeſtaͤnde ift die Berjüngung durch Zucht theilweiſe mit be⸗ | 
trächtlichen Schwierigfeiten verbunden. _ 

Das Genauere der Altersklaſſenverhaͤltniſſe, ſowohl in vaub 
als Nadelholz, iſt aus der angefügten Klaſſenüberſicht zu erſehen. 

Servitutsverhältniſſe. Außer. einer unbedeutenden Lefes 
holgberechtigung, welche ben Ortichaften Tharand, Hintergersdorf, 
Hartha, Somsdorf mit Ensmansborf und Groß⸗Opitz zufteht, iſt 
das Revier nenerdinge von allen Servituten frei, "indem bie 
Streunugung und Hutung abgelöt worden find, und es fleht in 
biefer Beziehung dem Betriebe keinerlei Hinderniß mehr in dem 
Wege. 

Behandlung. Bon der legten Hälfte des vorigen bis zum 
Anfang des jeigen Jahrhunderts wurde das Revier ‚durch die 
Streunugung ſehr mitgenommen, dabei ftarf überhauen, durch 
einen bedeutenden Wildftand beläftigt und Außerfi wenig auf dem⸗ 
felben für den Nachwuchs und Anbau gethan. — Um in den 
früheren Zeiten den Reisholzabfag zu befördern, gab man ein fo 
hohes Accidenz von dem Reifigerlös, daß fi) das Rerwaltungss 
perfonal bei dem Reisholzverkauf bei Weiten am. beften. befand. 
Da nun von dem Laubholz das Reifig mehr gefucht wurde, wie 
von dem Nabelbolz, fo trieb man namentlich Die bequem gelegenen 
Buchenbeftände rüdfichtslos ab und brachte auch Scheitholzmaffe 
mit in das Reifig, um diefes dem Käufer vecht annehmlich zu 
machen... Auf diefe Weife ſchwanden nun natürlich die. Buchenbe- 
fände immer mehr und mehr. Um nun Doch etwas für Laubholz 
zu forgen, wurden Birken und Erlen angebaut, welche Holzarten 
bei den für fie unpaflenden Standortsverhaͤltniſſen nur fehr uns 
vollfommene Beftände lieferten, bie nebenbei ganz planlos im Re⸗ 
vier umher vertheilt waren. J 

Vom Jahr 4844 an wurde eine geregeltere Wirthſchaft be⸗ 
gonnen und bei dieſer fuͤr einen ſtaͤrkeren und beſſeren Anbau der 
Nadelhoͤlzer geſorgt. Freilich mußte man ſich anfangs faſt blos 
auf die Sant beſchraͤnken, indem ein beinahe gänzlicher Mangel 
von zum Verpflanzen tauglihen Pflanzen ftattfand, jo daß bie 
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vorhandenen nicht eimmal genügend audreichten, um bie Lüden 


- in ben hie und da vorkommenden, durch Anflug entftandenen jun⸗ 
gen Orten auszufüllen. Nur erſt feit dem Beginn dev zwanziger 
Jahre wurden größere Zlächen bepflanzt, und während man ſich 
bei den früheren Audbeflerungen immer noch der größeren Pflan- 
zen bediente und bedienen mußte, ging man nun bei ben Rabel: 
hoͤlzern immer mehr und mehr zu ben Feineren über, - 

Die Berjüngung in den Nabelholzbeftänden erfolgt durchweg 
buch kahlen Abtrieb und den Holzanbau, und biefer entweder 
. duch Saat oder Pflanzung. Erftere mehr bei. ber Kiefer, nach⸗ 
bem in dem Jahre des Hiebes die Stöde gerodet find, bucch eine 
- meift im darauf folgenden Srühjahre gemachte Rinnenfaat in. 2 
Fuß breiten und. 4 Fuß von einander entfernten Rinnen, wozu 
pro Ader 10 Pfd. Kornfamen verbraucht werden. Auf bem 
Duabderfandftein machen fi) häufig die Mifchfaaten von Fichte 
und Kiefer fehr gut, wo dann die letztere, als Schupholz be⸗ 
trachtet, nach Erkräftigung der Fichte herausgenommen wird. Zu 
‚ diefen Saaten wird pro Ader 12 Pd. Fichte und A Pfd. Kiefer 
genommen. Der Beimijchung der Birke. ift ſchon oben gebacht, 
fie findet jebt nur ausnahmsweiſe flatt. 

Die Fichte wird vorzugsweile duch Pflanzung nachgezogen, 
wozu man Feine Büfchel wählt und 60 Schock pro Ader ſetzt. 

Die Rabelhölzer leiden in der Jugend häufig vom Froſte, 
"wie oben ſchon erwähnt wurbe; dann aber iſt der gemeine Ruͤſſel⸗ 
Käfer ihnen ſehr nachtheilig. Man glaubt, daß das nicht ganz 
reine Roden der Stöde und bie ſehr befchleunigte Cultur gleich 
nach dem Abtriebe viel zur Vermehrung diefes Feindes beiträgt, 
und nimmt Bebacht, das abzuändern. Das Fangen, vermittelft 


Auslegen von Schalen, hat fi) als ein gutes Vertilgungomittel 


bewährt. 

Die Weißtanne wird burch das Ueberhalten einzelner Erem⸗ 
plare des Unterwuchfes, welche ſich leicht und vollſtaͤndig von 
dem ſtarken Drucke, unter dem ſie geſtanden haben, erhalten, ſo 
viel wie thunlich, bevorzugt. Auch ihr Anbau, durch Pflanzung, 
wird an geeigneten Oertlichkeiten nicht verabfäumt. . 

In die jungen Fichtenorie fprengt man, durch Einpflanzung 


von Heiftern, die Buche ein, wo es bie Standorisverhältniffe . 


irgend erlauben, alfo auf dem Gneiß und Thonfchiefer und auch 
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anf der friſcheren Bodenpartie bes Porphyts. Entweder pflanzt 
man fie einzeln, mehr aber noch horſtweiſe von 5 bis 20 Stuͤck, 
wo man auf dem Schlage die geeigneten Stellen ausſucht, alfo 
. eine Regelmäßigfeit dabei nicht befolgt. Man beabfichtigt dabei 
. einmal bie Schaltung der Buche überhaupt, dann Die Verbefferung 
bes Bobens und den befieren Wuchs der Radelbölzer in dem Ge⸗ 


—miſche. Auch die Eiche denust man zu folchen Zwilchenpflanzuns 


gen, boch finden fich für Diefe weit weniger paflende Dertlichkeiten. 
- Bon. bem Sahre 4816 an wurden mit bem 2erchenanbau 
mehrfache Berfuche gemacht, von welchen aber nur ein mit Kiefern 
gemifchter Ort an. der Borndelle ein erfreulihes und beachtens⸗ 
werthes Refultat geliefert bat. Zum Theil trat dem Lerihenans 
bau der frühere ſtarke Wildftand entgegen. Gegenwärtig wir 
die Lerche noch an geeigneten Punkten durch Pflanzung zwiſchen | 
Fichte eingefprengt.- 

Mit dem Durchforften der Radelholz⸗ Beftaͤnde hat man, der 
Bodenverhaͤlmiſſe wegen, Urſache ſehr vorſtchtig zu ſein. Es wird 
deshalb nur das ganz unterdrückte Holz herausgenommen. Dabei 
werben die Weißtanne und die Buche überall bevorzugt. Einige 
Verſuchs⸗Durchforftungen in ſehr gedraͤngt aufgewachſenen Jung⸗ 
wuͤchſen in der Hoͤlle, und ein Durchhieb vom Mittelholze uͤber 
dem Breitengrunde, in der Abſicht vorgenommen, um die Buche 
zu retten, ſind ſehr lehrreich. 

Der Buchenhochwald wird auf bie gewöhnliche Art verjüngt. 
Die biefige Oertlichfeit kann einen ziemlichen Grad von Lichtung 
und rafıhe Nachhiebe vertragen. ine bedeutende Flaͤche des 
Buchenhochwaldes beſteht aus den fogenannten heiligen Hallen. 
Aus einer Art Pietät gegen diefen Namen und gegen den Ruf, 
welchen diefer Waldtbeil fich. erworben hat, glaubt man mit der 
Berjüngung nur fehr langfam und: nad) Befinden auch mit bes 
trächtlichen Zuwachsopfern vorfchreiten zu dürfen. In den übrigen 
Schlägen bed Buchenhochwaldes wird die Eiche durch Saat oder 
Pſtanzung eingefprengt. 

In ber fogenannten Niederleithe if bie Mittelwaldpartie, im 
Intereſſe des akademiſchen Unterrichts, im Jahre 1827 aus einer 
Art von Blänterbetrieb herausgenommen und: feit der Zeit regel⸗ 
recht bewirthfchaftet, fo daß fie jet fich zu geftalten anfängt. 
Man fucht hier die Eiche ebenfalls zu begünftigen, hat indeſſen, 
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eben bes Unterrichts wegen, jo ziemlich die meiften für biefe Bes 
triebsart paſſenden Hölzer erhalten und erzogen. 

Der anzulegende Eichenfchälwald an ber Paflrikleithe hat 
zwar nicht ganz ausnehmend günftige Stanbortsverhältniffe, al⸗ 
lein die Erfüllung des Wunfches, auch biefe Betriebsart in ber 
Naͤhe der Afademie zu haben, iſt wohl wertb, den Berfuch zu 
machen. Es foll berielbe dur Saat und Bflanzung hergeſtellt 
werben. | | 

Da fih auf dem Tharander Revier wenig Loecalitaͤten vors 
finden, welche fi zur Erziehung von Pflangen (namentlich Laub⸗ 
holzpflanzen) eignen, fo beſchloß man im Jahr 1834, bei Gers⸗ 
borf einen Händigen Pflanzgarten anzulegen, welcher gegenwärtig 
eine Größe von 4 Adern hat und nit nur. genügende Pflanzen 
für das Iharander Revier. liefert, fonbern auch eine nicht unbe» 
deutende Duantität an andere Reviere abgiebt und babei Ge⸗ 
Jegenheit zu allerhand Berfuchen bdarbietei®). 

Im Jahr 4827 wurde bie noch gegenwärtig beftehende Ein⸗ 
richtung und Abſchaͤtzung entworfen. 

Nach derſelben wurden: 

1564 Ader 480 OR. für Nadelholz auf durchſchnittlich 100jaͤh⸗ 
| rigen Umtrieb, | 

105 - 402 = für Buchen auf 420jährigen Umtrieb, 

30 s 420 s Mittelmalb auf 20fährigen Umtrieb des 

Unterholzes, 

4 s 279 s Riederwald auf 10jährigen Umtrieb, 

A = A408 = der Promenaden halber außerhalb bes 
Betriebes gelafien. 

‚Bel der 40jaͤhrigen Revifion 4848 wurbe Die neunngelaufte 
Baftripleithe von 403 Adern 340 OR. dem Reviere mit einver⸗ 
leibt, dabei zum Behuf des. Unterrichts eine Fläche von 16 Adern 
433 DR, zu Eichenfchäfwald beftimmt. 

Die Abfapverhältniffe find günſtig. Namentlich wirb 
auch der Abſatz des Nutzholzes durch die Nähe ber Kohlengruben 
bed Plauenfchen Grundes überaus befördert, indem in biefen ſehr 
viel ſchwache Stämme (von 8 bis 40 Zoll) verbraucht werben, 
bei welchen es gar nicht baranf ankommt, ob fie eben von bes 


*) Bergl. Tharander Sahrb. I. Bd. ©. 408. 
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ſonders ſchoner Beſchaffenheit find. Der Verkauf geſchieht nad - 
feften Taren, welche im Allgemeinen. nicht unter. dem Marftpreife 
fiehen. Nach dem letzten Revifiondergebniß if der Raturalers 
trag auf: | 
4450 %, ed, Klftın. Nadelholz und 
2350 = =  s Lasbholz gefeht worben. 
Wir laſſen hier noch einige Ertragsnotizen folgen. In ben 

ao Jahren 1828-—4848 find zur Verſchlagung gelangt: 

17932 %za %, el. Klftrn. Derbholz, 
als: 

3756°,,, Klfirn. Laubholz und 

44 7672 ⸗ Nadelholz, 
ferner: 

2306077/,, Schock Reifig à 28 Kubiffuß, 


als: 
E99, Schod Laubholz und 
17464/.. ⸗ Nadelholz 
und 
8941), Klften, Stodhol, 
ale 


831 1, Klftrn. Laubholz und 
813%, + Radelholz. 
Es ergiebt ſich demnach: im General⸗Durchſchnitt des Laub⸗ 
und Nadelholzes 
414 pr. Et. Reiſigholz, 
25,5 s» » Stcochkholz, 


49 pr. Ct. Reifig im Laubholze, 
13 = = sim Rabelholge 
7.pr. Ct. Stodholz im Laubholze und 
30,3 s s Gtodbolz im Nadelholze. 
Das ſtarke Reifigprocent beim Laubholze liegt in ber Ab» 
nutung ber Schlaghoͤlzer; ber geringe Ertrag an Laubholzſtock⸗ 
holz in ber. nicht vollftändigen Rodung eines Theils und barin, 
daß überhaupt die Stodholz-Rugung im Anfange diefer ‘Periode 
faſt gar nicht üblich. war. . 
Das Nubholzprocent ber geſammten Derbholzmaſſe während 
des letzten Jahrfuͤnft beirug 54 pr. Et, Ermöglicht wird die⸗ 


oder: 


und 


28% 


fer hehe Rusholzabfün theils durch bie Nähe von Dresden und 
ber Elbe, theils durch bie Betriebſamkeit des Plauenſchen Grundes 
und beſonders der Kohlengruben. 

Der Nutzholzverkauf geſchieht durchweg nach Cubik⸗Fußen, bie. 
Tare fteigt mit der Stärke, und zur Ermittelung des Inhalts 
werden die Cotta'ſchen Tafeln benutzt. 

Das Laubholz, wovon ein geringer Theil zur Floße nach 
Dresden abgegeben wird, wird in Scheit⸗Klaftern à 108°‘ Raum 
und 78° fefte Mafle, fogenannten 6/„elligen, weilfie3 Fuß Scheit« 
länge haben, in Knüppel- oder Stodflaftern von berfelben Dimen- 
fion, in Reifig pro So a 28° fefte Mafle und in Stodflaftern 
a 40° fefte Maſſe verwerthet. Bei anbruͤchigem Holze wird der 
Grad der Anbrüchigfeit von dem Revierförfter tarirt, bei der Ab⸗ 
poftung von dem Oberforftmeifter controlirt und dann das votz 
in der Taxe herabgeſetzt. 


2) Befund der Akademie. 


Im Studienjahre 4848/1849 J 
beſuchten die hieſige Akademie folgende Studirende. Es ſind die⸗ 
jenigen, welche am Schluſſe der betreffenden Semeſter die Anſtalt 

verlaſſen, mit einem *bezeichnet. 


I. Sommerhalbjahr 4848, 





Ur. Aamen. 





Geburtsorte. Studien. 





4 iv. Hering, E.9. ... 

2 |35lIner, C. F..... 

3 Richter, B. 

4v. d. Becke..... Bärenllaufe » . . 2... 

5 Iv. Kommernfädt . . . Shinfh . . 2. 2 2.2. 
-6|B32runftl,@.€. .... Dberiwiefenthal nn 3 
1|Stenfe, 8.9. - . . . |Dredn.. . . . ve.le®s 
8 Oehme, EB... ... —8 bei Stolpen on :.: 
9 Graf zu Münfter, R.. . 1Dresten . . . ... ⸗⸗ 
10 Heinicke, K. A... Groͤba.. 12 5 
44 Wagner, &.8 .... Grofborfhain .. 23 
42 König, G. A..... Dresden. 220. ⸗2 
43 |Müller,d. ....% Dredden 2 2.2 2 22 Fr 
44 1Zeumer,l. . .... Breitenbrun . . . 2... ⸗⸗ 


45 Unger, H. B..... Oberfhlema . -. . . x .| =» 
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Ar. uUamen. Behurtsorte. Audien. 
46 |v. Kotzau, H. C + Glauchau..... J— 

47 Seffmann, S = Dreaden 00 e. 

48 geiniee, R. Sharan . : 2 2.0 

49 Koch, M. %. . |Sapnsdorf . ren 

20 Schöner, 58 Dresden .. .. 

1 |Rallenbad, .. . |KRönigswalbe.. . . 


22.|Seyler, &.9.6 . . . IBlökberg . 
23 Ploß, 8. OD. en. Zuhn heide 


28 Sunfe, M. F. . Wilsdruff... 


26 Hopf arten, ©. m. » Dresden . ... 
27 Nolgt , d. 6 « [&hrenberg.. ... 
28 Siegert, © 6. 0. jOberreinsberg . 
29 1Stöhr, 3.8. .» - .. + [Einfievel 


30 Zinſch, F. W..... . [Shöndeg. . » : 
34 IZadarias,%. . .. . Großjfäoßer . en 
32 Michel, AD... . » : . Meugersaf . . .. 
33 Pombach, G. S.€®. . . Kottmarsdorf .. oo 
34 |*@irardet,&. . . . . [Dresden .. 

38 Genſel, R... .. Annaberg . ve 

36 Voigt, D.9. . . .» . . Tharand . 

37 *Legnik, EN. . . . .» |Dresien . 


39 Glumann, ©. . ,» . . |Annaberg . .. 

0 |Bahmann,M. . .» ». . han . ... 

44 Funke, €. 82. . . .. |Rädnig. en 
42 Ranft, ® an 22. ISchmiedewale . . . . 
43 Säule, € . 0. m Grinlidtenderg . . . - 
infwig, DB. . . Dresden . . . 

5 |Schweingel, 5. 0. HSchwmela . . . . 

46 |’Kreller,& . ..... Geinichen . . 

AT Kreller, &. - .» 0... p besgl, 

48 Ranft, EL... .. Treben bei Altenburg . . 
49 Kohlmann, 2 0. . 1St. Gangloff bei Gera . . 
50 "Meyer, &. . . . . . [Eauterberg am Harz 4 
B4 |". Breen, ©... . . Dümmersborf in — Sehwer 
62 |Tolzien, F.. g .. . ASchwerin . . 

53 |*v, MWehrs, ®. . [Hannover . 


‘ 


5E | v. Mapdell, 5 ð. . . BGaftfer in Efihland .. 
55 Özener, 8. . . . . Teplitz .. .. 
86 |v. Voß, A 2.0. Sillium in Hannover .. 
57 *gpared, F. ....MNachod in Böhmen . 

58 Batterbauer, R. . ..IBien . . 

59 Lehne, &. . . . [Altenburg . 

60 Sachtler, Oranienbaum bei Defau . 


64 *v. Uslar Briaen, 8. Celle in Hannover .. 
62 |Richter, 8.. Selb . - 2... 

.63 |v. Ulmenftein, ©. ... . . |Büdeburg . RER 
6% |Graf amzuzarz A.RMabriv 

65 *Niedenfüher, F. . . Kun endorf, Geafſchaft Gap 
66 |v. Tautmann, GG. ... Berlin 

67 Offelsmeyer, I... — im Herzogth. Sachſen 
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H. Winterhalbjahr 1818/1819. 


*v. Hering, 8. a. 
*3Zöllner, G. F.. 
* v —— O. 
— V ® 


* v. —BRX R. J— 


*Brunft, © 


e Wagner. € ©. . 
König, G. A.. 


Kallenbach, 
Geyler, & 
Ploß, F. O 

v. Fink, A. K.. 
Bunte, M. F.. 


Baurid,B. 
*"Slumann, en 


—3 H. 
Kreller, 2. 


J. A.. 
88. 


.* . . “ . . . 


2, Hopfgarten, € @. m. 
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Dresden . . . 
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Dresden 
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Oberfhlema -. 
Glauchau . 
Dresden 
Tharand 
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Gatterbauer, BR... Bein. ne. A. F. 
»Lehne,  . . 2 202% uns en .s 
Sadtler, E. .... . Dranien aum bei Deſſau. FE 
Nichter, d.. . . ... Tu > 2 re ⸗ 
v. Ulmenſtein, O. Büdburg., . . Fr 
Graf Campuzano, A abrid s 

ehr, ®. . . 2 202% @öthen . » . 2 2 00. ⸗ 
v. Knoblock, Th.. Livlan. Pr 
Krüger. D.. . 2: 2... Göt öthen .. Er er ⸗ 2: 
"Dffelsmeyer, I. . . . Detrant Im Gesagt Sachſen A. 8. 
v. Trautmann, E.... Berlin. 2 200. . 3 
Alfiewiez, V. Fon gernigenom 6 Gnefenin®Polen | s = 
v. Ridhtbofen, € rechelsbof bei Sauer. . . =: 
Es ſtudirten auf der Akademie demnach: 

Im Sommer 1848. Im Winter 1848/409. 

38 inlänbifche Forſtwirthe. 36 inlaͤndiſche Forſtwirthe. 
47 auslaͤndiſche Forſtwirthe. 14 auslaͤndiſche Forſtwirthe. 
9 inlaͤndiſche Landwirthe. 9 inländifche Landwirtihe. 
3 auslaͤndiſche Landwirthe. 4 ausländifihe kandwirthe 

67 Summa. | 63 Summa. 

Es verließen die Akademie: 
Michaeli 1848. | Dftern 1849. 

2 inländifche Forſtwirthe. 44 inländifche Korftwirthe. 
6 ausländifche Forftwirthee 8 auslaͤndiſche Forſtwirthe. 
4 inlänbifcher Landwirth. 5 inländifche Landwirthe. 

4 ausländifcher Landwirth. 2 auslaͤndiſche Landwirthe 
40 Summa. 26 Summa. 


9) 


Unter den akademiſchen Ereigniſſen in dem abgelaufenen Sindien · 
jahre find folgende hervorzuheden 


Im Laufe des ganzen Studienjahres find die Vorleſungen 


des Profeſſor Roßmäßler, welcher als Reichstagsbeputirter in 
Frankfurt a. M. war, von Guſtav Reichenbach gehalten worden, 


Der Profeſſor Barl Leberecht Krutz ſch, der wuͤrdige Senior 


des akademiſchen Lehrerperſonals, welcher 33 Jahre am unſerer Ans 
flalt mit Eifer und Liebe und mit einem unzweifelhaft großen Er⸗ 
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folg gewirkt, hat fich von Oſtern 1849 an in den wohlverdienten 
Nuheſtand zurückgezogen. Die ungetheilte Achtung und Liebe 
feiner-Gollegen und Die danlbare Erinnerung jeiner-vielen Schüs 
fer begleitete ihn bei feinem Abgange von dem öffentlichen Leben 
mit den herzlichften Wünfchen für ein angenehmes Verleben ſei— 
ned Lebensabend. Der Herausgeber unterläßt es, wie es fonft 
wohl von. ihm erwartet werden Fonnte, die Lebensverhältniffe des 
außgetretenen Collegen weiter zu berühren, weil der würdige Greis 
ihm zu feiner großen Freude eine Biographie zugefagt hat, welche 
im naͤchſten Bande bes Jahrbuchs erfcheinen und gewiß vielen 
feiner früheren VBerehrer einen großen Genuß gewähren wird. 

Seine Lehrfächer find durch feinen Sohn, den Dr. phil. 
Hermann Krutzſch, welder ſchon einige Jahre die finfenden 
Kräfte des Vaters unterftügte, in dem Maße übernommen worben, 
baß derfelde — feit Oftern d. J. als ordentlicher Xehrer bei der 
Akademie angeftelt — die Vorträge über Phyſik, Atmoſphaͤrolo⸗ 
gie und Klimatologie, Gebirgsfunde und Geognofie hält. Der 
Vortrag über Bodenfunde und der über theoretifche Chemie wird 
von dem Profefior Dr. Stödhardt in dem Maße gehalten, daß 
im Sommerhalbjahre ‚‚theoretifche und technifche Chemie,’ im 
Winterhalbjahre „Agriculturchemie und Bodenfunde‘ wöchentlich 
vierflündig eine jede. DVorlefung fällt. 

Noch verdient, hier bemerft zu werben, daß bie landwirth⸗ 
fchaftliche Abtheilung der Akademie fih an die Stelle des land» 
wirthichaftlihen Theils unferes Jahrbuches, wovon nur -zwei 
Bände erfchienen find und welches aus verfchiedenen Gründen 
nicht fortgefegt wurde, ein anderes Drgan gefchaffen hat. Es wird 
nämlich gegenwärtig — feit 4850 — bie bisherige landwirth- 
fhaftliche Zeitfchrift für das Königreich Sachfen, welde bereits im 
3.1849 vom Brofefior Sch 9 b er im Auftrage ber landwirihſchaftlichen 
Bereine, zugleich auch ald Organ der Afademie Tharand heraus⸗ 
gegeben wurde, unter dem Titel: Zeitſchrift für deutſche 
Landwirthe (Verlag von G. Wigand in Leipzig, 42 
Hefte, 2 Thle.) von den Profeſſoren Schober und Stöd- 
hardt gemeinfchaftlich herausgegeben. Diefe Zeitfchrift verdient 
auch bie volfte Beachtung der Forſtwirthe, zu welcher wir ſie bei 
dieſer Gelegenheit empfehlen. ü v. B. 
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Literariſches. 


A. Selbſitändige Werke und Slugblätter. 
1847. 


Unterfuhungen über bie Zuverläffigkeit und den Werth 
dbergebräuglichftienWetterregeln, namentlich berfoge- 
nannten Bauernregeln und Xoostage. Nach vieljäh- 
rigen zu Karlsruhe angeftellten Beobachtungen von 
Dtto Eifenlohr, Dr. phil, Karlsruhe, ©. Braunſche Sf 
buchhandl. VI. und 55. S. Y, Thlr. 


Die Wichtigkeit der meteorologifchen Beobachtungen für ben 
Forſtwirth kann wohl nicht in Abrede geftellt werden. Es ift 
beshalb ein verdienftliches Werk, Die Wetterregeln zu prüfen und 
zu unterfuchen, was davon brauchbar bleibt. Der Berfafler ver: 
gleicht hier die Witterung, wie fle Karlsruhe während 54 Jah⸗ 
ren wirklich hatte, mit den auf die Bauerntegeln gegründeten 
Boransfagungen, und es ergiebt fi da, daß von 92 im gemeinen 
Leben geltenden Wetterregeln nur 9 Stich halten. Sie find nad 
den Monaten geordnet. Obwohl die Witterung in Deutfchland 
nie gleich fein wird, denn auf dem Gebirge ift fie verſchieden 
gegen die Ebene, die Seeküfte hat fie anders als das Binnenland, 
und obgleih in Karlsruhe die Witterungserfiheinungen anders 
find, als in Sachfen oder überhaupt bem nörblichen Deutfchland, 
fo hat doch das Ganze foviel Intereffe, daß wir unferen Lefern einen 
Dienft zu erweijen glauben, wenn wir die 9 fogenannten Bauern 
regeln, welche fich als beachtenswerth gezeigt haben, hier auffüh— 
ven; zugleich aber wollen wir Damit zu Witterungsbeobachtungen 
anregen, wozu ihrem Berufe nach Yorftleute und Jäger die drins 
gendfte Beranlaffung haben, und welches Geld von benfelben in 
Sachſen noch fehr wenig angebaut ift. Die Regeln find folgende: 

4) Märzenftaub bringt Gras und Laub. Auf einen trodenen 
März folgt in 400*) Jahren 59 Mal ein. warmer April und ein 


*) Als Verhaͤltnißzahl, da die Beobachtungen nur 54 Jahre umfaſſen. 
Vorſtwirthſchaftliches Jahrbuch. VI, 49 


baldiger Frühling; 23 Mal war dies nach einem naflen März 
ber Fall. 

2) Wenn ber Zag anfängt zu langen, kommt Die Kalt’ erſt 
angegangen. Iſt deshalb richtig, weil die größte Kälte immer 
erft im Anfange des Sanuar eintrat. 

3) Trodener März fühlt Die Keller (mit Bein). Auf einen 
trodenen März fielen in 400 Jahren 65 gute Weinjahre, dar⸗ 
unter 49 reiche, 

4) Iſt der April auch noch fo gut, er fchnelet dem Bauer 
auf den Hut. Unter 3 Jahren fchneiete es felbft in Karlsruhe 
noch in 2 Jahren im April. Im Winter 4779 fiel zuerft Schuee am 
Sten Februar, der fpätefte Schneetag fiel 1802 auf den A8ten Mai, 
und felbft der wärmfte April hat oft noch Schneefall, Am Harze 
gikt in der Hinfiht das Sprüchwort: 

Monat März den Schnee ausfterzt, 
Monat April macht's, wie er will, 
Monat Mai ift auch nicht frei. 

5) Sanct Georg und Marx drohen oft viel Arg's, d. h. eine 
warme Witterung gegen Ende April (Georgi fällt ben 2äften 
April) ift oft dem Pflanzenwuchſe fchädlich, „weil dann nachfol⸗ 
gende Kälte zu fürchten if. Das Sprüchwort traf in 32 Jahren 
neun Mal fo ein, daß die zu früh entwidelten Weinftöde und 
Dbftbäume Schaden litten. 

6) Der Pankraz, Servaz (A2te und A3te Mai) und Bor 
nifaz (öte Juni) find Drei Eismänner. Rad Pankraz fein Froſt, 
nach Bonifaz fein Schnee mehr. Wenn Panfraz und Servaz 
vorüber find, fann man erft beitimmt auf Wärme rechnen. 

Bon den Nachfroͤſten, welche in Karlsruhe und im Rhein, 
thale mehr oder weniger Schaden thaten, fielen: 

2 in das zweite Drittel des April, 

5 in Die lebten zehn Tage bes April, 

7 in die erften zehn Tage des Mai, 

9 in bie folgenden zehn Tage des Mai, 
3 in bie legten 44 Tage dieſes Monats, 
4 in den Juni. 

7) Rah Medardus (Bten Juni) fol der Froſt dem Wein- 
ftode nicht mehr gefährlich fein. Nur ein Mal in 57 Jahren, 
A809, wurde ber Weinſtock in ber Bluͤthe noch Durch. Forſt beſchaͤdigt. 


, ar 

8) Iſt das Wetter drei Sonntage vor Jacobi ſchoͤn, ſo giebt 
eö gutes Korn, wenn das Wetter anhält; regnet es, fo wird fchlech- 
tes Korn wachen, Für Suͤddeutſchland, wo die Kornernte fchon 
die erfte Hälfte des Juli fällt, richtig. | | 

9) Nach Martini fcherzt der Winter nicht. Auch dies iſt 
richtig, weil e8 in der zweiten Hälfte des November häufig rauh 
wird und friert, 

Forft- Ertrags und Zuwachsunterſuchungen im Gouver⸗ 
nement Jula. Vom Graf E. A. Bargas de Bedemar. 
St. Peteröburg. 107 ©. 

‚ Der Berfafler, ein auf unferer Anflalt gebildeter Forſtmann in rufflfchen 
Dienften ; hat Forfteinrichtungsgefchäfte in dem ſüdlichen Rußland beforgt und 
über den dortigen Holzwuchs, insbefondere bei Eiche, Aspe, Linde, Birke, 
ah Eſche, Ahorn, Ulme, manche intereffante Beobachtungen gemacht, 
welche in den Mittheilungen der kaiſerlichen freien öfonomifchen Zeitfhrift 
befannt gemacht und, aus diefer ins Deutfche überfeßt, befonders abgedruckt 
find. Zur näheren Kenntniß der angegebenen Holzarten ein zu beachtender Beitrag. 
Die Federwildjagd mit dem Vorftehehunde, die Na- 

turgefihichte des Federwildes, die Züchtung und Dreſſur 
des Vorftehehundes nach englifch-deutfchen Grundfägen und bie 
Krankheiten der Hunde, nebft Skizzen aus dem Jäger- und Hundele- 
ben. Zur Belehrung und Unterhaltung für angehende Jäger. 
Bon Louis Ziegler. Zweite verm. Aufl. mit 15 Originalholz- 
fhnitten. Hannover 4847. Drud und Berlag bei Schlüter. 
Preis 3 Thlr. 

In dem IV. B. unferes Jahrbuchs empfahlen wir mit Turzen Worten 
diefe Jagdſchrift; daß fie den Beifall des Publikums fich erworben hat, bes 
mweifet die fo raſch erfchienene 2te Auflage, ein in ber Jagd⸗Literatur wohl un: 
erhörter Zall. " 

Culture Forestiere des Arbres Resineaux Coniferes par 
L. Gihoul, membre du comite d’agriculture de Belgique 
etc. Bruxelles à la libraire de Deprez-Parent. VII. 
und 210 ©. 2 Thlr. 7°], Ngr. 

.  Gnthält Abbildungen der Kiefer, Seeftranpfiefer, Weißtanne, Fichte, Weis 
muthsfiefer, Lerche und Geber, fo wie zwei Tafeln mit mehreren auf biefen 
Bäumen lebenden Infecten. Die Bflanzen-Abbildungen find gut, die der Ins 
fecten weniger. Ohne Interefie für den deutfchen Forſtwirth. 
Lesquereur, Leo. Unterfuhungen über die Torf- 

moore im Allgemeinen. Aus dem Franzöfiihen Mit 

Bemerkungen des Bommiffionsrathes Dr. Sprengel und bes 
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Hofrat Laſius (in Oldenburg). Herausgegeben vom Dr. 
Aler. v. Lengerfe, fönigl. preuß. Landes ⸗Oekonomierathe. 


Berlin, Beit und Comp. XII. und 260 S. Preis 14, Thlr. 
Da die Forftbeamten in der Regel auch mit der Torfwirthfchaft zu thun 
haben, fo muß eine neue Erſcheinung, von Audoritäten wie Sprengel und 
Lafius eingeführt, ihre Aufmerkfamfeit jedenfalls fehr in Anfpruch nehmen. 
Es möchte fich indefien die Anfchaffung faum ver Mühe verlohnen, ba in den 
meiften älteren Schriften, namentlich in der von Mofer (H. &., Torfbetrieb 
und Zorfbenugung aus eigener Erfahrung dargeftellt, Nürnberg 4840), bie 

Torfwirthſchaft ſelbſt gründlicher und beſſer abgehandelt wird. 

Das Banze der Berfohlung in ſtehenden Meilern oder 
bie fogenannte italienische Köhlerei, nach ben 30jährigen Ers 
fahrungen und Betriebsrefultaten zu Hieflau in Oberfteiermarf, 
bearbeitet von Bincenz Dietrich. Mit 7 Steindrudtafeln. 

Graz, Joſ. A. Kienreihy. IV und 440 ©. Preis 221/, Nor. 

Das Buch iſt eine Erweiterung und Berbefferung des im Jahre 4812 

von Herburger herausgegebenen Werkes über die italienische Berfohlungsme- 
thode. Es giebt diefes eine Furze Weberficht des. Flößwefens bei Hieflau, und 
der Methode der Verkohlung dafelbft, neben den technifchen und finanziellen 
Betriebörefultaten. Das Buch verdient die Beachtung Aller, welche ſich mit 
der Köhlerei zu befchäftigen Haben. Die Zeichnungen enthalten: den Grund⸗ 
riß des Hieflauer Verkohlungsplatzes, eines des beveutendften in Deutfchland, 
den Rechen bei Hieflau, die Holzaufzäge, die Conſtruction ber Meiler in ben 
verſchiedenen Zuftänden beim Richten und bei dem Verkohlen felbſt, den Riß 
einer Kireulirfägen- Vorrichtung und eine Abbildung aller bei der Verkohl⸗ 
ang in Hieflau gebraucht werbenden Werkzeuge und Geräthichaften. 


1848. 


Die Ichneumonen ber Forftinfecten in entomologiſcher 
und forſtlicher Beziehung. Ein Anhang zur Abbildung 
und Beſchreibung der Forſtinſecten von Julius Theodor Chri⸗ 
ſtian Ratzeburg, Dr. und Profeſſor der Naturwiſſenſchaften 
an der koͤnigl. preußiſchen hoͤheren Forſtlehranſtalt zu Neuſtadt⸗ 
Eberswalde. Zweiter Band, enthaltend die fünfte, ſechſste und 
fiebente Eenturie gezogener Ichneumonen. Mit drei Kupfertas 
feln, mehreren Tabellen und Holzfchnitten. Berlin. Nifolai- 
fhe Buchhandlung. gr. 4. VII und 238 ©, Preis 3 Thlr. 

Rapeburg hat Hiermit fein Flaffifches infectologifches Werk vollendet. 

Der erfte Band ber Ichneumonen erfchien 4848, und Diefer zweite Band if 

weniger als eine Zortfegung, als eine Erweiterung des erfleren zu betrachten, 

indem die Gattungen und Arten an ber ihnen gebührenden Stelle wieder aufs 
genommen find. Nach diefer Arbeit unferes hochverehrten Verfaſſers ſteigert 
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RG die Zahl der forfllich beachtenswerthen Ichnenmonen auf 790 Arten, wor⸗ 
unter nahe an 400 Arten fint, welche bis dahin noch unbefannt waren. 
Man kann daraus die Wichtigfeit und Schwierigfeit ber Arbeit bemefien. 
Die forſtlich praftifche Seite anlangend, fo hat dieſe Ratzeburg in dem 
achten Abſchnitte befonders hervorgehoben, nämlid bie Fragen erörtert: 
Melde forſtliche Bedeutung und welde Bedeutung überhaupt 
baben die Ichneumonen im Haushalte der Natur? Darf der 
Menſch fi Hier Eingriffe erlauben? Der Berfafier hat die Anficht, 
welche in der früheren Arbeit ſchon ausgefprocdhen If, durch die weitere Be⸗ 
fhäftigung mit diefem Gegenftande betätigt gefunden, daß nämlich die Ichnen⸗ 
monen nicht Urfache der Krankheit und des Todes der Raupen, fondern nur 
Folge deffelben find. Die für den Vorſtſchutz praftifche Wichtigkeit dieſes 
Satzes ift nicht zu verfennen; denn wenn aud ber Sag, „daß bie Schlupfs 
„weöpen ein fehr erhebliches Agens find, durch welches die Natur der zu ſtar⸗ 
„Ten Infectenvermehrung Schranfen zu fegen vermag,“ welchen Erichfon aufſtellt, 
als richtig anzuerkennen ift, fo folgt daraus noch nicht, daß A) die Natur nur 
durch die Ihneumonen im Stande fei, jene Vermehrung in Schranfen zu 
halten, und 2) daß man biefelben für feine Zwecke 3.3. durch die fogenannten Raus 
penzwinger, dienſtbar machen Fönne, daß mithin deren Anlage nichts helfe und 
bie darauf verwendeten Koflen unnüg verausgabt feien. Daraus folgt aber 
weiter, daß wir in etwaiger Rechnung auf die Ichneumonen niemals bie be⸗ 
währten Mittel gegen Raupenvertilgung außer Acht laſſen dürfen. Ratzeburg 
hat fich durch dieſes Werk wiederholt den Dank ber Forftwirthe und Natur⸗ 
forſcher erworben, und gern machen wir bei diefer Gelegenheit wieberholt dar⸗ 
auf aufmerkfam. 


Sachſens Forſtweſen und deſſen Aorſtorganiſation. 


Wir faſſen unter dieſe Rubrik eine Anzahl polemiſcher und 
Parteiſchriften, welche in dem Jahre 1848 und 1849 im 
Koͤnigreiche Sachſen erſchienen find, nach der Zeit ihres Er⸗ 
fheinens zuſammen. Es war fchon längere Zeit das Bebürfniß 
einer Reform der Staatsforftverfafiung gefühlt, man fah nament- 
lich ein, daß das Fortfchreiten der Forſtwiſſenſchaft eine gruͤnd⸗ 
lihere Bildung der Forftbeamten erfordere, und Daß vorzüglich 
Dabei die Frage von der VBorbildung, ehe ber angehende Forftwirth 
die Afabemie bezieht, in das Auge gefaßt werden müßte. Das 
hatte ſchon unfer alte Cotta längft erkannt, und die Abänderung 
des alten Afademieplanes von 1830 war noch zu feinen Lebzeiten 
berathen worden, wenn berfelbe auch erft im Anfang des Jahres‘ 
1846 ins Leben trat. Auf den früheren Plan war die Verord⸗ 
nung vom 48. Juli 4832, „die Befähigung zum Staatsforftdienft 
betreffend, ” geftügt, fie bedurfte eine weſentliche Veränderung der 
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Stellung und Fortbildung Der jüngeren Beamten, welche von 
der Afademie abgegangen waren, Die weder eine zeit-, noch ſachge⸗ 
mäße war. Noch unter dem Minifterio Zeſchau warb dazu eine 
Einleitung getroffen, und nur die Bewegungen des Jahres 1848 
vereitelten das Zuftandeflommen der neuen Organifation in’ der 
angedeuteten, allerdings befchränften Maße. Man fah diefes in« 
deſſen ſchon damals nur als den Anfang von weitergreifenden 
Berbefferungen an. So fam das Jahr 4848. Bei der allges 
meinen Erregtheit der Gemüther war es nicht zu vermundern, 
daß nun eine ganz ducchgreifende Reform verlangt wurde, wels 
chem ftillen Verlangen durch die zweite hierunter angeführte Schrift 

Worte gegeben wurde. Es entftanden dann als ein Organ der 

fogenannten Reformpartei bie forftlichen Briefe. Im Verfolg der 

Sache — das fei hier noch furz berührt — verfprach ber Staats⸗ 

minifter Georgi, nach freier Wahl der Forftbeamten des Landes 

einen forftlichen Ausſchuß von 30 Mitgliedern zur genauen Prü- 
fung der Reformfrage zufammenzuberufen, und das Minifterium 

Behr löfete das Wort ein, indem im Jahre 4849 der forftliche 

Ausihuß am 24ſten September in Dresden eröffnet wurbe. 

Run die Schriften: 

4) Einige Worte über Sahfens Wälder. Geſchrieben im 
Monat Mai 1848. Dresden und Leipzig, Arnoldifche Buch⸗ 
handlung. 14 ©. Preis 21), Nor. 

Als Verfaſſer hat fich fpäter der Oberforſtmeiſter W. Gotta genannt. 

2), Einige Worte über Sachſens „PBorftbedienten, 
Geſchrieben im Monat Auguft 1848. Freiberg, Verlag von 
A. Reimann, 52 ©. Preis 8 Nor. 


Später erklärte fih ber Advocat und Academteferretair Louis Fritzſche 
als Verfaſſer dieſer Flugſchrift. 


3) Betrachtungen über die Flugſchrift: „Einige Worte 
über Sachſens „Forſtbedienten.““ ine Anfprache an feine 
jächfifchen Berufsgenoffen von W. Cotta, königl. fächf, Ober- 
forftmeifter ıc. Dresden und Leipzig, Arnolbifche Buchhandl. 
1848. 30 ©. Preis 5 Nygr. 

4) Sorftlihe Briefe. Herausgegeben von Louis Fritzſche, 
Advocat und Secretär der königlichen Akademie für Forſt- und 
Landwirthe zu Tharand, Freiberg, Reimann’fche Buchhandlung. 
Preis 45°), Nor. 

Sie beabfichtigen, bie ForbtijenSnflände Sachſens und die Borftreform zu befprechen. 
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Erſter Brief. Mn Ale, die es angeht. 

Die Forftlihe Reformfrage im Allgemeinen und bie bevor 
ſtehende Verſammlung forftlicher Sachverftändigen im Belonderen 
betreffend. 

Zweiter Brief. An die Unbefangenen.. 

Ueber die wegen ber forftlihen Reform erlaffene Generals 
Verordnung bes Finanz-Minifterit vom Sten März 4849. 

Dritter Brief. An den Herausgeber. Auch eine Anſicht 
von Sachſens Forſtweſen. 

Vierter Brief. An die Manen Heinrich Gotta’ 8. Eine 
Denkfchrift über die Neform der königl. Akademie für Korft- und 
Randwirthe, von ben Brofefioren Breßler, Stöckhardt und dem 
Sekretär Fritz ſche, welche ſchon früher dem Fönigl. öinangmini- 
ſterio vorgelegt war. 

Fünfter Brief. An W. Zum Beweis. 

Sechster Brief. An den Herausgeber. Bemerkungen zum 
dritten Briefe. 

Siebenter Brief. An den Herausgeber. Weber die Zw 
ftände der fächflichen Staatsforſtwirthſchaft. — in gediegener 
Artikel. | 

Achter Brief. An den Oberforſtrath Pfeil. Ein Blatt 
aus alter Zeit. 

Eine Antikritif bes Herausgebers: über die im 2öften Bande, 
Hft. 4. S. 68 der krit. Blätter enthaltenen Recenſion des Bus 
ches „Rechtsfunde für Forft- und Landwirthe bes Königreichs 
Sachen.” 

Neunter Brief. An die Lefer ber feitifihen Blätter. Zur 
Verabſchiedung. Vom Herausgeber. Eine ſcharfe Polemik gegen 
Pfeil. 

Als Anhong wird hier die Generalverordnung des Finanz⸗ 
minifterii vom 2Aften Juni 4849 mitgetheilt, worin Neuwahlen 

- für ben forftlichen Ausfchuß angeordnet werben, 
| Zehnter Brief. Vom Oberförfler Pernitzſch an ben 
Herausgeber. Zur Reform bed Forftwefens. 

Elfter Brief. An die öffentliche Meinung. Zur Bors 
geichichte des forftlichen Ausfchufles. 

Der Sekretär Fritzſche wurde, wegen ber Maiereignifle in 
Dieöden in Unterfuhhung gezogen und vom feinem Amte fuspen- 
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dirt, nicht als wahlberechtigt bei ber Wahl für ben forſtlichen 

Ausſchuß angefehen, welche Anſicht von bem Minifterio ohnerach⸗ 

tet des dagegen eingelegten Recurfes aufrecht erhalten wurbe. 

Der Berlauf diefer Angelegenheit wirb hier mitgeiheilt. 

Zwölfter Brief. Bom Prof. Roßmäßler an den forft- 
lichen Ausichuß. BE 

Damit fchließt das erfte Bändchen. 

Das zweite Bändchen, deſſen Exfcheinen bald bevorfteht, wird 
bie Acten und Berhandlungen des forftlichen Ausfchufles enthals 
ten, mit Eritifchen Bemerkungen bed Sefretärs Frische. 

Die Forſtabſchätzung auf neuen wiffenfhaftliden 
Grundlagen, von Dr. 3. Ch. Hundeshagen. Zweite 
verbeflferte und vermehrte Auflage von Dr. 3. L. Klaup⸗ 
recht, Borftand der großherzogl. badenſchen Forſtlehranſtalt ıc. 
Tübingen, Berlag der Laupp’ihen Buchhandlung. XIX und 
483 ©. Preis 2 Thle. 40 Ngr. 

Nach der Erklärung des Herausgebers enthält dieſe zweite Auflage nichs, 


was nicht auch ber verfiorbene Hundeshagen ſelbſt daran verändert hatte ober vers _ 


ändert wifien wollte. Wenn wir auch Feine Anhänger der fogenannten rationellen 

Forftabfhägungsmethiode find, fo verbient diefes Buch doch die vollfie Beadh- 

fung eines jeden wiflenfchaftlich gebilneten Borfimannes, weshalb wir daſſelbe 

unferen Lefern ganz befonders empfehlen. 

Die Ermittelung des nahhaltigen Ertrags der Wäl- 
der, von F. M. Krauß. Kaflel, Verlag von H. Hotop. 
XVI und 242 ©. mit 2 Tabellen _ und einer Holzzuwachs⸗ 
Scala. Preis 1 Thlr. 

Eine forgfame, jehr mathematifch gehaltene Arbeit, welche eine Berbefle- 
zung im Rechnungswerfe der rationellen Abfhägungsmethode bringt. Sie 
leidet jedoch in Hinfiht auf praftifche Brauchbarfeit an allen den Mängeln 
und Unficherheiten des Verfahrens, welche mit den alleinigen Holzberechnungen 
und Hulzabtheilungen, behufs der Entwerfung des Etats, verbunden find. 
Die Privat- Forftwirthfchaft in kurzem Umtriebe mit 

hohem Geldertrage, nebft einer Anweiſung zur Bewirth⸗ 
ſchaftung und Ertragsermittelung der PBrivatforften durch ben 
Waldeigenthümer; ohne technifche Beihülfe, von E. W. Ma- 
ron, Fönigl. preuß. Oberforftmeifter und Major. Mit einer 
illum. Wirthfchaftsfarte. Breslau in Com. bei Graf, Barth 
und Comp. XV und 247 S. Preis 4 Thlr. 20 Ngr. 

Der Titel ift nicht ganz richtig. Es ift vielmehr eine Privatforfiwirths 
ſchaft; doch find wir nicht im Stande, dieſelbe unferen Lefern befonders guempfehlen. 


297 


Anleitung zum Betriebe ber Privatforfiwirihfchaft 

. des Odenwaldes, von 3. Ph. 5. %. Jäger, vormals 
Forſtmeiſter zu Erbach, jetzt Forſtdirector zu Wittgenftein in 
ı Breußen. Darmftadt. 103 Seiten. 

Obwohl befonders von Localinterefie, macht es theils die intereſſante Dert: 

lichkeit, worin ſich die Schrift bewegt, theils die Art ihrer Abfaffung, daß fie 

auch in weiteren Kreifen befannt zu fein verdient. So viel man ohne. ges 
nauere Localfenntniß zu beurtheilen vermag, beherrfcht ber Verfaſſer den Stof 
vollftändig. 

Frömbling, 8. W. Der Grunewald zwifcdhen Berlin und 
Potsdam und die ganze heutige Forſtpartie. Potsdam. Stuhrs 

Buchhandlung. 32 ©. 
Derfelbe. Der Waldanbau, von ben Alpen und Gebirgen bie 
zu den Dünen am Strande der Meere; für alle Stände ber 
Deutſchen. Ebendaſ. 38 ©. Preis |, The. 
Der Verfaſſer diefer Blugfchriften war früher Oberförfter in Fönigl. 
preuß. Dienften und befchäftigt fih jetzt mit forſtlicher Schriftftelleret, Er 
liebt befonders ſcharfe Dinge zu fagen, Webertreibungen zu machen und Pas 
zaboren aufzuftellen, ift dabei aber von Einfeitigfeit für ober auch gegen Die 
preußifchen und die Derhältnifie ber norbveutfchen Ebenen befangen. Wenn 
wir aud nicht glauben, daß dieſe Schriften die Wiffenfchaft wefentlich fördern, 
fo verdienen fie doch immer gelefen zu werben, ba ſie unter vieler Spreu 
doch manches Körnchen Wahrheit enthalten. 

Anleitung zur wohlfeilen Cultur der Waldgründe mit 
Kiefern, Rothtannen, Lerchen u. f. w. vermittelft eines neu er⸗ 
fundenen Samenpflangers, nebft einem Anhange, enthaltend bie 
Befchreibung einer Samentheilmafchine, fo wie die Befchreibung 
der belgifehen Art und Weile, Waldbaͤume zu befchneiden und 
fie, wenn fie nicht im Schluffe fliehen, dennoch recht Tangfchäf- 
tig und gefund zu erziehen, von Sr. Ziegenhorn. Für Forſt⸗ 
beamte und Gutsbefiger. Zweite verm. Aufl. mit 9 lith. Tas 
feln. Crefeld, Verlag von E. Gehrich und Comp. 42 Seiten. 
Preis 45 Nor. 

Dietet dem gebildeten Forſtwirthe nichts Neues, für @utsbefiger zu ems 
pfehlen. 

Die Bau- und Brennmaterialvorräthe auf und inner 

halb des vaterländifhen Bodens, als Stüspunft bes 

Waldbaues, von %. W. Froͤmbling. Für alle Stände ber 
Deutihen. Potsdam, Emil Stecher'ſche Buchhandlung. 48 ©. 
Preis 12 Ngr. 
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Zur Beurtbeilung der Holzauetionen unb ber Mittel 
gu deren Abhülfe. Deflau. Fritzſche. 24 ©, Preis 27], Nor. 

Die wefentlihen Mängel der preußifhen Staatsforft- 
verwaltung und Borfchläge zur wirkfamften Abhuͤlfe durch 
eine vollfländige Reorganifation. Bon Jul. Scheden, OÖber- 
foͤrſter. Wirfib, Drud und Verlag von F. Hentfchel. 108 ©, 
Preis 45 Ngr. 

Wir verweifen unfere Lefer zum Vergleich auf die Beurtheilung biefer 
Vorſchlaͤge in Pfeil's Frit. Blätt. B. 27. Heft 1. 1849. ©. 50. 

Das Forſt- und Jagdredt von Schlefien. Bon Heinrich 
Simon. Breslau bei G. Ph. Aderholz. VI und 143 ©, 
Preis 16 Ngr. 

Das Forftitrafgefeh für das Königreich Sadıfen, nebft 
den damit in Verbindung ftehenden Gefegen und Verorbnungen, 

.. aus den Randtagsverhandlungen erläutert und mit Anmerfuns 

gen verſehen von Arthur Baumgarten-Erufius, Actuar 
beim Fönigl. Landgerichte in Löbau. Leipzig, Bernhard Tauchs 
nis. X und 290 ©, mit mehreren Tab. . Preis 4 Thlr. 
10 Rear. 

Die Beftimmmgen des fähhftfchen Forftfirafgefehes vom 2ten April 4838 
haben öfter verfchienene Auslegung erlitten, und ift es deshalb mwünfchenswerth 
geweien, einen Gommentar darüber zu befigen. Der Berfaffer hat zu biefem 
Zwecke das Nöthige aus den Alten und Wittheilungen des Landtages von 
4836—1837 und das in anderen Schriften über diefes Geſetz bereits Verhan⸗ 
delte zujammengeftellt, zugleich auch Erfenntnifie höherer Bebörben beigefügt. 
Grläuternde Beifpiele enthalten längere. Entfcheidungen der erfennenden Bes 
börben. 


Einige Bemerkungen über den Zufland und die Ver— 
befferung des hannoverfchhen Forſtweſens. Bon einem 
hannoverfchen Forftbeamten. Göttingen, Bandenhoef und Rups 
reht. 48 ©. Preis 38], Nor. 

Ueber Benutzung ber Roßfaftanien und Eichen in ſtaats⸗ 
Öfonomifcher, mebizinifcher, gewerblicher und hausöfonomifcher 
Hinſicht. Nebſt einer Anleitung zur Anpflanzung dieſer Bäume. 
Mitgetheilt auf den Grund praftifcher Erfahrungen und wiflens 
fhaftliher Quellen von Fr. Ferd. Ed. Bochmann, Fönigl. 
ſächſ. Proviantverwalter zu Baugen. Baugen bei R. Helfer. 
75 ©. kl. 8 Preis 12 Nor. 


Die Schrift ift veranlaßt durch das Nothjahr 4847, wo man von allen 
Seiten auf die Vermehrung der Brobfurrogate Bedacht nahm: In Hinficht 
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bee Benukung fehr empfehlensiverth; was den Anbau betrifft, wird der dorſt⸗ 
wirth etwas Neues nicht finden. 
Bollftändige Anweifung zur Jagdverwaltung und 
Sagdbenugung mit Rüdfiht auf eine zwedmäßige 
Jagdpolizeigeſetzgebung. in Handbuch für Iugbbefiger, 
- Zagdverwalter und Iagbliebhaber. Bon Dr. W. Pfeil, kö⸗ 
nigl. preuß. Oberforftrath ꝛc. Als zweite ganz umgearbeitete 
‘und fehr vermehrte Auflage der früher als integrirender Theil 
in Dr. Pusfches Encyclopädle der Landwirthſchaft abgedrudten 
. Anweifung zur Jagdwiffenfchaft. Leipzig, Baumgaͤrtner's Buchs 
lung. VI und 239 S. Preis 4 The. 7’), Ngr. 
Die Zeit Hat viel rückſichtlich der Jagd geändert, der Iäger empfindet 
Me März Errungenfchaften ſchmerzlich, doppelt deshalb, weil ſchwerlich ber 
Zandmarn einen erheblichen Vortheil von ber ISagdfreiheit Hat, vielmehr mans 
chen Nachtheil. Was alfo die Gefepgebung betrifft, fo if das hier Geges 
bene zum Theil ſchon veraltet. Sind wir übrigens auch in manden Punk⸗ 


ten mit dem DBerfafler nicht einverftanden, fo ift das Bud doch empfehlenss 
werth. 


Die Haarwildjagdb und die Naturgefchichte Der jagd— 
baren Säugethiere. Zur Belehrung und Unterhaltung für 
Jagdfreunde, von Louis Ziegler. Hannover, Verlag von E. 

8. Kius. VIII und 236 ©. Preis 4 The. 7%, Nor. 


So gern wir des Verfaffers Feberwilbfagb empfohlen Baben, fo Fönnen 


wir e8 bei biefem Buche nicht fo unbedingt. Er hat fi Hier auf ein Feld 

begeben, welches ihm mehr fremb ift und wo ihm zahlreiche Unrichtigkeiten und 

Mängel nachgewiefen werben Fünnen. 

Ueber die Fleine Jagd zum Gebrauch angehender Jaͤ— 
ger und Jagdliebhaber. Von F. ©. Jeſter. Dritte 
Auflage. Bearbeitet und herausgegeben von C. 9. E. Frhrn. 
von Berg, fönigl. fächl. Oberforftrathe sc. Mit Lithographieen 
und in den Text eingedrudten Holzſchnitten. Leipzig, 5. A. 
Drodhaus. 2 Bände. 4, B. XVI und 394 ©. 2. Bd. 356 
©, Preis 3 Thlr. 6 Ngr. Ä 

Wir heben über ven Inhalt. und bie Tendenz dieſes Buches Folgendes aus 
der Vorrede heraus: 

Was die Eintheilung betrifft, :fo tft im Wefentlichen Die ber zweiten 
Auflage beibehalten, wonach das ganze Werk in & Theile zerfällt ift. Der 
erfte hanvelt vom Schießgewehre und von den zum Betriebe der Jagd mit dem⸗ 
felben nöthigen Geräthfchaften, fowie son der Wartung und Dreffur-der Hunbe 
und den Hunbelranfheiten. Der zweite Theil enthält. die Raturgefchichte, die Jagd 
und den Gang der zum Heinen. Waidwerk gehörigen Saͤugethiere, ſowie ber Dritte 
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Cheil die Raturgefchichte, Jagd und den Fang der zum Fleinen Waidwerk gehb: 
rigen Bögel. Der vierte endlich umfaßt die Naturgefichte und Ausrottung 
der Raubthiere. Die beiden erften Theile und einige Abjchnitte des dritten 
bilden den erflen Band diefer neuen Auflage, und es ift dieſe Eintheilung des⸗ 
balb für angemeflen gehalten, weil dadurch die Bände einen gleichen Umfang 
erhalten und der Gebrauch des Werkes nicht beeinträchtigt wird. 
Auf den Wunſch der Berlagshandlung habe ich die Bearbeitung einer 
dritten Auflage dieſes Werkes von Sefter gern übernommen, weil ich eines 
Theile glaube, daß ein Buch gegenwärtig in ber Iagbliteratur fehlt, welches 
in größerem Umfange bie Heine Jagd behandelt, die doch in unferen Tagen un⸗ 
läugbar immer mehr an Wichtigkeit gewinnt, je mehr die hohe Jagd in ihrer 
Ausübung befchränft wird; anderen Theils, weil es mir als einem eifrigen 
Jäger Vergnügen gewährte, auch in der Sagbliteratur mich zu verfuchen. Bel 
vder Ausführung ber Arbeit felbft fand ich allerbings, dag Manches nicht fo 
-georbnet fei, wie ich es wohl georbnet haben würde; allein unverkennbar 
wurde dann dies Buch nicht eine neue Auflage von Jeſter's Fleiner Jagd, fon- 
dern ein ganz neues Buch, und dazu hielt ich mich nicht berechtigt. Das iſt 
der Hauptgrund, weshalb ich die frühere Form beibehalten habe, wozu nod 
fommt, daß diefelbe, wenn fie auch nicht fireng ſyſtematiſch ift, Doch für dem 
praftifchen Gebrauch manches Angenehme hat und man über ein folgerechtes 
Syftem um fo eher wegfehen kann, da das Buch zum großen Theil für 
Jagdbeſitzer beftimmt if, wenn fie auch Jäger vom Fache nicht find. 
Jagd>Kalender für 1849. Ein Iggbbuch für Jäger und 
Naturfreunde, mit befonderer Rüdficht der Forſt⸗ und Landwirth⸗ 
fchaft, herausgegeben von Louis Ziegler. 2. Jahrg. Hans 
nover, Verlag von C. F. Kius. 437 S. Preis 15 Ngr. 
Empfehlenswerth. 
Anleitung zum Waldbau von Carl Stumpf, Director und 
erſtem Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der koͤnigl. baierſch. 
Forſtſchule. Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten. Aſchaf⸗ 
fenburg. Verlag von C. Krebs. XI und 383 S. Preis 
2 Thir. 15 Ngr. 


Als eine Anforderung der Neuzeit bezeichnet es der Verfaſſer, daß die 
Prinzipien über den Waldbau nach Lage, Klima, Boden und den übrigen ein⸗ 
wirkenden Localverhaͤltniſſen und Beduͤrfniſſen eines jeden Landes weſentlichen 
Modiſicationen unterworfen werben muͤſſen und daß dieſes ſelbſt im Nord: 
und Süddeutſchland nöthig ſei. Obwohl wir nun für den Waldbau werthvolle 
‚Schriften befäßen, hielt es der Verfaſſer doch für zweckmaͤßig, dieſe Anleitung 
mit befonderer Rüdficht auf Balern zu entwerfen. Auf den erften 24 Seiten 
wird ein fehr bürftige Abriß der Forſtgeſchichte und Literatur gegeben, welchen 
wir fo lieber nit hier gefehen Hätten. In ber Literatur iſt der Verfaſſer 
auch nicht überall glücklich, denn abgefehen davon, daß ihm unfer Jahrbuch 
ganz unbekannt zu fein ſcheint, da ihm unter ben Zeitfchriften ein Plag nicht 
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augewiefen if, fehlen auch Schriften, welche hier nicht fehlen büxften, 3. B 

Th. Hartig's Lehrbuch der Pflanzenfunde, deſſen Unterfuchungen über Roth: 
buche, Zot l's Handbuch der Forftwiffenfchaft im Hochgebirge, Jaͤger's Had: 
und Rövderwald, Manteuffel’s Hügelpflanzung, Beil’s fortwirthfchaftliche 
Eulturwerkzenge u. bergl. m. Nachdem Bierauf eine allgemeine Ueberſicht 
der Forftwiffenfchaft gegeben ift, beginnt der Abſchnitt vom Waldbau felbft, 
den der Verfafler in Holzzudht und Holzanbau trennt. Der Verfaſſer 
giebt dann eine allgemeine Veberficht der Wirtbichaftsformen, eine Erflärung 
verfchienener forfimännifcher Kunſtausdrücke, eine Gintheilung und Aufzählung 
ber forftlich wichtigen deutſchen Holzgewächſe und befpricht die Pflanzenfyfleme. 
68 kann zweifelhaft fein, ob nicht der größte Theil dieſes Abſchnittes dem 
Waldbau eigentlich nicht angehöre, gewiß wohl nit in ber Form. Wir find 
wenigftens der Anficht, daß das Reinbotaniſche — in dem folgenden Abfchnitte 
nämlich der abzuhandelnden Holzarten wird bie Beichreibung x. vorausges 
ſchickt — nit hier am Platze ift, fondern vorausgefeßt werben muß, für bie 
Studirenden, welche ven Waldbau hören, und für ſolche iſt das Buch fa vorzuge⸗ 
weiſe geſchrieben. Indeſſen Schaden bringt das nicht. 

Die Hauptabſchnitte folgen dann in der Ordnung: Hochwald, Durch⸗ 
forſtungen, Plänterwald, Niederwald, Mittelwald, Kopfholz, Hackwald, Röder⸗ 
wald, Waldfeldwirthſchaft, Veraͤnderung der Mirthſchaftsform. Im 2ten Haupt⸗ 
theile — der Holzanbau — die allgemeine Anwendung, Holzſaat, Sammeln 
und Aufbewahren des Samens, Saatzeit, Samenmenge, Ausfaat, Bedeckung, 
Beſchützung, Verfahren bei den einzelnen Saaten, Nachbeſſerungen — Holz⸗ 
pflanzung, — Saatfämpe und Pflanzgärten, Pflanzung bei einzelnen Holzarten, 
Stecklinge, Ableger und Abſenker, — Forſtkulturkoſten. Im Wefentlichen bie 
Anordnung, wie bei Eotta’s Waldbau. 


Das Gegebene ift im Ganzen gut, boch fehr wenig Neues oder fpecififch 
Baierfches, und Vieles fcheint anzuzeigen, daß der Verfaſſer noch nicht fehr 
viele Wälder, namentlich außerhalb Baiern, fah. Somit dürfte wenigflens das 
Bud) ale eine Bereicherung der Literatur nicht anzujehen fein. 


1849. 


Anweifung zur Waldwertbherehnung von 9. Cotta, 
Oberforſtrath 2c. 4. Aufl. Herausgegeben vom Yerftinfpector 
A. Cotta. Leipzig und Dresden bei Arnold. VIII und 436 
Seit. Preis 1 Thlr. 

Die Einrichtung diefer neuen Auflage if der der früheren gleich geblieben. 


Heintih Cotta's Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. Vierte 
verbeſſerte Auflage, herausgegeben von feinen Söhnen, Dress 
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ven ımb Leipzig bei Arnold. XIV. 440 Seiten. Peris 
222 Thir. | 
Auch bei dieſem Werke ift die alte Ginricstung beibehalten, welche wir 
als befannt vorausfegen dürfen. Dem Zwed entfprechende und durch das 
Bortfchreiten der Wiffenfchaft gebotene Veränderungen und Zufäge haben 
überall flatigefunden. 


Anweiſung zum Walbbau, von Heinrich Cotta, Siebente 
verbefferte und vermehrte Auflage, herausgegeben von Edmund 
von Berg, Fönigl. ſaͤchſ. Oberforfttath 1. Mit zwei Kupfer 
tafeln. Dresden und Leipzig, Arnoldifche Buchhandlung. XXX 
und 418 ©, Preis 2 Thlr. 22”), Nor. 


Um unferen Lejern ben Standpunkt anzuzeigen, welchen ber Herausgeber 
biefed Jahrbuches, ala der Herausgeber biefer neuen Auflage des Waldbaues, 
eingenommen Bat, lafien wir bie kurze Borzebe zur Tin Auflage folgen: 

„Als ich die Bearbeitung ber fiebenten Auflage übernahm, mußte fich mir 
zuerfi die Frage aufprängen, ob eine gänzliche Umarbeitung des Syſtems 
rathfam und nothwendig fei. Nach reifliher Weberlegung habe ich mich nicht 
dafür entfchieden, weil dann eine große Eigenthümlichfeit der Cotta'ſchen Ar- 
beit verloren gegangen fein würde und ich mid) alfo in diefer Beziehung dazu 
nicht für berechtigt hielt. Ueberdies aber hat fih der Waldbau auch in biefer 
Form eine ganz unzweideutige Anerkennung des PBublicums erworben, fo daß 
auch von biefer Seite her ein Bedürfniß ber Aenderung nicht vorzuliegen 
ſcheint. Dagegen aber find mannigfache Zufüge und Abänderungen gemacht 
worden, wie folche die Fortfchritte der Wiſſenſchaft verlangten, und in den 
Punkten, welche ich in meiner langjährigen Praxis als unridhtig oder als 
zichttg und empfehlenswerth erfannt habe.‘ 

„Ss weit es alfo von den Foriſchritten der Wiffenfchaft nicht geboten war, 
iſt die frühere Darftellung beibehalten, wie das auch die Pietät gegen unferen 
Altmeifter verlangte. Aber eben die Fortſchritte in der Wiſſenſchaft und bie 
Berichtigungen durch die Erfahrungen haben eine große Menge Zufähe und 
Abänderungen verlangt, und zum Theil ift für manche Abfchnitte eine ganz 
neue Bearbeitung nöthig geworben, fo z. B. bei der Lehre vom Buchenhodhs 
walde, von der Durchforftungslehre u. a. m. Manches ift aber auch neu hinzu⸗ 
gefommen, wie 3. B. die Lehre von dem modiſicirten Buchenhochwalde, von 
den Durchforſtungen im Mittelwalde, von dem Biermanns’fhen Kultur⸗Ver⸗ 
fahren, der Obenaufpflanzung, ber Kuliurpflege u. vergl. m.“ 

„Die Aufgabe, welche wir zu löfen übernommen hatten, war eine fehr 
ſchwierige; wir haben fle mit Luft und Liebe ausgeführt, ba. immer bas Wort: 
bauen im Waldbau zu unferer Lieblingsbefchäftigung gehörte und uns im 
Walde ſelbſt mannigfache Gelegenheit geboten wurde, felbit Unterfuchungen 
anzuftellen und Grfahrungen zu ſammeln. Dabei find wir bemüht gewefen, das 
Beat Heinrih Kotta’s auch in feinem Geiſte zu fürbern. Wir haben 
deshalb, wie es auch bei einem Lehrbuche nicht anders fein darf, nichts darin 
aufgenommen, was nicht durch die Feuerprobe der Erfahrung als richtig 
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ſch herausgeſtellt hat und deshalb eine Abanderung fſorderle. Unſere Lefer 
bitten wir eine Vergleichung dieſer neuen Auflage mit der letzt vorhergehenden 
vorzunehmen und baranf ihr Urtheil zu gründen. Die Anführung ber Lite: 
ratur wirb hoffentlich den Werth der Arbeit nicht vermindern. 
Die Waldpflege, aus der Natur und Erfahrung heu aufge- 
faßt. Der Forftbehandlung zweiter Theil von Dr. ©. 
- König, greoßherzogl. ſächſiſchem Oberforftrathe u. f. f. Gotha, 
- in Eommiffion der Bederfchen Verlags-Buchhandlung. XIV. 
und 513. ©. Breis 1 Thlr. 16 Ngr. 

Leider müffen wir mik diefer Anzeige. zugleich die von dem Hinſcheiden 
des berühmten Verfaſſers verbinden, welches plögli, aber fanft am 22ften 
October 1849 erfolgte. Deutſchland verliert in Georg König einen feiner 
auögezeichnetften Forftmänner, und wir haben wahrlich Wefache, aufrichtig um 
tn zu trauern, denn Deutfhland hat an folden Männern einen Heberfluß 
nicht. 

Das vorliegende Bud, womit uns ber würdige Greis noch ein fehr 
ſchaͤtzbares Andenken Hinterließ, hat eine ganz neue Bahn betreten, weshalb- 
wir in unferer Lefer Intereffe näher auf feine Emmtheilung eingehen. „Die 
„WBaldpflege umfaßt, theils die Anlegung und Unterhaltung der zum Behufe 
des Borftbeiriebes, fowie zur Pflegung des Waldes erforderlichen Bauwerke, 
„theils die Verhütung der den Waldwüchſen verberblichen Beihäbiguugen von 
„Seiten ber freien Natur, theils die fonftige, felbft mittelbare Hebung. und 
„Mehrung des Wälderwohls im Inneren und Aeußeren der Forſte.“ 

Hiernach zerfällt die Lehre von der Walppflege in: 

4. Unterbaltungspflege. Waldwegebaue, Flußbaue, Entwaͤſſerungs⸗ 
baue, Bodenbefeftigung und Ortseinfriedigung. 

2. Siiherheitspflege. Verhütung des Schadens durch Wild, Voͤgel, 
Maͤuſe, Infecten, Unkrautſchadens, Wetterſchadens, Schnee⸗, Eis⸗ Waſſer⸗ und 
Feuerſchadens. 

3. Wohlſtandspflege. Pſtege des Waldbodens, des Waldwuchſes. 
Lieblichkeitspflege der Waldungen. Aeußerer Beruf für der Wälber Wohl. 

Das iſt der Inhat, weldier, wie das von König nicht anders zu er⸗ 
warten fland, auf eine geiftreiche und originelle Weife verarbeitet worden ift. 
Das Buch verdient eine große Verbreitung, und wir empfehlen es daher hier: 
mit ganz angelegentlidh. 


Der Streuwald, over furze Erörterung der großen Nach» 
theile bes übermäßigen Streuſammelns für die Maldungen, 
nebft praftiicher Anleitung, wie der Landmann Streu geminnen 
fönne, ohne hierbei die Waldungen zu verderben. Berftändlich 
abgefaßt von G. von Schultes, Oberforſtrath. Verlag 


ber Sinner’fhen Hofbuchhandlung in Koburg. “Preis 6 Nor. 
Die Grundidee iſt die, im Allgemeinen die Wälder vor dem Streurechen 
zu bewahren; dagegen follen da, we ber Landwirth bie Waldſtreu nicht ent- 
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behren zu können glanbt, alle Felder, welche in fehr geringer Bropuction finb 

als Wald angelegt werben und, nach Maßgabe ihrer Boben: und klimatiſche; 

Beſchaffenheit, reihenweiſe — rein oder gemifht — mit Holz bepflanzt wer: 

den, ſo daß volle Blattproduetion da if. Diefe Waldtheile werben dann Ie 

diglich auf Rech⸗ und Schneibelftreu benutzt. Ob der Vorſchlag aber praftifdg 
ausführbar ift, fcheint zweifelhaft. 

Berwaltungs- und Gefhäftsfunbe im Korfl- und Jag d— 
weſen, nad) ftaatöwirthichaftlichen Orundfägen der Gegenwart, 
einfchließlich des Hauptfächlien ber Forftbenugung. Ein Lehr- 
buch für Diejenigen, welde fi dem Forſt-, Eameral- und 
Sinanzdienfte widmen, von J. C. L. Schulze. Prag, bei Ealve, 
XV. und 403. ©, Preis 2 Thlr. 10 Ngr. 

Weber die Anorbnung, noch die Behandlung des Stoffes ift eine glück⸗ 
liche zu nennen; es ift jehr viel Durcheinander und das Gegebene oft nicht mit 
Klarheit vorgetragen. Der Berfafier hat fih nicht auf einen höheren Stand⸗ 
punft geftellt, jo daß feine Borfchläge jeden Fall's nur in einem befchränften 
Kreife oder für gegebene Berhältnifie einen gewiffen Werth haben können. 
Handbuch aller jeit 4560 bis auf die neuefte Zeit er 

fhienenen Forſt- und Jagdgeſetze des Königreiches 
Sachſen. Syſtematiſch und chronologifch zufammengeftellt von 
Georg Victor Schmidt, Meißen bei F. W. Goed'ſche. Preis 

5 Thlr. 21], Ngr. 

Im Jahre 4839 erichien der erfte Theil, welcher mit der Forſt⸗ und 
Holz⸗Ordnung vom 8ten September 4560, welche Kurfürſt Auguſt erließ 
und die ſich in der deutſchen Forſtgeſchichte eine große Berühmtheit erworben 
bat, beginnt und die Forſtgeſetze enthält. Es find jedoch in dieſem Theile, 
wie in den übrigen nicht allein die Geſetze im engeren Sinne aufgenom- 
men, fondern auch die verfchienenen Resolutiones, Generalia, Pa- 
tents, Ausfchreiben und Verordnungen ber Landesherren und 
Landesbehörden. Der erfie Theil fchließt mit dem Jahre 4847. Zweiter 
Theil: Jagdgeſetze. 4844 Schließt mit dem Jahre 4840 ab. Der 
dritte Theil it eben — 4849 — erfchienen und enthält Jufliz- und Polis 
zei-Geſetze in Jagd- und Forſtſachen des Königreichs Sachen, eben- 
falls ſyſtematiſch und chronologiſch zufammengeftellt und geht bis zum Jahre 
1846. So viel wir verglichen haben, ifl der Abdruck genau, die Einrichtung 

- erleichtert die Benutzbarkeit fehr. Es ift ein fehr empfehlendiwerthes Bud, wels 
ches eigentlich in keinem ſaͤchſiſchen Forſthauſe fehlen follte. 

Die Bewegung ber Zeit und das Drängen nad Reformen hat auch in 
biefem Jahre mehrere Flugſchriften flaatsforftwifienfchaftlichen Inhalts gebos 
ren, welche wir hier zufammenfaflen: 

EntwurfzurPereinfahung ber Staatsforfiverwaltung 

in Berbindung mit bedeutender Erſparniß im Adminiſtrations⸗ 


aufwanbe ſelbſt. Reutlingen 14 S. 4 Ngr. 


‘805 


Nothfignafe praktiſcher Forfimänner. Mebigiei vom W. 
Neuhof. Erſtes Hft. Erfurt. Muüͤller. 31 S. 27, Nor. 
Ueber die bayerfche Forfiverwaltung. Aus. dem praftifchen 
Leben entnommen unb ber Regierung wie den Ständen ges 
widmet. NYugsburg, in Eommiffion bei Jeniſch u. Stage, 

29 ©. 4 Ngr. 

Entwurf einer Sorftorganifation in Würtemberg. Bes 
arbeitet von der Organiſations⸗Commiſſion. Stuttgart, Druck 
ber Metzler'ſchen Buchhandlung. 233 S. Preis 20 Ngr. 

Ueber die Entwaldung ber Gebirge. Denffihrift an bie 
Dirertion des Duwern des Kanton Bern, von A. Marſchand, 
Kantonsforftmeifter. Herausgegeben von ber juraflifchen Nach⸗ 
eiferungsgefellfihaft. Bern. Verlag von Jenni, Sohn, 89 S. 
Preis 6 Ngr. 

Auch für den deutfchen Forſtwirth von Intereſſe, weil hier nachgewieſen 
wird, wie nachtheilig die Entwaldung auf bie klimatiſche Veſchaffenheit und 
ben Feuchtigkeitezuſtand, den Waflergehalt der Bäche und Flüſſe eingewirkt 
hat. Die ſchweizeriſchen Regierungen werben aufgefordert, ber Sache bie 
ernſteſte Aufmerkfamfeit zu widmen. 

Ueber die gwedmäßigfte Eultur der einheimifchen Bau⸗ 
und Nutzhölzer mit Rüdfiht auf ihre vortheilhafteſte ges 
werbliche Benugung und auf bie Förderung der inländifchen 
Sewerbe, welche Holz ald Rohftoff verarbeiten. Bon I. H. 
Schmidt. Beſonders abgebrudt aus Crelle's „Journal für 
Baufunft B. 26 u. 27. Berlin, Drud und Berlag von Reis 


mer. 4 455 © Preis 4 Thle. 45 Ngr. Mit einer lühos 


graph. Tafel, das Biermanns’sche Eulturverfahren beireffend und 
den Durchſchnitt einer Samendarre. Als Tafeln find anges 
: hängt: 4) Tafel des erfahrungsmäßigen, periodiſchen Holzer⸗ 
trages der Hochwaldungen pr. preuß. Morgen für Eiche, Buche, 
Birke, Erle, Kiefer — nad) G. 2. Hartig. — 2) Ueberficht 
ber zu gewerblichen Nutzhoͤlzern ſich eignenden SHolzgattungen 
nad) Alter, Größe, Umfang, Gewicht, Holzertrage, Heiztraft, 
Art der Samengewinnung und Menge der Ausfaat. 
. Der gebildete Forſtwirth findet hier nichts Neues, aber manches Unrichtige. 
Kür den Nichttechniker der vielen Unrichtigfeiten wegen kaum zu benugen. 
Die Naturwiffenfchaften als Gegenftand bes Unterrichts, 
bes Studiums und ber Prüfung, zur Verſaänd aung zwiſchen 
Forſtwir thſchaftliches Jahrbuch VA, 


\ 
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- Lehrern, Lernenden und Behörden von Dr. J. T. Ch. Ras 

burg, Profeſſor an der koͤnigl. preuß. afabemifchen Forſtleh 
anſtalt, Ritter ꝛc. Mit Beiträgen von Hampe, Ir. Köhle 
Legler, Lüben, Nördblinger, Phöbus, E.Rammelsber, 
Sareien, 5 W. Schneider, Zr. Schulze Wit Hol; 
fchnitten. Berlin 4849. In ber Ricolatfhen Buchhandlung 


LXXI und 484, ©. Dreis 2°, Thlr. 

Das Buch, wenn auch nicht direct für den praftifchen Forfimans vo: 
Wichtigkeit, darf doch von denjenigen, welche fich für bie forſtliche Fort⸗ umt 
Ausbildung intereffiren, nicht übergangen werben. Es ift eine fehr be: 
deutende Erfheinung. Der befannte und mit Recht fehr Huchgefchägte 
Verfaſſer Hat ſich Hier die Aufgabe geftellt, darzulegen, wie die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften als allgemeines Bildungsmittel in den Schulen eingeführt und zweck⸗ 
mäßig gelehrt werben können, wie unb in welcher Auspehnung fie bei ben vers 
ſchiedenen Fachwiſſenſchaften — auf der Zachfchule und Univerfität — ale 
Grundwiſſenſchaft behandelt werben follen, fo bei dem Mediziner, wie bei dem 
Forfimann, bei dem Landwirth, wie bei dem Bergmann. Schon Iange hat 
man an bie rein altflaffifchen Gymnaſien die Anforderung geftellt, daß fie ſich 
» mehr und in zweckmaͤßiger Form mit den Naturwifienichaften befhäftigen foll- 
ten, fo wie man ben Realfchulen mit Hecht vorgeworfen hat, daß fie die for⸗ 
male Bildung des Menfchen zu ſehr hintenanfeßten. Wie eine entſprechendere 
Drgantfation des Schulweiens ſchon lange — befonders in Sachſen — ein 
tiefgefühltes Bedürfniß war, fo ift namentli die Frage über bie Bethelligung 
der NRaturwiffenfchaften bei dem Bildungsgefchäfte eine, welche die technifchen 
Zächer befonders berührt. Rageburg hat in biefer Schrift einen wefent- 
Uchen und wichtigen Beitrag zur Loͤſung der Frage gegeben, und wir empfehlen _ 
"diefelbe unferen Fachgenoſſen zur Beachtung ganz angelegentlichft. 

Der norbbeutfche Gerberverein. Aufforderung an ſaͤmmt⸗ 
<  fiche deutfihen Gerber, zur Foͤrderung der Eichenfchälwaldungen 

im Großen, jo wie zur Afiociation der deutſchen Berufsgenoſſen 

u. f. w., Gerber, Forſt- und Landwirthe, Staats-Delonomen. 

Herausgegeben von der Commiſſion des norbdeutfchen Gerbers 


+ vereins, Hamburg, Meißner und Schirges. 40 ©. Preis 131, Ngr. 
Bei der immer mehr und mehr in ganz Deutfchland erfolgenden Abnahıne 

der Eichen hat die Erwägung, wie für bie Folge den Gerbern das fo nöthige 
Material an Eichenrinde zu befchaffen fein möchte, ſchon längere Zeit bie Ger: 

"ber dazu gedrängt, die Regierungen um Anlegung von Eichenwälbern zu bit: 
ten. Aud in Sachſen find biefe Stimmen mehrfach Iaut geworben, und ganz 

“im Kleinen hat man au in den Staatsmaldungen einige Verſuche damit 
gemacht. Die vorliegende Schrift fol als Denkſchrift dienen, um bas dringende 

Bedürfniß an eichene Gerberrinde nochmals Elar herauszuſtellen und um die 
Borfibehörden zu überzeugen, daß die Schälwaldungen gut rentiren, fo daß 
in finanzieller Hinficht ein Bedenken bei Anlegung berfelben nicht fein Tann. 
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Wenn wir auch bie bier angegebenen Erträge ber, Schälwalbungen nicht alle 
vertreten wollen, fo empfehlen wir bei der allgemeinen Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes doch diefe Feine Schrift zur Beachtung. 

Beiträge zur Gefhichte der Jagb und Falknerei in 
Deutfhland. Die Gefchichte der Jagd und Falfnerei in 
beiden Heflen von Dr. ©. Landau. Kaflel, Drud und Ver⸗ 
lag von Th. Fiſcher. VII. und 340 ©. Preis 2 Ngr. 

Ein beachtenswerther Beitrag zur beutfchen Jagdgeſchichte. 

Der politifche Jeſuitismus im neuen preußifchen Jagbs 
recht. Ein Beitrag zur Charakterifiif der Berliner National⸗ 
verfammlung und ihrer Wortführer von Anton Fahne Köln, 
Berlag von Franz Earl Eifen. 68 ©. Preis 71), Rgr. 

Das preußifche Iagbgefeh vom Z0ſten October 4848 wirb nebſt feinen 

Urhebern und deren politifchen und juriftifchen Grundſaͤtzen gebührend gegeißelt. 

Kritik des Jagdgeſetzes für Preußen, vom 30ften Octbr. 

4848. Bon Dr. W. Pfeil, Director der fönigl. preußifchen 
höheren Horftlehranftalt. Leipzig, Baumgaͤrtner. Br. 6 Rgr. 

Beſonders abgedruckt aus den _Frit. Blaͤtt. 26 B. 4. Hfl. 


Betrachtungen über das Gefeh vom 30. Detbr. 1848, 
bie Aufhebung des Jagdrechts betreffend, von Schneid ewe i⸗ 
fer, koͤnigl. Forſtinſpeetor und Regierungsaſſeffor a. D. Linz'ſche 
Buchhandlung. 38 ©. Pr. 4 Nygr. 


Die Jagdfrage im Jahre 4848 und die deutfche Jagdgeſetz⸗ 
gebung vom Jahre 1858. Bon Edmund v. Berg, koͤnigl. 
fächf. Oberforſtrath ꝛc. Dresden und Leipzig, Arnoldifche 
Buchhandlung. 136 S. Preis 221], Ngr. 

- Es wird hier in der 4. Abtheilung die Jagdfrage im Jahre 1848 abges 
handelt, und nach einer Meberfiht der Jagdverhaͤltniſſe in Deutfchland bis zum 
Jahre 1848 wird die Aufhebung der Jagdgerechtigkeit auf frembem Grund 
und Boden und die Gntfhänigungsfrage, dann bie landespolizeilichen und 
volfswirthfchaftlichen Bedenken bei der allgemeinen Jagdfreiheit und ber Jagd⸗ 
gefeßgebung betrachtet. Die 2te Abtheilung enthält die beutfche Jagdgeſetz⸗ 
gebung im Jahre 4848 in genauem Abdruck ber Jagdgeſetze, mit Anmerkungen 
verfehen. Das Kleine Buch iſt vorzugsmweife in der Hinficht gefchrieben, um 
bei der in einigen Ländern noch ſchwebenden Sagbgefehgebung vor ben Mißs 
griffen zu warnen, welche die vorliegende Gefehgebung fo vielfach gemacht hat. 
In diefer Hinſicht machen wir nochmals darauf aufmerkfam. 


Wegweifer für Jagdberechtigte, ein Hilfsbbüchlein für 
Srundflüdsbefiger und Gemeindeobrigfeiten von Otto Krauße, 
20% 
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* Bürgermeifter und Advocat zu Lößnig. Goedſche'ſche Buchhand⸗ 
ung in Schneeberg. fl. 8. 30 ©. Preis & Nor. 


Behandelt die ſaͤchſiſchen Jagdverhaͤltniſſe nach der Erlafiung der Grund⸗ 
rechte, mit Berüdfihtigung und einer angemeſſenen Erläuterung der gefeßlichen 
Beftimmung. IR Mar gefchrieben und in ven angeveuteten Beziehungen zu 
‚empfehlen. 


Vereinsſchrifſten. u 


Berhbandlungen bes fchlefiihen Forſt-Vereins 4849. 
Sn Commiſſion bei Graß, Barth u. Eomp. in Breslau. 434 
S. 25 Nor. 

Die Ungunft der Zeit hatte im Jahre 4848 eine Verfammlung nicht zu 
Stande kommen lafienz fie it aber im Jahre 1859 in Liegnig gehalten worden. 
Bir begegnen in den Mittheilungen mannigfachen intereffanten Gegenſtaͤnden 
worunter wir die Frage über den PBlänterwald befonders hervorheben. Der: 
fhiedene Cultur-⸗Verſuche, Nachrichten über Refultate des Anbaues mit Rafen: 
afche u. f. f. nehmen die Aufmerkſamkeit des Lefers in Anfpruch, defien Bes 
achtung wir auch diefes Heft empfehlen. 

Bereinsfchrift für Forfl-, Jagd» und Raturfunde, her 

‚ ausgegeben von dem Bereine böhmilcher Forſtwirthe, unter 
Redaction des Forſtmeiſters F. X. Smoler, ꝛc. Erſcheint in 

zwangloſen Lieferungen. Calve'ſche Buchhandlung. 

Erſtes Heft. 4849. Der bohmiſche Forſtverein trat am sten Auguſt 
4848 zuſammen, und daß die Gründung eines ſolchen ein wahres Bedürfniß 
für Böhmen war, ergiebt ſich wohl daraus, daß gleich Anfangs 499 Mitglieder, 
mit Ausnahme von einigen Gutsbeſitzern größtentheils Forſtbeamte, zugetreten 
waren. Man befchloß in der erkien Plenar⸗Zuſammenkunft vom ten Sep⸗ 
tember 4848 die Herausgabe dieſer Vereinsfchrift. Sie fol die Mittheilungen 
über Bereins: Angelegenheiten, die Berhandlungen bei den Sigungen enthalten 
und außerdem I. Abhandlungen und leitende Artifel, II. Berichte, Vorſchlaͤge 
und Gorrefpondenz. NArtifel aus dem Baterlande, III. Diiscellen, IV. Be: 
richte über Titerarifche Erfcheinungen des Tages und Empfehlungen guter und 
Anfündigung neuer Schriften. — Wir heben für diesmal den Inhalt der 
leitenden Artifel heraus. 


.. A) Notizen zu einem Gefepentwurfe über Forſteultur und Forſtſchutz. 
Dom Waldmeifter König. 2) Welchen Einfluß würde die Aufhebung ber 
Samilien : Fideicommiffe und Majorate auf die Wohlfahrt des Staates und 
feiner Bewohner ausüben? Bon %. ©. Gintl. 3) Ueber ein neues Forſtge⸗ 
fes für Böhmen. Vom Forſtmeiſter X. Benfch. 4) Ueber Durchforſtungen. 
Vom Borfimeifter Nugbaumer 5) Beiträge zur Kenntniß des Urwaldes, 
Bom Forfimeifter A. Seidl (abgedruckt aus unferem Jahrbuche V. B. ©. 
488). 6) Das öfreichifche Forſtweſen, in Hinbli auf die öftreichifche Reichs⸗ 
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verſammlung. Bom Freiherrn von Buſchmann. 7) Einige Grundzüge 
zur Verfaſſung eines Jagdgeſetzes. Dom Vorſtmeiſter Schmidt. 

Das zweite Heft, 4849, enthielt in lettenden Artifefn: 4) Entwurf 
elnes Forſtpolizei⸗ und Strafgefehes für dao Königreich Böhmen, welcher dem 
Hinifterium für Landescultur mittelſt Betitton überreicht iſt. 3) Wefentlicher 
Inhalt der bei dem Miniflerium der Landesfultur aus den Provinzen einge> 
laufenen und bie Frage der Waldordnung betreffenden Aeußerungen, Anträge 
und Vorſchlaͤge. 3) Die Forfifrage. Berhandelt in dem landwirthſchaftlichen 
Eongrefie zu Wien am 29., 30. und 34. März 4849. 4) Weber bie Beaufs 
ſichtigung der Privatforfiwirthfchaft durch Organe der Staatsverwaltung, von 
5. 5) Mittheilung der Nefültate über die Koſten einer unter Berbindung bes 
Fruchtbaues im Jahre 4829 im Herrfhaft Blasfer, Czecziner Forſt aus⸗ 
geführten Pllanzung und über bie bisherige Nutzung. — Unſere Lefer ſehen 
daraus bie Reiähaltigfeit des Inhalts, und wenn derſelbe ſich auch größtens 
theils auf die öfreichifch-böhmifchen Zuflände erſtreckt, fo muß er bock für bie 
weitere Entwickelung des Forſtweſens überhaupt beachtet werden. Es ifl 
jedenfalls eine fehr erfreuliche Erfcheinung, dab in dem fo wälderreichen Böh⸗ 
men ein Forflverein gegründet worden, um fo mehr, da hier das gemein⸗ 
fame Band der Staatsforfiverwaltung fehlt und fo auch der Verein als ein 
Organ der forftlichen Wünfche auftreten Fann. Und da ift noch als wichtig her⸗ 
vorzuheben, daß ſich derfelbe bereits jetzt der Regierung gegenüber eine gewiſſe 
Autorität erworben hat. Die Gründer deffelben Haben ſich durch feine Bes 
grändung Anſprüche auf die Dankbarkeit des Volles erworben, denn das fo 
wichtige Forſtweſen in Böhmen, fo wie überhaupt in Deftreich bedarf noch der 
forgfamften Pflege, um es zu einer für alle Theile, gedeihlichen Entwickelung 
hinzuführen. 


B. Zeitſchriſten. 


1) Forſt- und Jagd-Zeitung. Herausgegeben von G. W. 
Frhrn. von Wedekind, Großserzogl. heſſ. geh. Oberforſtrathe. 
Neue Folge 1848. 


Nur die wichtigeren Gegenſtaͤnde heben wir hervor. 

Meber Verhinderung des Windbruchs und über Betriebsregulirung in gro⸗ 
pen Gebirgswaldungen von M. Räder. S. 2. Ein Thema, weldies Immer 
noch mehr Beiträge verdient. — Weber Anwendbarkeit der Formzahlen bei 
Schaͤzungen und Zuwachsberechnungen von Dr. Th. Hartl. ©. 4. 
— Ieber Weifenbeflände von bemfelben. ©. 463. — Ueber die deutſche 
Flotte von Nördlinger. ©. 284. Behandelt vie Tragen, wie viel Holzmaſſe 
zu einem Kriegefchiffe von verſchiedener Größe erforderlich fei, und ob Deutſch⸗ 
land das nöthige Holz, namentlich die Maften, werbe liefern fönnen, wenn es 
zur Grbauung einer größeren Kriegsflotte komme. (Nörplinger hat: vorzugs⸗ 
weife bie franzöfifche Flotte im Auge und berechnet nach den bei dieſer gel- 
tenden Grundfägen für ein Schiff von 446 Kanonen 444200 °' Holz, während 
BDrommy in feiner Schrift „die Marine” für jede Kanone ben Durchſchnitts⸗ 
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Holzverbrauch auf 4000 °‘ angiebt). — Eine Reihe von Aufiägen, die durch 
die politifchen Begebenheiten hervorgerufen find, von dem Herausgeber ſelbſt 
über Freiheit und Gleichheit in Forſtſachen, befhäftigen ſich S. 204 mit dem 
Waldſchutßz und den Bemeindewaldungen, ©. 244 mit dem Holzempfang aus 
Stantswaldungen, ©. 364 mit Leſeholzuutzung und ©. 404 mit der Walbs 
ſtreunutzung, und enthalten mandhe beherzigenswertge Winfe. — Ueber Bes 
günfligung der Waldweide 364. — Die deutſche Einheit und bie deutſchen 
Sorfllehranfialten und die Errichtung von Reichsforſtakademieen. Run das 


Reich gefallen if, fällt diefer Ichte Vorſchlag von felbfl. — Ueber die Behoͤr⸗ 


ben zur Leitung des Forſtweſens von v. Webelind. ©. 444. — Zur dasd⸗ 
frage der Gegenwart; auch eine Zeitbetrachtung. S. 448. 

Die literariſchen Berichte nehmen einen bedeutenden Raum ein, und es 
iſt mit Dank anzuerkennen, daß die literariſchen Erſcheinungen faſt ganz voll⸗ 
ſtaͤndig hier beſprochen werden und daß die Haltung der Kritiken als eine 


ſachentſprechende und angemeſſene bezeichnet werden kann. Auch iſt im Weſent⸗ 


lichen dem Wunſche, welchen wir im vorigen Bande unſeres Jahrbuches aus⸗ 
ſprachen, Werke, welche nicht ſtreng zum Fache gehören, nicht weiter aufzu⸗ 
nehmen, entiprodhen worden. — Mittheilungen, wie die chemifchen Reminiss 
cenzen S. 71. ©’ 342, wären befler weggeblieben. — Die Briefe enthalten 
fehr viel Interefiantes; in dieſem politifch fo bewegten Jahre 4848 war «8 
wohl natürlich, daß manche Wänfche für Berbefierung und Reorganifation 
ber forſtlichen Berhältniffe laut geworden find, weldye bier ihren Wiederhall 
fanden. — Auch an vielen verſchiedenen Notizen ift diefer Jahrgang wieber 
ſehr reich. 

2) Kritiſche Blätter für Forſt— und Jagdwiſſenſchaft 

von Dr. W. Pfeil ꝛc. 


Seit unferem Berichte im V. Bande bes Jahrbuchs find abermals A Hfte. 
biefer im Allgemeinen, von Form und Haltung der Mehrzahl der Kritifen ab: 
gefehen, immer gleich empfehlenswerthen Beitfchrift, in der früheren Form und 
- Tendenz, erfihienen. Wir hatten mit dem XXV. B. A. Hft. unfere Mitthei- 
lung im fünften Bande gefählofien. 

XXV. Band 2es Het. Die Theorie des Mittelwaldbetriebes. 
Eine fehr tüchtige und beachtenswerthe Arbeit. — Forſtliche Ausfichten. 
Beſpricht den Einfluß, welchen die politifchen Erſcheinungen ber neueften Zeit 
auf den Zuftand der deutſchen Forſten haben werben, — Pflanzenphyſiologiſche 
Aphorismen mit praktifcher Beziehung. Fortſezung. Vergl. den 24.8. 4. Hfl. 
In einem Artifel wird bie Belaubung der Bude und Kiefer auf verfchiedenen 
Standorten mit einander verglichen, im zweiten ber Suwaqegang bei verſchiede⸗ 
nen Holzarten und im dritten, daß die Eiche in reinen Beſtaͤnden zu erziehen 
ihrem ganzen Bau, Wuchs und ben Cigenthümlichfeiten des Pflanzenlebens zus 
wider fei, abgehandelt. 

XXVI. 8. 4. Hft. Die forſtliche Statit. Cine Polemik über die Hun- 
deshagen'ſche Auffaflung der Statil, worin befonders beflen babei gegebene 

Zahlen und die des Oberforſtrath v. Webefind angegriffen werben, — Kritik 
des preußiſchen Jagdgeſetzes vom 34. October 4848, deſſen befannte fo fehr 
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unglũckliche Faſſung ſcharf mitgenommen wird. — Die nothwendige Beaditung 
der Sersituten bei ber forfiliden Wirthſchaftseinrichtung. — Ueber bie bean- 
fragte Aufhebung der 6. 86 und 9% ber preußifchen Gemeinheitstheilungs⸗ 
Ordnung vom 7. Juni 4824 in Bezug auf die Ablöfung ber Waldfervituten, 
Beichreibung des Reviers NeusSternberg, eines oftpreußifcgen Bruchreviers. — 
Zortfegung der pflanzenphyftolsgifchen Aphorismen. A) Vergleichung der Fichte 
und Kiefer in ihren verſchiedenen Eigenthümlichkeiten, fo weit fie im Walde 
ſelbſt wahrgenommen werden fönnen, und zwar vorzüglich ber Burzeln 
fowie 2) des Stammes biefer Holzarten. 

xxVI. 8. 2tes Hft. 4849. Forſtliche Bodenkunde. "Das Verhalten bes 
Bodens zu den deuifchen Forſthoͤlzern, Fortfehung einer Abhandlung aus dem 
24.3. 2. Hit. Beſchaͤftigt fih bier mit der Bude. — Fortſeßung ber 
. pflanzenphyfiologifchen Aphorismen mit praftifcher Beziehung. 4) Kiefer und 
Fichte in Anbau und Bewirthſchaftung. 2) Ueber das Berhältnig ber Be: 
. Iaubung zu dem Grade der Beichattung, welchen bie verfchiedenen Hölzer er: 
tragen fönnen. 3) Weber die Bildung und, Entwidelung der Rinde im All: 
gemeinen und bei ber Kiefer im Befonderen. 4) Daſſelbe bei der Buche. 
5) Ueber die den Holzarten nöthigen Eigenſchaften, um den erſten Wald zu 
bilden. — Kritifche Meberficht der deutſchen Forftliteratur des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, mit Bezug anf die Gegenwart, — Manderlei. Das Gift der Pro- 
ceffionsraupe iſt, nad} den Uuterfuchungen des Profefior Dr. Will in Erlangen, 
Ameifenfäure im freien höchſt concentrirten Zuſtande. — Einige Regeln für 
das Anffuchen des Kiefernfpinnere (Ph. bombyx pini) im Winterlager. — 
Wiederausfchlag der durch Sonnenbrand befchänigten jungen Vuchen. — Ge: 
winn von Brennmaterial auf der Kiefern-Samendarre in Neuftabt:Eberss 
walde. Pfeil rechnet, daß 4000 Scheffel frifcher, zum Ausklengeln aufge: 
brachter Zapfen 2250 Scheffel vollkommen gefprungenerSapfen geben. Gin. ge: 
häufter Scheffel wiegt 20 Pfv. und wird im Brennwerthe — Y,°' des beflen 
KiefernScheitholges gerechnet. — Noch etwas über das Auffammeln der Mai: 
Eäfer anf den Schonungen, um den Fraß der Larven berfelben zu verhindern. 
Pfeil iſt für das Sammeln des Käfers und führt an, daß die Schonungen, 
auf welchen daffelbe vorgenommen worden, in ber nächſten Flugzeit von bem 
Fraße verfehont wurben. — Die Entftehung ber verfchiedenen Hunderacen. — 
Ginige Bemerkungen über gleichalterige Beftände. — Ein merfwürbiger Winds 
bruch. — Die Einräumung des Rechts auf Raff- und Leſeholz an bie nicht: 
berechtigten ärmeren Anwohner der Wälder. 

XXVIII. B. 2tes Hft. 1849. Die Werthstaren zu verpfändender Forſten. 
— Die Lehrzeit. ine Darftellung der Lehrzeit des Verfaſſers mit verglei- 
genden Bemerkungen über „Sonft und Jetzt!“ — Fortfekung ber pflanzen: 
phyflologifhen Aphorismen. A) Vom öfteren oder feltneren Samentragen ber 
Bäume. 2) Die wechfelnde Färbung der Nadeln -und Blätter. 3) Die Wur⸗ 
zelbildung bes Niederwaldes und Baumholzes. &) Einfluß der Wurzelbilpung 
auf bie Stammbildung. 5) Einfluß der Aefte auf die Stammbildung. 6) Das 
Verhaͤltniß zwifchen Stamm: und Kronendurchmeſſer. 7) Verſchiedene Ernaͤh⸗ 
zung ber Bäume. 


Ale Hier angeführten Arbeiten find von bem Herausgeber ber Exit, Blir. 
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ſelbſt. Auch biefe Hefte der krit. Blätter nehmen die Aufmerkſamkeit ber Forſt⸗ 

wirthe in Anſpruch, indem fie namentlich nach vielen Seiten hin Anregungen 

zum weiteren Horfchen gewähren und uns dabei manche geiftreiche Bemerkung 
bringen. 

3) Forſtliche Berichte mit Kritik über das Hauptfächlichfte 
der Sournalliteratur des Jahres 1846, von J. C. L. Schultze. 
5te8 Heft. Oſterode und Goslar, Sorgiſche Buchhandlung, 
4849. 47 ©, 20 Nor. 

Die Tendenz und Abtheilung biefer Berichte iſt viefelbe wie früher ge⸗ 
blieben. Die fehr verſchiedenen Gegenflände, welche bier befprochen werben, 
find größtentheils aus ber Forfl: und Jagdzeitung und Bells Frit. Blättern 


entnommen. Bas wir über diefes literarifche Unternehmen im vorigen Bande 


biefes Jahrbuches bemerkten, paßt auch auf das vorliegende Heft. 

4) Reues Tafhenbuh für Natur-, Forſt- und Jagd⸗ 
freunde. Angefangen von G. von Schultes, fortgeſetzt 
von I. C. L. Schultze, herzogl. braunfihweig. Yorftfecretair 
in Stadtoldendorf. 9. Jahrgang auf das Jahr 4849. Mit 
6 illum. Tafeln. Weimar 1849. Drud und Verlag von B. 
Fr. Boigt. 348 ©. in 12. 1 Thle. 42 Ngr. 


Dafielbe. 10. Jahrgang auf 1850. Mit 6 Tafeln. 241 ©. Weir 
mar 1850, Preis 4 Thlr. 5 Ngr. 


Bei Gegenfänden der Unterhaltung, zu welchen biefes Taſchenbuch vor⸗ 
zugsweiſe beſtimmt if, wenn auch die Belehrung keinesweges verfhmäht wirh, 
und gerade darin einige ganz gute Auffätze geboten werden, hat der Geſchmack 
vorzugsweife zu entfcheiven, und da müffen wir offen befennen, daß in biefen 
Taſchenbuͤchern unfer Geſchmack nicht getroffen if, obwohl uns bie zwei letzten 
Jahrgänge beffer gefallen haben, als die zwei vorhergehenden. Die artiſtiſchen 
Beigaben find gunz ohne Werth. 


Drud von Alexander Wiede in Leipzig. , 
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ſelbſt. Auch biefe Hefte der Exit. Blätter nehmen die Aufmerkfamkelt der Forſt⸗ 

wirthe in Anſpruch, indem fie namentlich nach vielen Seiten hin Anregungen 

zum weiteren Forſchen gewähren und uns dabei mandje geiftreiche Bemerkung 
bringen. 

3) Forſtliche Berichte mit Kritif über das Hauptfädhlichfte 
der Sournalliteratur des Jahres 4846, von J. C. L. Schultze. 
5te8 Heft. Oſterode und Goslar, Sorgiſche Buchhandlung. 
4849. 47 ©. 20 Nor. 

Die Tendenz und Abtheilung dieſer Berichte iſt dieſelbe wie früher ges 
blieben. Die fehr verſchiedenen Gegenſtaͤnde, welche bier befprochen werben, 
find größtentheils aus ber Forſt⸗ und Jagdzeitung umd Bells Frit. Blättern 
entnommen. Was wir über biefes Literarifche Unternehmen im vorigen Bande: 
biefes Jahrbuches bemerkten, paßt auch auf bas vorliegende Heft. 

4) Neues Tafchenbuh für Natur-, Zorft: und Jagd⸗ 
freunde. Angefangen von G. von Schufltes, fortgejeßt 
von 3. C. 2. Schulge, herzogl. braunfchweig. Forftfecretair 
in Stadtoldendorf. 9. Jahrgang auf das Jahr 4849. Mit 
6 illum. Tafeln. Weimar 1849. Drud und Verlag von ®. 
Fr. Boigt. 348 ©. in 12. 4 Thle. 42 Nor. 


Daffelde. 40. Jahrgang auf 1850. Mit 6 Tafeln. 244 ©. Weis 
mar 4850. Preis 4 Thlr. 5 Nee. 

Bei Gegenfänden der Unterhaltung, zu welchen biefes Zafchenbudh vor: 
zugsweife beftimmt if, wenn auch die Belehrung keinesweges verfhmäht wird, 
und gerabe darin einige ganz gute Auffäge geboten werben, hat der Geſchmack 
vorzugsmweife zu entfcheiden, und da müflen wir offen befennen, baß in diefen 
Taſchenbuͤchern unfer Geſchmack nicht getroffen if, obwohl uns die zwei letzten 
Jahrgänge beffer gefallen haben, ale die zwei vorhergehenden. Die artiftifchen 
Beigaben find ganz ohne Werth. 


Drud von Alexander Wiede in Leipzig. 
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